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Der Bafeler Friede, 


So war denn mit dem Srieden don Bafel die Scheidung 
Deutichlands in zwei Lager erfolgt, auf die feit lange alle Ereigniffe 
vorbereitet hatten. Mit wie Feder Zuverficht waren Die Meiften 
im Sommer 1792 in den Kampf eingetreten, und wie Flang- unb 
ruhmlos ward er jest verlafien! Nicht die Waffen waren e6, 
welche dieſe Enticheidung herbeigeführt; der Ausgang wäre für- 
wahr minder niederfchlagend geweien, wenn man nad) tapferem, 
aber unglücklichem Kampfe die Wahlftatt hätte räumen müflen. 
Piel beſchämender war die Thatfache, daß der Rüdzug ohne rechte 
Niederlage geſchehen war. Die Heere Preußens, die jet vom 
Rheine abzogen, um erft nad) zwanzigiährigen Kämpfen und Lei⸗ 
den den beutfchen Strom wieder zu gewinnen, hatten feit 1792 
nicht einen einzigen Schlag erlitten, ben man einer ernftlich vers 
forenen Schlacht vergleichen konnte; vielmehr waren die Soldas 
ten allenthalben noch die Meberlegenen im Kriegshandwerk gewe⸗ 
fen, und doch machten die Ereigniffe der Testen drei Jahre, wenn 
man fie im Ganzen überfchlug, den Eindrud einer Niederlage, 
welche das Anfehen des Heeres wie des Staates in ihren Grund⸗ 
feften erfchütterte, 

Die Urfachen diefer Wendung der Dinge — davon hat bie 
frühere Darftellung den Beweis gegeben — lagen nicht im Heere, 
nicht einmal in der oft zwieträchtigen, oft pebantifchen und unents 
ichloffenen Kriegsleitung. Die taftifche Weberlegenheit ber alten 
Heere, die mit Muth und Ehren ausgefochtenen einzelnen Erfolge 
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am Rhein wie in Belgien, die bewährte Heldentüßhtigfeit von 
Führern wie Blücher, fie nügten dem Ganzen nicht, weil die Staats- 
kunſt jener Tage überall verfcherzte, was mit dem guten, tapferen 
Schwerte gewonnen war. Der Bund von Königen, ber einen 
Kreuzzug für Thron und Altar angekündigt, war früh in einen 
felbftfüchtigen Kampf um Sonderinterefien umgefchlagen, und Kei⸗ 
ner von den Theilnehmern konnte vor dem andern ſich rühmen, 
baß er größere Treue und Aufopferung für den Grundjag bewährt, 
um beffentwillen der Krieg unternommen war. Mit Fleinen Kün- 
ften einer Schlauheit, die ſich fo Flug duͤnkte, wie fie Furzfichtig 
und egoiſtiſch war, ward ein Kampf geleitet, in weldyem zwei 
Welten und ihre Gegenfäte an einander prallten; wo man 
eine wild entfeffelte nationale und revolutionäre Kraft ſich gegen- 
über hatte, da follten bie verbrauchten Mittel einer gealterten 
Diplomatie zum Siege führen! Während drüben die thatkräftig- 
ften und verwegenften Menjchen alle Kräfte der Nation zu einem 
yerzweifelten Kampfe auf Leben und Tod aufboten, warb im mo- 
narchiſchen Lager der Krieg ohne Nero, ohne Aufſchwung, ohne 
Begeifterung geführt, und wo einmal ein Erfolg mit den Waffen 
errungen war, feine Frucht durch die Zwietracht und Selbftfucht 
ber Großen wie der Kleinen ficherlich verfcherzt. 

In Oeſterreich wie in Preußen beherrfchte eine Staatstunft 
die Gabinete, die fich einer gewiffen Routine und Gefchmeidigfeit 
mit Recht berühmen mochte, bie nur ‚der großen Einfichten und 
der großen geiftigen und fittlichen Mittel völlig entbehrte. In 
Defterreichh gebot mit der Macht eines Großvezierd noch immer 
Thugut, ein Mann, an dem aud) feine Gegner Geiſt, Scharffich- 
tigfeit, lange biplomatifche Erfahrung und eine zäh ausdauernde 
Willendkraft anerkannt haben. Aber die Schule, in welcher er 
feine politifche Bildung erworben, waren die Eerailfünfte des 
Drientd geweſen; ohne Begeifterung und ohne Glauben an bie 
fittlichen Hebel der Weltordnung, ohne Achtung und Vertrauen 
für die Menfchen, durch und durch eine ffeptifche und negative 
Natur von ftarf mephiftophelifcher Faͤrbung, erſchien er in dieſer 
neuen, ſchwer erfchütterten Zeit doch nur wie ein Fremdling; bie 
Gaͤhrungen einer Weltepoche, aus denen bie alten Staaten und 
Nationen Europa's neugeftaltet hervorgingen, erfchlenen ihm hoͤch⸗ 
ſtens wie tumultuarifche Störungen von Ruhe und Ordnung, die 
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mit mechanischen Mitteln zu bannen waren. Kriege im alten 
Stil führen, Bündniffe und Subfibienverträge geichidt einfäbeln, 
im Innern die gewöhnlichiten Künſte der Genfur, Beligi und 
Spionage emfig handhaben und jebe friicdhe Geiſtesregung als her 
Revolution verbädtig überwachen, tabei nach ben überfichertem 
Anfchauungen ber Gleichgewichtöpolitif Fleine Vortheile und Ber 
größerungen erhaſchen, Bölfer und Länder zerftüdeln und vertan 
fhen, bad waren bie Mittel, womit ber öſterreichiſche Scaats⸗ 
mann die Revolution zu bewältigen dachte. So haben wir ihn 
thätig geſehen feit 1793, wie er überall in Heinen Künften Meier 
und ohne Berfländniß für die große Lage ter Zeit ben ernſten 
Weltfampf mit feinen Intriguen um Baiern und Polen durch⸗ 
Freuzt, wie er ben überlieferten Zwielpalt mit Preuſen jchärft, ſtau 
ihn zu mildern, wie er auch ind Kriegdlager, wo er durch feine 
Greaturen herrſcht, ſtatt des Kampfes für den großen gemeinfamen 
Zwed bie biplomatiichen Gabalen und NRivalitäten hineinträgt 
und zulegt in Belgien den Preis des Kampfes freiwillig hingiebt, 
um ben trügerijchen Zielen einer kurzſichtigen Selbſtfucht nachzujagen. 

Es war eine andere Perfönlichfeit, aber im Großen und Gans 
zen feine andere Etaatöfunft, weiche damals bie Tinge in Preu⸗ 
Ben leitete. Gegen Thuguts kauſtiſche Schärie, feine Menſchen⸗ 
veradhtung und feinen plebejiſchen Trotz gehalten, erſchien Graf 
Haugwig mehr ein leichter, geſchmeidiger Cavalier der alten Zeit, 
deſſen verbindliche Yormen freilich nur flüchtig beſtechen Tonnten, 
ohne dauerndes Bertrauen einzuflößen. Durch hoͤfiſchen Einfluß 
emporgetragen und gehalten, lange Zeit mit ter Gräfin Lichtenau 
und ihrer Madıt verflochten, zugleich eifrig bemüht, Lie Schreiber 
im königlichen Cabinet, namentlich Lombard, durch niebere Ber 
traulichfeit an fih zu fefleln, erwedte Haugwig nicht ſowol ben 
Eindruck eined Staatsmannes, ald ten eined gewandten, vieers 
fahrenen Höflinge. Ein Mann von ganz anderem Metall, ber 
Freiherr Som Stein, rühmte zwar jeinen gewanbten, biegfamen, 
ſchlauen Berftand, aber er fand zugleich fein Weſen oberflaͤchlich 
und unzuverläffig und in feinem Charakter vermigte er Reinheit, 
Stätigfeit und insbefondere alle Wahrheit. „Er hatte — urtheilt 
Stein*) — im Laufe feined Lebens mannigfaltige und einander 


6. Stein's Leben von Berk 1. 137. 


6 Drittes Buch. Grfer Abſchnitt. 


widerfprechende Formen angenommen: ein füßlicher Student, dann 
Nachahmer der fogenannten Genies, beutfcher Schöngeifter mit dem 
Streben nach dem Echein ungebundener Sonderlinge, warb er dann 
Landwirth, Theofoph, Geifterfeher, Froͤmmler, Anhänger der Herrn- 
buter, bei denen er erzogen war, und in beren Sinn er ein Gebets 
buch fchrieb, zulegt ausfchweifend und genußliebend bis zur Er⸗ 
fhöpfung, mit oberflädhlicher Weltbildung, die er durch Leſen und 
auf Reifen erworben hatte, leer an gründlichen Kenntniſſen, ohne 
Gefchäftserfahrung, faul, abgefpannt, zerftreut.” Mit welcher Fri⸗ 
volität und Unzuverläffigfeit er wichtige Staatögefchäfte trieb, das 
von haben wir früher, bei der Geſchichte des Haager Bers 
trags vom April 1794, nad) feinen eigenen Zeugniflen eine cha⸗ 
safteriftiiche Probe gegeben. In feiner weltmännifchen Zerfah- 
renheit unfähig, einen großen Gedanken zu fallen und eine Les 
bensaufgabe durchzuführen, hat er in den folgenden Welterfchüt- 
terungen eine Birtuofttät darin gefucht, feine ftaatsmännifchen 
Meinungen gefügig den wechfelnden Zeitftrömungen anzupaflen, 
und ift fo recht eigentlich der Träger jener gejchmeidigen, vielgeftalti- 
gen Pfiffigfeit geworden, die eine Zeit lang ber preußifchen Po⸗ 
litik den Ruf undurchdringlicher Verfchlagenheit erwarb, bis fie ſich 
am Tage der Kataftrophe ald die trügerifche Kunft ephemerer Aus⸗ 
kunftsmittel enthüllte, 

Dem Abichluffe des Friedens von Bafel war am 17. Mai 
ber Vertrag über die Demarcationslinie gefolgt, "auf welche fchon 
ber Sriedensfchluß hingebeutet. Es ward eine Linie gezogen, bie 
an der Gränze Oftfrieslands längs ber Ems herunterlief bis Mün- 
fir, dann über Coesfeld, Borken, Bochold bis an Die clevifche 
Gränze, und von da längs des Rheins bis Duisburg ging, um 
die Grafſchaft Mark und die Gebiete öftlih von der Lahn einzu- 
fohließen und fi dann am Main bis zur pfälzifchen Gränze aus⸗ 
zubehnen; von da follte fie dad Darmftädter Gebiet aufnehmen, 
an den Nedar bis. Eberbach und firomaufwärts nah" Wimpfen 
laufen, um fi dann Tüdöftlich gegen Nörblingen zu wenden 
und längs ber bairifchen, oberpfäßzifchen und böhmifchen Graͤnze 
bie Gebiete des fränfifchen und oberfächfifchen Kreifes zu um- 
fafien. Was hinter der Linie lag, follte vom Kriege unberührt 
bleiben; während die fränfifche Republif verfprach, ihre Ope⸗ 
rationen nicht dahin auszubehnen, verbürgte ſich Preußen für 


Der Bafeler Friebe. 7 


bie firenge Neutralität ber innerhalb ber Linie gelegenen Regies 
rungen. 

Diefe Linie entſprach ungefaͤhr den ſpaͤter bisweilen laut ge⸗ 
wordenen Entwuͤrfen einer Theilung Deutſchlands zwiſchen dem 
oͤſterreichiſchen und preußiſchen Einfluß, deſſen Graͤnze die Main⸗ 
linie wäre; daß damals in Preußen ein ähnlicher Geſichtspunkt 
feftgehalten warb, darf kaum bezweifelt werden. Doch war es 
nicht ber einzige, unter dem die Demarcationslinie aufgefaßt warb. 
Auch unter ben preußifchen Staatsmännern und Feldherren gab 
es einzelne Stimmen, welche ven Abfchluß eines Separatfrie 
dens als bedenklich anfahen; nad) ihrer Meinung — und Hars 
denberg jelbft, der Unterhändfer von Bafel, neigte dahin — 
follte der Bafeler Friede nur die Brüde werben für einen allge 
meinen Frieden ded Reiches. Freilich tauchte denn doch hier und 
da die Ahnung auf, daß Frankreich nach einem Separatfrieben mit 
Preußen feine ganze Kraft gegen Defterreich wenden, ihm durch 
einen Angrifföfrieg in Italien den Frieden aufzwingen und nad 
Ueberwältigung des Kaiferftaats leichtes Spiel haben werde, auch 
den preußifchen Einfluß über Deutfchland zu befchränfen. In 
dieſem Sinne war die Claufel in den Friedensvertrag gekommen, 
daß die Reichöftände, bie fich binnen drei Monaten anfchlöflen, 
gleichfalls des Friedens theilhaftig werben follten; in gleicher Rich⸗ 
tung hoffte man bie Konvention vom 17. Mai zu benuten. Der 
König felbft hatte ja ohnedies beharrlich der Form eines Son- 
derfriedens wiberftrebt; feine Bebenfen wurden am erften beruhigt, 
wenn biefer Weg als ber ficherfte dargeftellt warb, das gefammte 
Reich zum Frieden zu vermögen. 

Wir erfehen aus ber Gorrefpondenz zwilchen Hardenberg, 
Möllendorff und dem Erbprinzgen von Hohenlohe, daß in dieſem 
Kreife die Hoffnung auf eine allgemeine Pacification wenigftend 
in den erften Wochen nad) dem Bafeler Frieden noch unerjchüt- 
tert feftftand. Auf bie einzelnen Reichsfürften rechnete man in 
jedem Falle, Oefterreich zu gewinnen ſchien nicht allzuſchwer, felbft 
an England verzweifelte man nicht. Hardenberg felbft, der im 
Mai von Bafel nad) Berlin ging, benußte diefe Gelegenheit, um 
durch perfönliche Befprechungen im beutfchen Suͤden und Welten 
in jener Richtung zu wirfen, und man verſprach fid) davon gus 
ten Erfolg. „Hardenbergs Unterrebung, ſchrieb damals Hohenlohe 
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daß ed nun auch mit der äußeren Einheit ded Reiches zu Enbe 
gehen und ber jüngfte Separatfriede den geloderten Bund vollends 
zerreißen müfle. Im Kreife der Fleineren Fuͤrſten war biefe Sorge 
allgemeiner Auflöfung fchon in ben letzten Wochen bed Jahres 
1794, als Preußens Rüdtritt drohte, wach geworden. Der Marl: 
graf von Baden hatte mit dem Landgrafen von Heflen in Wil 
heimsbad eine Zufammenfunft gehabt, und es war dert ber Plan 
angeregt worden, einen neuen Yürftenbund zu fchließen. Um den 
drohenden Gefahren „mit Anftrengung ber Außerften Kräfte” zu 
widerſtehen, bie Errichtung einer Landmiliz zu fördern und ein 
Bundesheer zur Vertheidigung der Reichdgränze zu bilden, auch 
fih im Innern über gemeinfame Maßregeln gegen die Revolu- 
tion zu verftändigen, zu biefem Ende jollten die Fürften, diesmal 
natürlich den Kaifer an der Spitze, zufammentreten und eine engere 
Verbindung Ichließen, da man ſich fagen mußte, daß die überlie- 
ferten Bormen bed Reiches nicht ausreichten zur Erfüllung folcher 
gemeinfamen Zwede.*) In Wien fand ber Plan eine mild ab- 
(ehnende Enwiederung ; man hatte dort ein Mißtrauen gegen Alles, 
was mit engeren Verbindungen innerhalb bed Reiches Aehnlich⸗ 
feit hatte, und ſchlug darum vor, lieber bie alten SKreisaflociatio- 
nen in zeitgemäßem Sinne zu erneuern. So blieb der Plan ohne 
weitere Folge. Indefien regten ſich nicht nur in den Cabineten, 
fondern auch in ber Preſſe ähnliche Gedanfen. Eine damals er- 
fchienene Schrift**) fchlägt vor, dad Heerweſen des Reiches umzus 
geftalten, ein großes Heer zum Angrifföftiege und eine Landmiliz 
zur Vertheidigung zu fchaffen, ftatt der Römermonate eine allges 
meine Reichöfteuer einzuführen, etwa ben „gemeinen Pfennig‘ der 
älteren Zeiten wieder aufzulegen. Alle diefe Vorfchläge blicben 
natürlich Fromme Wünfche; fie gewährten nur eben das Interefle, 
daß in ihnen das Eingeftändniß lag, wie bie überlieferten For⸗ 
men ded Reiches nad) allen Seiten hin unzulänglidy waren. 
Wie nun der Abjchluß des preußifchen Friedens erfolgt war, 
geriethen die publiciftiichen Federn Deutichlands in die heftigfte 
Bewegung. Aber es wurde weniger darüber verhandelt, wie dem 


*) Häberlin’s Staatsarchiv I. 216 ff. IV. 372 ff. 
*., Batriotifche Gedanken und Borfchläge zur Bermehrung ber beutfchen 
Reichs armee u. f. w. Frankf. u. Leipz. 1794, 


10 Drittes Buch. Erſter Abſchnitt. 


brohenden Unheil vorzubeugen fei, als vielmehr nach deutſcher Art 
gezanft und geftritten, wer die größere Schuld an dem Uebel trage, 
die alten Wunden öfterreichifch.preußifcher Feindſchaft ungeftüm 
wieber aufgeriffen und die Entzweiung genährt, ftatt die Eini- 
gung zu fördern. In Preußen felbft fprach fich eine felbftgenügs 
fame Zufriedenheit über den Vertrag vom 5. April aus; felbft die 
Befleren und Einfichtigeren ließen fich ihn ald eine Nothwendigkeit 
gefallen. Daneben ward denn auch ſchon die Meinung laut, der 
Friebe Preußens mit Frankreich genüge nicht einmal; ein enges 
Bündnig mit der fränfifchen Republik fei die natürliche Politik 
Preußens.*) 

Dem gegenüber wucherte eine ganze Literatur auf, die den 
preußiſchen Separatfrieden der herbſten Beurtheilung unterwarf. 
In ſchneidenden Gegenſatz ward da der Eifer, womit Preußen 
1792 zum Kriege gedrängt, zu der Gleichgültigkeit geſtellt, wo⸗ 
mit e8 fi vom Kampfplag zurüdzog. Preußen ftehe nad) den 
Reichögefepen überhaupt nicht das Recht zu, einen Separatfrieden 
zu fchließen; indem es ihn abfchloß, habe ed ohne Vollmacht ges 
handelt und feine reichsftändifche Pflicht überfchritten. Der König 
von Preußen, hieß es in einer ber heftigften dieſer Schriften, **) 
unterhielt mit dem Reichsfeinde einen freundfchaftlichen Zuſam⸗ 
menhang. Er unterftügte ihn mit Päflen zur Erhaltung verfchie- 
bener Bebürfniffe; er verhehlte dem Kaifer und den Ständen feine 
bundesbruͤchigen Verhältnifle, er ftimmte wie Judas noch an dem 
Tifche des Kaiferd und feiner verfammelten Mitftände für die Ein- 
gehung eines gemeinfamen Friedens. Er verjchaffte fich durch 
eine veranlaßte Rüdfprahe mit dem Kaifer Anfchen bei dem 
Reichöfeind. Er gewann durch die Täufchung des Reichsober⸗ 
hauptes Zeit, feinen angefangenen Hochverrath gegen die Eonftis 
tution auszuführen. Er endigte feine einfeitigen Unterhandluns 
gen; er fchloß einen Separatfrieden mit dem Reichsfeind und 
trennte durch eine eigenmächtig gezogene Neutralitätslinie einen 
großen Theil der Stände von dem Band der Affociation, ber 


* ©. politifche Lage und Staatsintereffe des Königreichs Preußen. Bon 
einem Staatsbürger deflelben. 1795. 

**) Pragmatiſche Darſtellung des conftitutionswidrigen preuß. Separatfrie- 
dens. Frankf. u. Leipz. 1795. 
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Reihöpfliht und ihrem Oberhaupte los, warf ſich mit eigner 
Macht gleihfam zu einem niederbeutfchen Kaifer auf, gebot und 
herrſchte geſetzlos. 

Solcher Stimmen, an denen freilich die Leidenſchaft und der 
überlieferte Preußenhaß mehr Antheil hatte, als der deutſche Pa⸗ 
triotismus, tauchte eine ganze Menge auf. Preußen — hieß 
ed in einer anderen Schrift*) — nennt ſich Freund der Franken, 
das ift der Königdmörber, der Morbbrenner, ber Meineidigen, ber 
Gottesleugner... Preußen führt mitten in den Schooß zahlrels 
her reichsftändifcher Lande die Freiheits- und Gleichheitöprebiger, 
bie Trabanten der Illuminaten und Propagandiſten, Altäre- und 
Zhronenftürmer, die Feinde der Fürften und des Adels, die Feinde 
ber Sicherheit des Eigenthums, die Blutegel des Volkes, die Zers 
flörer guter Sitten, damit durch dies Gift angeftedt aus jenen 
Landen die Ruhe und Ordnung fliehe, damit Die Geſetze verächt- 
lich, die Gemüther erhitzt, der Geift des Gehorſams verbannt, 
Bruderliebe getödtet, die Länder zum Revolutiondgeifte vorbereitet 
werben, 

Mit befonderem Nachdruck ward von Andern daran erinnert, 
daß Deutſchland feine Foͤderation unabhängiger Staaten, ſondern 
bie einzelnen Stände des Reiches dem Kaifer ald Oberhaupt un» 
terworfen feien. Noch beitänden bie alten Reichögefege, ein Se- 
paratfriede ſei ein Eidbruch gegen Kaiſer und Reid. Es ward 
an bie Reichögefege alter Zeiten, an die Erecutionsorbnungen von 
1555 und 1556 erinnert, und dem modernen Souverainetätögelüfte 
der Reichsfürften die alte monarchifche Ordnung ded Reiches ent- 
gegengehalten. Solche Erinnerungen Famen freilich viel zu fpät; 
bie Reichsverfaſſung war nicht erft feit heute fo geworben, wie fte 
war; bad ariftofratifch-föberative Element hatte feit mehr als 
einem Sahrhundert über das monardjifch-einheitliche den vollen 
Sieg davon getragen. Der Separatfriede von 1795 war nicht 
ber erfte Sondervertrag; er griff mur durch die Zeit und durch bie 
Umftände, unter denen er erfolgte, befonderd verhängnißvoll in 
die alte Ordnung bed Reiches ein. In Zerrüttung war biefe feit 
lange gerathen; ber Friede vom 5. April war nicht fowol bie 


*) Noch einmal, Bemerkungen über ben anderen preußifchen Vertrag vom 
17. Mai 179. - 
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Urfache, als vielmehr ein fehr bezeichnenbes Symptom ber forts 
ſchreitenden Auflöfung. 

Diefe Meberzeugung ſprach fich mit Derbheit und Schärfe in 
einer Schrift aus, die Deutfchland mit Polen verglid,*) Die 
Ohnmacht ded Kaiſerthums und die Unfähigkeit des Reichstags 
war mit ben gleichen Inftitutionen des Sarmatenreichs zufams 
mengeftellt. „Die berühmte deutfche Freiheit — hieß e8 — ift in 
Gefeglofigfeit und Anarchie, in Nichtachtung der Reichögefege und 
Schluͤſſe ausgeartet 5” fle ift wie Die polnifche, beim Lichte betrachtet, 
nicht mehr und nicht weniger al8 das traurige Recht ber Ariftos 
Pratie, d. h. des reichöftändifchen und des übrigen hohen und nies 
deren Adels, die Unterthanen wie Sklaven zu behandeln, auch in 
den bringendften Gefahren nichts zum Beſten des Vaterlandes bei⸗ 
zutragen und es durch Fortſetzung ded Drudes und der Miß⸗ 
Bräuche zu Grunde zu richten.” Der Mangel an Gemeinfinn und 
nationalem Chrgefühl, die Verſchwendung und Ausländerei ber 
Bornehmen, die Ohnmacht gegenüber den Nachbarn warb in eine 
bittere Parallele mit den gleichen Schäben des alten polnifchen 
Weſens geſetzt. „Die polnifchen pacta conventa und bie Faifers 
lihen Wahlcapitulationen find ſich fo ähnlih, wie ein Ei dem 
andern.” 

Neben diefen einfamen Stimmen , welche die Wurzel bes 
Uebels berührten, gehörte freilich das große Wort denen, Die in 
bie Beiprechung des Friedensfchluffes den ganzen bittern Haben 
Öfterreichifch = preußifcher Rivalität verwebten. Preußen, wurde 
behauptet, jollte ſich mit den Franzoſen bereitd geeinigt haben 
über die Herrfchaft in Deutfchland. Den Franzoſen — fagte eine 
biejer Schriften**) — wurde die Fortſetzung bed Krieges durch 
bie Eröffnung eines freien Handels auf alle mögliche Art erleich« 
tert, dem Kaifer und Reiche aber durch die anmaßliche Demarca- 
tionslinie unendlich erſchwert. Alle Reichöftände wurden theils 
durch Drohungen, theild durch Verfprechungen aufgefordert, bem 
preußifchen Frieden beizutreten, d. h. ihre Contingente zurädzus 
ziehen, dem Kaifer feine Hülfe mehr zu leiften, dem Feinde bie 


*) Deutfchland und Bohlen. Eine Mhapfodie. 1795. 
++) Bericht und Gutachten eines beutfchen Meichstagsgefandten u. f. w. 
Germanien, gedruckt im Nov. 1795. 
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eroberten Länber einftweilen. zu Laffen und in gebuldiger Unter 
würfigfeit zu erwarten, was die Sranfen und Preußen aus ihnen 
machen würden. Gelänge dies Project, fo fände das Reichsober⸗ 
haupt noch allein im Felde und müßte endlih an Mannichaft 
und in feinen Finanzen erfchöpft gefchehen lafſen, was Preußen 
und Frankreich über Deutfchland und das Erzhaus Oeſierreich be⸗ 
ſchloſſen haben. 

Das Sünbenregifter Preußens wurde bis zu deſſen Urſprung 
zuruͤckgeführt. Die frühere Geſchichte des hohenzollernſchen Staats, 
der Charakter ſeines Regiments, das ſtarke Selbftgefühl feiner Be⸗ 
wohner warb im feindfeligften Tone beurtheilt.*) Der Staat — 
hieß es — fei zu Fünftlicher Größe gefpannt, die Militärlaft er- 
drüde das Land, die Wucht der Steuern führe feinen Verfall her- 
bei. SBaralkelen mit Defterreich: zeichneten biefen Staat als eine 
Macht von unverwüftlicher Lebenskraft, Preußen ald eine ephe 
mere Echöpfung, die dem verdienten Ruin entgegengehe. Es 
folgt — fagt eine andere Schrift **) — eine wichtige. und große 
Xehre für bie deutichen Reichsftände: daß es Thorheit wäre, auf 
einen Beichüger fich zu verlaflen, deſſen Macht in Friedrichs IL. 
Kopf und in der Bourbonen Unterftügung beruhte; beide find 
nicht mehr. Weisheit ift es alfo, von einer erſt wachfenden, mithin 
geipannten, nod) precären Macht ſich zu entfernen, wie biefe vom 
Reicyskörper ſich entfernt hat, und fich dafür an eine ſolche Macht 
anzufchließen, die kraftvoll und unerfchütterlich dafteht und mit eurer 
Mitwirfung hinter einer unüberfteiglichen Vormauer das deutfche 
Reich vor den Franken und ihren Anhängern befchügen wird. 

Gegenüber diefer Polemik, an die fich zugleich eine eigents 
liche Schmähliteratur anhing, ***) verhielt ſich Preußen fat in 


*) ©, Ueber die politifche Lage und das Staatsintereffe P.'s nach ber 
neueften holläntifchen Revolution. Bon dem preuß. Bürger Bauchwitz. Ges 
drudt im Mai 1795. 

4) Vatriotifche aber ehrfurchtsvolle Bemerkungen über die von S. M. 
dem König von B. zu Regensburg gemachte Erklärung. 1795. 

“++, ©, 3. B.: „Germania im Jahr 1795. Darin find die Perfön- 
lichkeiten der preuß. Diplomatie gefehmäht, der Herzog von Zweibrüden bes 
ſchuldigt, befoldeter Spion der Franzofen zu fein, der mainzifche Kanzler Als 
bini angellagt, daß er, von Preußen und Branfreich bezahlt, Kundſchaft für 
bie Franzoſen treibe und Nehnliches mehr. 


— 
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einer leidenden Stellung. Die wenigen Bertheidigungsfchriften, 
die der Rebe werth waren, bewegen fich faft alle um biefelben 
Rechtfertigungsgründe. Preußen — hieß e8 da*) — habe ben 
Krieg nicht fortfeßen können, ber Friede fei ihm eine Nothwendig⸗ 
keit geweſen; da ein allgemeiner nicht zu erreichen war, habe man 
fih zu einem Separatfrieden entfchließen müflen, den Preußen in- 
defien nur als ein Mittel zur Herftellung bed Reichsfriedens an⸗ 
fehe. Dem Kaifer und den Stänben des Reiches fei nun ber 
Weg zum Frieden eröffnet. Weber die reichörechtliche Frage gehen 
Die preußifchen Vertheidigungsfchriften meift ftilffchweigend Hin 
weg; nur eine hält es der Mühe werth, auf die Vorwürfe ber 
Gegner zu erwiedern und zwar auf eine unzweifelhaft merkwuͤr⸗ 
dige Weife. Sie weift Preußen, als dem „Vorſteher des foge- 
nannten Fürſtenbundes“, das Recht zu, eine foldye befondere Ver⸗ 
handlung für das Reich einzuleiten. 

An Eines erinnerte man preußiſcher Seits nicht: mit welchem 
Rechte denn die Politik Thuguts ſich eines größeren Patriotis⸗ 
mus berühme, als Preußen, oder überhaupt welcher von den 
Reichsſtaͤnden ſeine Sonderintereſſen den allgemeinen zu opfern 
bereit war? Es liegen uns aus jener Zeit Zahlen vor, die eine 
beredte Antwort darauf geben, was es mit dem in Worten prah⸗ 
lenden Patriotismus auf ſich hatte, wenn es zu handeln galt.**) 
Bon den bewilligten 50 Römermonaten hatten zu Oſtern 1795 
nicht weniger ald 45 Reichsftände nur einen Theil und 94 noch gar 
nichtö bezahlt. Unter den Säumigen waren nicht etwa nur zwei 
Drittel der Reichsftädte, von denen viele klein und verarmt, manche 
in Feindeshand waren, ober die Mehrzahl der Reichsgrafen und 
Prälaten, fondern an der Spige ftanden — Kurböhmen und Kur- 
brandenburg felbft; neben ihnen die meiften Erz» und Hochftifter, 
von Mainz, Trier und Eöln an bis zu den Heinen herab, dann 
namentlich auch jene Öfterreichifche Clientel, die Dietrichftein, Auers- 
berg und Liechtenftein, die, wie ein Zeitgenoffe fagt, wenn es and 
Abftimmen in Regensburg ging, „nicht genug Römermonate bes 
willigen fonnten.” in Eorrefpondent vom Reichstag ftellt bie 


*) &. Berichtigungen einiger aufgewworfenen Fragen, die der Separats 
friede P.'s mit Frankreich veranlaßt Hat. Gefchrieben in der Mitte April 1795. 
**) S. Häberlin, Staatsarchiv I. 32 ff. 
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trübfelige Betrachtung an: „Hat man bei der früheren Bewilligung 
einen Römermonat nur auf 36,000 Gulden berechnen Eönnen, fo 
möchten jett, wo faum 25,000 eingehen, nicht 200 Römermo- 
nate für die nöthige Summe von vier Millionen hinreichen. O 
Patria! 


Rad dem Vorfpiele einer fo heftigen Agitation gegen den 
preußifchen Vertrag, einer Agitation, deren leitende Fäden in Wien 
zufammentliefen, mußte allerdings ber Optimismus ber preußifchen 
Diplomatie wunderlich erfcheinen, wenn dieſe noch bis Juni den 
Glauben fefthielt, Defterreich felbft werde die Schwierigkeiten, bie 
dem Reichöfrieden entgegenftanden, ebnen helfen. Zwar hatte 
Thugut noch zu Anfang des Jahres geſchwankt und ähnlich wie 
Preußen im Brühjahr 1794 fich gefträubt, ohne weitere Unter- 
ftügung an dem Kampfe ferner Theil zu nehmen, aber diefer 
Widerſtand war jegt überwunden. Am 4. Ma! ward zu Wien 
mit dem britifchen Unterhändler Morton Eden ein Vertrag ge- 
fehlofien, ber Defterreich wieder mit der Eoalition feft verflodht; 
unter der Form eined Anlehens bewilligte England zum Kampfe 
„gegen den gemeinfamen Beind“ neue Subfidien im Betrag von 
vier Millionen und fechdmalhunderttaufend Pfund Sterling, wos 
gegen ber Kaifer wenigftend 200,000 Mann ind Feld zu ftellen 
verſprach. Dem folgte am 20. Mai der Abfchluß eines neuen 
Schutz⸗ und Trugbünbnifies, dem zufolge aud) Rußland zum Bei- 
tritt eingeladen werben follte, „um fo durch die Vereinigung ber 
brei Höfe in Folge der engen Verbindungen, bie fchon unter ihnen 
beftehen, ein Syftem einer Tripelallianz zu gründen, das zur Her- 
ſtellung und Erhaltung des Friedens und der Ruhe in Europa 
dienen kann.“ 

Sp war die wanfende Coalition neu gefittet und Oeſterreich 
hatte feine Wahl mehr, auf welcher Seite es ftehen wollte. Als 
bamald im Mai Hardenberg meinte, er habe Lehrbach in das 
preußifche Intereſſe gezogen, war biefer Diplomat vielmehr eifrig 
bemüht, die Taktif Preußens an der Duelle kennen zu lernen 
und ihr bei Zeiten entgegenzuwirfen. Seine Runbreife im Süs 
den follte, ganz im Gegenfage zu den Hoffnungen, mit denen die 
preußijche Diplomatie fih trug, jeden Verſuche einzelner Reichs⸗ 
fände, an Preußen ſich anzufchließen, mit allen Mitteln entgegen» 
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Der deutfche Reichstag zu Regensburg war, noch che bie 
officielle Anzeige erfolgte, von dem Abfchluffe des Bafeler Friedens 
vorläufig benadjrichtigt worden. Es fei — fo hieß es in einem 
Minifterialrefeript an den Grafen Görk (18. April) — der Krone 
Preußen zwar nicht gelungen, dem gefammten Reiche einen un- 
mittelbaren und förmlichen Frieden zu vermitteln, doch habe man die 
Bedingung erhalten, daß auch allen den Ständen, welche ſich bin- 
nen drei Monaten an Frankreich wenden würden, die Wohlthat 
des Sriedend zu Theil werden folle. Die Feftfegung einer Neus 
tralitätslinie werde vielleicht bei dem Faiferlichen Hofe und andern 
Reichöftänden einigem Mißtrauen begegnen, allein bei dem unbe- 
fangen denfenden und größeren Theile der Reichsſtände fei man 
der dankbaren Anerkennung gewiß. Auch der Kaifer wartete die 
officielle Anzeige nicht ab, fondern ließ in einem vorläufigen Re⸗ 
feript (30. Apribı der preußifhen Anfündigung Antwort geben. 
Wie bisher fo fei der Kaifer auch fernerhin bereit, für den Frie- 
ben zu wirken, dagegen hege er auch zu den Ständen bed Rei- 
ches das Bertrauen, daß fie auf conftitutionsmäßige Weife zu- 
fammenhalten und nicht aus dem ReichSverbande austreten wür⸗ 
den. In dieſen Plänfeleien Tündigte ſich das Verhältniß der Po- 
litif an, welche Die beiden Großmächte auf dem Reichstage ein» 
hielten: Preußen fucht zu feinem Eeparatfricden wo möglid) 
das ganze Reich, wenn auch im Nothfall ohne den Kaijer, her⸗ 
überzuzichen; Oeſterreich ftrebt mit allen Mitteln die Mehrzahl 
der Reichsftände bei feiner Politik feftzuhalten und ihnen den 
Uebergang zur preußijchen Neutralität zu verwehren. | 

An 7. Mai erft traf zu Regensburg: die officielle Anzeige 
vom Abfchluß des Friedens ein; ihr war eine gewandt gefchriebene 
Erklärung vom 1. Mai beigelegt, aus welcher unverblümt das 
Geftändniß herausſprach, daß der Friedensfchluß der Rechtfertigung 
bebürfe und den Vollmachten nicht entipreche, welche Preußen vom 
Reich ertheilt worden waren. Die Erflärung zählte Die Opfer auf, 
bie Preußen gebracht, und hob hervor, wie der preußifche Staat 
von Anfang an fein unmittelbare und eigenes Intereffe an bies 
fem Kriege gehabt, fondern nur aus patrlotifcher Sorge für bie 
Sicherheit und Vertheidigung des bebrängten beutfchen Baterlans 
des daran Theil genommen habe, Die brei Eoftfpieligen Kriegs- 
jahre, bie Opfer und bie Bebrängniffe waren einzeln aufgezählt: 

1. 2 
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wie Preußen das Reich vor Cuſtine's weiterem Vorbringen ges 
ſchuͤtzt, Frankfurt und Mainz wieder erobert und für bie Wiebers 
einnahme biefer Reichöfeftung über zwei Millionen Ihaler auf: 
gewandt, und wie überhaupt in den drei Yeldzügen von 1792 — 
1794 die preußifchen Heere es gewefen, welche den Rhein ver- 
theidigt hätten. Alle biefe Laſten, durch den polnischen Krieg 
noch erhöht, hätten aber die Kräfte der preußifchen Monarchie über: 
fliegen und bie Fortfegung des Krieged unmöglich gemacht; ſchon 
zu Anfang des Jahres 1794 habe ſich Preußen darüber unum⸗ 
wunben audgefprochen und Anträge an die Reichöftände gelangen 
laſſen, fte feien aber faft überall nur auf Kaltfinn und Abneigung 
geftogen. Allein durch die britifchen Subfidien hätte Preußen nod) 
an dem Feldzuge von 1794 Theil nehmen koͤnnen; Faum in Gang 
gekommen, hätte aber dieſe Unterftügung auch ſchon wieder auf- 
gehört und abermals fei die ganze Laft ded Kampfes auf die eig- 
nen Mittel des Königs allein gefallen. Der March nad) Weftfas 
Yen zum Schuß der niederdeutfchen Gebiete fei die legte Anftren- 
gung gewefen, zu ber fi) Preußen habe erheben können; Unter: 
ftüsung vom Reich fei jebt, nad) dem DVerluft der Niederlande, 
der Befegung großer deutfcher Landftriche, der Erfchöpfung der mei- 
ften Reichsftände noch weniger zu hoffen geweſen, als im ver- 
gangenen Jahre. Indeſſen habe fich in Frankreich auf ven Trüm- 
mern des Schredenfyftemd ein fefteres Regiment von Mäßigung und 
Milde und eine weife Einftcht in das eigene Bebürfniß des Frie- 
dens entwidelt; gleichwol fei die durch den Kaifer verfuchte Frie- 
denseinleitung erfolglo8 gewefen und c8 habe das Ausſehen an⸗ 
genommen, als folle dad Reich ungeachtet feiner fo feierlich er- 
Härten Sriedendneigung noch fortdauernd in den unglüdfeligen 
Krieg verflochten bleiben. Der König von Preußen koͤnne ſich 
aber nicht völlig aufopfern und feinen Staat ganz ber Zerrüttung 
preiögeben, um an einem ferneren Kriegöverfuche Theil zu nehmen, 
deſſen möglihft günftiger Erfolg immer dem Refultate einer jebi- 
gen Briedensunterhandlung nachſtehen würde. Alle Rückſichten 
auf bie Äußere wie die innere Lage, alle heiligen Verpflichtungen, 
welche Se. M. dem Wohlergehen Ihrer nad) Ruhe und Frieden 
fich fehnenden Provinzen und Unterthanen ſchuldig feien, forder⸗ 
ten dringend auf, nunmehr einem Kriege zu entfagen, beflen wei⸗ 
terer Fortgang nur unheilbares Verderben bringen koͤnnte. Schließe 
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fi war dann die Hoffnung ausgefprochen, daß die übrigen Reichs⸗ 
flände dem Beifpiele Preußens folgen würden, zumal ihnen durch 
die Beftimmungen bes preußifchen Friedens ber Weg dazu eröff- 
net fei. 

Auf dies preußifche Manifeſt konnte die Antwort Defterreichs 
nicht lange ausbleiben. Ein Hofdecret vom 19. Mai brachte fie, 
noch in mäßigem Tone, doch jo gehalten, daß der Ingrimm ges 
gen Preußen vernehmlich genug. herausklang. Es war an bie 
Schritte erinnert, die der Kaifer feit Ende des vorigen Jahres für 
ben Reichsfrieden gethan, und von denen ſich Preußen zurüdgezo- 
gen, um einen Sonbervertrag abzufchließen. Da durch diefen Ab- 
ſchluß die Lage des Reiches vielfach anderd geworben fei, fordere 
ber Kaifer den Reichdtag auf, ungefäumt jelber zur Beichleunigung 
des allgemein gewünfchten Reichsfriedens über die Ernennung einer 
Friedensdeputation, ihre Vollmacht und Inftruction in Berathung 
zu treten. Deutſchlands politifches Anfehen und Gewicht gründe 
ſich auf die glüdliche Uebereinftimmung des beutfchen Gefammt- 
willens der mit ihrem Oberhaupte gefeglich vereinigten Kurfürften, 
Fürſten und Stände, und deffen dauerhafte Wohl beruhe auf der 
Adhtung für die Unverleplichkeit feiner Grundfäge und Reichs⸗ 
fchlüffe. Der Kaifer felbft fei den Geſetzen unterworfen, darum 
hege er aber auch das Vertrauen, daß man nicht einfeitig handle, 
fondern „bei noch fortbauerndem Reichskriege mit Erfüllung aller 
reichsfchlugmäßigen Obliegenheiten fo lange fortgefahren werde, 
bis Deutfchland wieder von den Leiden eines beifpiellofen Krieges 
befreit und ber fo fehnlich gewünſchte billige, gerechte, anftändige 
und annehmliche Reichöfriede im Gange der Conftitution hergefteltt 
fein werde,” - 

Das Beftreben des preußiichen Gefandten in Regensburg - 
ging dahin, die Wirkung dieſer Faiferlichen Erflärung zu entkraͤf⸗ 
ten, das Vertrauen der einzelnen Stände zu gewinnen und 
die Separatunterhanblungen als den beften Weg zu einem allges 
meinen Frieden zu bezeichnen. Es ward die Verficherung gegeben, 
daß Preußen ſich es werde angelegen fein laflen, die Franzoſen 
zur Wieberabtretung ber Reichölande links vom Rhein zu vermoͤ⸗ 
gen; ed warb im Fuͤrſtenrath erflärt, Preußen habe bei dem Frie⸗ 
densſchluſſe feine Aufmerffamfeit auf das ganze Reich gewendet 
und feine VBermittelung nicht auf einzelne Reichöftände bejchräns 
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fen, ober gar eine Spaltung im Reiche veranlafien wollen. Der 
Wunſch des Königs gehe auf einen allgemeinen Frieden; aller- 
dings müfle er nun erwarten, ob das gefammte Reid) fich zu dem 
Friedenswerf vereinigen, ober nur die Majorität dazu ſchreiten, 
oder gar ber durch die Selbfterhaltung gebotene Fall eintreten 
würde, daß nur einzelne Reichöftände die ihnen von Preußen er- 
öffneten Bortheile würden benugen koͤnnen. 

Die einzelnen Reichöftände neigten fichtlich zu biefer von 
Preußen befürworteten Politik; Kurmainz ging mit dem Antrage 
voran, bie preußifche Vermittelung in Berathung zu ziehen, und 
nach den Stimmen, wie fie bi8 Anfang Juni abgegeben wurden, 
war eine Genehmigung ber preußifchen Sriedensvermittelung höchft 
wahrfcheinlih. Die Eaiferlihe Diplomatie in Regensburg trat - 
nun nicht officiell, aber vertraulich mit der Drohung hervor, einen 
Befchluß dieſer Art werde der Kaifer nie genehmigen; in ben 
Öffentlichen Blättern, die unter öfterreichifchem Einfluß fanden, 
ward geradezu in Ausſicht geftellt, daß in foldy einem alle ber 
Kaifer feine Truppen in die Erbftaaten zurüdziehen und das Reich 
feinem Schidfale überlaffen würde. 

So fam nad) bewegten Verhandlungen am 3. Juli ein Reichs— 
gutachten zu Stande, das einen Mittelweg einſchlug; die preu⸗ 
ßiſche Vermittelung war darin nicht abgelehnt, aber doch in einer 
Weiſe genehmigt, die es dem Kaiſer moͤglich machte, zuzuſtimmen. 
Das Gutachten bezeichnete als beharrlichen Wunſch des Reiches, 
„in ungetheilter, unwandelbarer Vereinigung ſaͤmmtlicher Reichs⸗ 
ſtaͤnde mit dem Reichsoberhaupte einen allgemeinen Reichsfrieden 
im Wege der Conſtitution und durch denſelben Wiederherſtellung 
der Integrität feines Gebiets und Sicherheit feiner Verfaſſung je 
eher je beffer zu erhalten.” Als Drt der Friedensverhandlung 
ward Frankfurt vorgefchlagen, zugleich die Erwartung audgefpro- 
hen, daß ein Waffenftiliftand, oder wenigftend die Einftellung 
aller Requifitionen und Berheerung der Verhandlung vorangehen 
werde. Die erfte Einleitung des Friedensgeſchäfts ward „ledigs 
lich Ihrer kaiſerl. Majeftät auf eine Art, wie e8 allerhöchftihrer 
Weisheit am angemeffenften dünkt, in ehrerbietigem Vertrauen an⸗ 
heimgeſtellt“; jedoch war zugleih an Preußen ber Antrag gerich« 
tet, zur Herftellung eines „die Integrität und Berfaffung des 
Reiches fichernden Friedens” mitzuwirken, Dabei beruhigten ſich 
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beide Theile; Preußen erflärte fidy bereit, auch jo zum Frieden mit- 
zumwirfen, der Kaifer ließ fich in dem Ratificationsdecret vom 29, 
Juli die preußifche Vermittelung in dieſer Form gefallen. Zwar, 
hieß es da, fei Die Lage nicht fo, daß man einer befondberen Ver⸗ 
wendung oder DVermittelung eines Dritten bebürfe, vielmehr befige 
das deutfche Reich Anfehen und Macht genug, durch ſich felbft 
einen billigen und "anftändigen Frieden zu erlangen; allein ber 
Kaifer wolle dem Wunſche des Reichötaged in der Vorausſetzung 
nachgeben, daß das Reich „in ungetheilter, unmwanbelbarer Ber- 
einigung fammtlidher Reihsftände mit dem Reihsober- 
haupte einen allgemeinen Reich&frieden im Wege der 
Eonftitution verlange,“ 

Im Auguft ward dann die Friedensdeputation ernannt; fie 
beftand aus Kurmainz, Kurſachſen, DOefterreih, Baiern, Bremen 
(Hannover), Baden, Würzburg, Heffendarmftadt und den Reichs⸗ 
ftäbten Frankfurt und Augsburg. Erft im September fam man 
an bie Berathung der Vollmacht und Inſtruction. Es war vor: 
auszujehen, daß ber rafchere Gang der Ereigniffe draußen die be- 
dächtige Priedensvermittelung im Regensburger Reichstagsſaale 
ſtillſchweigend zu Grabe tragen werde. 


Die Verſtändigung, die in dem Reichsgutachten lag, ver- 
huͤllte indefien hoͤchſtens den Zwieſpalt der öfterreichifch-preußifchen 
Bolitif, ohne ihn im Weſen irgend zu mildern; vielmehr blieb 
Defterreich feft an die Eoalition geknüpft, Preußen war, wenn 
feine Bermittelung eines allgemeinen Friedens fcheiterte, nur um 
jo unbedingter an Frankreich überliefert. 

Frankreich blieb ſchon bei dem Frieden nicht ftehen, es ver- 
langte mit zubeinglicher Haft ein engered Buͤndniß mit Preußen. 
In Bafel fchon kamen folche Anträge an Hardenberg, fie tauch- 
ten aber auch an andern Stellen auf. Es Liegt uns ein Bericht 
von Meyering vor, dem Generaladjutanten Möllendorffs, einem 
Manne, der bamald am Rhein wie in Polen in wichtigen politifchen 
Unterhandlungen gebraucht. ward; obwol fein leichtfertig eitles 
Weſen und feine Zugänglichkeit in Geldſachen von einer ſolchen 
Verwendung hätte abmahnen follen, In einer militärifchen Sendung 
nach Holland gejchidt, ward er von Sieyes und Reubel in Beichlag 
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genommen und fchreibt dann entzüdt, „daß er gar nicht fchildern 
koͤnne, wie ihn Sieyes careffirt Habe, und wie vertraulich man mit 
ihm gewefen.” Die beiden Conventscommiſſaire überſchütteten aller- 
dings den Adjutanten Möllendorffd mit Schmeicheleien, öffneten 
ihm die Ausficht auf große politifche Erfolge und rühmten ihm, 
wie es Frankreichs eifrigftes Beſtreben fei, „Preußen ven größten 
Einfluß, Eonftveration und Größe zu geben.” Die Rheingränze 
für Frankreich warb dabei als Bedingung des allgemeinen Arie 
dens, wie bes engeren Einverftändniffes mit Preußen bezeichnet, 
Intereffant war die Aeußerung von Sieyed gegen Meyering, daß eine 
allgemeine PBacification nicht einmal wünfchenswerth für Frank: 
reich fei; bei den Zuftänden im Innern fei es nicht zweckmäßig, 
fo viele Armeen ploͤtzlich zurüdfehren zu laffen, ſondern befler, 
man fchließe einzelne Briedensverträge und bringe die Truppen all- 
mälig zurüd. Ob dies der wahre Beweggrund war, darüber läßt 
ſich ftreiten; ficherlich aber fprady Sieyes mit diefer Hindeutung 
auf lauter einzelne Friedensverträge den geheimen Gedanken ber 
damaligen auswärtigen Politik Frankreichs offen aus. 

Drum fahen es die Franzoſen nicht ungern, daß die Idee 
Hardenbergd, den Bafeler Frieden als eine Brüde zur allgemeinen 
Bacification zu benugen, vereitelt ward. Wohl fchien anfangs 
Bafel der Mittelpunkt der Unterhandlung zu werden; eine Menge 
ber Heineren Herren hatten Abgefandte hingeſchickt, Defterreich war 
wenigftend durch einen Beobachter vertreten. Aber mit dem allge: 
meinen Frieden war es nichts; Defterreich nahm Die Forderung 
der Rheingränze ald Anlaß, eine Unterhandlung abzulehnen, 
bie e8 nach feinen eben abgefchloffenen Verträgen mit England 
und Rußland doch nur zum Scheine hätte betreiben können. Die 
Haltung in Regensburg ftimmte dazu vollfommen; wenn e8 aud) 
Dort den Anfchein hatte, als lehne der Kaifer den Frieden keines⸗ 
wegs ab, jo war doch dies nur bie diplomatifche Form, um ber 
Sriedensvermittelung Preußens die Epige abzubredhen und bie 
Zeitung bderfelben dem Berliner Cabinet aus der Hand zu winben. 
Aus der Art, wie der Kaifer das Reichögutachten vom 3. Juli 
beftätigte, war dies deutlich herauszuhören, 

Gleichwol gab Hardenberg die Hoffnung noch nicht auf, 
geftügt auf das Reichögutachten mit ber Friedensvermittelung zum 
Ziele zu kommen. Er kehrte gegen Ende Juli nach Bafelzurüd, fuchte 
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auf dem Wege. dahin, wie früher im Mai, einzelne Höfe und ein- 
flußreiche Perſonen für feine Idee zu flimmen und überreichte - 
dann (24. Juli) den Franzoſen eine Note, welche nad) den Aufs 
ftelungen des Reichögutachtend die Einleitung zum Reichsfrie⸗ 
. ben treffen ſollte. Ein Waffenftiliftand, Einftelung aller Friege- 
rifchen Maßregeln, insbefondere der Contributionen und Requiſi⸗ 
tionen, und Berfammlung eines Friedenscongreffed zu Frankfurt, 
wo bie Sranzofen mit dem Faiferlichen Commiſſair und der Reichs⸗ 
friedensbeputation verhandeln follten, das waren die Borfchläge, die 
ber preußifche Staatsmann den franzöfifchen Unterhänbdlern über- 
reichte. Die franzöftiche Antwort lautete, wie zu erwarten, ab⸗ 
lehnend; die Franzoſen fanden natürlic, bei den Verhandlungen 
mit den Einzelnen befier ihre Rechnung und fpracdhen das aud) 
verftänblich genug aus. Indem fie fi) weigerten, mit Kaifer und 
Reich in Briedensverhandlung zu treten, ermuthigten fie zugleich 
den preußifchen Unterhändler, Preußen möge in feiner Nermitte- 
lung für die einzelnen Reichöftände nicht nachlaſſen. Gleich dar- 
auf ward an einem Exempel noch einleuchtender, wie fie die Frie- 
densverhandlung verftanden. Die Republit war abermals mit 
einem einzelnen Reichöftande, ber die preußifche Vermittelung bes 
nubte, dem Landgrafen von Heflen-Gaflel, in Unterhandlung ge- 
treten und fchloß mit ihm am 28, Auguft zu Bafel einen Sepa- 
tatfrieden, worin der Landgraf volle Neutralität zufagte und alle 
Subfidienverträge mit England ſowol abzubrehen als nicht zu 
erneuern verſprach, außerdem zuließ, daß feine linförheinifchen Ge⸗ 
biete nad) wie vor von den Sranzofen bejeßt blieben. Auch Han- 
nover, das, in die Demarcationslinie eingefchloffen, anfangs wes 
nig Neigung zeigte, die Bedingungen ber Neutralität einzuhalten, 
warb durch preußifche Bemühungen bewogen, feine Solidarität mit 
der britifchen Politik aufzugeben und durch ftrieten Anfchluß an den 
Vertrag vom 17. Mai die Sicherheit des Gebietes zu erfaufen. Das 
geſchah freilich erft, ald Die Gefahr unmittelbar vor den Thoren war. 

Nach folchen Vorgängen erfchien einem Jeden ald die natür- 
liche Politik: Rette ſich wer kann! Das ſprach aud) der Herzug von 
Braunfchmweig in einem Schreiben an ven Faiferlichen Geſandten 
beim weftfälifchen Kreife unverhohlen aus.*) Er bebauerte Die Noth⸗ 


*) Häberlin, Staatsarchiv I. 2277. 
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wendigkeit, bie dem Einzelnen Feine Wahl mehr laſſe, als bie, ſich 
entweder ber Willfür eined unaufhaltfamen Feindes hinzugeben, 
oder zu feiner Selbfterhaltung mit demſelben in Sonberverhands - 
lungen zu treten; aber er meinte doch, diefe Abweichungen von 
ber Reichsverfaffung feien verzeihlih und dem wahren Wohle 
des Baterlandes weniger nachtheilig, als eine ohne Fräftige Uns 
terftügung unausführbare Beharrlichkeit in Behauptung ber alten 
Berfaffung werben müffe; dabei würden nur die von allem Schuge 
entblößten Gegenden Deutfchlandd in ein unnennbared und nicht 
zu berechnended Verderben geftürzt werben. 

Diefes Schreiben eines angefehenen Fürſten ſprach nur das 
ehrlich aus, was die Mehrzahl dachte; die Hülflofigfeit der Ein- 
zelnen und Schwachen war ja offenkundig genug, um jene Po⸗ 
fitit der Refignation zu erklären. Aber im öfterreichifchen La⸗ 
ger warb der Brief zu heftigen publiciftifchen Crörterungen aus- 
gebeutet. in pfeudonymer Autor, der ſich Graf Strengfchwerd 
nannte und durch feine herben, einfchneidenden Brochüren damals 
eine gewiſſe Celebritaͤt erlangte,*) unterwarf den Brief einer Kri⸗ 
tif, in welcher die beftehenden Ordnungen des Reiches viel ſcho⸗ 
nungslofer verdammt wurden, ald es dad Schreiben ded Herzogs 
gethan. Die Reichöverfammlung zu Regensburg war darin als 
ein „gefühllofer Rath” bezeichnet, welcher „die Nation entehre,“ 
„Sollen wir Deutfche — rief der kaiſerliche Publicift aus — uns 
noch) länger durch ſolch eine Repräfentation beſchimpfen laſſen? 
Wozu verwenden unfere Fuͤrſten unfern Schweiß.und unfer Blut, 
wenn für Rettung des Vaterlandes und für Nationalehre fein 
Geld zu finden ift?.... Auf, Deutfche, zu unferem Kaifer! Laßt 
und ihn bitten, ihn beſchwoͤren, daß er uns ein Unterhaus giebt, 
wo ber Eigenthümer und Stadtbürger fich felbft repräfentiren fann, 
und dann wollen wir fehen, wo Deutichlands Ehre und Anfehen 
befier follte verfochten werden, im Unterhaufe beutfcher Bürger, ober 
im Oberhaufe der Reihsfürften?” .... „Der Kaifer ift ledig fei- 
nes Schwures gegen bie Fürften, denn fie brachen zuerft den mit 


*) Man glaubte, daß der kaiſerl. Eoncommiffarius zu Regensburg, Baron 
Hügel, unter der Maske verftedt fei. Der Herausgeber der Lebensbilder aus 
dem Befreiungskriege II. 386. nennt dagegen mit Beftimmtheit Karl Friedrich 
Kolbieloky als Berfafler. 
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ihm gefchloflenen Bund, Aber er ift nicht los des Schwures 
gegen die Nation, die ihn da, wo fle von Yürften nicht gezwun⸗ 
gen ward, weber verließ noch verrieth.“ Man kann fich denken, 
weldy einen Sturm diefe Aeußerungen im landesfürftlichen Lager 
hervorriefen. Mit den jakobinifchen Rebnern des Palais-Royal warb 
ber Eaiferliche Publicift verglichen und dad ganze Regifter alter 
Sünden ber öfterreichifchen Hauspolitif gegen Deutfchland hervor: 
gezogen, um zu beweifen, daß es nicht die Reichöfürften allein ge- 
weien, die Deutfchland in den Stunden der Gefahr preisgaben. 
Allerdings hatte Fein Theil dem andern viel vorzuwerfen. 
Während die öfterreichifche Diplomatie den verwegenen Ton 
eined wahrhaft revolutionären Patriotismus anfchlug, tauchte ims 
mer von Neuem das Gerücht auf, daß die Politif des Wiener 
Hofes fortwährend nur von dem einen Gedanken beherrfcht fei, fich 
durch den Erwerb von Baiern zu arrondiren. Dan nannte bie Perfo- 
nen und die Orte, die zur Wiederaufnahme des wiederholt gefchei- 
terten Planes gebraucht worden feien.*) Agenten ber zweideutigften 
Art wurden als die Unterhändler zwifchen Wien und Paris namhaft 
gemadht, die im Namen Oeſterreichs die Abtretung bes linken 
Rheinuferd angeboten hätten, wenn Defterreich ven Lech als Gränze 
erhalte.**) ine Unterftügung in den Augen ber Welt erhielt 
diefer Verdacht durch die auffallende Heirath, zu welcher ber. öfters 
reichifche Einfluß den greifen Kurfürften von Pfalzbaiern vers 


*) Es wird immer fcehwer bleiben, das Detail folcher ganz im Dunfeln und 
Geheimen betriebenen Verhandlungen genau zu ermitteln; wir wagen baher 
auch nicht, aus dem, was die Meinoires d’un homme d’etat 111.153. 154. 174, 
Fain’s Manuscrit de l’an III. p. 279 und Hurter's Denfwürdigfeiten aus bem 
legten Decennium des 18. Jahrhunderts ©. 51 f. erzählen, Ginzelnheiten als 
zuverläffig mitzutheilen; daß aber die Sache wieder lebhaft von Thugut bes 
trieben ward, tarüber, fcheint uns, Fann ſowol nad diefen zufammenftimmen> 
den Zeugnifien, als nach dem, was vorausgegangen und nachgefolgt ift, billi- 
ger Weile nicht gezweifelt werden. 

**) Mir erinnern zugleich daran, daß Bonaparte als erfter Conful im 3. 
1802 in einee Stunde ber Erbitterung den Oefterreichern ven Vorwurf machte: 
„que les projets de la cour de Vienne tendaient à porter son territoire jus- 
qu’au Lech et auroient eu par consequent pour effet de rayer la Baviere du 
nombre des puissances.“ (Note vom 13. Sept.) Die öfterreichifche Grwiebes 
rung wies zwar diefen Vorwurf zurück, allein in einer Weife, die nicht Dazu 
angethan war, ihn vollftändig zu befeitigen. ur 
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mocht hatte. Am 15. Februar vermählte ſich der mehr als ſieb⸗ 
zigiährige Karl Theodor mit der Erzherzogin Marianne Leopol⸗ 
bine, der Tochter des Erzherzogs Ferdinand von Oefterreich, die kurz 
zuvor ihr achtzehntes Jahr vollendet hatte. Wie in ben Jahren 
1778 und 1785 erwachte mit aller Stärfe der Verdacht öfterreis 
chifcher Arrondirungsplane; der preußifche Hof und ber zweibrüs 
der Pfalzgraf*) waren eifrig bemüht, den Beweiſen dieſer Um⸗ 
triebe auf die Spur zu fommen. Die folgende Zeit bewies denn 
allerdings, daß der Gedanke, Baiern zu erwerben, niemald aufs 
gehört hatte, der Lieblingsplan der Thugut'ſchen Politik zu fein. 
Die Entzweiung Defterreih8 und Preußens nahm darüber mit 
jedem Tage zu; wie in den Zeiten vor dem YFürftenbunde, ſuchte 
Defterreich eine Stüge an Rußland; Preußen, im vollen Gegen⸗ 
fate zu den Oftmächten, bemühte fi, an Frankreich und den ein⸗ 
zelnen Reichsfuͤrſten ein Gegengewicht zu gewinnen. 

Un indeſſen dem Reichsgutachten vom 3, Juli ſcheinbar zu ger 
nügen, ernannte der Kaifer den Freiherrn von Bartenftein zum Be- 
vollmächtigten bei den Friedensverhandlungen und erfuchte (Ende 
Juli} den dänifchen Hof, im Namen des Kaifers Friedendanträge 
bei Sranfreich zu machen. Die dänifche Regierung erhielt ähn- 
liche Aufträge, wie fie Hardenberg einige Wochen zuvor vergeblich 
gemacht; man war in Wien wohl nicht überrafcht, daß fie auch 
jest feinen Eingang fanden, Bielmehr warb gerade während die 
fer Vermittelungsverfuche der Kampf eifrig wieder aufgenommen 
und dauerte noch fort, ald endlich im October die fpäte Ablch- 
nung der durch Dänemark eingebrachten Vorfchläge erfolgte. 

Sp ging das Reich nad allen Richtungen auseinander; 
Defterreich, von Neuem durch britifche Subfidien gewonnen und 
in feinen Abfichten auf Baiern von den Franzofen nicht unter 
fügt, wirkte dem Reichöfrieden entgegen; Preußen, durch dieſe 
Haltung bed Kaiſers in feinen Bacificationsplanen gehemmt, fand 
* mit Sranfreich im Ecparatfrieden, vieleicht bald im engen Bunde; 
die kleineren Reichsftände hatten entweder ſchon ihren Frieden mit 
der Republif gemacht, oder fie waren bereit, bei der erften drängen- 
ben Gefahr dem Beifpiele der Mächtigeren zu folgen, 

*) Marimilian Joſeph; fein Bruder Karl Auguft war am 1. April 1795 
geſtorben. 
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Diefer Zerrüttung und biefer Zwietracht gegenüber waren bie 
Franzoſen diplomatiſch und militärifh in gleich entſchiedenem 
Uebergewicht; ihr Syſtem ſtand feſt und ſie waren in der Lage, 
ihm mit den Waffen den rechten Nachdruck zu geben. Jene phi⸗ 
lanthropiſche Lehre, wonach einſt der Grundſatz der Eroberung 
war verworfen worden, hatte bereits das Schickſal vieler anderer 
Doctrinen von 1789 getheilt; fie hatte ber berben Wirklichkeit 
der Dinge weichen müffen. Schon zu Anfang des Jahres 1793 
war der Sag von den „natürlichen Gränzen” aufgetaucht und 
Sieyes wird ald der Mann genannt, ber Died Wort zuerſt vom 
Rhein gebraucht habe. 

Im Convent fand die erſte einlaͤßliche Grörterung im Herbft 
1795 flat. Die Republif war nun im Befig der Gebiete bis 
zum Rhein; die Frage, welches das Fünftige Schidfal diefer 
Lande fein follte, war nicht mehr zu umgehen. Ein Bericht von 
Roberjot (Ende Sept.) unterwarf zuerft die Frage einer ausfuͤhr⸗ 
lichen Prüfung und entfchied fie im Sinne ber natürlichen 
Gränzen. Es kam babei nicht in Frage, daß nad aller ge 
fhichtlihen Erfahrung Flüffe in der Regel niemald eine nas 
türliche Gränzfcheide gebildet, vielmehr durch fie die Gemeinde und 
der Gau jederzeit eher verbunden als getrennt worden find, 
Doch beftand auch in Frankreich felbft die Meinung nicht ganz 
einmüthig; einzelne Stimmen wurden wohl laut, welche die Zus 
rüdgabe der eroberten Gebiete für dad Klügfte Hielten, oder 
wenigftens eine Beichränfung auf die Maasgränze anempfahlen, 
Sie hoben die Nachtheile hervor, welche ein zu ausgebehntes Ge- 
biet der Republik mit fich führe; der Friede felbft ſchien ihr wer 
nig gefichert, wenn man durch bie Erwerbung fo werthvoller 
Provinzen dem Feinde immer neuen Vorwand und Sporn gebe 
zur Erneuerung des Kampfes. In der Preſſe namentlich ward bie 
Eroberungspolitif, die unter dem Syſtem der natürlichen Gränzen 
verftedt war, lebhaft angegriffen. Was ver franzöftfche Bürger, 
hieß es, auf den die Laſten des Krieges fo fchwer drüdten, das 
durch gewinne, wenn ein paar taufend Duadratmeilen mehr zu 
Frankreich famen? Ob Frankreich nicht ohnehin faft zu groß 
für einen Freiftaat fei? Ob feine alte Gränze ihm nicht Sicher- 
heit genug gewähre; dieſe Gränze, bie das Friegerifche Genie 
überall mit Meifterwerfen ber Befeftigung verfchanzt habe, eine 
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Gränze, deren Meberfchreitung den deutjchen Heeren fo verberblich 
geworden? Frankreichs Kraft, wodurch es Europa befiegt habe, 
liege wefentlich darin, daß die ganze Nation eine in jeder Hin- 
ficht gleichartige Maſſe bilde, und daß der Staat felbft feiner - 
Lage und Rundung nad) mit einer Gebrängtheit und Behendig- 
feit zu wirken vermöge, wie fein anderer in Europa — Vortheile, 
welche durch die Vereinigung fo heterogener Voͤlker und durch 
eine allzugroße Ausdehnung durchaus verloren gehen würden. 
Selbft Kriegsleute, z. B. der General Miranda, huldigten biefer 
Anficht, Luremburg, Mons, Tournay, Nieuport, Kaiferdlautern 
und allenfalls noch einige andere feite Pläge würden, meinte er, 
Frankreichs Gränzen ohne Vergleich haltbarer machen, als bie ges 
fährliche Ausbehnung bis zum Rhein. Es war — ein Deuts 
feher, der e8 unternahm, dad Gegentheil zu beweilen! Der Mainzer 
Crjacobiner Hofmann feßte einen Preis von 6000 Livres für Den- 
jenigen aus, der nur mit einigem Schein darthun würde, daß 
die fränfifche Regierung, wenn fie von ber Rheingränge abftehe, 
nicht im höchften Grade ungerecht und unpolitifch handle! 
Indeſſen hatte dad Conventdmitglied Roberjot ven Auftrag 
erhalten, die Gebiete zu bereifen, um fowol dad Land ald die 
Gefinnungen der Bewohner fennen zu lernen; die Frucht biefer 
Miſſion war der Bericht vom September, der fich für die Rhein- 
gränge entfchied. Dort war auf den reichen Ertrag ber Länder, ihre 
Fruchtbarkeit, ihre Induftrie hingewiefen und ihr Beflg zur Sicher- 
ftelung des Friedens für unentbehrlid, erklärt. Erſt dann fei die. 
Republik befeftigt, erft dann könne Oeſterreich und das beutfche 
Reich Feine feindlichen Unternehmungen mehr wagen. Denn auf 
dem rechten Rheinufer von Mainz bis Cleve fönne fich eine Ars 
mee nur mit Mühe behaupten ; das linfe dagegen biete zum Kriege 
die unvergleidhlichften Hülfsmittel. Nicht der Ertrag ded Bodens 
allein mache dies Land für jeden fünftigen Krieg zu einem uns 
ſchätzbaren Beſitze; auch die dort blühende Gewerbthätigfeit, ber 


| Handel, die Bergwerke würden Sranfreich eine unerfchöpfliche Quelle 


bes Reichthums eröffnen. Durch ihre Erwerbung koͤnne die Res 
publif daran denfen, ſich die Zweige des Handeld zuzueignen, ‚bie ' 
bis jegt im ausfchließlichen Befit Englands gewefen feien. Daß bie 
Bewohner felbft die Einverleibung mit Frankreich wünfchten, warb na⸗ 
türlich von den Franzoſen ald ausgemachte Thatfache angenommen. 
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So war dad 2008 der Beute beftimmt ; wo war in Deutfch- 
land die Macht, zu hindern, was im Convent befchloffen war? 


Die diplomatifchen Schachzüge des Jahres 1795 wurden 
durch Friegerifche Ereigniſſe nicht geftört; bis zum Herbfte des 
Sahres war thatfächlich eine faft ununterbrochene Waffenruhe ein- 
getreten. Als Preußen zu Bafel feinen Frieden mit der Republif 
gemacht, beſetzte ein Theil der Defterreicher den Oberrhein von 
Bafel bis Mainz, ber Reſt mit den Neichöcontingenten behnte 
fih vom Main. bis zur Sieg und Wipper aus. Was zu Ende 
April 1795 zum Schuß ded rechten Rheinufers aufgeftellt war, 
wurde im Ganzen auf 137 Bataillone, 119 Compagnien und 
. 251 Escadrons berechnet, ohne die Verftärfungen, bie noch fort- 
während aus Defterreih anfamen. Den Oberbefehl hatte Graf 
Elerfayt, einer der begabteften Belgier, die fich im Faiferlichen 
Waffendienft hervorgethan haben, Dem hennegauifchen Adel ent- 
fproffen, früh in das öfterreichifche Heer eingetreten, im fiebenjäh- 
rigen und im Lürfenfriege ausgezeichnet, zählte er bereitö zu ben 
- Beteranen im kaiſerlichen Lager, aber. feiner jugendlichen Zrifche 
und Rafchheit war es zu danken, daß in dieſer trüben Zeit ber 
Sieg wieder an die Faiferlihen Bahnen gefnüpft war. 

Die Franzoſen bejchränften ſich darauf, das linke Rheinufer 


zu behaupten und bie einzigen feflen Punkte, die dort noch in 


beutfcher Hand waren, Luremburg und Mainz, zu bedrohen. Auf 
bem Hartenberg bei Mainz hatten fie Verfchanzungen angelegt, 
bie ber Feſtung gefährlid werden konnten; ein tapferer Angriff 
ber Defterreicher, den Wartensleben am 30, April ausführte, ſchlug 


den Feind mit Verluft heraus und der Hartenberg blieb in ven . 


Händen der Kaiferlihen. Das war in mehreren Monaten das 
einzige nennenswerthe Friegerifche Ereigniß; es trat eine Pauſe 
ein, die wenig unterbrochen bis zum SHerbfte fortdauerte, Piche⸗ 
gru, der die Truppen. am mittleren und oberen Rhein anführte, 
Sourdan an der Spitze der MaadfambresArmee und Marceau in 
feinem Lager bei Eoblenz, fie hielten ſich alle in der Defenfive, 
und bie verwegene, angriffsluftige Kriegführung ber beiben let⸗ 
ten Jahre ſchien voͤllig vergeſſen. | 
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Es waren zwingende Gründe, welche die Franzoſen in ber 
Defenfive hielten. Die Truppen litten Mangel an Allem, es fehlte 
an den Mitteln einer geordneten Verpflegung, wie an dem Ma- 
terial, um Plaͤtze zu belagern, Brüden zu fchlagen, Artillerie zu 
befördern. Die Truppen bvefertirten maflenhaft und die von Par- 
teifämpfen zerrüttete Regierung hatte die Macht nidyt, dem Allem 
zu ſteuern. Nachdem der Terrorismus die Kräfte der Ration aufs 
Aeußerſte geſpannt, trat nun der natürliche Nachlaß ein; die Na- 
tur forderte ihre Rechte und an bie Stelle hochſter, gewaltjamfter 
Ueberfpanntheit trat die unvermeibliche Erſchoͤpfung. Die Allges 
walt der Regierung und ihrer Hülfsquellen hörte auf; fie konnte 
nicht hindern, daß das Papiergeld, womit Frankreich uͤberſchwemmt 
war, feinen Werth völlig verlor, und die durch Fünftlidhe Brod⸗ 
preife zurüdgehaltene Theuerung ſich nun in Yolge der Mißernte 
und eines ſtrengen Winterd um fo heftiger geltend machte. Bei. 
ben Heeren war diefe innere Kriſis allenthalben zu fpüren. Da⸗ 
bei hatte der Krieg noch immer eine Ausdehnung, die gewaltige 
Kräfte forderte; von Nizza bis zum Helder waren bie Gränzen 
zu fchügen, in der Vendee und der Bretagne die Gegenrevolution 
troß des Vertraged von La Jausnaye noch Feinedwegd überwäl- 
tigt. Dazu die innere Kriſis der Regierung felbft, die gegen 
royaliftiiche und jacobinifche Parteien mehr ald einmal im Laufe 
dieſes Jahred gezwungen war, ihre Eriftenz in blutigem Kampfe 
zu vertheidigen. Es war in folcher Lage begreiflich, daß die Par⸗ 
tei der Emigration und die Bourbond auf eine nahe Herftellung 
des Königthums hofften ; hatten fie doch ihre Einverftändniffe bis 
ind SKriegslager der Republif 'ausgefponnen und einer der be- 
gabteren Yeldherren der Revolution, Pichegru, zählte zu den 
Ihrigen. 

Am 7. Juni öffnete nad) achtmonatlicher Einſchließung Luxem⸗ 
burg, durch Hunger bezwungen, ſeine Thore; es war der einzige 
Erfolg, der den Franzoſen bis jetzt im Feldzuge von 1795 länge 
der Rheingränge zugefallen war. Es galt ald ausgemacht, daß 
auch died hätte gehindert werden Fönnen, wenn ber Hofkriegs⸗ 
rath Clerfayt's Rath gefolgt wäre und ihm die Ermächtigung er- 
theilt hätte, den Platz zu entfegen. Aber die Niederlande wurden 
als aufgegebened Gebiet betrachtet und bie öfterreichifche Politik 
hatte, wie wir wifien, andere Eroberungen im Auge. Zugleich 
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traten ſolch einzelne militärifche Erfolge gerabe jebt in den Hin⸗ 
tergrund aber der Hoffnung, daß in naͤchſter Zeit eine royaliſtiſche 
Gegenbewegung die ganze Lage Frankreichs umgeftalten werde. 
Am Oberrhein fanden Behandlungen ftatt zwifchen Hüningen 
und dem Eondeifchen Hauptquartier in Müllheim; ber britifche 
Gefandte Wickham war in lebhaften Verkehr mit Eonde, Pichegru 
ward ind Verftändniß gezogen. Im Faiferlichen Lager am Ober- 
rhein warb e8 im Juli lebendig; die Truppen im Breisgau wur: 
den verftärft und die Zeitungen redeten offen davon, daß eine 
Invaſion in bie burgundifche Breigrafihaft im Werke ſei. 
In England ward eine Expedition gerüftet, um ben beiten und 
thatkräftigften Theil der Gmigranten an die bretonifche Küfte zu 
werfen ; erfolgte dann am Oberrhein unter Pichegru's Leitung bie 
erwartete Gontrerevolution, To Jchien der Augenblid gefommen, 
wo ber Thron der Bourbond wieder aufgerichtet werden konnte. 
Es war wohl am meiften der tragifche Ausgang der Landung in 
der Bretagne (20. 21. Juli), was diefe hochfliegenden Hoffnun- 
gen rafch vereitelt und auch am Oberrhein ben Invafiondgedanfen 
ein Ziel geſetzt hat. 

Die franzöftfche Maas ſambre⸗Armee unter Jourdan hielt, etwa 
85,000 Mann ſtark, das linke Rheinufer von Coblenz bis Cleve 
beſetzt; die vereinigte Rhein- und Moſelarmee unter Pichegru, 
nahezu 90,000 Mann ſtark, hatte Mainz umzingelt und war 
am Oberrhein bis Hüningen ausgedehnt. Was die Oeſter⸗ 
reicher dieſen Heereskräften auf der Linie von Baſel bis Duis— 
burg entgegenſtellten, belief fi) ungefähr auf die gleiche Zahl. Seit 
Ende Auguft ward es lebendig im feindlichen Lager; bie. Sranzo- 
fen fehienen entjchloffen, in der. Gegend von Neuwied ven Rhein- 
übergang zu erzwingen. Dort waren zwifchen ber Lahn und Sieg 
nad) den höchften Angaben 14,000 Defterreicher aufgeftellt; an fie 
lehnten fidy zwifchen der Sieg und Wupper 9000 M., und von ber 
Sieg rheinabwärts bis nad) Duisburg ſchloß ein Corps von 11,000 
Mann den ausgedehnten Cordon, Hinter Duisburg begann die De: 
marcationslinie und zog fich durch die Grafichaft Marf über Werben, 
©emarfe nad) der Lahn hin. Hier an dem Außerften Ende der 
langen Bertheidigungslinie wollte JZourdan den Rhein überfchreis 
ten; was bei Neuwied geichah, follte diefe Bewegung maßfiren. 
Die traurige Trennung des Reiches in eine neutrale und frieg- 
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führende Partei erleichterte den Uebergang.“) In der Nacht vom 
5-6. September festen ſich die Franzofen in drei Eolonnen, bei 
Neuß, bei Uerdingen und in ber Nähe von Duisburg in Be 
wegung. An biefer legten Stelle ward eine Kriegslift angewandt, 
die den Erfolg entichied. Innerhalb der Demarcationdlinie lag 
als Enclave der bergifche Ort Eifelöfamp, den die Kaiferlichen, 
wahrfcheinlich mit diefem Verhaͤltniß unbekannt, nicht befegt hat- 
ten. Auf preußifcher Seite war man vollfommen überzeugt, bie 
franzöfifhe „Xoyalität” werde die Demarcationslinie achten, und 
bie Sranzofen felber nahmen die Miene an, als fei ein Zweifel 
darüber beleidigend. Noch kurz zuvor hatten die unzweideutigften 
Grörterungen darüber ftattgefunden und den Defterreichern war 
verfichert worden, auch jene bergifche Enclave gehöre. mit zur Des 
marcationslinie. **). Jetzt Iandete bier eine franzöfifche Divifton, 
indeffen die andere Miene machte, bei Neuß und Uerdingen 
den Uebergang zu erzwingen. Vergebens erhoben die preußifchen 
Dfficiere Proteft gegen die Verlegung der Demarcationslinie; 
breift erflärten nun die Sranzofen, Eifelöfamp gehöre nicht dazu. 
Bon der Ueberzahl angegriffen, leifteten bie öfterreichifchen Poften 
tapfern Widerftand, aber die Gefahr, von allen Seiten .eingefchlof- 
jen zu werben, zwang fie zum Rüdzug. Während ber Feind hier 
die Faiferlichen Stellungen im Rüden faßte, war ein anſehnliches 
franzöfifched Corps bei Düffeldorf über den Rhein gegangen und 
bedrohte die Feſtung. Der Play war, bis auf drei Gompagnien 
Defterreicher, mit pfälzifchen Truppen befegt, die fchon im vorigen 
Herbft, ald Bernadotte den Platz vom linfen Ufer befchießen lieh, 
eilig nach Elberfeld und Barmen retirirt waren; das Gouverne⸗ 
ment ber Feftung war gleichfall8 in pfälzifchen Händen. Der 
öfterreichifche Führer, Graf Erbach, fuchte mit feinen drei Com⸗ 
pagnien, denen noch vier andere und zwei Schwabronen zu Hülfe 
gefommen waren, den Franzoſen Wiberftand zu leiften und drängte 
fie aus der Neuftadt, die fie überfallen, wieder hinaus. Aber ins 
befien capitulitten bie Pfälzer, getreu der Politik, die ihre Regie 


*) Veber das Folgende f. die genauen localen Mittheilungen in der Schrift: 
Die Helden der Republik und Bürger und Bauern am Niederrhein in den letz⸗ 
ten Jahren des vorigen Jahrhunderts u. f. w. Elberf. 1851. ©. 14. 15f. 

**) ©. Defterr. militär. Zeitſchr. 1832. IL 43. 44, 
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rung feit 1792 logehatten; Düffelborf mit 353 Gef 
10,000 Gewehren und anfehnlichen Vorräthen war in ben | u 
den der Franzofen. Mit jedem Tage wuchs ihre Zahl auf bem 
rechten Rheinufer; die Kaiferlichen fochten überall wie tapfere 
Soldaten, aber ihre Stellung war unhaltbar geworden. Um 
die Mitte September hatten die Faiferlihen Truppen fammt und 
fonderd den Niederrhein verlafien und waren hinter die Zahn zu⸗ 
rüdgegangen. 

Es war dad erfte Dial, daß diefe Gegenden des rechten Rheins 
uferd von der revolutionären Invaſion berührt wurden, Aber es 
Ingen nun Erfahrungen aus der Nahbarfchaft genug vor, um 
gegen die fremde Freiheit Fühler geftimmt zu fein, ald in früheren 
Tagen. Die Berechnung, daß im Gölnifchen, in Juͤlich und Lims 
burg, in den Reichsſtädten Cöln und Aachen, im Trierer Gebiet 
und in der Pfalz ungefähr 54 Millionen Gulden an Kriegs⸗ 
fteuern und Requifitionen erpreßt worden waren, *) dämpfte doch, 
trog den Feudallaften und den drüdenden Schäden dei .alten Regi- 
ments, die Sympathien mit den Anfängen der Revolution. Das 
frifche Beifpiel der Reichsſtadt Cöln ftand befonderd warnend vor 
ven Augen der Nachbarn recht vom Rheine. Die Stadt hatte 
im vorigen Jahre die Franzoſen mit unzweideutigen demokrati⸗ 
fhen Sympathien empfangen; ein Theil der Bürger, einzelne Ads 
vocaten, auch wie in Mainz Geiftlihe und Mönche waren: die 
lauteften Träger einer Bewegung, die rafch diefelben Phafen durch⸗ 
lief, wie die Mainzer Republif von 1792. Die gründliche Aus- 
leerung ber an Alterthümern und Kunftichägen reichen Stadt, ber 
offene Raub, die there Verpflegung übermüthiger und zuchtlofer 
Truppen, Die Lieferungen und Kriegöfteuern, die rafche Veröbung 
und Armuth, in die das „heilige“ Cöln fiel, und aus ber es ſich 
binnen ber nächften zwanzig Jahre franzöftfcher Herrfchaft nicht - 
mehr erholte, dies Alles reichte hin, die Bewohner der einft fo 
blühenden Reichsſtadt raſch zu überzeugen, was eine Freiheit werth 
ift, die auf fremden Bajonetten gebracht wird. Schon im Januar 
1795 gab eine Klagfchrift an den Convent bie bittere Enttäufchung 
fund, die dem revolutionären Raufche gefolgt war. 

Das erfte Auftreten der Franzoſen am rechten Rheinufer ent 


*) S. polit. Sourn. 1795. I. 468f. 
I. 3 
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ſprach dieſen Gölner Erfahrungen. Die Jourdan'ſche Armee, durch 
Noth und Entbehrung an das Plündern gewöhnt, dazu unbän- 
biger und zuchtlofer als irgend ein anderes revolutionaͤres Heer 
jener Tage, hat damals zuerft den verdienten Ruf einer räuberi- 
fhen und fchamlofen Bande erlangt, den fie hier an ber Zahn, 
am Main und bis nad Baiern hinein auf allen ihren Kreuz: 
und Querzügen bewahrt hat. Das bergifche Land warb zunächft 
von ungeheuren Lieferungen heimgefucht, dann ihm drei Millios 
nen Livres Contribution auferlegt, deren Minderung nur durch 
reiche Geldſpenden an die Commiflarien erfauft ward.*) Biel 
fchlimmer als diefe organifirten Räubereien war das planlofe Plüns 
dern, womit die Armee im Einzelnen ſich equipirte. Bon ber 
Fußfohle bis zum Wirbel mußten die zum Theil wirklih „ſans⸗ 
culotten‘ Horben gekleidet und verforgt werden. Die Räubereien, 
bie in einzelnen Orten verübt wurben, die Gewaltthätigfeiten, bie 
thierifchen Ausfchweifungen hatten ihres Gleichen nur an ben 
Schreden des dreißigiährigen Krieged. Zerftörte Kirchen, ausge⸗ 
plünderte und verwüftete Dörfer und Städte, rauchende Brand⸗ 
ftätten bezeichneten bier, wie im folgenden Jahre in Franfen, die 
Spuren diefer Armee. Weiter aufwärtd gegen die Lahn hatten 
indeſſen ihre royaliftiichen Landsleute ſich mit gleicher Schande 
bebedt. Die Cmigrantencorpe Rohan und Buffy hatten beim 
Rüdzuge der Oefterreicher auf dem Wefterwalde folche Plünderun- 
gen und Erceffe verübt, daß der öfterreichifche Anführer ihrer eine 
ziemliche Anzahl zum warnenden Exempel erfchießen ließ.**) Das 
waren befreunbete Sranzofen; es lich fid) danach erwarten, wie e8 
die Feinde treiben würden. | 

Aud an ber Lahn waren bie Stellungen ber Defterreicher 
nicht zu halten. Während die Franzoſen in immer größeren Mafs 
fen auf dem rechten Rheinufer erfchienen, Chrenbreitftein einfchlofs 
fen und nach der Lahn hin drängten, war im Rüden ber Kais 
jerlihen ein unerwarteter Schlag erfolgt, ber ſie zwang, ihre Stels 
lung aufzugeben. Die pfalzbaitifche Regierung hatte durch bie 
Uebergabe von Mannheim am Oberrhein ein würdiged Geiten- 
ftüd geliefert zu dem Verrathe von Düffeldorf, 


*) ©. bie Berichte von Nugenzeugen in den „Helden der Republik“ ©. 
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Die Beziehungen der pfälzifchen Regierung in Mannheim zu 
den Branzofen waren ſchon feit Juli nicht unverdächtig geweſen. 
Damals hatte der Feind die Raͤumung der Stadt und des pfaͤl⸗ 
ziſchen Gebietes am Rheine von den Kaiſerlichen verlangt und 
für den Fall der Weigerung mit einem Bombardement gebrobt. 
Der. pfälzifche Gouverneur, ein Freiherr von Belderbufch, und ber 
Minifter Graf Oberndorf hatten das dem öfterreichifchen General 
Kospoth, der bei Mannheim commandirte, verborgen und eine 
Deputation nad) München: gefchidt, um dort Befehle einzuholen. 
Doc, hatte Kospoth bald die Spur einer verbädhtigen Verhand⸗ 
fung, und er wie Elerfayt, der deshalb perfönlich nad) Mannheim 
fam, legten Proteft ein gegen den bevenflichen Verkehr ber Pfaͤl⸗ 
zer mit dem Reichsfeinde, zumal die angebotene Berftärfung ber 
Barnifon mit Defterreihern abgelehnt und mit dem Verlangen, 
die Defterreicher aus der Stadt wegzuziehen, beantwortet warb. *) 
Die Furfürftliche Regierung in München gebot wenigftend, bie 
Stadt mit ihren reihen Vorräthen erft im „Außerftien Nothfall 
durch eine ehrenvolle Capitulation“ zu übergeben; die militärifche 
Lage. war aber von ber. Art, daß die Sranzofen, zumal bei ber 
Nähe öfterreichifchen Entſatzes, an eine rafche gewaltfame Bezwin- 
gung der Stadt nicht denfen durften. Am 19. Sept. forberte 
Pichegru die Stadt auf und drohte mit einem Bombardement; 
Ihon am andern Morgen erfchloß ihm eine Gapitulation, die 
Alles eher als „ehrenvoll“ war, die Thore der Reichöfeftung. Die 
pfälger Regierung lieferte felbft die Pontons, damit der Feind ſich 
eine Brüde über den Rhein fchlagen konnte! 

Es war fchwer, dabei nicht an Verrath zu denfen, und bie 
Anflage warb fo laut und beftimmt ausgefprochen, daß die pfalz- 
bairiſche Regierung felber bei der fpäter gepflogenen Unterfuchung 
gegen Oberndorf die Frage an den allmäcdhtigen pfälzifchen Mi- 
nifter richten fieß, ob nicht Gefchenfe und Berfprechungen zur 
Uebergabe mitgewirft? In Wien wollte man noch andere Mit, 
fchuldige fennen, Die Rathgeber des Zweibrüder Pfalzgrafen, alfo 
des präfumtiven Thronerben, um beffen Ausfchließung ſich Defters . 
reich früher und auch neuerlich wieder fo viel Mühe gegeben, foll- 


*) S. Oeſterr. Militärzeitfchr. 1832. I. 277f. II. 134. Vgl. bes Verf.“s 
Geſch. der Pfalz II. 984f. ge 
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ten ben Berrath mit zu Stande gebracht haben und die Ueberliefe- 
zung ber Feſtung eine der Bedingungen geweſen fein, wofür bie 
fränfifche Republif den Pfalggrafen in feinem Erbrechtge gen Defter- 
reich zu ſchützen verhieß. Mehr über diefe angebliche Protection, 
die den Lieblingsplan ber öfterreichifchen Politik zu vereiteln drohte, 
als über die Preisgebung der Reichsfeftung war Thugut erbit- 
tert. In feinem despotiſchen Groll übte er einen Gewaltftreich, 
der, als Nachfpiel der Mannheimer Geſchichte, Reich und Reichs— 
tag noch lange Zeit beichäftigte., Das Factotum des Zmeibrüder 
Hofes, namentlich unter dem jüngft verftorbenen Herzog Karl Au⸗ 
guft, war der Minifter Salabert gewefen.*) Urſpruͤnglich franzöftfcher 
Abbe, der aus Lothringen nach Zweibrüden gefommen war, mit 
den Sitten und Gefinnungen eined Roue der altfranzöfifchen Zeit, 
aber verfchmigt, gefchmeidig und in Intriguen viel erfahren, fonnte 
Salabert wohl zur Uebergabe der Feſtung mitgewirft haben, ob- 
gleich er felbft zur Zeit, wo dies gefchab, in München war, und 
zwar im Auftrag feined Herrn, der ihn allerdings, um eine Ca⸗ 
pitulation zu befürworten, dorthin gefchidt hatte. Salabert war 
aber in einer andern Eigenſchaft als tiefeingeweihter Bertrauter 
ber Zweibrüder :Bolitif eine wichtige Perfon für den Wiener Mi- 
nifter, Wie daher im November Mannheim von den Defterreichern 
wiedergenommen ward, ließ Thugut außer Oberndorf aud) Sala- 
bert verhaften, feine Papiere verfiegeln und ihn ein Vierteljahr 
ohne jedes DVerhör gefangen halten. Es war ein Ausbruch jener 
gewaltthätigen Politik, die ein paar Jahre fpäter in dem Walde bei 
Raftatt ein Probeſtück von trauriger Berühmtheit abgelegt hat. 
Zugleich gab fich der öfterreichifche Staatdmann nicht einmal bie 
Mühe, zu verbergen, daß er den eheinaligen Abbe nicht ſowol 
wegen ber Mannheimer Bapitulation, ald wegen ber Zweibrüder 
Politik fefthalte. Ehe Salabert verhört war, wurden feine Pa- 
piere eröffnet und durchſucht; ja man fchidte um die Mitte Fe- 
bruar 1796 einen eigenen Agenten an den Pfalzgrafen nad Manns 
beim und ließ ihm anbieten: man wolle Salabert frei laffen, wenn 
ber Herzog verfpreche, denfelben auf immer von feiner Berfon und 
von aller Theilnahme an den Gefchäften zu entfernen. Durdy 
dies offenbar mehr türfifche ald deutfche Verfahren ward die Manns 
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heimer Angelegenheit in den Hintergrund gedrängt; das ganze 
Reichsfuͤrſtenthum, vom König von Preußen an bis zum Kur⸗ 
fürften von Eöln, dem Oheim des Kaifers, nahm Partei für Sa⸗ 
labert gegen Thuguts Gemwaltthätigfeit. Wie man in Deutſch⸗ 
land jederzeit mit der Feder rafch bei der Hand ift, erwuchs audy 
aus dieſer Teidigen Sache eine Heine Brochürenskiteratur. Jener 
übereifrige Faiferlidhe Diplomat, ber fid) kurz vorher ald „Graf 
von Strengfchwerd” Hatte vernehmen laſſen, ergriff auch jetzt das 
Wort, beftritt den Landesfürften das Recht, ohne Faiferlihe Ges 
nehmigung über die in ihren Gebieten gelegenen Feftungen zu 
verfügen, und ſchlug den Ton ber Reichseinheit und der nationa- 
len Eintracht unter der Aegide des Kaiferd an. Indeſſen wollte 
diefe neue Anwendung der Einheit, um Thugut'ſche Polizeigewalt- 
thätigfeiten damit zu decken, nad) Feiner Seite munden; eine ganze 
Reihe von Entgegnungen lehnten fi gegen den „groben Cäfa- 
rianismus“ des angeblichen Grafen Strengfchwerd mit aller Ent: 
fıhiedenheit auf. Salabert ward aber ſpaͤt genug, erſt im Decem⸗ 
ber 1797, wieder freigelaſſen.*). 

Die unerwartete Uebergabe von Mannheim und der Rüdzug 
ber Kaiferlihen von ber Lahn verbreitete am rechten Rheinufer 
einen ähnlichen panifchen Schreden, wie 1792 der Streifzug Eu- 
fine. Aus Darmftadt wurden Hunderte von Wagen nad) Fran⸗ 
fen geflüchtet, der Landgraf felbft eilte nach Weimar; der Kurfürft 
von Mainz zog fid) nad) Erfurt zurüd, der von Coͤln nad) Fran⸗ 
fen; der Bifchof von Speyer floh nad) Oberjchwaben, der Marf- 
graf von Baben nad) Ulm. Alle Heerftraßen am Rhein herauf 
und hinab waren mit Flüchtigen bebedt, bis nach Schwaben hin» 
ein reichte die Auswanderung. Und nicht nur die einzelnen ſchutz⸗ 


*) S. Häberlin’s Staatsarchiv 1. 346 ff. und die Schriften: ‚Rechtliches 
Gutachten, die Uebergabe der Feſtung Mannheim betreffend. Bon Karl Gras 
fen Strengichwerd. Negensb. 21. Det. 1795. — „Ho! Ho! oder rechtliche 
Berwunderung über einige Stellen einer Drudichrift u. f.w. SIena 1796. — 
„Sreimüthige flaatsrechtl. Prüfung des fogen. rechtlichen Gutachtens. Regens⸗ 
burg im Febr. 1796.” — ‚‚Unpartheiifche Prüfung der vom Grafen ©. aufges 
ſtellten Grundſaͤtze. Frankf. u. Leipz. 1796. — „Prüfung des Shen Gut⸗ 
achtens von einem Götting. Afademifer. Gött. 1796. — „Beiträge zur rich 
tigen Beurtheilung der Kapitulation von Mannheim.. 1796.” — „Uebergabe 
der Keflung Mannheim, von keinem Grafen, aber einem ehrlichen Reichsbuͤr⸗ 
ger. 1796. | 
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loſen Höfe ließen fich zur übereilten Flucht fortreißen. Das Furs 
fächfifche Contingent z0g, allen Faiferlichen Remonftrationen zum 
Trotz, im Anfang October aus dem Lager von Bobenheim burdy 
Franken und das Boigtland nach Haufe; ein Befehl ded Kurfürs 
ſten wollte e8 fo, „da bei dem fchnellen Vorbringen ber Franzo⸗ 
fen die eigenen Staaten in naher Gefahr feien und deshalb, den 
Reichögefegen gemäß, dad Contingent zu deren Schug zurückziehe.“ 
Wie dankbar flüchtete man jegt Hinter den preußifchen Adler, ber 
bie Reutralitätölinie bezeichnete! Der Erbprinz von Hohenlohe, der 
den Cordon befehligte und fein Hauptquartier in Sranffurt hatte, 
warb nad) dem Ausdrude eines zeitgenöfftfchen Berichtes wie ein 
ſchuͤtzender Genius betrachtet. Der preußifche Gefanbte beim fraͤn⸗ 
fifchen Kreife feßte trogig eine Frift von fünf Tagen, binnen wels 
her die Kreisftände fich über ihren Beitritt zur Demarcationslinie 
ausſprechen follten.*) Hannover, bis jest immer noch fäumig, 
die Demarcationslinie, die es umfchloß, durch ftrenge Neutralität 
anzuerfennen, zeigte fi) nun, da der Feind vor den Thoren war, 
raſch bereit, die biöher verzögerte Neutralität unter Preußens Bere 
mittelung danfbar anzunehmen. 

Bevor die Schwädje und Rathlofigfeit fich noch greller bloße 
ftellte, hatten die Kaiferlihen mit einigen rafchen, glüdlichen Schlä« 
gen gut gemacht, was durch die Capitulationen von .Düffeldorf 
und Mannheim verfchuldet war. Gelang ed den Franzoſen nad) 
ber Bejegung von Mannheim die Aufftellungen der Defterreicher 
zwifchen Rhein und Nedar zu durchbrechen, ihre Magazine in 
Heidelberg wegzunehmen, jo war die Verbindung zwifchen Cler⸗ 
fayts und Wurmferd Heeren zerriffen, vielleicht Die ganze Stellung 
am obern Rheinufer unhaltbar geworben. Dies zu hindern, vers 
ftärkte Clerfayt mit größter Schnelligkeit die Stellungen an ver 
Bergſtraße, auch Wurmſer fete fih vom Oberrhein her in Bes 
wegung; indeflen die Stanzofen drängten bereit8 den Nedar her: 
auf gegen Heidelberg, bevor die Verftärfungen eintreffen fonnten. 
Die Kaiferlihen unter Quosdanovich festen fih, um Heidelberg 
zu beden, in den nahegelegenen Dörfern an der Bergftraße, na= 
mentlich am rechten Ufer in Neuenheim und Handſchuhsheim feſt 


*) ©. Rhein. Antiquar. II. 3. 464 f. Polit. Journ. II. 1033. 1082. 
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und erwarteten mit etwa zehn Bataillonen und einiger Reiteret 
ben Angriff, den zwei frangöfifche Divifionen am 24. September 
gegen die Bergftraße verfuchten. In einem lebhaften Gefechte um 
das Dorf Handihuhshein, das durch einen tapfern Angriff von 
ſechs Schwabronen Reiterei unter Oberftlieutenant Graf Klenau 
entjchieden ward, wurden bie Franzoſen in wilde Flucht geworfen, 
ihr Führer gefangen. | 

Während man fih an ber Bergftraße fchlug, war Mainz 
von beiden Ufern blofitt, das Land bis zum Main und ber 
Nidda von Jourdan befegt worden, Clerfayt entichloß ſich ihn 
anzugreifen, obmwol er nur etwa 40,000 Mann zur Operation 
gegen einen viel zahlreicheren Gegner verwenden konnte. Es Fam 
ihm die Lage der feindlichen Armee zu Huͤlfe. Die franzöfifche 
Armee war jchlecht verpflegt und gezwungen, ſich in einem Lande, 
deſſen Borräthe ſchon aufgezehrt waren,. ben Unterhalt felbft zu 
fhaffen. Auf ein fohmaled Terrain eingeengt, von der Demar- 
cationdlinie umfchloffen, ohne Magazine und Transportmittel, um 
bie in Coln und Coblenz gefammelten Vorraͤthe herbeizuführen, 
war die Armee Sourdand in einer Situation, die jeden Exceß fürs 
derte, die Bande der Disciplin vollends Töfte. Bon Pichegru war 
viel Hülfe nicht zu hoffen; fein Zaubern wedte mit jedem Tage 
mehr. den Verdacht, daß er mit feinem Herzen nicht mehr bei ber 
republifanifchen Sache ſei. Die Stellung Jourdans berührte 
mit dem linken Flügel die Demarcationslinie; machten ed dort bie 
Oefterreicher fo, wie die Sranzofen eben das Beifpiel bei Eikels⸗ 
famp gegeben, fo war eine Umgehung ihrer Pofition nicht fehwer, 
Glerfayt hielt den franzöfifchen Feldherrn abfichtlich in dem Wahne, 
Die Defterreicher würden das neutrale Gebiet gewiflenhafter achten, 
als es die Franzoſen gethan, und fein Centrum und feine Rechte etwa 
bei Höchft angreifen. Sobald Elerfayt gewiß war, daß Jourdan auf 
diefe Gutmüthigfeit der Defterreicher feft baue, wollte er fich mit ſei⸗ 
ner Hauptmacht recht wenden, raſch oberhalb Frankfurt den Main 
paffiren, auf Bergen vorrüden, fich des linken Niddauferd und 
der Straße, bie von Franffurt in die Wetterau führt, bemaͤchti⸗ 
gen. Damit war ber linfe Flügel ber Iranzofen umgangen. Der 
Plan gelang vollfommen. Die Defterreicher überfchritten bei Se— 
ligenftadt den Main und, während die Aufmerffamfeit des Fein- 
des durch Scheinbewegungen bei Höchft feftgehalten ward, auch 
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die Kinzig, um plöglich zur Ueberrafhung der Franzoſen zwiſchen 
Bergen und Friedberg zu erfcheinen (11. Det). Der Angriff, den 
die Sranzofen am naͤchſten Tage an ber Nidda machten, mißlang 
und zwang 'fie zum Rüdzuge.*) Biel rafcher, als fie den Weg 
zur Lahn und zum Main erfochten, waren fie an ben Nieberrhein 
zurüdgebrängt. Bei Neuwied, Bonn und Düffeldorf eilte ber 
größte Theil der Maasfambre-Armee aufs linke Ufer zurüd, Hat⸗ 
ten die Kaiferlichen vorher gegen bie Uebermacht jede Dieile Lans 
des hartnädig vertheidigt, fo war ber Rüdzug der Jourdan'ſchen 
Schaaren raſch in die fchimpflichfte Flucht ausgeartet; fie Tiefen 
in wilder Haft vom Main bis zur Lahn, und ihre einzigen Tha⸗ 
ten, von benen die Geſchichte Zeugniß giebt, waren: Icheußliche 
Plünderungen und Berwüftungen. Schon an ber Lahn warfen 
fie maffenweife Waffen und Gepäd weg, um fchneller laufen zu 
fönnen; aber allenthalben ward von ben Flüchtigen geplündert, 
Pferde und Vieh mit fortgefchleppt, Mädchen und Weiber geſchaͤn⸗ 
det. Die Städte Hadamar und Limburg wurden von ber Beftias 
tät ihrer Ausfchweifungen befonders ſchwer heimgefucht. Weber 
beide Orte warb eine Plünderung verhängt, in Limburg die eine 
Vorſtadt verbrannt, auf bie, welche löfchen wollten, wurde gefeuert, 
gegen Frauen Schandthaten ohne Zahl verübt.**) Geraubt warb 
überall, fo weit fie Famen ; wie der Volksausdruck jener Tage lau⸗ 
tete, nur Mühlfteine und glühendes Eifen nahmen fte nicht mit 
fort. In den Gegenten, bie ſchon auf dem Hinmarfche der Schau- 
‚plag der Greuel geweſen, flüdjtete Alles; Berge und Waldungen 
waren bie Zuflucht von Taufenden geworden, die dort halb nadt 
und Hungernd die Falten Herbftnächte zubrachten, bis ver böfe 
Schwarm der Dränger vorübergebrauft war. SKranfheiten waren 
die Folge der Kälte und Entbehrung; viele Hunderte wurden von 
der Ruhr hinmweggerafft. In einzelnen Gegenden am Niederrhein, 
in Bensberg und Mülheim z. B., ſchlug die Erbitterung des Vol- 
kes zum verzweifelten Widerftand und einem Fleinen Kriege aus, 
ber freilich die Wildheit der Dränger nur fteigerte, 

Es reichten mäßige Streitkräfte hin, dieſe demoraliftrten Hors 
ben im Schach zu halten; drum brach Clerfayt mit dem Gros 
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feines Heered (25. Dct.) von ber Lahn auf und wandte fich gegen 
Mainz zurüd, um einen Schlag gegen die Rheinmofelarmee zu 
führen. Beinahe ein Jahr hatten die Sranzofen an den Berfchan- 
zungen gearbeitet, welche Mainz von ber Weftfeite einfchloffen ; 
biefelben zogen fih in einem Bogen von Mombady über Mariens 
born, Hechtöheim bis nad, Laubenheim. Die Franzoſen rühmten 
bie Arbeiten ald unüberwindlih. Es waren Erdwälle von acht 
Fuß Dide aufgeworfen, Gräben von zwanzig Buß Breite und 
zehn Fuß Tiefe angelegt, zudem durch eine ununterbrochene Linie 
von Wolfsgruben das Terrain ber Reiterei unzugänglich gemadht. 
Eima 150 Schritte vor dem Walle waren ftarfe Hornwerfe und 
Redouten errichtet; eine ftattliche Reihe von Beuerfchlünden war 
darin aufgepflanzt, dad Ganze mit einer dreifachen Berpallis 
fadirung umgeben und vor der Linie ftarfe Verhaue von Holz ans 
gebracht. Diefe Reihe von Befeftigungen, die fich mehrere Stun- 
ben weit ausbehnten und über 30,000 Mann Befagung zählten, 
machte auf bie Zeitgenoffen den Eindrud eined undurchdringli⸗ 
hen Bollwerks; aud die Franzoſen fehienen ficd mehr auf bie 
Stärke diefer Erdwälle ald auf die eigene Wachfamfeit zu verlafs 
fen. Doc, tadelten die Leute vom Fach, daß die Strede zwifchen 
Zaubenheim und bem Rhein etwas vernachläffigt war und bem 
Angriff eine flarfe Blöße gab, auch die Werke zu ausgedehnt was 
ren für die Zahl der Vertheidiger und beshalb, wenn die Linie 
an einem Punkte durchbrochen war, bei dem Mangel hinreichen⸗ 
der Referven, fidy nur ſchwer behaupten Tießen.*) Was Cler⸗ 
fayt zum Angriff gegen die Schanzen aufbieten fonnte, war 
an Zahl Faum- der Befagung gewachfen, weldye die Befeftigung 
deckte; aber es gelang ihm, die Stanzofen und ihre etwas forg- 
loſe Führung vollfommen zu überrafchen. Unbemerkt waren die 
Defterreicher vom rechten Rheinufer in die Feſtung geführt wor- 
den; am Abend und in der Nacht vom 28. zum 29. October 
ward Alled vorbereitet zum Angriff des kommenden Morgens und 
die Franzoſen hatten Feine Ahnung von dem Schlage, der fie be⸗ 
drohte. Die Eaiferlihen Truppen felbft erfuhren erft im legten 
Augenblide den Zweck ded Unternehmens; in größter Stille, mit 
ungelabenen Gewehren gingen fie vor, ein ftarfer Weſtwind ver- 


*) ©. Geſchichte d. Kriege IV. 24. Defterr. milit. Seitfchr. 1832. 11.145 ff. 
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barg dem Feinde das Geräufch bes nächtlichen Marſches. Früh 
am Morgen, zwifchen fünf und ſechs Uhr, begann, um die Auf 
merkfamfeit der Sranzofen dorthin zu Ienfen, der Angriff auf Mom⸗ 
bay; dad Dorf warb im erften Sturme genommen. In bemfels 
ben Augenblide waren die Berfchanzungen an der fchmwächften 
Stelle bei Laubenheim mit Macht angegriffen worben, indefien 
eine Kleinere Abtheilung weiter oben über den Rhein gefebt war 
und bie Linien zu umgehen drohte. Bon den Franzoſen unbes 
merkt warfen fie fi) auf Bodenheim, überfielen und zerfprengten 
was dort von Franzoſen ftand, und faum rettete fich ber Yührer 
der Divifton vor Gefangenfchaft. Eine zweite Sturmeolonne, bei 
welcher fich Elerfayt felbft befand, war auf den wichtigften ‘Bunt, 
auf Hechtsheim losgegangen und hatte, anfangs mit heftigem 
Feuer zurüdgewiefen, beim wiederholten Angriff den Ort erflürmt. 
Während fi fo in der Mitte und auf dem linfen lügel ber 
Feind ſchon in verworrener Flucht zurüdzog, hatte eine dritte Co⸗ 
lonne. auch Bregenheim angegriffen, die Linien befchoffen und 
erobert. Nur an ber dritten Linie war die Vertheidigung länger 
und hartnädiger gewefen. Doc, war ſchon vor Mittag die ganze 
Reihe der Befeftigungen in den Händen der Kaiferlihen. Der 
kurze Kampf hatte allerdings Opfer gefoftet; die Defterreicher hats 
ten gegen 1500 Mann, darunter viele Dfficiere, verloren, aber 
auch der Verluft des Yeindes war bedeutend; gegen 1700 Ge⸗ 
fangene, 138 Gefchüte und eine Menge Munition war die Beute 
ber Sieger geworben, Die Sranzofen, deren Colonnen zum größ- 
ten Theil vereinzelt und zufammenhanglos das Weite fuchten, 
fammelten ſich erft hinter der Pfriem, auf der Linie von Worms 
und Pfeddersheim gegen den Donneröberg hin. Der Eindrud 
bed Tages wirkte im ganzen Reiche aufrichtend und erfrifchend; 
ber Sieg vom 29. Detober war nad) langer biplomatifcher Miftre 
bie erfte kecke, Fräftige Kriegöthat. Sogar die Reichötruppen und noch 
dazu bie geiftlichen Gontingente von Bamberg, Lüttich, Salzburg und 
Mainz nahmen an der Ehre dieſes Tages rühmlichen Antheil. Für 
Oeſterreich war es aber ein hoher Triumph, durd) einen glänzenden 
Act zu zeigen, daß es auch allein und von Preußen verlaffen ftarf 
genug war, fih mit dem Gegner in glüdlichem Kampfe zu meflen. 

Am ganzen Rhein waren diefe Octobertage, befonders ber 29, 
durch Erfolge der öfterreichifchen Waffen bezeichnet. Zwifchen Neu- 
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wied und Ehrenbreitftein wurden die feindlichen Verſchanzungen 
auf ber Rheininfel Niederwerth genommen und die Feſtung von 
biefer Seite wieber frei gemacht. Am Oberrhein machte fih Wurm⸗ 
fer auf, um bie Sranzofen aus Mannheim zu drangen. Ein 
glüdliches Gefecht (17.— 18. Det.) ſchob die, franzöftfchen Colon⸗ 
nen, bie außerhalb der Stadt den Nedar entlang aufgeftellt wa⸗ 
en, zurüd; Nedarau, eine Stunde von Mannheim am Rhein 
gelegen, ward befegt und die Ebene, die fi) zwifchen Rhein und 
Redar dort ausbreitet, vom Feinde gefäubert., Auf dem rechten 
Redarufer blieb nur eine verfchanzte Anhöhe, ver Galgenberg, ben 
eine ftehende Brüde mit der Feſtung verband, in der Gewalt ber 
Franzoſen; ein raſch und glüdlic unternommener Angriff entriß 
dem Feinde dieſen Punft an dem nämlichen Tage, wo lerfayt 
ihn bei Mainz aus feinen Schanzen flug. Die Kaiferlichen 
fonnten nun daran benfen, das franzöfifche Heer in bie Stellun- 
gen zurüdzubrängen, die e8 vor ben Erfolgen in den legten Wo⸗ 
hen des Jahres 1793 eingenommen hatte, Seit dem 10. Nov, 
fhlug man ſich an der Pfriem, Bon dort weggedrängt, fuchten 
fich die Sranzofen am Haardtgebirge zu halten; auch hier mit Er⸗ 
folg angegriffen (13. 14. Nov.) nahmen fie ihre Stellung hinter 
der Queich. So hatten die Defterreicher ungefähr die Linien inne, 
welche vor dem Mißgefhid von 1793 von den Preußen beſetzt 
waren; Kaiferslautern, Homburg, Zweibrüden waren wieder in 
beutfchen Händen. Nun war auch Mannheim entblößt und bie 
Einſchließung fonnte auf ber linken und rechten Seite des Rheins 
beginnen. Gin heftiges Bombardement brachte die Seftung bald 
zur Uebergabe. Am 22. Nov. ergab ſich die Beſatzung kriegsge⸗ 
fangen; die Stabt, durch die Beichießung zum großen Theil vers 
wüftet, mußte büßen, was der Furzfichtige Leichtfinn ihrer höch- 
ften Beamten gefündigt hatte, 

Die MaasfambresArmee hatte fidy nach ihrer fchmachvollen 
Flucht erft einige Wochen ruhig gehalten, dann vergebliche Vers 
fuhe gemacht, Pichegru zu Hülfe zu fommen. Sie befebte 
(11. November) Kreuznach, zog ſich aber, als eine öfterreichifche 
Eolonne ſich näherte, nad) wenigen Tagen -zurüd; ein Verſuch, 
auf dem rechten Ufer vorzudringen, war nicht glüdlicher, die Spu⸗ 
ren ihres Weges waren wieder wie vorher durch fcheußlihe Aus- 
fhmweifungen bezeichnet. ALS Pichegru hinter die Queich ging, 
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rüdte Jourdan (Ende Rov.) zum zweiten Male vor, bejeßte Kreuz 
nad) und drang gegen bie Nahe vor, aber indefien war Mann⸗ 
heim gefallen und damit ein weientlicher Theil feines Zweckes vers 
fehlt. Bei Meifenheim und Alfenz erlitt zudem bie rechte Flanke 
des Jourdan’fchen Heered eine blutige Schlappe (8. Nov.) und 
auch ein Verſuch Pichegru's, wieder vorwärts zu dringen, Hatte 
feinen Erfolg. Die Maasfambre-Armee mußte abermald den Rüds 
zug anireten. 

Die Fleinen Nedereien an der Dueid und im Weſtrich, zum 
Theil in hartnädige und blutige Gefechte umgefchlagen, dauerten 
bis in die legten Wochen ded Jahres; erft gegen Ende December 
trat, ein Ruhepunft ein, ber durch die Jahreszeit und die naties 
liche Erfchöpfung geboten war. Es war auf beiden Seiten ber 
Wunſch gleich lebhaft, durch einen Waffenftiliftand Athem zu 
fhöpfen; am Neujahrstage verftändigte man fich darüber. Die 
Franzoſen hielten das linke Rheinufer von Bafel bis zur Queich bes 
feßt ; von da zog fich ihre Linie weitwärts längs ber Blied und Nahe 
und traf erft bei Nieverdiebach wieder ınit dem Rhein zufammen. 
Die Defterreicher hielten das rechte Ufer des Stromes von Bafel 
bis zur Sieg befegt; links vom Rhein ging ihre Gränze von 
Speyer ın der Richtung des Haardigebirged bis zum Hundsrüd 
und der Nahe hin und berührte bei Oberdiebach den Rhein. 

Der Feldzug war von furzer Dauer und an großen Friegeri- 
ſchen Ereigniffen nicht eben reich geweſen, aber er hatte gleichwol 
unter allen feit 1792 den Rheinlanden die tiefften Wunden ges 
ſchlagen. Der Landftrih von ber Sieg bis über die Lahn hin⸗ 
aus war durch die wilden Ausfchweifungen ber Jourdan'ſchen Ban- 
den am fehwerften heimgefucht, aber auch links vom Rhein, wo 
die Franzoſen fi ſchon als Fünftige Herren fühlten und mehr 
Schonung zu erwarten war, ſah ed traurig genug aus. Ein Mit- 
glied des Convents felber entwarf davon im Herbft 1795 der 
Berfammlung ein erfehütternded Gemälde. „Die Pfalz — fagte 
er — ift gänzlich verwüſtet; Alles was Menfchen heilig und werth 
geweſen, alle geſellſchaftliche Ordnung und Geredhtigfeit ift ver- 
nichtet, den Einwohnern ihre Güter auf bie fchändlichfte Art ges 
raübt und oft felbft die geraubten Gegenftände den früheren Eigen- 
thümern wieber verkauft. Der franzöftfche Name ift zum Abſcheu 
in jenen Gegenden geworben; denn bie Barbarei der Commiſſa⸗ 
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rien ging fo weit, daß fie die Unglüdlidhen, welche ſich über bie 
PBlünderung beflagten, niederſchießen ließen, um ihre Klagen nicht 
zu hören.” Der Drud mußte einen furdhtbaren Grad erreicht ha⸗ 
ben, wenn folche Schilderungen aus franzöfiihem Munde zu bö- 
ren waren. Es kam bie. Roth des bittern Hungers hinzu, bie 
im Jahr 1795 einen großen Theil von Europa heimfuchte. In 
ber Rachbarfchaft von Mannheim mußten die Landleute Meilen 
weit laufen, um ſich Brod in knappen Bortionen zu verjchaffen ; 
fie waren genöthigt,- in größeren Haufen zu gehen, um fidy vor 
hungernden Banden zu ſchuͤtzen, welche die jonft fo blühende Ge⸗ 
gend jest durchftreiften. 

Es war hohe Zeit, daß diefe furchtbare Kriegsnoth ein Ende 
fand. Dies Gefühl ging bei Clerfayts legten Siegen durch alle Ges 
müther ; mit Begeifterung ward überall der muthige Feldherr genannt, 
ber zuerft wieder Deutjchland Siege und durch fie den Frieden zu brin- 
gen verſprach. Wie war man erftaunt, ald wenige Wochen nachher 
bie Kunde fam, daß der erfte öfterreicyifche General, der nad) einem 
glüdlichen Feldzuge vor den Thron feines Kaiferd getreten war, 
— feinen Abfchied gefordert und erhalten Habe! Clerfayt theilte, 
wie wir fehen werben, das Schickſal aller Männer von Talent, 
bie während Thuguts Verwaltung da8 Obercommando führten; 
er mußte weichen, weil er eine eigene Meinung und einen eige- 
nen Willen zeigte, weil er die Bebürfnifie des Krieges und bie 
vorhandenen Mängel furchtlos vor Augen legte. Thugut und 
fein Hofkriegsrath fonnten aber nur Creaturen brauchen; darum 
vermochte fich weder Elerfayt noch der Erzherzog Karl auf die Dauer 
an der Spige ber Armeen zu behaupten. 


Die Verhandlungen über den Reichöfrieden hatten ſeit Au⸗ 
guft, wo wir fie verließen, zu feinem beſſeren Ergebniß geführt. 
Ein Verſuch Hardenbergs, durch die. Abtretung Belgiens bie 
Franzoſen zu befriedigen, Oeſterreich im Reiche einen Erfag zu 
bieten und das übrige linfe Rheinufer zu retten, war natürlich) 
abfchlägig beichieden worden; die Sranzofen fpradhen nun offen 
den auch im Eonvent fanctionirten Grundfag aus: daß es für 
fie ohne die Rheingränze Feinen dauerhaften Frieden gebe. Die 
Eaiferlichen Anträge, die durch bänifche Bermittelung angebracht 
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wurden, blieben ebenfall8 erfolglos, da vorerft weder in Wien 
noch in Paris eine aufrichtige Neigung für den Frieden vorhan⸗ 
ben war. 

Nur der Reichstag fuhr unverbrofien fort, mit gewohnter 
Breite über die Reichsfriedensdeputation, über ihre Vollmachten 
und Inftructionen Rath zu pflegen. Der ehrwürbige Körper war 
nicht fo leicht aus dem einmal betretenen Geleife herauszudrängen. 
Es kam erft die Anzeige Preußens (17. Sept), daß der Verſuch, 
einen Waffenftilfftand zu erlangen, in Bafel gejcheitert ſei; dann 
die überrafchende Botichaft, daß auch Heffencaffel den Weg eines 
Separatfriedens eingefchlagen; aber der Reichstag ſetzte feine Ar 
beit mit einer Geduld fort, die eines befieren Erfolges werth ge- 
weien wäre. Der hefiencaffeler Friedensſchluß, friſch geſchloſſen, 
nachdem eben noch der Kaifer (29. Juli) feierlich von Separat⸗ 
verträgen abgemahnt, konnte indefien doch nicht ganz unbefpro- 
chen bleiben; wenn auch der Reichötag fchwieg, fo Hatte Doch der 
Kaifer Feine Urfache, mit feiner Meinung hinter'm Berge zu hal⸗ 
ten. Ein Hofvecret vom 18. Sept. gab ver Mißftimmung über 
den neueften Abfall vom Reiche einen fehr beftimmten und ſchar⸗ 
fen Ausorud. Ein Friede des Reiches unter billigen und anſtän⸗ 
digen Bedingungen, hieß es darin, fei nicht wohl zu erreichen, wenn 
einzelne Stände nad, eigener Willfür aus dem KReichöverbande 
austräten, ihr Intereffe durch Separatverträge und geheime Arti⸗ 
fel von der gemeinfamen Sache des Reiches trennten und diefes fel- 
ber in lauter Sonberintereffen auflöften. Der Kaiſer verlangte ein 
Gutachten ded Reiches über die Brage, wie ein folder Friedens⸗ 
vertrag nach ber beutfchen Verfaſſung zu beurtheilen, und welche 
Maßregeln zu nehmen feien zur Aufrechthaltung der Freiheit, 
Würde und Selbftändigfeit des deutfchen Staatskörpers. In dem 
Augenblide, wo died Hofdecret in Regensburg eintraf, war durch 
die Capitulation von Mannheim dem Kaifer eine neue Gelegen⸗ 
heit geboten, feine Mißbilligung fundzugeben; er bezeichnete jene 
Mebergabe nicht als ein unglüdliches Sriegsereigniß, fondern 
ald eine Folge jener „einfeitigen Maßnahmen, durch welche bie 
Reichöoperationen offenbar gehemmt und die Erwirfung eines 
billigen und anftändigen Reichöfriedens immer mehr entfernt würde,” 

Mittlerweile war ber Reichdtag (14. Det.) mit der Entwers 
fung ber Bollmachten und Snftructionen für die Friedensdeputa⸗ 
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tion fertig geworben; es follte, hieß es darin, dieſer Reichöfrieg, 
welcher dem beutfchen Reiche zur Vertheidigung feiner Verfaffung 
aufgebrungen, auf der Grundlage der Integrität und Wieber- 
erlangung ber entzogenen geiftlichen und weltlichen Rechte und 
Befigungen durch einen billigen und annehmlichen Frieden been- 
Digt werben. In dem Augenblide, wo dies Gutachten vollendet 
war, ftanden ſich die Armeen in erneuertem Kampfe gegenüber. 
Die Faiferliche Beftätigung, die am 19. Nov. erfolgte, gab denn 
auch diefer Lage einen bezeichnenden Ausdrud. Unter der Form, 
bie vorgejchlagenen Friedendeinleitungen zu beftätigen, mahnte das 
Actenftüd dringender ald je zum Kriege. E8 theilte den Brief⸗ 
wechfel mit, welcher das Mißlingen der dänischen Friedensver⸗ 
mittelung beurfundete, ed erinnerte an den befannten Bericht Ro- 
berjot3 und an die unzweideutig ausgefprochene Abficht der Fran⸗ 
zofen, nur um ben Preis der Nheingränze Frieden zu fchließen ; 
es berichtete dann die Friegerifchen Vorgänge vom September und 
Dctober, die deutichen Siege am Nedar, Main und Rhein und 
ſprach im nadprüdlichiten Tone die Meberzeugung aus, daß ein 
bilfiger und anftändiger Sriede nur mit den Waffen in der Hand 
errungen werden koͤnne. Treffend und prophetifch ward die Taftif 
der Sranzofen, den Sriedensverhandlungen mit dem Reiche auszu- 
weichen und nur Separatverträge zu fchließen, ald ein Mittel be- 
zeichnet, dem Reiche die Friedensgeſetze gebieteriih zum. eiwigen 
Scyimpfe des beutfchen Namens blos zur Unterfchrift vorzulegen. 
„Ja Deutfchlands Verhängniß würde mit dem Verluſte der reich- 
fien, bevölfertften und anfehnlichften Provinzen entſchieden geweſen 
fein, wenn der von dem Feinde in befonderem Vertrauen auf feine 
Irennungspolitif dem deutſchen Reiche zubereitete Teßte Hauptfchlag 
gelungen wäre; aber es Deftätigen zugleich eben die herrlichen 
Siege, welche dieſen töbtlichen Schlag abgewendet haben, baß bie 
feindlichen, auch an Zahl überlegenen und durch die fürchterlicy- 
ſten Feldverfchanzungen gefchügten SHeere deutſchem Muthe und 
deutfcher Kriegsfunft nicht unbezwinglich find. Nur durch ver- 
einte Anftrengung der deutfchen Gefammtfraft, durch erhöhtes Na- 
tionalgefühl, durch Einigkeit, deutſchen Muth, Energie und Aus- 
harren ift der Feind, der das deutſche Reich zerftüden und beffen 
Berfaffung zerrütten will, zu einem billigen und gerechten Srieben 
zu bewegen.” 
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Mit diefem kriegeriſchen Manifefte fchloffen die Friedensver⸗ 
handlungen bed Jahres 1795 in bezeichnender Weife ab. Die 
Reichsfriedensdeputation blieb vorerft ein todtgeborned Ding und 
mit erneutem Eifer follte der Friede auf dem Schlachtfelde erfoch⸗ 
ten werben. Aber ed war nicht das Reich, welches dies Wagniß 
unternahm, nur Oeſterreich und deſſen ausländifche Berbüntete; 
vom Reiche waren zwei angefehene Fürften in Frieden mit dem 
Beinde eingetreten, die meiften Fleineren waren. heute cher wie 
morgen bereit, wenn die Noth drängte, den gleichen Weg zu ges 
hen. Die Faiferliche Politik war auf diefen Fall gefaßt, ihre Or 
gane fprachen offen die Drohung aus, der Kaifer werde fortan 
auch feinen bejonderen Weg ohne dad Reich gehen. „Der fair 
ferlihe Hof — hieß e8 in einem Auflage jener Zeit — wird bie 
gemachten Eroberungen und Fortfchritte ald feine eigene Sache 
anfehen und wird fich darüber mit Frankreich verftändigen; und 
wenn der Kaifer dann einwilligte, daß Sranfreich feine Gränze bis 
an den Rhein ausdehnte, und noch Mainz dazu hergäbe, welche 
Hinderniffe Fönnte er finden, wenn er eine gerechte Entſchaͤdi⸗ 
gung von dem Reiche nahme?” Für Pfalzbaiern war biefer Wink 
beutlich genug. 

Das Berhältniß zu Preußen war weniger fehroff geworben; 
e8 ward wenigftend ber bittere und herausfordernde Ton gemier 
den. Daß die polnifche Angelegenheit endlich erledigt war, trug 
am meiften dazu bei, zwifchen den öftlichen Höfen ein etwas befs 
feres Vernehmen herzuftellen. Aber an einen Umfchlag der preu- 
ßiſchen WBolitif war darum nicht zu denken. Wohl waren bie 
Lectionen des legten Jahres für die Neutralitätöpolitif herb genug 
geweſen, Preußen hatte alle feine Vermittelungsverſuche fcheitern 
gefehen und Hardenberg verließ jest zu Ende des Jahres Bafel, 
ohne daß irgend eine wefentlihe Hoffnung, die man im Fruͤh⸗ 
jahr gehegt, erfüllt war. Die Demarcationslinie war erft von - 
den Franzoſen, dann von den Defterreichern verlegt worden und 
beide Male hatten die Verwahrungen und Einfprachen Preußens 
höchſtens gleichzeitiges Achfelzuden zur Folge gehabt. Mit Oeſter⸗ 
reih war man über den Separatfrieden zerfallen, mit Rußland 
drohte e8 darüber zum offnen Brudy zu kommen, der Berfuch, bie 
Reichsfürften vom öfterreichifchen Einfluffe zu trennen und unter 
preußifcher Aegide zu fammeln, war in ber Hauptfache mißluns 
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gen. Wer Augen hatte zu fehen, der mußte fich fagen, daß bie 
preußifche Politif fich auf einem Abwege befand, der ihr nichts 
übrig ließ, als die zweideutige franzöfifche Freundſchaft. Zur Um- 
kehr von biefem Wege war aber in Berlin weniger Ausficht als je, 

So lag denn der Krieg wefentlich auf Oeſterreichs Schultern. 
Zwar waren in Deutfchland unter dem Eindrude der legten Er⸗ 
folge die mattherzigen Stimmungen des Friedens um jeden Preis 
gewichen; im Kreife des Volkes regten fi) wieder muthige und 
friegerifche Gedanken. Gelbft der. Regensburger Reichstag trat 
aus feiner fteifen Eintönigfeit heraus und richtete ein beſonde⸗ 
red Danffchreiben an ven Kaifer für die jüngften Siege. Wäh- 
rend in Frankreich die Eriftenz der Republik von inneren Erſchuͤt⸗ 
terungen noch mehr ald vom äußeren Feinde bedroht jchien, gab. 
fih in Deutfchland eine gehobene Stimmung fund. Als Clerfayt 
jest im Winter vom Rhein nad Wien ging, ward er mit Hul⸗ 
digungen überjchüttet; in Sranffurt, in Wien felbft feierte der Helb 
des erften glüdlichen Feldzuges die lauteften Triumphe, Die Hülfe 
freilich, die das officiele Reich zu leiften verfprach, eine Reichs- 
fteuer von hundert Römermonaten, deren Ertrag man auf eine 
Million Gulden berechnete, wollte im Vergleich mit den Bedürf⸗ 
niffen eines folchen Krieges nicht viel bedeuten. 

In Defterreich felbft überhob man ſich vielleicht in ber Beurs 
theilung der legten Erfolge; fie waren nur errungen worden, weil 
man endlich einmal die Kriegsleitung einem Feldherrn, nicht den 
Künften der Diplomatie überlaffen hatte. Noch ftand aber in Wien 
berfelbe Mann mit unbegränztem Einfluß an der Spige, deſſen 
fohlechten Künften ein großer Theil des Unheil feit 1793 zuzu- 
fohreiben war; noch waren in der Umgebung ded Kaiferd und an 
gewichtigen militärifhen Etellen alle die Perfönlichkeiten thätig, 
mit denen höchftend Mad, aber Fein Mann von jelbftändigem Tas 
lent und Willen ſich vertragen konnte. Auch Clerfayt follte jest 
biefe Erfahrung machen. Sein Oberbefehl war ihm hinlänglid) 
verbittert worden durch die Thugurfche Kabale und durch ben 
Hoffriegsrath; erft hatte man von Wien aus feine Thätigfeit ger 
lähmt und, wie cd Thuguts Art immer war, die militärifchen Be- 
wegungen von kleinen biplomatifchen Berechnungen, die dann in 
der Regel feheiterten, abhängig gemacht. Dann hatte der Oberge- 
neral fi) mit dem Hoffriegsrathe herumzuzanfen, ber Behörde, 
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die ſich in Alles mifchte, aber das Erſte und Nöthigfte, die Bes 
bürfniffe der Armee, auf eine ſchmachvolle Weile vernachläffigte und 
der Eorruption der Heereöverwaltung freien Spielraum ließ. Ein 
Gluͤck war es, daß Elerfayt, wo er immer Fonnte, feinen eigenen 
Weg ging, aber eben dieſe Selbftändigfeit ward ihm in Wien nicht 
verziehen. Daß er den Krieg nicht felten im Widerfpruch mit dem 
Rathſchlaͤgen von Wien führte, an die Begünftigten des Hoffriegs- 
raths, wie Wurmfer, Befehle ftatt Bitten richtete, daß er die Sorgs 
Lofigfeit der Verpflegung, die Unterfchleife im Lager ohne Schonung 
rügte, hatte die Stimmung ber Leute von Einfluß gegen ihn ent- 
ſchieden. Als er nun mit dem vollen Selbftgefühl der erfochtenen 
Siege nad) Wien fam, erntete er bei dem Hoffriegsrath Tadel 
ftatt Lob; man rügte feine Eigenmächtigfeit, unterftellte feine ein⸗ 
zelnen Operationen einer Fleinlichen Kritif und erbitterte ihn durch 
grundlofe Mäfeleien. Grollend nahm er feine Entlafjung, deren 
Beweggrund man vergebens durch Äußere Auszeichnungen zu vers 
beden fuchte; alle Welt fühlte, daß wieder ein fähiger und popus 
lärer Feldherr dem befannten Syſtem erlegen war. 

Die Leitung des Kriegsweſens war nun wieber, durch Feine 
überlegene Perſönlichkeit befchränft, in den Händen eines Aus- 
Ichufles, in dem nur ein namhafter Soldat, der General Noftig, 
aß. Referent war ber Oberft Rollin, jene complete Mittelmäßig- 
feit, bie wir von 1793 her durch ihre Freundfchaft für Wurmfer 
fennen. Ihm zur Seite ftand Thugut; einige unbebeutende Per⸗ 
jonen aus der oberften Kriegsbehörde waren noch beigegeben, weil 
fie den Einfluß der Eotterie nicht ftörten. Man mochte fich in 
Wien fehmeicheln, daß der junge Erzherzog, den man jest an Elers 
fayts Stelle berief, fich eher von biefer Behörde am Gängelbande 
leiten ließ; aber ihm waren die Erfahrungen feines Vorgängers 
in noch reicherem Maße befchieden. 


Zweiter Abfſqhnitt. 


Der Feldzug von 1796. 


Die franzoͤſiſche Republik hatte gewaltige Rüftungen gemacht 
zu dem erneuerten Kampfe. Fünf große Armeen waren von ber 
Norbjee bis zum Mittelmeere aufgeftellt; während die Heere im 
Norden und an den Alpen eine beobacdhtende Stellung einnehmen 
follten, war der Maasſambre⸗, der Rhein-Armee und ber italie 
nifchen die eigentliche Action zugetheill. In einer zufammenhän- 
genden Operation jollten die beiden erften nach dem Innern von 
Deutfchland hereinbrechen und dem durch Oberitalien nad) Inner⸗ 
öfterreich vorbringenden italifchen Heere wie Hand reichen. Ge⸗ 
lang der Plan fo ficher, wie er Fühn entworfen war, dann warb 
dem Kaifer in feinen eigenen Erblanden der Friede vorgefchrieben. 

Die Entfcheidung dieſes Jahres lag auf den Schlachtfeldern 
Italiens, nicht weil dort die größere Mafle der Streitkräfte wirkte, 
fondern weil dort zuerft in felbftändiger Thätigfeit der Mann her- 
vortrat, um ben fid) in den nächften Jahrzehnten die Gefchichte 
Europa’8 bewegt hat. Aus dem Feldzuge von 1796 ift die mi- 
litärifch-politifche Glorie Napoleon Bonaparte's emporgewadjlen. 

Das franzöftfche Directorium fandte als Oberfeldherrn den 
Mann nady Italien, deſſen Verbienft e8 zum guten Theil geweſen, 
daß die neue franzöfifche Verfaſſung und Regierung nicht fehon 
vor ihrem Eintritt unter dem Aufftande vom October 1795 ber 
graben ward. ine ſolche That verdiente den Danf eined Regi⸗ 
ments, deſſen Geburt fchon die Ermattung ber revolutisnären 
Kraft und das Vebergewicht bed Lagers und ber Selbherren ver⸗ 
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fündigte; welch beflerer Danf war ihm zu geben, ald dad Com⸗ 
mando auf einem Kriegsſchauplatze, deſſen militärifche und poli= 
tifche Natur ihm vertraut war, wie kaum einem Anden? Die 
Revolution, wie fie felber gewaltig und riefenhaft angelegt war, 
fo fchloß ſie auch ihre erfte Phafe mit einem Manne ab, der den 
außerordentlichen Stempel feines Urfprunges an fich trug. Gerüftet 
mit der Bildung und ber Technif der alten Zeit, und zugleich fo 
rüdfichtslos, fo gewaltthätig, fo ohne Pietät für alles Vorhandene 
und Gefchichtliche, wie der Sohn einer revolutionären Zeit, aus der 
Revolution hervorgegangen und doch wieder das grelle Gegenbild 
ber Verfaffungsmacher und politifchen Ideologen von 1789, vielmehr 
von durchaus praftifcher Genialität, und in diefer Richtung mit jener 
originalen Bielfeitigfeit und fehöpferifchen Kraft ausgeftattet, die 
das Kennzeichen des ächten Genies ift, fchien er mehr als irgend ein 
Anderer dazu geboren, die Revolution zu bezwingen, fie zu übermwäl- 
tigen mit ihren eigenen Künften, aber auch fie abzufchließen und 
die Verſoͤhnung herzuftellen zwifchen der alten und der: neuen Zeit. 
Mer nad) Parallelen fuchen wollte für Dies gefchichtliche Phä- 
nomen, der würde fie am erften in der Gefchichte des italienischen 
Mittelalterd finden, dem die Bonapartes durch Abftammung und 
Art angehören; dort, auf ben Trümmern der mittelitalifchen De- 
mofratien über einer abgematteten und ber ftrengften politifch-mili- 
tärifchen Zucht bebürftigen Generation find wohl verwandte Nas 
turen aufgetreten, nicht von gleicher Genialität, aber von ähnli- 
cher Weltanfchauung, von berfelben dämoniſchen Gewalt über Die 
Maffen, von der nämlichen feltfamen Mifchung foldatifcher Ty⸗ 
rannei und revolutionärer Rhetorif. Ober die römifche Kaiferzeit 
mit ihrer nivellivenden Despotie, die-fihh in Das Gewand demo⸗ 
fratifcher Formen kleidet, wiewol fie dad Grab aller Achten De 
mofratie war, mit ihrem revolutionären Haſſe gegen alles wahr- 
haft Ariftofratifche, mit ihrer Fuͤtterung der Maffen, mit ihren 
Blendwerken und Schaufpielfünften für den großen Haufen, mit 
ihrer tödtlichen Yeinbfeligfeit gegen alle freien und felbftändigen 
Naturen — diefe Zeit ber menfchlichen Gefchichte böte wohl auch 
Stoff zu Parallelen genug. Gegen uns insbefondere, gegen das 
beutfche Weſen und feine Eigenthümlichkeit, ift diefe Verwanbt- 
ſchaft mit dem romaniſchen Cäſarismus und der unverföhnliche 
Gegenfag gegen alled Nationale und Individuelle, was in uns 
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lebt, in feindlichfter Schärfe hervorgetreten. Doc, davon wirb die Ges 
Ihichte der fpäteren Zeit berichten; was jetzt gefchah, hat nur ben 
Grund gelegt zu ber Bonapartefchen Macht und‘ Herrlichkeit. 
Der frühere Gang bed Krieges in Italien ließ nicht erwars 
ten, daß von borther die Entfcheidung kommen werde; mit Aus« 
nahme einer einzigen größeren Schlacht, die zu Ende November 
1795 bei Loano gefchlagen worden, war. auf dieſem Schauplage 
bisher von großen. und folgenreichen Kriegsthaten nichts zu vers 
zeichnen gewefen. Auch jest betrug das franzöfifche Heer, das 
fi, durch den Kamm der Apenninen gebedt, an der genueftfchen 
Küfte ausdehnte, höchftend einige vierzigtaufend Mann und fehien 
dur die an Zahl etwas ftärfere öfterreichifch-piemonteftfche Armee 
genügend im Schach gehalten. Doc, war der Unterfchieb der Zah⸗ 
fen in Schätung ber Streitkräfte nicht allzuhoch anzufchlagen. 
Die franzöftfchen Truppen: waren zwar ausgehungert, fehlecht ver- 
pflegt und gekleidet, aber Friegsgeübt und vol Ungeduld, zum 
Kampfe herausgeführt zu werben in die fruchtbaren Ebenen Stas 
liens. Die Defterreicher waren nicht viel beffer verforgt; denn bie 
angebliche Fülle, worin fie fi) befanden, bezog ſich, wie ein be- 
währter Meifter urtheilt, *) auf taufend halb oder ganz entbehrliche 
Gegenftände des Gepäds und der Verpflegung, mit denen ſich 
das Borurtheil der damaligen Heere herumfchleppte, aber keines⸗ 
wegs auf dad Wohlleben der Soldaten, Die Truppen waren viel- 
mehr durch Anftrengung und Entbehrung entfräftet und mißmu- 
thig, bie Piemontefen zudem dem öfterreichifchen Buͤndniß abge 
neigt; die Sympathien mit der Revolution reichten hier bis in: 
die Armee. Dem Bührer der Defterreicher, Beaulieu, gebrach es 
weber an Fähigkeit und Kriegserfahrung, noch an Rafchheit, und 
aus den erften Tagen des Revolutiondfrieged (1792) warb fein 
Name mit Auszeichnung genannt; einem Bonaparte war er aber 
nicht gewachfen. Ein Siebziger, in der herfömmlichen Kriegs⸗ 
art grau geworden, von dem Wiener Hoffriegsrath abhängig, 
des Terrain , auf dem er jest ftand, wenig fundig, auch dem 
Heere, dad er führte, fremd und nicht ohne DOppofition in den’ 
höheren Kreifen der Dfficiere empfangen, ftand Beaulieu einem 
genialen, fiegesburftigen Feldherrn von 27 Jahren gegenüber, ber- 


*) Clauſewitz, hinterlaffene Werke IV. 12. 
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ſich feine eigene Kriegdart fhuf, der vollfommen Herr feiner Hanb- 
lungen war, ber Land und Leute kannte wie ſich felber, ber wie 
Wenige die Gabe befaß, feine Soldaten zu begeiftern und an fi 
zu feffeln. Der erfte Aufruf, womit er fein Heer. begrüßte, ließ 
bie ganze Virtuofität des Mannes ahnen; in wenig Säßen von 
antifer Kraft und Einfachheit war darin zugleich dem Selbftges 
fühle des Soldaten gefchmeichelt, die Zuverficht ded Sieges in 
ihm geweckt und die blühenden Ebenen SItaliend ihm als das 
Siegeöfeld gezeigt, wo ftatt Noth und Entbehrung nur Genuß 
und Ruhm feiner warte. Ein Feldherr folcher Art, der die Pos 
litik zu handhaben wußte, wie bie Kriegskunſt, befand fich hier 
ganz auf feinem rechten Boden. Italien hatte in feiner politis 
fchen Geftaltung manche Achnlichfeit mit Deutichland; es hatte, 
außer dem Mangel einer nationalen und einheitlichen Action, bes 
fonder® die SKleinftaaterei mit und gemein. Jenſeits wie dies⸗ 
feit8 der Alpen war es nicht allzufchwer, die einzelnen Regieruns 
gen zu überrafchen, von der gemeinfamen Sade zu trennen und. 
durch Sonderbuͤndniſſe an die Politik Frankreich zu fnüpfen. Es 
ift denn auch in diefem Feldzuge an beiden Stellen diefe Politik 
mit wahrer Birtuofität gehandhabt worden: Defterreich völlig zu 
ifoliren, dort Sardinien, Neapel, Parma, Modena, bier Preu⸗ 
gen, Baiern, Württemberg, Baden in den Dienft der franzöftfchen 
Politik zu verflechten. ö 

Die Defterreicher eröffneten in Italien ben Feldzug (10. April); 
beforgt um Genua, warfen fie fid) auf den rechten Flügel der Fran⸗ 
zofen, ehe dieſe den Angriff erwarteten, bevor die öfterreichifchen 
Streitfräfte felbft volftändig beifammen waren. Der erfle Stoß, 
von Beaulieu auf Boltri- gerichtet, hatte einen kleinen Erfolg; 
inzwifchen war eine andere öfterreichifche Abtheilung unter Argens 
teau gegen Montenotte vorgegangen. Zwei Bataillone Franzos 
jen, die unter Oberft Rampon ſich in die verlaffenen Schanzen 
auf dem Monte Legino zurüdgezogen, leifteten dort ven hartnä- 
digften Widerftand und wiefen den Angriff der Kaiferlichen zus 
rück. Diefen Moment benugte Bonaparte, um am nädhften Tage 
mit überlegener Macht die öfterreichtfche Kolonne anzugreifen und 
zu zerſtreuen. ine Strede weftwärts, bei Millefimo, ftand eine 
gemifchte Abtheilung unter Provera; gegen ihn wandte fih nun 
Bonaparte (13. April) und zwang ihn, fi in das Bergfchloß 
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Coſſaria zuruͤckzuziehen. Während Augereau biefen Poſten ein 
ſchließt und zur Webergabe zwingt, wirft fich dann Bonaparte raſch 
gegen bie Berfhanzungen von Dego (14. April) und fchlägt den 
dortigen Poften vollftändig. Ein Corps von 3000 Defterreichern 
unter Wukaſſowitſch, das durch Mißverftändniß erft jetzt eintraf, 
erfhien dann am 15. von Neuem bei Dego, überrafchte die Frans 
zofen und drang anfangs gegen fie mit flegreicher Kühnheit vor, 
Ihre Schanzen wurden erftürmt, ihre Gefchüße genommen. Aber 
als Bonaparte mit überlegener Macht zu Hülfe eilte, erlag die 
Heine Colonne nach tapferem Kampfe der Uebermacht. So war 
in einer Reihe einzelner Gefechte die öfterreichifch - piemonteftfche 
Macht überall zerfplittert und in geringerer Zahl aufgetreten; überall 
hatte Bonaparte mit überlegenen Maffen den Kampf entſchieden. 
Die Defterreicher hatten fih an allen Stellen mit. großer Bravour 
geichlagen; aber das Refultat diefer Gefechte Fam dem Verlufte 
einer großen Schlacht gleid). 

Rad) diefen erften Erfolgen wandte fich der franzöfifche Ge⸗ 
neral rafch gegen die farbinifche Armee, bie unter Colli bei Ceva 
ftand. Es warb an drei Tagen (19. 20. 22. April) bei Ceva, 
Eurfaglia, Mondovi gefochten und allenthalben Colli zurüdge- 
drängt. Schon am 23. fam aus dem piemontefifchen Lager das 
Anerbieten eined Waffenftillftandes. Der Zuriner Hof, erſchreckt 
durdy die legten Schläge, vol Sorge vor einer demofratifchen Er- 
hebung und der Stimmung des Heered nicht ficher, beeilte ſich 
durch den Abfall von der Coalition feine Eriftenz zu retten, bie 
freilich fortan der franzöfifchen Politit auf Gnade und Ungnade 
überantwortet war. Zu Chierasco ward am 28. April der Waf⸗ 
fenftifftand gefchloffen, der Sardinien von ber Eoalition trennte, 
einen Theil des Gebieted den Franzoſen einräumte und ihnen bie 
wichtigften Feſtungen zum Pfande gab, Der Vertrag warb auch 
für die andern italienifchen Regierungen enticheidend; das „Rette 
fih wer fann“ war nun bie Loſung ihrer Politik, 

Beaulien war nad) diefer Wendung außer Stande, ben ober- 
Italienifchen Weften zu behaupten; ſchon die Zahl der Truppen 
gab Bonaparte jegt ein entfchievened Uebergewicht, noch mehr 
die Stimmung und Führung. In feurigen ‘Broclamationen wurde 
bad Heer zu meiteren Siegen begeiftert, die Regierungen durch 
die Furcht vor einer Erhebung ber Völfer erfchredt, die Völker ſelbſt 
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durch den verführerifchen Klang der neuen Freiheit aufgeregt. 
Beaulieu vermochte dad Vorbringen bed Yeinded über den Po 
nicht zu hindern; aud ber Adda-Uebergang ward nad) der Er 
ftürmung der Brüde bei Lodi (10.Mai) erzwungen und vier Tage 
fpäter 309 Bonaparte in ber Iombarbifchen Hauptftabt ein. Wie 
beeilten fi nun bie italienifchen Fürften, um hohen Preid von 
dem revolutionären Krieger ihre Eriftenz zu erfaufen! Schon am 
9. hatte Parma durch 2 Mill. Livres, 1700 ausgerüftete Pferde, 
große Vorräthe an Lebensmitteln und 20 Gemälde feine Neutras 
lität erlangt; am 15. machte Sardinien zu Paris feinen Fries 
ben mit der Republik, trat Savoyen, Nizza u. f. w. ab, überließ 
feine Feftungen den Franzoſen und verfprach ald Vorboten engeren 
Einverftändnifles einen Handeldvertrag mit der Republik zu fchlies 
fen. Aud Modena erfaufte um achthalb Millionen Livred baar 
Geld, dritthalb Millionen an Borräthen und zwanzig Gemälde feine 
fhwanfende Eriftenz von dem revolutionären Feinde, Bis nad 
Rom und Neapel zitterte die Angft vor der Revolution, die eben 
dadurch nur befchleunigt warb, daß bie alten Gewalten ihre Ohn⸗ 
macht an den Tag legten. Fähige und muthvolle Regierungen: 
hätten auch hier, wie in Deutfchland, dem Feinde verderblich wer⸗ 
ben fönnen; aber diefe Kleinen Despoten überfam jest die Gewif- 
fensangft für die vergangenen Thaten, fie waren nun fo muth⸗ 
108, wie fe vordem gewaltthätig gewefen. Zwar waren in Sta> 
lien, zumal in ben mittleren und höheren Klaflen, ftärfere Sym⸗ 
pathien mit der Revolution als in Deutfchland und der Sirenen 
gefang der neuen Freiheit riß anfangs Viele mit ſich fort. Aber 
bie Enttäufhung folgte bald; dem republifanifchen Gaufelfpiele, 
das den leichtgläubigen Kindern und Thoren aufgeführt warb, 
gingen fchamlofe Erpreffungen, Plünderungen und Gemwaltthaten 
jeder Art zur Seite. Dem erften Taumel folgten bald verfpätete 
Bolfserhebungen, deren blutige Ueberwältigung für's Erſte bie 
Sicherheit der neuen Eroberung verbürgte. In den legten Tagen 
des Mai ward auch der Mincio von den Franzoſen überfchritten ; 
bie Defterreicher waren auf Mantua befehränft und es blieb nur noch 
biefe Seftung zu nehmen, dann war die Eroberung Oberitaliens voll 
enbet, Auch das mittlere und fühliche Italien beeilte fich nun, mit der 
flegreichen Macht Frieden zu fchließen; der Papſt und Neapel erfaufs 
ten um theuren Preis unfichere Waffenftillftände mit der Republik. - 
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So hatte Bonaparte's Kunft, mit einer vielgewanbdten politis 
ſchen Taktik feine militärifchen Bewegungen zu unterftügen, allents 
halben fiegreich das Yeld behaupte. Wo die naive Bemundes 
rung jener Tage nur die Größe des Helden fah, fönnen wir jeßt 
überall zugleich die Anfänge und das Werden bes Fünftigen Bo- 
nabartismus erfennen. In hundert einzelnen Zügen kündigte ſich 
biefe neue Macht an, deren Drud ein Jahrzehnt fpäter auf den 
Nationen Europa's laſtete. Die Berbindung bdespotifcher und 
revolutionärer Eigenfchaften, der imperatorifche Stil feiner Buͤlle⸗ 
tins, der Ton, den er gegen die beftegten Gewalten anfchlägt, bie 
Emährung des Krieges durch den Krieg, bie Requifitionen und 
Plünderungen, Alles zeigt die Keime einer Gewalt, wie fie das 
Bonapartefche Kaiferreich nachher vollendet darſtellt. Und welde 
Meifterfchaft, fich Alles dienftbar zu machen, Alles in den Zaus 
berfreiß feines Intereſſes hereinzubannen! Der geldarmen Res 
gierung Frankreichs wirft er die Spollen Italiens zu, der Nation 
fhmeidhelt er mit Trophäen, Bildern und Statuen, die Fürften 
Staliend hält er durch die Furcht. vor der Revolution gefeffelt, die 
Völfer knüpft er durch die Hoffnung auf eine Umgeftaltung an lid). 


Zur Zeit, wo ſich bei Mantua der lebte Entfcheidungsfampf 
um Oberitalien vorbereitete, hatte auch in Deutfchland der Felb- 
zug begonnen. Die Laſt des Kampfes lag Hier auf Defterreich; 
die meiften übrigen Reichsſtände zögerten, ſelbſt ihre befcheidenen 
Beiträge zu zahlen; ward ed doch ald befondere Merkwürdigkeit 
in den Blättern der Zeit verzeichnet, daß Holftein und Württem⸗ 
berg ihre Römermonate bezahlten, Kurſachſen fein Gontingent mo⸗ 
bil machte, die Reichsſtaͤdte Frankfurt und Ulm dem Faiferlichen 
Hofe mit Anleihen zu Hülfe famen.*) Das linke Rheinufer warb 
indefien von den Franzofen ausgefogen und gebrandichagt; im 
Rorden dachte man, nachdem die alte von feiner Seite rejpectirt 
worden, an eine neue Demarcationdlinie. Das locale Intereffe 
der niederdeutfchen Stände traf zufammen mit den Intentionen 
ver Haugwitz'ſchen Bolitif, in ein noch engere Verhaͤltniß zu 
Franfreich zu treten und bie norbdeutfchen Staaten unter preußis 


*) Polit. Journ. I. 413 ff. 
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wo der Waffenftillftand abgelaufen war und die Feindfeligkeiten 
auch hier eröffnet werben follten. Am 1. Juni begann ber Yelb- 
zug; die erften Gefechte fanden in der Pfalz; am linken Rheins 
ufer ſtatt; die Stellung der Defterreicher, die file gemäß dem Waf⸗ 
fenftillftande eingenommen, war dort nicht zu behaupten; fie wurs 
den auf Mannheim zurückgedraͤngt. Während ber Seind fie hier 
befchäftigte, fchickte fich zugleicd die MaasfambresAirme an, am 
Niederrhein den Fluß zu überfchreiten und über die Sieg und 
Lahn vorzudringen. Das öfterreihifche Corps, dad an der Sieg 
ftand, verfäumte den rechten Augenblid, in welchem der Angriff 
der Gegner leicht wäre abzuwehren geweſen; den Franzoſen ges 
lang es unter Kleber gleich beim erften Angriff (1. Juni) die vors 
gefchobenen Poften ver Kaiferlichen gegen Altenfirchen zurüdzubräns 
gen. Indefien nun diefe in den nächften Tagen unter lebhaften 
Gefechten gegen die Lahn gefchoben wurden, ging Jourdan mit 
dem größeren Theile der Maasſambre-Armee bei Neuwied über 
den Strom und drängte die Kaiferlichen über die Lahn zurüd. 
Am 12. Juni fanden ungefähr 50,000 Franzofen auf dem rech⸗ 
ten Ufer der Zahn, von Lahnftein bis über Weilburg hin ausge⸗ 
dehnt. Ein rafcher Angriff hätte wahrfcheinfich die Defterreicher 
in der Stärfe und Stellung, worin fie waren, ebenfo genöthigt, 
weiter zurüdzugehen, wie fie dad Terrain zwifchen Sieg und Lahn 
hatten räumen müffen. Daß Iourdan jebt zögerte mit dem Ans 
griff, war um fo folgenreicher, als der Erzherzog fchon feit dem 
erften Rüdgange von der Sieg den Bewegungen am rechten Ufer des 
Kiederrheind aufmerffam gefolgt war und alle Vorbereitungen traf, 
dem weiteren Vorbringen bed Feindes ein Ziel zu ſetzen. Er war 
mit 32 Bataillonen und 61 Escadrons (OÖefterreicher und Sach⸗ 
jen) vom Taunus her im Anzug, um die Lahn unterhalb Wetz⸗ 
lat, wo ber Uebergang wenig Hinderniffe bot, zu überfchreiten, 
ben Feind durch einen Angriff auf feinen linken Flügel in bie 
Flanke zu nehmen und von der Lahn zurüdzumwerfen. Am 13. 
u. 14. Juni, während Jourdan ſich' zum Kampfe vorbereitete, 
trafen Die Truppen des Erzherzogs ſchon zwifchen Burbach und 
Weplar ein. Am 15. Juni, früher als es urfprünglic, in feinem 
Plane gelegen, erfolgte der Mebergang über die Lahn zwifchen 
Weplar und Leun; die erften Colonnen geriethen mit dem linken 
Slügel der Franzoſen unter Lefeore in einen lebhaften Kampf, deſ⸗ 
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fen Folge ein übereilter Rüdzug war. Es war am Nadjmittag, 
al8 der Erzherzog diefen Rüdzug bemerkte; raſch bildete er feine 
Angriffecolonne, um eine Anhöhe, die der Schlüffel ber feinbli- 
en Stellung war, zu erflürmen, und ließ zugleich in der -Ebene 
feine Streitkräfte entwideln. Der Kampf, an bem fich Defterrei- 
cher und Sachſen gleid, rühmlich betheiligten, dauerte bis in bie 
Nacht und endigte auf allen Seiten mit dem Siege ber beutfchen 
Waffen. Nun fand der Erzherzog in Iourdans linker Flanke; 
ber franzöfiiche Feldherr entichloß fich daher zum Rüdzuge. In 
derfelben Weije, wie. fie gefommen waren, gingen die Franzoſen 
an den Niederrhein zurüd; Jourdan überfchritt wieder bei Neu: 
wied den Strom, Kleber ‚ging nad) der Sieg, von Kray eifrig 
verfolgt. Am 19. Juni lieferten fich beide bei Kircheip (in der 
Nähe von Altenkirchen) noch ein Gefecht; beide Theile fochten 
bort mit wetteifernder Tapferfeit und es fam zu einem ber hart- 
nädigften Handgemenge mit dem Bajonnet, aber die Sranzofen 
waren doch genöthigt, in ihre früheren Stellungen zurüdzugehen. 
Kray ging nad) Siegburg vor (21. Juni); feine leichten ſchwär⸗ 
menden Truppen folgten dem Feinde bis an die Wipper, 

Indem Jourdan es vermied, feine Armee durch eine Schlacht 
an der Lahn aufs Spiel zu fegen, und lieber mit einigem DBer- 
[ufte wieder zurüdging, hatte er doch den einen Zwed .erreicht: den 
Erzherzog zu beichäftigen und von dem abzulenken, was ſich am 
Dberrhein vorbereitete. Denn während die Kaiferlichen fi an 
der Lahn glüdlidy fcehlugen und dem Feinde bis an die Sieg 
folgten, gelang den Franzoſen bei Straßburg ber Uebergang aufs 
rechte Rheinufer. 

Dem Erzherzog war dieſe Gefahr nicht entgangen ; er hatte 
fhon am 21. einen Iheil der Truppen von ber Lahn zurüdge- 
fhidt an den Nedar und zugleich Latour die Weifung gegeben, 
bie Gegend bei Kehl nicht zu vernachläfftgen, bei Offenburg ein 
Reſervecorps zu concentriren und bei Mannheim nur fo viel Trup⸗ 
pen zu verwenden, ald bie dortigen Befeftigungen bedürften. Dieſe 
Weiſung, welche den ganzen Plan der Franzoſen ‚vereiteln konnte, 
traf zu fpat ein; Wurmſers fehlerhafte Aufftellung erleichterte Dann 
bem Beinde feinen Webergang. *) | 


*) Grundſaͤtze der Strategie II. 105. 106. 
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Am Oberrhein ftanden auf dem rechten Ufer von Philipps⸗ 
burg bi zur Schweizergränze im Ganzen 32,000 Mann, in 
weitläufige Cordonsſtellungen zerfplittert; die Strede zwifchen ber 
Rench und Schutter, Straßburg gegenüber, war nur von 7230 
Mann fchwäbifcher Kreistruppen bewacht und dieſe waren Dazu 
meift fhmabronen- und compagnienweife in die Dörfer vertheitt; 
nur in Kehl ftanden zwei Bataillone und bei Wilſtett 6 Batall- 
Ione und 4 Schwadronen vereinigt. Diefer mangelhaften Befegung 
gegenüber hatte Moreau in der Stille einen anfehnlichen Theil ſei⸗ 
ner Truppen vereinigt, durch Scheinangriffe in der Rähe von 
Mannheim (20. Suni) die Aufmerkſamkeit der Kaiferlichen borts 
hin gelenkt und im größten Geheimniß alle Anftalten getroffen, 
um bei Straßburg den Fluß zu überfchreiten. Es ftanden dort über 
27,000 Mann bereit, in der Nacht vom 23 — 24. Juni ben Ueber 
gang zu gewinnen. Im Angeficht und unter dem Schutze ber 
Feftung wurden in der Nacht mehrere taufend Mann auf Scifs 
fen übergejegt und landeten am frühen Morgen auf den Rheins 
infeln bei Kehl, indeſſen zugleich an zwei andern Stellen der Uebers 
gang verjucht war. Die Ueberraſchung der ſchwäbiſchen Kreis⸗ 
truppen gelang vollfommen ; in wilder Flucht gingen fie zurüd 
und bradyen nicht einmal die Brüden ab, welche die Infeln mit 
dem Ufer verbanten. Eilig ſetzten die Franzoſen immer neue Ab⸗ 
theilungen über; wie ſechs öfterreichifche Bataillonce aus dem Wil 
ftetter Zuger heranfamen, fanden fie fich ſchon einem überlegenen 
Feinde gegenüber. Die Schanzen am beutfchen Ufer wurden er 
ftürmt, Kehl genommen, gegen Mittag ftanden tie Franzoſen bes 
reits über der Kinzig und auf der Straße nach Offenburg. Uns 
geftört Fonnte nun eine Brüde über ven Rhein gefchlagen und 
am andern Tage ein großer Theil ber franzöfifchen Armee auf 
rechte Afer geichafft werben. Die Bewegungen der Kaiferlichen 
waren vereinzelt und ohne Zufammenhang; fie famen zu feinem 
rechten Entfchluffe, nicht einmal dem, ſich bei Offenburg oder bei 
Bühl vereinigt aufzuflellen. Latour machte zwar Miene, von 
Mannheim herauf zu dringen, aber die zehntaufend Mann im 
Breisgau blieben ganz unthätig, und was am Oberrhein im Gan⸗ 
zen zufammenzubringen war, reichte, zumal bei ber Zerfplitterung 
ber Pofitionen, nicht hin, den funfzigtaufend Franzofen, die jetzt 
Ihon um Kehl vereinigt waren, die Spitze zu bieten. Die Straße 
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ind Kinzigthal warb von ihnen befekt, ein Corps Deſterteicher 
auf den Höhen zwifchen Oberkirch und Renchen geworfen (28. 
uni) und der Eingang ind Renchthal gewonnen, die Kniebis⸗ 
fhanzen und Zreudenftabt von dem württembergifchen Contin⸗ 
gent ohne Schwertftreich verlaffen. Ein panifcher Schreden er; 
griff bereits bie Kleinftaaterei im beutfchen Süden und Welten; 
es bereiteten ſich ähnliche Abfälle vor, wie fle bei Bonaparte's 
Bordringen in Italien vorgekommen waren. Hätte Moreau bie 
verwegene Raſchheit Bonaparte's gehabt, ſchon jetzt wäre die De⸗ 
ſertion an den meiſten Stellen erfolgt, die wenige Wochen ſpaͤter 
ben deutſchen Südweſten dem Reichsfeinde preisgab. 

Die wichtigſten Uebergänge des Schwarzwaldes waren in den 
Händen der Franzoſen, die Oeſterreicher ungefähr auf die Murg 
befchränft. Jetzt näherte ſich in drängender Eile der Erzherzog. 
Er hatte fein Hauptquartier im Wefterwald, ald er am 26. Juni 
Moreau's Rheinübergang erfuhr. Er überfehaute raſch die fran⸗ 
zöflfchen Erfolge in ihren weiteren Wirkungen; daß Jourdan nun 
von Neuem wieder vorzubringen fuchen und ber ganze Stoß ber 
vereinigten Heere ſich dann gegen bie öfterreichifchen Erblande rich⸗ 
ten werde, hielt er für zweifellos. Die Eaiferliche Armee jchien aber 
nad) Abfendung des Wurmferfhen Corps zu ſchwach, um es mit 
ben beiden feindlichen Heeren zugleich aufzunehmen ; ihre Aufgabe 
war, fi) mit aller Schnelle und Ueberlegenheit getrennt auf bie 
eine und die andere Armee zu werfen. Der Erzherzog hat es fpäter 
felbft bedauert, daß er nicht eben nur das Allernothwendigfte an 
Truppen am Niederrhein zurüdließ und mit Allem, was ihm zu 
Gebote fand, nad) dem Oberrhein und Nedar aufbrah. Doch 
feste er fich auf die erfte Kunde von den Ereignifien bei Kehl mit 
15 Bataillonen und 20 Escadrons rajch in Bewegung und er- 
reichte in Eilmärfchen das Oberrheinthal, In dem Augenblid, 
wo feine Borhut fih der Murg näherte, hatten die Defterreicher 
(5. Zuli) um Gernsbach und Kuppenheim tapfer geftritten, aber 
weichen müflen; fie ftanden nun hinter ber Murg. Der Erzherzog 
rüftete fich zu einem Schlage; er ließ Pforzheim und die Boften 
im Gebirge befegen, um zugleich hier und in der Rheinebene den 
Feind anzugreifen. Am 9. Juli ward auf beiden Eeiten hitzig 
gefochten; in der Ebene ftritt man fich hartnädig um Malſch, das 
zweimal gewonnen und wieder verloren warb, bis fich die Defters 
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reicher zum britten Male barin behaupteten. Die Franzoſen gins 
gen gen Raftatt zurüd. Aber im Gebirge war ed ihnen gelun⸗ 
gen, bei Loffenau und Herrenalb die Oberhand zu gewinnen; ber 
Erfolg des Erzherzogs in der Ebene verlor baburdy feine Bebeu- 
tung. Er entichloß fih zum Rüdzuge auf Pforzheim,. um bem 
Feinde wenigftend am obern Nedar zuvorzufommen. Aber deſſen 
Meberlegenheit. war jegt entichieden; bie Seftungen am Rhein, bie 
er im Rüden ließ, hielten ihn nicht auf, der Weg nad) Schwaben 
lag Moreau offen, indeffen Jourdan, nachdem der Erzherzog fich 
entfernt, fich von Neuem in Bewegung feste (Ende Juni) und, dies⸗ 
mal mit geringeren Hinberniflen ald zuvor, gegen den Main und 
nad) Sranfen hin vordrang. Die Defterreicher, die an der Sieg und 
Lahn geftanden, waren unter Wartenslebens Führung zurüdge- 
gangen. 

In diefer Lage bildete ſich der Erzherzog den Kriegsplan: 
dem Feinde dad Vorrüden Schritt für Echritt ftreitig zu machen, 
ohne fich Doc, zu einer Schlacht zwingen zu laffen, dagegen Alles 
darauf anzulegen, daß ed ihm gelang, feine in zwei Armeen ges 
trennten Streitkräfte zu vereinigen und fich mit ihnen auf eines 
ber beiden feindlichen Heere zu werfen.) Es war darum von 
ber höchften Wichtigkeit, einmal Moreau fo zu bejchäftigen, daß 
er nicht in gleicher Höhe mit Jourdan vorrüden und fich mit 
ihm verbinden koͤnne, dann felber die eigene Verbindung mit 
Wartensleben fo zu fichern, daß die beiden Faiferlichen Feldherren 
auf ihrem Rüdzuge ungehindert ſich vereinigen fonnten. Ein 
Glück für Deutfchland, daß diedmal der Oberbefehl in einer 
Hand lag, während die Bewegungen ber Gegner von zwei felb- 
ftändigen Yührern geleitet wurden. 

Das Bordringen der Beinde nad) Schwaben war vorerft frei⸗ 
lich nicht mehr aufzuhalten. Während ſich der Erzherzog von 
Pforzheim nad) dem oberen Nedar zurüdzog und. bie Flußüber⸗ 
‚gänge bei Banftatt und Eßlingen befeßte, waren in den Schwarz 
walbthälern an ber Kinzig, ber Elz, „ver Gutach die legten noch 
zurüdgebliebenen Abtheilungen beutfcher Truppen von den Fran- 
zofen zurüdgebrängt (14. 15. Juli) und die Uebergänge nad) 
Schwaben vollends frei gemacht worden. Beſonders rafch opes 


2) S. Orundfäge der Strategie. U. 202. 
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rirten indeſſen die Franzoſen nicht; fie ließen ben zurüdzichenden 
öfterreichifchen Heeren volle Zeit, fi in guten Pofttionen aufzu> 
ftellen, von wo fie die Magazine reiten, die Feſtungen verpros 
viantiren und dem vorbringenden Feinde jeden Yußbreit Landes 
theuer verfaufen konnten. So warb (21. 22. Iuli) am Nedar 
bei Ganftatt und Eßlingen gefochten und bie franzoͤſiſchen An⸗ 
griffe mit beträchtlichen Berlufte abgefchlagen; bie Oeſterreicher 
festen ihren Rüdzug unverfolgt durdy das Rems⸗ und Filsthal 
fort. Nur langfam folgten ihnen die Franzoſen nad); es blieb 
dem Erzherzog unbenommen, zwijchen Göppingen und Heiden⸗ 
heim alle Maßregeln zum Schug der Magazine zwiſchen Ulm 
und Günzburg zu treffen (26. 27. Juli) und dann unangefodys 
ten in den erften Tagen des Auguft gegen Nereöheim zu ziehen, 
wo er den Feind erwarten wollte. 

So bereitete der deutſche Feldherr Alles vor, um Moreau 
und Jourdan auseinanderzuhalten und fich feine Verbindung mit 
Wartensleben zu fichern. Die Faltblütige Ruhe und Belon- 
nenheit, womit er diefe Bewegungen leitete, hat nachher Deutſch⸗ 
land von ber franzöfifchen Invafion befreit und dem Feinde in 
wenig Tagen die ganze Frucht ber früheren Erfolge aus den Haͤn⸗ 
ben gewunden. 

Aber der Zerrüttung ber deutfchen Reichsorganiſation, der 
Ohnmacht und Furcht der Kleinftaaterei vermochte der Erzherzog 
nicht zu fteuern; während er die zufünftigen Erfolge vorbereitete, 
griff wie eine Epidemie ringsum Abfall und Defertion um fid. 
Die ſchwaͤbiſchen Kreistruppen, die hauptjädhlid den raſchen Er 
folg Moreau's beim Rheinübergange verfchuldet, entwichen mit 
einem Male (21. Juli) dem öfterreichifchen Corps, dem fie beige- 
geben waren, und ihr General gab die Erklärung: da ber ſchwaͤ⸗ 
bifche Kreis in Unterhandlung mit den Franzoſen getreten fei, 
fönne das Kontingent feinen Antheil mehr an ben Operationen 
nehmen. Schon vorher hatte der Herzog von Württemberg beim 
erften Vorbringen der Branzofen feine Truppen vom Kniebid ohne 
Schwertſtreich zurüdgehen laſſen. Auch das jächfifche Kontingent, 
befien Führer, General Lindt, fehon lange bed Krieged müde war 
und befien Schuld ed zum Theil geweſen, daß der Erfolg de 
Kampfes bei Malfch verloren ging, folgte jegt der um ſich grei- 
fenden Defertion. Wie der Erzherzog vom Nedar weiter zog, 

Il. 5 
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weigerte fich Lindt, an ven Operationen länger Theil zu nehmen; 
aller Borftellungen bed Oberfeldheren ungeachtet ließ er fich nicht 
einmal bewegen, fich an Wartensleben in Franken anzufchließen, 
fondern zog unaufhaltfam gegen Nürnberg und nad) der fächfl- 
ſchen Gränze zurüd. 

Es war richtig, was der Führer der Kreistruppen ale 
Grund der Deſertion angab: der ſchwäbiſche Kreis ſtand ſchon 
mit Moreau in Unterhandlung. Die Franzoſen lehrten jetzt 
bie Deutſchen, wie viel man dieſen kleinen Gebieten zumus 
then konnte; dieſelben, die fi zum größten Theil oft und 
fange gefträubt, ihr Contingent und ihre Römermonate zu ftels 
len, gaben jetzt dem NReichöfeinde das Zehn- und Zwanzig—⸗ 
fache von dem, was fie dem Reiche zu ihrem eigenen Schutze 
verweigert hatten. 

In der Bevölkerung regten ſich wohl Gedanken des Widerſtan⸗ 
des und es waͤre nicht ſchwer geweſen, die Schwarzwälder und Ober⸗ 
ſchwaben zu einem Volkskriege zu begeiſtern, aber die Regieruns 
gen hielten ed für gerathener, dem Feinde mit großen Opfern 
einen zweifelhaften Schug abzufaufen. AL die Franzofen am 
Oberrhein erfchienen, waren die ſchwäbiſchen Kreisftände in vers 
traulicher Beiprehung zu Ulm beifammen, um über die Lage zu 
berathen. Schon jetzt war die Furcht allgemein; unbedeutende 
Vorgänge, unter andern eine Prügelei zwifchen Conde'ſchen Sols 
daten und den Bauern in Schelflingen, verbreiteten längs ber 
Donau einen panifchen Schreden. Wohl fuchten einzelne Stände 
für eine Organifation des Landfturmes zu wirfen, aber gerabe 
von den angejeheneren mahnten Mehrere dringend davon ab. 
„Die Franzoſen fchienen jehr milde Gefinnungen gegen den ſchwä⸗ 
biſchen Kreis zu hegen; man folle den fchlafenden Xöwen nicht 
wecken und durch einen unglüdjeligen Landſturm rafend machen,“ 
war 3. B. der Rath, den der Vertreter eines der angefehenften ‘ 
Kreisftände gab. Aber auch hochgeftellte Dfficiere mahnten brins 
gend ab. Auffenberg fchilderte in den grelfften Barben die fchlims 
men Bolgen, die eine Volkserhebung nad fich ziehen müßte; 
tafche Unterwerfung und Waffenftiliftand war fein Rath. „Man 
nenne mich Jakobiner, Illuminat, Freimaurer oder Demofrat, 
es ift meine Pflicht, das offen zu fagen.” So verftummten 
denn, ald am 18. Juli zu Augsburg ein förmlicher Kreisconvent 
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gehalten ward, die Neigungen zum Widerftand; man entfchieb 
fich für Unterhandlung. *) 

Der Herzog von Württemberg hatte fchon einen Zag vor 
Moreau's Rheinübergang ein Schreiben an den Kaifer gerichtet 
(23. Juni) **), worin er offen erflärte, im Kal die Gefahr näher 
fäme, werde ihm nichts übrig bleiben: „als zur Rettung von 
Land und Leuten ein Abkommen mit ben Sranzofen zu treffen, 
um fein fo fehr gebrüdtes Land nicht den gränzenlofen Verhee⸗ 
rungen eined fehonungslofen Feindes preidgeben zu müflen,” 
Es folgten die befannten Ereigniffe; eiligft ward nun ins franzoͤ⸗ 
ſiſche Lager geihidt und am 17. Juli im Hauptquartier zu Ba⸗ 
den ein Waffenftiliftand für den Herzog und die Reichsftäbte Ep- 
lingen und Reutlingen gefchlofien, der das württembergifche Con 
tingent vom Kriegsſchauplatze abrief, dad Herzogthum ben Fran 
zofen öffnete und gegen den zugefagten Schutz von Berfonen und 
Eigenthbum dem Lande eine Contribution von vier Millionen 
Livres auferlegte. Der Bertrag follte zugleich die Bruͤcke werben 
zu einem Eeparatfrieden; ber württembergifche Minifter von Woͤll⸗ 
warth, ber ihn abgefchlofien, begab fid nach Paris, um dort 
über den Frieden zu unterhandeln. Wie fpäter die Gefahr vors 
über war, wurde die Verantwortlidhkeit auf ihn gewälzt. Nun 
beeilte ſich auch Baden, mit dem nah Stuttgart vorgerüdten 
Feinde einen Bertrag -zu fchließen (25. Juli) und die „Sicherheit 
von Perfonen und Eigenthum” mit einer Contribution von zwei 
Millionen Livres, der Lieferung von taufend Pferden, 500 Ochſen, 
25,000 Gentnern Getreide, 12,000 Säden Hafer, 5000 Gentnern 
Heu und 25,000 Paar Schuhen zu erfaufen. An dem nämlis 
hen Tage Ichloffen die übrigen Stände des fchwäbifchen Kreifes 
ein ähnliches Abkommen. Die franzöftfche Armee erhielt freien 
Durchzug und ward ohne Entſchaͤdigung einquartirt; für den ver- 
heißenen Schuß zahlte der Kreis zwölf Millionen Livres und lie- 
ferte achttaufend Pferde, fünftaufend Stuͤck Ochfen, 150,000 Gent» 
ner Brodfrächte, 100,000 Säde Hafer, 150,000 Gentner Heu und 
100,000 Paar Schuhe. Außerdem warb ben Stiftern zu Kemp⸗ 


=) Nach der handfchriftlichen Correſpondenz des Kreistages und ber ſchwaͤ⸗ 
bifhen Stände. 
*4) Haberlin's Staatsarchiv II. 205 ff. 
5* 
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ten, Buchau, Lindau und der gefammten Prälatenbanf noch eine 
Contribution von fieben Millionen Livred auferlegt. 

Dies Alles geſchah für einen verfprochenen „Schuß von Per⸗ 
fonen und Eigentum”, bei dem doch, wie bie Erfahrung bald 
beiwies, Beides der brutalften Gewalt preisgegeben war. Es war nad) 
diefen Borgängen nicht zu verwundern, wenn ber Erzherzog ben 
Kreis als feindliches Gebiet behandelte, das Contingent entwaff- 
nen, dad Zeughaus zu Ulm ausleeren ließ und die Beichwerden 
der Stände mit der Erklärung beantwortete: er Fönne folde Ans 
finnen nur von einer Kreisverfammlung erwarten, Die, uneinges 
denk ihrer gegen Kaifer und Reid; tragenden Pflichten, Stände 
und Länder, die noch nicht.in der Gewalt des Feindes feien, ihm 
zinsbar mache und damit vor dem Baterlande ein ewig jchimpf- 
liches Denkmal ihrer voreiligen Zaghaftigfeit binterlaffen habe. 
Freilich ward dadurch der Riß im Reiche nur erweitert. Es bes 
ftand eine alte Spannung zwifchen dem Faiferlichen Heere und dem 
ihwäbifchen „Kragen”, wie man die lächerliche Armada ded Krei⸗ 
fe8 nannte; Die Defterreicher verbargen ihre Verachtung gegen 
diefe abſurde und buntfchedige Ausrüftung zu feiner Zeit, bie 
Kreistruppen ihrerfeitd fprachen, während fie unter einer Fahne 
mit einander fochten, ihre Schadenfreude laut aus, wenn bie 
„Koftbeutel” eine Schlappe erlitten. Drum machte e8 jebt bes 
ſonders böfes Blut, als der Zeldmarfchalllieutenant Fröhlich, auf 
Befehl des Erzherzogd, die ſechs Bataillone Kreistruppen, die noch 
übrig waren, bei Biberach einjchloß, die Mündungen der Kano⸗ 
nen auf fie richtete und ihnen die Waffen abnahm. Die Erbit- 
terung der Defterreicher gab fi) denn auch in Exceſſen kund, wie 
fie die Armee des Kaifers im beutfchen Reiche nie hätte verüben 
follen. So wuchs auf allen Seiten die Entzweiung, die dann 
fpäter unter Bonaparte wucherifchen Zins getragen hat. *) | 

Wohl find die Gebiete, die fich auf ſolche Weife mit dem 
Feinde abfanden, um etwas beffer weggefommen, ald die andern, 
die fi ihm auf Gnade und Ungnade übergaben; allein der Feind 
hätte überhaupt nie den Rhein überfchritten, wenn ſich z. B. ber 
Ihwäbilche Kreis früher dazu verftand, die fünfuntzwanzig Mil 
lionen Livres dem Reiche zu liefern, die er jebt dem fremden Feinde 


*) Bol. Häberlin, Staatsarch. II. 15. 17. Polit. Sourn. II. 924. 925. 
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ohne Widerſpruch bezahlte. Was vorher weber dad Behürfnig 
noch der patriotifche Eifer hatte aufbringen Fönnen, das wurbe 
jest im Ru durch bie drängende Furcht erwirkt. Die hülflofe 
Schwäche der einzelnen Regierungen trat jest nicht minder grell 
zu Tage, ald 1792 bei ber Razzia Cuſtine's. „Dieſe große, merk; 
wärdige Bürftenflucht — fagt ein loyales Blatt jener Tager) — 
war ohne Beifpiel, fo wie die rafchen Märfche ber franzöftfchen 
Heere.“ Die geiftlichen Kurfürften waren weit ins Innere bes 
Reiches geflüchtet, der Mainzer nach Erfurt, der von Trier nad 
Dresden, ber Eölner nach Leipzig, wohin ſich auch der Landgraf 
von Hefien-Darmftadt gerettet. hatte. Der Coadjutor Dalberg war 
nad) der Schweiz, ein anberer geiftlicher Fürft nach Tirol ges 
flüchtet, eine ganze Reihe Heiner Herren hatten in dem- neutras 
len Preußen Schu geſucht. Bid in den fränfifchen und obers 
fahhfifchen Kreis reichte der panifche Schreden, zumal feit Jour⸗ 
dan von ber Lahn und dem Main her nach Süden vorbrang. 
Auch Franken glaubte ſich mit ſechs Millionen Livred und ber 
Lieferung von Naturalien im Werth von zwei Millionen abfau- 
fen zu müffen; der Kurfürft von Sachſen, nachdem er fein Eon- 
tingent bei Zeiten zurüdgerufen,, fchloß ebenfalls einen Neutrali- 
tätövertrag mit Moreau (13. Aug.). 
_ Württemberg und Baden hatten noch mehr gethan; fie was 
ren nicht faumig geweien, die Bedingung ded Waffenftillftandes 
zu erfüllen, welche auf definitive Friedensſchlüſſe mit Frankreich 
hinwies. Am 7. Auguft machte Württemberg, funfzehn Tage 
fpäter auch Baden feinen Srieben mit der Republik. Württem- 
berg trat von ber Coalition zurüd, begab fich in Srieden und Freund⸗ 
fhaft mit Frankreich, entfagte feinen Beftgungen auf dem linfen 
Rheinufer (Mömpelgard, Hericourt, Paffavant, Horburg, Reichen- 
weyer und Oftheim) und verfprady zugleich, in Zufunft feiner 
mit der fränfichen Republik verfeindeten Macht Hülfe zu leiften, 
„feldft wenn Württemberg als Mitglied des deutſchen 
Reiches dazu aufgefordert würde.” Das Gleiche verhieß 
Baden, indem es feinen überrheinifchen Anfprüchen an Sponheim, 
Rodemachern, Herfpring, Gräfenftein, Beinheim und Rott ent 
fagte, die ihm gehörigen Rheininfeln abtrat und auf die Erhes 


*) Polit. Journ. II. 841. 
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bung von Rheinzöllen verzichtete. Das war aber nicht Alles; 
die beiden Mitglieder des Tünftigen Rheinbundes gingen noch 
einen bebeutfamen Schritt weiter. In geheimen Stipulationen 
ließ fi) Württemberg dad Straßburger Amt Oberkirch, die Abte; 
Zwifalten und die Propſtei Ellwangen zujagen, verjpracdh aber 
zugleich, außer der ftricteften Neutralität, für den Grundſatz ber 
Eäcularifation geiftlicher Güter, für die Abtretung des linken 
Rheinuferd und den Berzicht aller deutfchen Anjpräde an Itas 
lien beim fünftigen Briedensfchluffe wirfen zu wollen. Baden 
ließ fich die Abtei Reichenau, die Propftei Oehningen, das Amt 
Schliengen, die fpeyerfcehen Gebiete auf dem rechten Rheinufer, 
das Amt Ettenheim, Seligenftadt und einzelne furmainzer Bes 
figungen verfprechen, die legteren, um fie gegen Hanau⸗Lichtenberg, 
Lahr und Geroldseck zu vertaufchen. Auch die Einjchmelzung der 
geiftlichen Güter, die Abfchaffung der Tarisfchen Poft und Die 
Befeitigung der geiftlichslehensherrlichen Rechte hatte der gefcheidte 
badiſche Unterhändler, Freiherr von Reizenftein, in richtiger Ahnung 
der Auflöfung des Reiches und ber Fünftigen landesherrlichen Sou⸗ 
verainetät zu erwähnen nicht vergeflen. Dafür ging Baben die 
gleichen Verpflichtungen wie Württemberg ein und verhieß noch 
außerdem für die Echleifung yon Philippdburg zu furgen, „wenn 
e8 nicht worziehe, den Platz durch franzöfifche Truppen befegen 
zu laffen.”*) Es war die Politif von LXuneville und Preßburg, 
ber Reichödeputationdreceß und der Rheinbund, ber hier in allen 
Grundzügen anticipirt ward. 

So ſchritt die Auflöfung des Neichöverbandes raſch vor, 
Indem Württemberg und Baden Berpflichtungen eingingen, zu 
denen fie al8 Reichsſtände nimmer berechtigt waren, erreichte bie 
franzöfifche Bolitif ihren Zwed; fie trennte, wie früher Preußen, 
fo jest auch) den. deutfchen Südweften vom Kaifer, erzwang Se 
paratverträge und ifolirte Defterreich, bis es auch feinerfeits mit 
ber Republif Frieden auf Koften Deutfihlands ſchloß. Es war 
nun Jedem einleuchtend, warum Frankreich fich beharrlich gewei- 
gert, mit Kaifer und Reich fi in billige Sriedensunterhandlune 
gen einzulaflen; es entiprach feinem Intereſſe mehr, nad) einans 
ber Preußen, Hefien-Caflel, Württemberg, Baden, Baiern u. f. w. 


*) Boffelt, Ann. 1796. 111.342 f.345f. Neuß, Stantscanzlei 1799. VIL. 15 ff. 
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einzeln an ſich zu fnüpfen und fich eine Clientel im beutfchen 
Süden und Weften großzuziehen. Die Politik des Rheinbundes 
‚war eine Weberlieferung, die ſich bei den Sranzofen inftinctmäßig 
gebtend, machte; fie beherrfchte Die Staatöfunft Heinrichs IV., Riche⸗ 
lieu's und Ludwigs XIV. fo gut wie die der Revolution und Bonapar- 
te's und ift jederzeit im günftigen Momente wieder aufgetaucht, moch- 
ten legitime oder revolutionäre Gewalten über Frankreich gebieten. 
Auch in Preußen ſchwanden jegt manche Bedenken gegen 
eine engere Verbindung mit Sranfreich und die Feftftelung einer 
neuen Demarcationslinie. Entſchuldigten fich die Heinen Gebiete 
im Südmeften mit dem Beifpiele, das Preußen 1795 gegeben, fo 
ſuchte man fich in Preußen mit diefem Vorgange der Kleineren 
bad Gewiſſen zu beruhigen. Allerdings war bie preußifche Poli⸗ 
tif gezwungen, fich zu einer beftimmten Stellung zu entjchließen, 
nachdem das Syſtem von Bajel, der Friedensvermittler für bas 
eich zu werden, den Separatfrieden vom 5. April zur Brüde 
einer allgemeinen PBacification zu machen und inzwifchen durch 
die Neutralitätslinie einen Theil des Reiched dem Kriege zu ent 
ziehen, völlig mißlungen war. Aber welche Stellung zu wählen 
fei, darüber gingen die Anfichten der preußifchen Staatsmänner 
auseinander. Hardenberg war der Meinung, durch eine ftarfe 
militärifche Befesung könne man die Demarcationslinie zur all 
gemeinen Anerkennung bringen und jo der preußifchen Neutra- 
lität nad) beiden Seiten hin Reſpect verſchaffen; Haugwitz dage⸗ 
gen neigte zu einem unverhohlenen Anſchluß an Frankreich. Es 
waren bie alten Gegenfäge, wie fie ſchon 1795 zu Bafel die beis 
den Staatömänner gefchieden hatten. In diefe ſchwankenden Stim- 
mungen fpielten dann die Bemühungen von beiden Seiten her⸗ 
ein: Frankreichs, fich der preußischen Politik völlig zu verfichern 
und ihr die Hoffnung auf reiche Entfchädigungen durch Säcula- 
rifationen geiftlicher Stifter zu eröffnen, Englands, Preußen durch 
die lockende Ausficht auf neue Subfidien wieder in die Coalition 
hereinzuziehen. Aber die preußifche Politik vermochte fich weder 
jest noch nachher bis zur Kataftrophe von 1806 zu einem rech⸗ 
ten Entſchluß nad) der einen oder der andern Geite hin zu ent- 
fheiden; fie ftrebte mit beiden Fämpfenden Parteien in leidlichem 
Frieden zu fein und verfcherzte damit dad Vertrauen Beider, Die 
Tradition Friedrich IT., daß ein Staat, wie Preußen, in jeder 
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großen politifchen Verwickelung ‚eine entfcheidende Rolle fpielen 
müffe, ſchien vergeflen; wenigftend bedurfte es erft der bitterften 
Erfahrungen, bis man inne ward, daß ein Staat, ber in folder 
Krife die Rolle des müßigen und unentichloffenen Zuſchauers ſpielt, 
Gefahr Läuft, in Folge biefer Selbftgenügfamfeit Anfehen und Ras 
men einer Großmacht einzubüßen. 

Indeſſen brachte die herannahende Kriegsgefahr den Entfchluß 
zur Reife, eine neue Demarcationslinie zu ziehen und ihr, wie das 
Hardenberg Meinung war, durch eine flärfere militäriiche Be⸗ 
fegung Anſehen zu fchaffen. Seit dem Frühjahr unterhandelte 
Dohm mit den niederdeutfchen Ständen, um für die Armee, bie 
im Norden aufgeftellt werben follte und deren Unterhalt die Trag⸗ 
fraft der preußifchen Sinanzen überftieg, die Mitwirfung und bie 
Gelbbeiträge ber übrigen Regierungen im nieberfächfifchen SKreife 
und ben angränzenden Gebieten zu erlangen. Anfangs wollten 
bie preußifchen Anträge feinen rechten Anklang finden, bis bie 
Furcht vor der franzöfiichen Invafion auch die Wiberwilligften, 
namentlih) Hannover, gefchmeidig machte.) in Convent in 
Hildesheim, der im Juni zufammentrat, ſollte das Einzelne feft- 
ftellen; er berieth unter dem Eindrud der Erfolge, welche die Frans 
zofen in Deutjchland und Italien erfochten. Hier war Bonas 
parte bis zum Mincio vorgedrungen, dort bedrohte Moreau Suͤd⸗ 
beutichland mit einer Invafion. Kam died bei den Berathungen 
zu Hildesheim den preußifchen Planen zu Hülfe, fo glaubten auch 
bie Sranzofen, jegt fei die Zeit gefommen, wo man Preußen zum 
offenen Anfchluß bewegen fünne, Sie traten unverblümter mit 
ihren geheimen Gedanfen heraus. Preußen folle, meinten fie, 
den Gedanken, die Integrität des Reiches zu erhalten, ganz aufs 
geben, vielmehr ſich mit Hülfe Frankreichs reiche Entfchädigungen 
ſchaffen, theils durch Säcularifation geiftlicher Güter, theils durch 
die Preußen naturgemäß zufallende Protection der kleineren Fuͤr⸗ 
ſten. Sogar die confeſſionelle Rivalität in den deutſchen Dingen 
wurde von der franzöfifchen Diplomatie nicht vergeſſen; es ſei 
jest die befte Gelegenheit, das Fatholifche Uebergewicht, das auf den 
geiftlihen Staaten beruhe, zu brechen und die Leitung der verftärften 
evangelifchen Reichsſtaͤnde an fich zu nehmen. 


*) ©. Häberlins Staatsarchiv I. 392f. 432f. II. 45 f. 281. 373f. 
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Daß folhe Ratbichläge in Berlin Eingang finden würden, 
war in hohem Grabe wahrfcheinli, wenn man das Verfahren 
ſah, das fi) Preußen im nämlicdyen Augenblide in Franken er 
laubte. Man hatte dort die feit dem Heimfall der fränfifchen 
Fürftenthümer betriebene ‘Bolitif der Reunionen mit neuem Eifer 
wieter aufgenommen und fchien entfchloflen, die zweideutigen oder 
auch verjährten Anſpruͤche an geiftlicye, reichsftädtifche, ritterfchafts 
liche und andere Enclaven oder Nachbargebiete, die feit 1792 
wieder aufgetaucht waren, nun mit Gewalt geltend zu machen. 
Der Regierungsrath Kretſchmann fpielte dabei eine ähnliche Role, 
wie der Meter Parlamentsadvocat Ravaur bei den berüchtigten 
Neunionen Ludwigs XIV. Bor Allem war ed auf die Reiche, 
ftadt Nürnberg abgefehen, deren tiefer Verfall jegt beſſern Erfolg 
der ftreitigen Anſprüche verſprach, als in ben Zeiten, wo bie 
ſtolze Stadt mächtig genug war, den Forderungen ber hohenzol⸗ 
lernſchen Marfgrafen Trog zu bieten. Nachdem ber Schriften- 
wechfel feit dem Bafeler Frieden lebhaft erneuert worden, Nürn- 
berg beim Reichshofrath Schub gefucht und gefunden hatte, ent- 
ſchloß fich die preußifche Verwaltung in Franken, mit Gewalt ihr 
ftreitiged Hoheitsrecht auf das angefprochene Nürnberger Gebiet 
und die Vorftädte Wörth und Goftenhof geltend zu machen. Am 
2. Juli kündigte Hardenberg das der Stadt an; ihrer Vorftellun- 
gen ungeachtet rüdten zwei Tage fpäter ‚preußifche Regimenter 
ein, befegten bie Worftädte und ergriffen im Namen ver Stone 
Preußen förmlihen Beſitz. Der Vorgang flimmte ganz zu ber 
Politik, welche die Sranzofen in Berlin anempfahlen: bie kriege⸗ 
tifche Bebrängniß zu nügen, um fih auf Koften der Schwachen 
und Hülflofen zu vergrößern. Nur bie Hegemonie in Deutfch- 
land, auf die Frankreich lockend hinwies, ward auf diefem Wege 
nicht errungen. Der Gewaltftreih in Nürnberg, deſſen materiel- 
ler Gewinn kaum der Rede wert war, gab den Anftoß zu einer 
Reihe der widerwärtigften Erörterungen, in denen Preußen ſich 
ganz ifolirt fand, die gefammte Maffe der Reichöftände den Teb- 
hafteften Proteft gegen die neue Reunionspolitif erhob und dem 
grolfenden Mißtrauen gegen Preußen die ergiebigfte Nahrung ge- 
boten ward, Defterreih gewann an Vertrauen, was Preußen 
verlor. In dem Augenblide, wo die Defterreicher fich tapfer ge- 
gen den gemeinfamen Feind fchlugen, um deſſen Invafton nad 
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Suͤddeutſchland abzumehren, gebrauchte ein Staat, der bis dahin 
eine leitende Rolle in den deutfchen und europäifchen Dingen ge 
fpielt, feine Truppen dazu, um eine wehrlofe Reichsſtadt plöglich 
zu überfallen. Dieſe Thatfache ſprach zu laut, ald daß nicht bie 
für Preußen peinlichften Parallelen hätten gezogen werden ſollen. 

Nach dem Verfahren gegen Nürnberg konnte kaum nody ein 
Bedenken laut werden gegen die PBolitif, im Bunde mit Frank 
rei) durch Eäcularifationen in Deutfchland fich zu vergrößern. 
England fam zu fpät, wenn ed glaubte, jest noch Preußen auf 
dieſem abfchüffigen Wege zurüdhalten zu können; als der briti- 
che Abgefandte Hammond in Berlin anfam, war dort am 5; Auguft 
der Vertrag im Sinne der franzöfifchen Rathſchläge bereits. abge- 
ſchloſſen. Der Vertrag fegte eine neue Demarcationslinie feſt, 
die längs der Norbfee hinlief, die Mündungen der Elbe, Wefer 
und Ems umfaßte, dann an ber holfändifchen Gränze und der 
alten Iffel ſich hinzog bis zu deren Mündung in den Rhein; 
von ba follte fie diefem Strome bi8 nach Welel und der Ruhr⸗ 
mündung folgen, am linken Ufer der Ruhr bis zu beren Quelle 
ſich erftreden und von da, indem fie die Stadt Medebach zur Lin- 
fen ließ, ihre Richtung mit der Fulda nehmen und längs dieſes 
Fluſſes bis an feine Quelle aufwärts fteigen, Alle Gebiete in- 
nerhalb diefer Linie und außer ihnen auch die Grafſchaft Mark, 
Sayn, Bendorf und die fränfifchen Fürftenthümer follten unter 
gleichen Bedingungen, wie früher, als neutral betrachtet werben. 
Biel. inhaltfchwerer war der geheime Vertrag, den Preußen am 
nämlichen Tage mit der franzöfifchen Republik einging.*) Preus 
Ben gab darin den Standpunft der „Erhaltung der Integrität des 
Reiches“, den es noch 1795 feftgehalten, förmlich auf; es ftimmte 
nun ohne Clauſel zur Abtretung der Rheingränze, zu dem Grund⸗ 
fage der Säcularifationen und ließ fih, als Entfchädigung für 
feine linförheinifchen Gebiete, einen Theil des Stiftes Münfter 
und der Herrichaft Recklinghauſen verfprechen. Aehnliche Entfchä- 
digungen follten dem heffifchen Sürftenhaufe zu Theil werden, die 


*) Der von Martens VI. 653 ff. gegebene Abdruck ift eine frangöfifche Ueber⸗ 
fegung einer deutichen Ueberſetzung des Originals; uns liegt eine wortgetreue 
Abfchrift vor, die zwar nicht in der Sache, aber im Ausdruck vielfach davon 


abweicht. 
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Gaffeler Linie zugleich die Kurwürde erhalten. Das Haus Ora- 
nien follte, im Falle feine Wiedereinfegung in Holland nicht zu 
erreichen war, einmal eine Entfchädigung von der batavifchen Res 
publif für die verlorenen „Güter in Holland, dann im Reiche 
einen Erfag erhalten durch die Säcularifation der Stifter Mürz- 
burg und Bamberg, die den Oraniern nebft der Kurwürde zufal- 
len und bei ihrem Ausfterben an dad Haus Hohenzollern über- 
gehen follten. Die Unabhängigkeit der Hanfeftädte verſprach Preu- 
gen zu erhalten. Ä | 


Diefe diplomatifchen Siege der franzöfifchen Politik wogen- 
fchwerer, ald die militärifchen Erfolge Moreau's am Oberrhein, 
Der Rorden und der Südweſten Deutfchlands waren damit den 
Franzoſen völlig hingegeben, bevor noch die Entjcheidung des Feld— 
zuges gefallen war. 

Wir haben den Rüdzug des Erzherzogd und. das Vordrin⸗ 
gen Moreau's bis in den Anfang Auguſt begleitet; der Erz 
herzog näherte fih der Donau, der franzöfijche Feldherr folgte ihm 
dur Schwaben. Indeſſen hatte fich aud) Jourdan vom Nieder- 
thein her in Bewegung geſetzt. Ad Moreau über den Rhein 
gegangen und der Erzherzog raſch vom Wefterwalde nach dem 
Schwarzwalde geeilt war, blieben außer den Truppen, die Mainz 
und die nächfte Umgebung dedten, ungefähr 36,000 Mann Defter- 
reicher unter Wartensleben gegen bie franzöfiiche Maasfambre- 
Armee zurüd. Sie waren vertheilt auf dem Wefterwald und an 
der Sieg, dedten den Rheinübergang bei Neuwied, dehnten fich an 
ber Lahn aus und die Referve unter Werne war bis zum Tau- 
nus zurüdgefchoben. Schon an Zahl den Gegnern nicht gewach- 
fen, nahmen bdiefe Truppen fo ausgedehnte Stellungen ein, daß 
Jourdan fi) der Mebergänge über den Rhein und die Sieg be- 
mächtigen fonnte, bevor die Kaiferlihen im Etande waren fidy zu 
vereinigen. Die Männer von Bad) tadeln befonders, daß bie 
Vorhut zu weit. von der Hauptftellung entfernt, Neumied zu 
ſchwach befegt und die Referve zu irgend einer rafchen Hülfe zu 
entlegen war. *) 





*) Grundfäge der Strategie II. 172. 174. 
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In den legten Tagen bed Juni begann ein Theil der Fran⸗ 
zofen von Düffeldorf aus in ber Rheinebene und über die Höhen 
vorzugehen; wie früher war auch diesmal ihr Weg mit unmwürbis- 
gen Gewaltthaten aller Art bezeichnet und ber 29. Juni, der Bes 
ter» und PBaulstag, hat darum in der Erinnerung ber Zeitgenofs 
fen dort noch lange fortgelebt. Bei Neuwied warb der Strom 
überfchritten (2. Juli), die einzelnen Abtheilungen der Kaiferlichen 
mußten weichen, das ganze Heer ſah ſich in wenig Tagen genoͤ⸗ 
thigt, vom Wefterwalde hinter die Lahn zurüdzugehen. Dort 
ftanden die Defterreicher feit dem 6. Juli in einer weitausgebehns- 
ten Stellung, die mehr einem Gordon ähnlich, als einem rafchen 
Gefammtangriff de8 Gegners gewachlen war. Wo bie Truppen 
in Cordons aufgelöft find, da denft, wie der Erzherzog bei die 
fem Anlaffe bemerkt,*) jeder Commandant nur auf die Bertheibis 
gung des cigenen Poſtens; Feiner hat Vertrauen auf bie Feſtig⸗ 
feit de8 Ganzen und jeder ergreift den erften Vorwand, um fi 
aus einer fo prefären Lage zu ziehen. So reichte denn auch ber 
Verluft eines fonft wenig bedeutenden Poſtens an der Lahn für 
Werned bin, Limburg preiszugeben und damit den Rüdzug ber 
ganzen Armee zu bewirfen. Der Erzherzog hatte früher den Bes 
fehl gegeben, die Stellung bei Friedberg nicht ohne Kampf zu 
räumen; drum ftellte fich Wartensleben, che er über die Nidda 
ging, noch einmal dem Feinde und lieferte ihm ein Gefecht, das 
rühmlich, aber erfolglos war. Hinter den Main zurüdgefchoben, 
verftärkte der Faiferliche Veldherr durch Zuzüge aus Mainz fein 
Heer auf einige vierzigtaufend Mann, fchidte Werned mit einem 
Kleinen Corps voraus, um fi die Verbindung mit Afchaffen- 
burg und Würzburg zu beden, und warf eine Befagung von 
2400 Mann nad Frankfurt, nicht in der Abficht, dieſe Stabt 
zu halten, fondern mehr um ben Feind zu befchäftigen und ſich 
felber ungeflörten Rüdzug zu verfchaffen. Am 12. u. 13. Juli 
ward bie reiche Handelsſtadt von den Franzofen befchoflen; Wars 
tensleben hatte feinen Zweck erreicht, ald er am 14. den Bitten 
des Magiftrats nachgab und mit dem Feinde wegen ber Ueber 
gabe unterhandelte, Es follte nach ber Mebereinfunft, die er fchloß, 
eine Waffenruhe von achtundvierzig Stunden ftattfinden, die Frans 


*) Orundfäge der Strategie II. 185f. 
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zofen inbefien die Kinzig nicht überfchreiten und erft am Morgen 
bes 16. Juli die Thore der Stadt ihnen geöffnet werden. Voͤl⸗ 
lig ungefährbet traten bie Oefterreicher ihren Rüdzug gegen Wuüͤrz⸗ 
burg an; bort fchien ed gegen Ende des Monats, ald wolle Wars 
tendleben, einer früheren Weifung bed Erzherzogs getreu, ſich zur 
Schlacht aufftellen und den Plag wenigftens nicht ohne Kampf 
verlafien. Allein die übertriebene Sorge, er möchte von ber Tau⸗ 
ber her umgangen werden, bewog ihn, davon abzuftehen und feis 
nen Rüdzug nad Franken in öftliher Richtung fortzufegen. An 
feiner Stelle hatten die Franzofen diefen Rüdzug fo benugt, wie 
er nad) Anficht der Kenner zu benugen war: zum rafchen Angriff 
und zu einem ungünftigen Treffen, deſſen Ausgang die Kaiſer⸗ 
lichen zerfprengt und jede Ausficht auf eine Vereinigung mit dem 
Erzherzog vereitelt hätte. | 

Auch auf Seiten der Oefterreicher war wohl Manches beffer 
zu machen, aber e8 war doch bie weientliche Aufgabe, der Rüd- 
zug in ber Richtung, die zur Bereinigung mit dem Erzherzog 
führte, ungeftört verfolgt worden. Der ganze Yeldzugsplan, wie 
ihn der Faiferliche Prinz nad) Moreau's glüdlichem Vorbringen 
entworfen, blieb demnach unerfchüttert, und je näher die beiden 
feindlichen Armeen der Donau famen, deſto ficherer drohte ihnen 
auch die Gefahr, durch rafche Schläge der vereinigten öfterreichi- 
ſchen Heere überwältigt zu werden. Mit fechszig- bis ftebzigtau- 
fend Mann einen Gegner, der etwas mehr ald die Hälfte ftark 
war, oder jegt mit fechsundvierzig- etwa breißigtaufend zurüdzus 
drängen, *) ohne daß irgend ein enticheidender Vortheil erfochten 
warb, das konnte doch kaum als eine hervorragenbe militärifche That 
angefehen werben ; vielmehr drängt ſich der Gedanke auf, daß in 
ähnlicher Lage, wenn etwa Bonaparte ftatt Jourdans an der Spige 
der feindlichen Armee ftand, der Rüdzug der Kaiferlichen ſchwer⸗ 
lich fo wohlfeil ausgefallen wäre. 

Waren bie friegerifchen Thaten der Maasfambre-Armee in 
diefem Feldzuge Feines befonderen Ruhmes werth, fo hat fie fi) 


*) Jourdan hatte zur Dedung der Verbindungen und um die Feſtungen 
zu beobachten, anfehnliche Streitkräfte zurüdlaffen müſſen; Wartensleben hatte 
duch Ermüdung und Defertion zahlreiche Ginbuße gehabt, fo daß bei Würz‘ 
burg feine Infanterie nur noch 24,000 Mann unter bem Gewehr zählte. 
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dafür in allen Gegenden, bie fie durchzog, durch unerhörte Ge⸗ 
waltthaten und Berwüftungen ein um fo denkwürdigeres Gedaͤcht⸗ 
nißmal geftiftet. Nicht ald wenn die Rheinarmee, die Moreau 
führte, etwa ein Mufter von Mannszucht und Mäßigfeit gewe- 
fen wäre! Vielmehr war auch vor ihr baares Geld, Lebensmit⸗ 
tel, Silber, Kirchengeräthe und überhaupt Alles, was nicht niet 
und nagelfeft war, fo wenig ficher, ald die Bewohner durch den 
theuer erfauften „Schuß, den Schwaben mit Millionen bezahlt, 
vor empdrender Mißhandlung bewahrt wurden. Eine ganz ins 
Einzelne gehende Berechnung, bie aufzeichnet, was Dorf für Dorf, 
Stadt für Stadt nur im Herzogthum Württemberg geraubt wor: 
den ift, berechnet den Berluft an geftohlenem Gute auf eine 
Million und 242,376 Gulden, ohne den Schaden auf den ver 
wüfteten Feldern, ohne dad, was vor dem Waffenftillftande ges 
plündert worden war. Es hat fich eine Fleine Literatur geſam⸗ 
melt über die Räubereien und Gewaltthaten, womit dem Bertrage 
zum bitteren Hohne das Ichwäbifche Land heimgefucht worden 
ift.*) „Der General — fo verfihern die Berichte der Augen- 
zeugen — handelte wie fein Koch und Kutfcher und der Officier 
hatte die nämliche Denfungsart, wie der Gemeine.‘ AB Haupts 
räuber werden Duhem, Delmad, Laroche und Bandamme genannt, 
mit Ehren ausgenommen nur St, Eyr und ber und von Mainz 
her befannte Eidemeyer. Die fchamlofeften Erpreffungen, mit 
Drohungen von Mord und Brand erzwungen, wahre Spitbübes 
reien der niederften Sorte werben von jenen Generalen in Menge 
berichtet; war ed zu wundern, wenn nad) dieſem Borbilde der 
gemeine Soldat zum Raub noch die rohen und fittenlofeften Ge⸗ 
waltthaten hinzufügte? Das Alles geihah von einem Heere, 
das noch ven Ruf ber befieren Disciplin genoß, gefchal in einem 
Lande, das fich den „Schuß von Perfonen und Eigenthum” mit 
vielen Millionen erfauft hatte! 

Weit überboten ward. freilich Alles, was in Schwaben ges 
ſchah, durch die Thaten der Maasfambre-Alrmee ; ihre eigenen 


*) ©. Pahl, Materialien zur Gefchichte des Kriegs in Schwaben III. 
533—624. Bol. die anfchauliche Echilterung in den „Briefen beutfcher Bürs 
ger und Landleute über das Betragen der Franfen in Deutfchland im Soms 
mer und Spätjahr 1796. 
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Greuel vom Jahr 1795, die wir früher erzählt haben, erblafien 
neben dem, was jegt nachfolgte, und man glaubt fich bei ver 
Schilderung des Detaild in die wildeften Zeiten bed dreißigjäh> 
tigen ober des orleandfchen Krieged zurüdverjegt. Die Eon» 
tributionen in baarem Gelde und NRaturalien, deren Frankfurt 
ſechs, das verarmte Nürnberg nahezu zwei Millionen entrichten 
mußte, waren unbedeutend zu nennen neben den Plünderungen 
ber Einzelnen, wie fie von faft Allen, vom General an bis zum 
Troß herab, ohne Zahl verübt worden find. Die Commilffarien 
indbefondere raubten ind Ungemeſſene; dafür ließen fid, denn bie 
Einwohner noch gegen gute Bezahlung „Sauvegarden“ geben, 
die „ſo lange blieben, ald von ihrem Hauswirth etwas zu erpreſ⸗ 
fen war.” Waren die Kiften und Schränfe geleert, jo wurden wohl 
die Betten zerichnitten, die Federn umbergeftreut, bie Ueberzüge 
mitgeichleppt. Den Frauen wurden bie Tücher, womit fie Kopf 
und Bruft bebedten, vom Leibe geriffen, die Männer niedergewors 
fen und ihre Tafchen ausgeleert. Bei einem Dorfe im Baunady- 
grund Fam es vor, daß ein Bettler angefallen und aus feinem 
Zwerchſack die paar Grofchen, die er fich erbettelt, herausgeholt 
wurden. Kirchen und SHeiligthümer waren natürlich nicht fiche- 
ter, ald das profane Eigenthum. Wo die Raubgier ungefättigt 
blieb, folgten Mißhandlungen der wehrlofen Bewohner; aus ber 
Gegend von Bamberg und Nürnberg wurde eine ziemliche An- 
zahl Leute namhaft gemacht, die man ermordete, ald nichts mehr 
zu plündern war. Zu bem Allem kamen denn bie entjeglichften 
Ausbrüche thierijcher Sinnlichkeit. Weiber von fiebzig Jahren, 
Kranke, Schwangere wurden auf öffentlicher Gaffe von Vielen ges 
waltfam mißhandelt; achtjährige Kinder erlagen dieſer Beftialität. *) 
Das macht es denn begreiflich, daß felbft Died geduldige Volk, vom 
Grimm der Verzweiflung ergriffen, fi) nachher gewaltfam erhob und 
an den Flüchtigen blutig züchtigte, wad die Sieger in ſcheußlichem 
Uebermuth verbrochen hatten. 

Das Reid hatte den Echuglofen Feine Hülfe bringen fön- 
nen, vielmehr war der Körper, welcher die Reichseinheit vertrat, 
jegt felber in der Lage, um Schuß und Eicherheit zu bitten. Der 


*) S. Die Frangofen in Branfen im Jahr 1796. Bon Julius Soten, 
Reihögrafen. Nürnberg 1796. 
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Regensburger Reichstag hatte in einfchläfernder Weitläufigfeit feine 
gewöhnlichen Materien discutirt, die ſich um rüdftändige Römermo- 
nate, um Bittgefuche verarmter Reichsftädte, geiftlicher Herren und 
Reichsritter, oder auch um die fehlenden Subfiftenzmittel des Reichs» 
fammergericht8 bewegten, als in biefe Verhandlungen die Schre 
densbotfchaft von dem verheerenden Vorbringen der Franzoſen her 
einfil. War bie Berfammlung 1792 und 1795, als @uftine 
und Jourdan fid, dem Main näherten, verfucht geweſen, ſich zu 
flüchten, fo war nad) den Borgängen in Franken ber panifche 
Schreden zu ermeflen, der die Verfammelten ergriff. Wie ber 
Feind ſich Nürnberg näherte, trat man in Berathung, was zu 
thun fei. Wohl war die Mehrzahl der Gefandten noch der Ans 
fiht, e8 fei am beften, ungetrennt zufammenzubleiben, aber es 
fhien doch aud) zugleich zweckmäßig, durch Vermittelung der neu⸗ 
tralen Mächte bei dein vorrüdenden Feinde Garantieen für die Si- 
cherheit de Reichstages nachzufuchen. Der preußifche Gefandte, 
Graf Görtz, war im Verein mit den Bertretern von Dänemark, 
Schweden und Hefien-Eaffel zu foldy einem Schritte bereit; fie 
richteten ein Schreiben an den franzöfifchen Feldherrn, worin fie 
fi) als Minifter der Höfe bezeichnen, „die den Vortheil haben, in 
guter Freundſchaft mit der Republif zu ftehen, deren ftegreiche 
Heere fih in diefem Augenblide dem Sige des Reichstages nä⸗ 
bern.” Unaufgefordert eilten die Vertreter von Württemberg und 
Würzburg diefem neutralen Boten nad), gelangten aber nicht bis 
ins feindliche Lager; unterwegs fam ihnen ſchon der von Preus- 
fen geſchickte Bote mit dem Befcheide entgegen: die Franzoſen 
hätten erklärt, erft and Directorium berichten zu müflen. ‘Der 
Befcheid vermehrte die Verwirrung. In dringendſtem Tone warb 
jegt der Erzherzog um Hülfe angegangen, indeffen die Defertion 
anfing einzureißen. Der Eaiferlihe Concommiflarius rieth zur 
unbeftimmten Verlängerung der Ferien, ein Theil der Geſandten 
teifte auch einftweilen ab, &migrirte und Srangofenfeinde wurs 
ben fortgefchafft, e8 fonnten — wie ein Bericht aus jenen Tas 
gen jagt — „nicht Päfle genug ausgeftellt werden” — ald mit 
einem Male der Umfchlag erfolgte, der den gefürchteten Feind an 
die Lahn und den Niederrhein zurädwarf. 

Der Reichstag erhielt feine Sicherheit wieder, aber eine bits 
tere Nachwirkung blieb doch. Es entipann fich ein peinlicher 
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Schriftenwechſel mit dem Erzherzoge, der, ſeines Erfolges jetzt ſchon 
faſt verſichert, mit unverhohlenem Mißmuth den Schritten der Re⸗ 
gensburger Diplomatie gefolgt war, In einem Schreiben, das er 
am 31. Juli an den Reichötag erließ, äußerte er: es müfle wohl 
Jedermann fühlen, wie unzeitig und nadytheilig es fei, fchon im 
gegenwärtigen Augenblide an den feindlichen General eine Depus 
tation zu fehiden. „Ich hätte — fügte er hinzu — mehr Con⸗ 
tenance, Standhaftigfeit und Entfchloffenheit von der erleuchteten 
Reichöverfammlung erwartet und zum wenigften glauben follen, 
daß man ‚vorderfamft meine Antwort und meine Gefinnungen abs 
gewartet hätte, da es offen liegt, daß bei: einem folchen Schritte 
die beiden Armeen militärisch wefentlich interefftrt find.” 

Der Reichstag ließ diefe Rüge nicht unbeantwortet; in einer 
eigenen Schrift appellirte er an die öffentliche Meinung, ohne 
freilich den Vorwurf übereilter Beforgniß ganz abmwehren zu koͤn⸗ 
nen.*”) Die Hülflofigfeit, in weldyer fich bei dieſem Anlaſſe vie 
Verſammlung befand, war ein getreuer Epiegel ber Sage des deut⸗ 
ſchen Reiches ſelber. 


Indeſſen nahte die Entſcheidung, die Suͤddeutſchland von fei- 
nen Drängern befreite. Wir haben bie beiden deutfchen Heere in 
dem Augenblide verlafien, wo der Erzherzog durch das Fild- und 
Remsthal gezogen war und ſich der Donau näherte, Wartens- 
(eben fi) von Würzburg öftlich gewendet hatte. Noch war bie 
eine Gefahr nicht ganz befeitigt, daß der Xegtere, von Jourdan 
bedrängt, zum Rüdzuge nad Böhmen genöthigt warb, aber ber 
franzöftiche Feldherr nügte nicht nur diefe Gunft des Augenblids 
nicht, fondern feine Bewegungen waren recht eigentlidy dazu an- 
gethan, die Armee Wartenslebend zur Vereinigung mit dem 
Erzherzog hinzudrängen. Ein beftimmter Befehl des Prinzen wies 
zugleich ten Faiferlichen General an, in möglichft Furzer Zeit bie 
Verbindung mit dem anderen Heere herzuftellen. Am 1. Auguft 
brach Wartensleben gegen Bamberg auf, um fi) längs ber Reg- 
nig auf der Straße nach Forchheim und Nürnberg zu ziehen; bie 


*) S. „Getreue Darftellung und Beurtheifung der Handlungen der Reiches 
verſammlung bei ihrer unlängft gefährdeten Eicherheit. Im Een 1796. 
11. 
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Franzoſen folgten und es Fam zu Fleinen Gefechten, die indeflen 
den Rüdzug ber Oefterreicher nicht ftören konnten. Wohl aber 
erfchien es im Eaiferlihen Lager bedenklich, geradezu auf Nürn- 
berg loßzugehen; die Armee wandte ſich daher (8. Aug.) feitwärts, 
um burch das Gebirge den Weg nad) Amberg zu gewinnen. War- 
tendleben war ein braver Soldat aus ber alten Schule, aber eben 
darum leicht verfucht, auf die Dedung einer Strede Landes, auf 
die Sicherftellung eines Magazins einen allzu großen Werth zu 
legen. Drum war ber Marſch an die Donau, durch den er Böh- 
men und die an den Graͤnzen aufgehäuften Vorräthe einzubüßen 
fürdhtete, mit feiner ganzen Anfchauung vom Kriege im Wiber- 
fpruche und er mochte wohl nicht ohne inneren Kampf ſich den 
Befehlen eines jungen Beldheren fügen, ber feine Stellung vor- 
erft noch mehr der Geburt ald dem Berdienfte zu banken fchien. 
Drum griff er, wie der Erzherzog felbft jagt, nach jeder auch nur 
fcheinbaren Urfache, die ihn berechtigen Fonnte, feinen Bewegun⸗ 
gen die Richtung zu geben, bie er für die befte hielt; fo wich ex 
auch jeßt wieder den Befehlen ded Prinzen aus und wandte ſich 
ftatt nach Nürnberg lieber öftlich gegen Amberg. Diefe Bewe— 
gung konnte fehr bedenklich werben für die Entfcheidung des Feld⸗ 
zuged ; die Armee Wartenslebens entfernte ſich damit vom Erz- 
herzog, ftatt fich ihm zu nähern, fie fam auf ein Terrain, wo fie 
fi) wenig entfalten, insbefondere ihre Neiterei faum gebrauchen 
Eonnte, indeffen Jourdan noch einmal die Ausficht eröffnet war, 
ihr durch einen raſchen Marſch an die Donau zuvorzufommen. 
Denn nahm ber franzöfifche Feldherr jest feinen Vortheil wahr, 
fo fonnte er von Forchheim in vier bis fünf Märfchen ſich ver 
Donau nähern, den Erzherzog zum Rüdzuge auf das rechte Ufer 
zwingen und vereinigt mit Moreau einen überlegenen Schlag ges 
gen ihn führen. Daß dies nicht gefchah, das hat die entfcheis 
dende Wendung ded Feldzuges herbeigeführt. 

Der Erzherzog hatte fi in ben erften Tagen des Auguft 
von Heidenheim gegen Neresheim zurüdgezogen; er war unges 
wiß über, Wartenslebens Stellung, der Feind war ihm gefolgt 
und hing fich jest ſchon in gebrängter Aufftellung an feine Fers 
fen. Der Prinz entichloß fih zum Kampfe, weil dies als 
das einzige Mittel erſchien, den ficheren Rüdzug nad) der Dos 
nau zu erlangen. Am 11. Auguft Fam es bei Neresheim zu 
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einem bigigen Treffen, das für feine ber beiden Eämpfenden Paxs 
teien einen entjcheidenden Sieg herbeiführte, aber dem öfterreichi« 
fchen Feldherrn verfchaffte, was er gewollt, den ungeftörten Marfch 
nad) der Donau. Zwei Tage nad) dem Treffen ging er bei Des 
naumwörth auf das rechte Ufer des Fluſſes. Ungefähr 30,000 
Mann unter Latour, nebft dem Corps von Conde, blieben am Ledh, 
an ber Iller und in Vorarlberg. aufgeftellt; was ber Erzherzog 
felbft jegt an der Donau vereinigte, um es Wartensleben entge- 
genzuführen, das betrug mit den BVerflärfungen, die aus Oefter- 
reich angelangt waren, etwa 28,000 Mann. Wartendleben hatte 
Amberg geräumt und fi hinter tie Rab zurüdgezogen; dort follte 
er bleiben, oder falls er verdrängt würde, auf Regensburg feinen 
Rüdzug nehmen, war der beftimmte Befehl des Erzherzogs, ber 
in diefem Augenblide die Donau überfchrit, um ſich nad) der 
Oberpfalz zu wenden und Die Berbindung mit Wartendle- 
ben herzuftellen. Der Prinz führte feine Truppen nad der Alt 
mühl, ging (19. 20. Auguft) über diefen Fluß und näherte ſich 
nun mit überlegener Macht dem rechten Flügel Jourdans, der nur 
etwa 9000 Mann ftarf unter Bernadotte bei Neumarkt ftand. So 
war Jourdans Flanfe bedroht und die Verbindung der beiden 
öfterreichifchen Heere kaum mehr zu hindern. Die näcjften Tage 
mußten die Entſcheidung bringen, | 

Bei Teining ftieß am 22. Auguft der Erzherzog mit Ber: 
nadotte's Diviflon zuſammen; hitzige Gefechte an diefem und am 
nächften Tage zwangen den franzöfifchen General zum Rüdzuge, 
Er zog fih auf Neumarkt und Nürnberg, aber ſchon ftreiften 
öfterreichifche Plaͤnkler bis vor die Thore der alten. Reichöftadt, 
So war ber rechte Flügel der Franzoſen verdrängt; es galt nun 
noch, einen Schlag gegen dad Gros der Armee zu führen. Sourdan 
hatte ſich auf die Kunde von Bernadotte's Rüdzug entfchloflen, 
über Amberg und hinter die Pegnig zurüdzugehen, aber der Erz⸗ 
herzog hatte für biefen Fall feine Anftalten fchon getroffen. Ein 
Theil feiner Truppen verfolgte Bernadotte, er jelbft fegte fi mit 
dem Refte gegen Amberg in Bewegung (24. Aug.), um Jourdan 
anzugreifen, inbefien zugleich Wartensleben angewiejen war, über 
die Rab zu gehen und von der andern Seite her den Beind zu 
attafiren. Bon feinem Flügel getrennt und auf zwei Seiten an- 
gegriffen, konnte Sourdan die Niederlage nicht abwenden; fie war 
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entfchieben, bevor ed zum Schlagen kam, nachdem einmal ber 
Augenblid verfäumt war, wo die geſchickte Kombination des öfter 
reichifchen Oberfeldherrn hätte durchkreuzt werden können. So 
fand fih denn Jourdan am 24. Aug. in einen ſehr ungünftigen 
Kampf verwidelt; Wartendleben ftürmte von der Nab ber auf 
feine Front, der Erzherzog bebrängte ihn im Rüden. Mit Berluft 
gingen bie Franzoſen über die Pegnitz zurüd, indeflen die Bers 
einigung ber beiden öfterreihifchen Heere ftattfand. 

Die Maasfambre- Armee befand fich nun in einer Fritifchen 
Lage; im Rüden lagen die Feſtungen Philippsburg, Mannheim, 
Mainz und Ehrenbreitftein und ihr Ruͤckweg führte fie durch Ge⸗ 
biete, deren Bewohner bereitd zu den Waffen griffen, um die flies 
hende Armee für die Greuel zu züchtigen, womit fie die Tage ihres 
Erfolg® bezeichnet Hatte. Nur ſchlechte Wege und ungünftiges 
Terrain blieben Jourdan zum Rüdzug frei; fehon drängten die 
öfterreichifchen leichten Truppen ihm in die Flanke, indeſſen das Gros 
der Faiferlichen Armee fi ihm an die Ferfen hing und mit einer 
rafchen und Fraftvollen Verfolgung leicht im Stande ‚war, ben 
Rüdzug zu einer völligen Niederlage zu machen.“) Das franzö⸗ 
fifche Heer, noch etwas über 40,000 Mann ftarf, war Förperlich 
erfchöpft, und die Mannszucht, ohnehin nie die ftarfe Seite biefer 
Truppe, gerieth nad) den legten Unfällen in volle Auflöfung. 
So langte fie in den legten Tagen des Auguft am Main an; 
die Kaiferlichen waren ihr gefolgt und der Erzherzog hoffte nun 
ben legten Schlag zu führen, ber den Feind vollends unfchäblich 
machte und ihm felber erlaubte, fich mit ganzer Macht gegen Mos 
reau zu wenden. SIourdan zog am Main hin und ftand bei 
Schweinfurt, als die erfte öfterreichifche Colonne bereits Würzburg 
überfiel und bie der Stadt zunächſt gelegenen Anhöhen beſetzte 
(1. Sept). Auch Iourdan wandte ſich am andern Tage nach 
Würzburg; es Fam zu kleinen Gefechten, in denen die Defterreicher 
ſich gegen die feindliche Ueberzahl behaupteten, Nun entfchloß fich 
der franzöftiche Seldherr auf den folgenden Tag zum allgemeinen 
Angriff; er hoffte, der Erzherzog habe einen Theil der Armee nach 
dem Lech gegen Moreau entjendet und es merde ihm dann gelin⸗ 
gen, mit ber Mafle die vereinzelte öfterreichifche Macht zu erbrüden. 


*) ©. Grundſaͤtze der Strategie III. 74 f. 145 f. 
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Aber auch der kaiſerliche Anführer. war zur Schlacht entſchloſſen; 
noch waren feine Streitkräfte nicht vereinigt, aber er zählte ficher 
auf ihre Ankunft. So begannen am Morgen bed 3. September 
die Defterreicher felbft den Angriff; der Kampf fchwanfte und ein 
zelne Poſten mußten an bie Uebermacht des Feindes überlaffen 
werden. Indeflen die erwartete Hülfe kam noch ‚zur rechten Zeit. 
Eine Colonne unter Wartendleben und Kray paffirte den Main 
bei Schwarzach; Wartensleben hatte, während die Infanterie auf 
einer Brüde überging, mit 24 Schwadronen Ruiraffteren den Fluß 
weiter unten durchritten, um rafcher auf das Schlachtfeld zu ges 
langen, von dem der Kanonendonner ihm verfündete, daß fich ber 
heiße Kampf bereit3 entiponnen. Diefen Kuiraffleren Wartens⸗ 
lebend war der Ruhm ded Tages beichieden; fie famen und wars 
fen die franzöftfche Neiterei in einem gewaltigen Choc, der Bins 
reichte, Sourdand Rüdzug zu entfcheiden. Nun traf au Kray 
mit ber Infanterie auf dem Schlachtfeld ein und ſchlug den linken 
Flügel des Feindes zurüd; Die ganze öfterreichifche Linie ging raſch 
vor, um den Sieg zu vollenden. Der Erfolg ded Tages war 
entfcheidend; dem gefchlagenen Feinde war die große Straße nach 
Sranffurt verlegt, er war zum Rüdzug durch die Speflart - und 
Rhöngegenden gezwungen. 

Schon vor der Niederlage hatte das franzöftfche Heer großen 
Schaden gelitten durch Die Volkserhebung, die ſich allenthalben in 
Franken zu regen begann. Ganze Gemeinden waren bort auf- 
geftanden und verfolgten, mit Eenjen, Heugabeln und Dreſch⸗ 
flegeln, Manche audy mit Slinten bewaffnet, die zerftreuten Haufen 
der Franzoſen, griffen. Hleinere Haufen an und nahmen ganze 
Transporte von Wagen, Pferden, Waffen und Munition weg. 
Diefe Volksbewegung machte ſich den rüdziehenden Beinden fo 
furchtbar, daß fie lieber den Kaiferlichen entgegengingen und ſich 
zu Gefangenen ergaben, als den Bauern in die Hände fallen 
wollten. Neue Verwüftungen, vie fie, um abzufchreden, auf dem 
Marſch von Würzburg nad) Bamberg verübten, fteigerte nur bie. 
Erbitterung bed Volkes; viele Tage hindurdy hörte man auf weite 
Streden bin die Sturmgloden läuten, ‚welche den fränfifchen 
Bauer zur Jagd auf die Franzofen ermunterten. Seit der Würzs 
burger Niederlage breitete fich Diefe Bewegung nad) dem Speffart 
bin; ja bis in bie Gegend von Fulda waren die Bauern aufge 
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fanden, um ihre Dränger zu züchtigen. Die Einbuße, welche bie 
Franzoſen an Leuten und Waffen durch biefen Kleinen Bauernkrieg 
erfuhren, kam im Ganzen dem Berlufte einer Schlacht gleich. - 

Die Armee nahm ihren Rüdweg über Hammelburg und 
Brüdenau nad der Lahn; bie Truppen unter Marceau, Die zur 
Einfchliegung von Mainz und Ehrenbreitflein zurüdgeblieben was 
ren, zogen fich ebenfalls dahin. Auch die Lahn warb ohme eigent- 
liche Schlacht verlafien; während die Kaijerlichen durch einen 
Sceinangriff auf Wetzlar die Aufmerffamfeit des Feindes dahin 
zogen, warb zugleich feine Stellung bei Limburg und Diez ange 
griffen (16. Sept.) und er gezwungen, an bie Sieg zurückzuwei⸗ 
hen. Auf dem Rüdzug dahin verloren die Franzoſen bei Alten» 
firhen (19. Sept.) einen ihrer beften und ritterlichften Fuͤhrer, 
Marceau, ben beim Recognosciren eines der Defileen auf bem 
Weſterwald eine öfterreichifche Kugel tödtlich traf. 

Damit war die Thätigfeit der MaasfambresArmee für diefes 
Jahr befchloflen; zu Ende September fanden ihre Abtheilungen 
theild hinter der Sieg und bei Düffeldorf, theils auf dem Iinfen 
Rheinufer. Es genügten mäßige Streitfräfte auf Seiten ber Kai⸗ 
ferlichen, um ven erfchöpften Gegner dort für dies Jahr im Schach 
zu halten. Mit der Maſſe der Truppen fegte fi) der Erzherzog 
jest felber nach dem Oberrhein in Bewegung, um dort Moreau’s 
Rüdweg zu bedrohen. | . 


Moreau war bis nach Baiern vorgedrungen, ald die Ent- 
fheidung bei Neumarkt und Amberg fiel. Wir erinnern uns, 
wie der Erzherzog, ald er nach dem Nereöheimer Treffen über bie 
Donau nad ber Oberpfalz vorging, ben Feldzeugmeifter Latour 
mit einem Theile des Heeres zurüdließ, um Morcau zu beobadhs 
ten. Er follte mit etwa 30,000 Mann den doppelt fo ftarfen 
Feind im Schach halten, damit er nicht plöglich über die Donau 
gehe, dem Erzherzog in ven Rüden falle und damit die Vereini—⸗ 
gung Karld mit Wartensleben vereitle. Diefe Vereinigung blieb 
dem Erzherzog immer der entfcheidende Punkt, um ben ſich Alles 
drehte. Wenn Moreau auch bis vor Wien kommt, äußerte er 
gegen Latour, ald fie fich trennten, fo. thut es nichts, wenn ich 
nur Jourdan fchlage. Die Verbindung mit dem Erzherzog zu unters 
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halten, Moreau zu befchäftigen, ſich dem Feinde nicht in zerftreu- 
ten Aufftellungen zum Kampfe zu bieten, fo daß er zerfprengt., 
und der Erzherzog im Rüden gefährbet werden fonnte, das war 
demnach die Aufgabe, die Latour zufiel. Sie ſchien einigermaßen 
erleichtert durch Die zögernde Vorſtcht des Gegners, die fonft den 
Revolutionsgeneralen nicht eigen war. Moreau hatte nach dem 
Gefechte bei Neresheim die Defterreicher nicht verfolgt, er machte 
feine Miene, durch einen rafchen Marſch nad) der Oberpfalz die 
Berbindung mit Jourdan zu fuchen, fondern er überfchritt erft am 
19. Auguft die Donau und wandte fich, ftatt nördlich den Spus 
ren des Erzherzogs zu folgen, nad) dem Lech hin, um nad) Ober- 
baiern vorzubringen. An dem Tage, wo bei Amberg ver entfchei- 
dende Schlag gegen Iourdan erfolgte, ging die franzöftfche Rhein⸗ 
armee über ven Lech und warf bei Friedberg die Defterreicher mit 
Verluft zurüd, weil Latour dem Reiz nicht widerſtehen Fonnte, in 
ungünftiger Aufitellung den Angriff des überlegenen Gegners zu 
erwarten. Es fchien ihm eine Schande, dem Feinde Terrain zu 
überlaffen, ohne ſich darum gefchlagen zu haben. Ein Glüd, daß 
Moreau feinen Vortheil nicht energifcher verfolgte, fondern noch 
langjamer als bisher vorwärts drang. Während fi dann bie 
Franzoſen in dem Winfel zwifchen Lech, Donau und far aus- 
breiteten, verfuchte Latour (1. Sept.) bei ©eifenfeld ihren linken 
Flügel zu faflen, aber auch dies führte nach Feiner Seite hin zu 
einer Entſcheidung. Moreau fcheint von der wirklichen Situation 
bed Gegnerd feine recht beftimmte Vorſtellung gehabt zu haben; 
feine Operationen trugen, wie der Erzherzog fagt, dad Gepräge 
eines Mannes, ber, feiner Sache und der zu ergreifenden Mittel 
ungewiß, zwifchen allen hin⸗ und herſchwankte, alle verfuchte und 
fich für Feines mit fo viel Zuverficht beftimmte, um feinen Entſchluß 
mit hinlänglichen Kräften durchzuführen. Während man von ihm 
hätte erwarten follen, daß er raſch vorging und gegen Latour ents 
ſcheidende Schläge führte, denen diefer dann mit fluger Schonung 
feiner Kräfte auswich, that jeder ber beiden Seldherren das Gegen- 
theil; Latour vertheilte feine Truppen in weiten Stellungen von 
der Donau bis zu den tiroler Päſſen und war allegeit zum Kampfe 
bereit; Moreau begnügte fich, durch einzelne Boftengefechte lang⸗ 
fam Terrain zu gewinnen, | 
Inzwifchen hatte der Erzherzog die Maasfambre- Armee an 
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die Lahn und Sieg zurüdgedrängt, bie Feſtungen am Rhein ent 
fegt, und rüftete ficy eben, dem Feinde auch bie legten Vortheile zu 
entwinden, die der Feldzug im Sommer ihm gebracht. Die Lage 
Moreau's war nun in der That bebenflid, geworden. Ohne Bers 
bindung mit Jourdan, im Rüden bedroht, hundert Stunden vom 
Rhein entfernt, vor fid) eine feindliche Armee, Hinter ſich einen 
bedenklichen Ruͤckweg in fpäter Jahreszeit, war der franzoͤſtſche 
Feldherr in einer Situation, deren Verlegenheit mit jeder Stunde 
wuchs; das Verweilen in Baiern war gefährlic,, der Rüdzug war 
es ebenfalls. Wenn es ihm gleihwol in dieſem Eritifchen Augen- 
WE noch gelang, ohne Baffengewalt einen großen frieblichen Er- 


u oig zu erringen, fo war Died weniger fein Verdienſt, als vielmehr 





die Schuld der allermärts zunehmenden Auflöfung beuticher Staats⸗ 
verhältnifie. 

In Baiern war ber Krieg gegen Frankreich von Anfang an 
nicht populär gewefen; wir fennen die Schwankungen und Zwei⸗ 
deutigfeiten, in welchen ſich die Politik Karl Theodors feit 1792 
bewegte. In der Bevölferung kamen andere Motive hinzu, ben 
Krieg an Defterreich Seite verhaßt zu machen. Der Anfchluß 
des Kurfürften an die Wiener Politif wurde mit den Empfindun= 
gen des Hafied und Mißtrauens betrachtet, welche die. Erinnerung 
an 1778 und 1785 erwedte; der Einfluß der öfterreihifchen Dis 
plomatie in München, die Heirath des flebzigiährigen Kurfürften 
mit einer achtzehnjährigen öfterreichifchen Prinzeffin fteigerte die 
Sorge, daß die früher vereitelten Entwürfe auf Baiern mit mehr 
Vorſicht wieder aufgenommen feien, Die Vorfälle nad) der Ueber- 
gabe von Mannheim famen fol einem Verdacht natürlich zu 
Hülfe und es galt allmälig ald ausgemachte Sache, daß das alte 
Tauſchproject wieder aufgefrifcht fei. Wenigftend machte der Her- 
309g von Zweibrüden in Regensburg die foörmliche Mittheilung 
Sruͤhj. 1796), daß ein öfterreichifcher General ihm eine Aeußerung 
über neue Tauſchplane gemacht habe, und daß er felber jest wie 
früher niemald dazu die Hand bieten werbe. 

Zu dem Allen kamen die Laften der Kriegsrüftung, die bei 
der jorglofen Finanzwirthſchaft Karl Theodors und feiner Günfts 
linge doppelt ſchwer vrüdten. Schon 1794 waren bie. faft vers 
geflenen Lanbftände mit herben Befchwerden hervorgetteten, unter 
benen auch die Belaſtung des Landes durch den Krieg eine Stelle 
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einnahm; doch gelang ed, fie damals noch zu beichwichtigen. Im 
Volk gährte dad Mißvergnügen fort, zumal ber Erwerb darnieder⸗ 
lag und die Preiſe der Lebensmittel fliegen; im Herbft 1795 Tam 
ed darüber in München zu einem ernften Tumult, der vom Kurs 
fürften die Getreideſperre erzwang und die Herftellung einer felbft- 
ftändigeren Gemeindeverfaffung der Hauptftabt im Sinne ihrer 
alten Privilegien nad fi zog. Es folgte die Kriegsnoth von 
1796; zum erfien Male warb auch Baiern ber Schauplag eines 
Kampfes, der bis jegt nur die Rheinlande heimgefucht. Freund 
und Feind, Kaiferlihe und Franzoſen verhängten nun bittere 

Drangfale über das fchuglofe Land. Einzelne öfterreichifhe > 
Ionnen und bas fremde Gefindel in Condes Emigranten 
wetteiferten mit der Brutalität von Jourdans Horden; was allein 
im Monat Juli dur Plünderung und Erpreffung dem Lande 
war entzogen worden, berechneten officielle Quellen auf mehr als 
dritthalb Millionen Gulden. Es erwachte der alte Groll ver 
Baiern gegen Oeſterreich, den eine verkehrte Politik genährt, mit 
neuer Macht; von einem tiefer gehenden Intereſſe an dem Kampfe, 
von patriotifcher Einficht und Opferbereitfchaft fonnte ja in biefer 
deutſchen Diifere ohnedie® Feine Rede fein. Ald Moreau fich dem 
Lech näherte, hatte der Kurfürft, nad) dem Beifpiel ber übrigen 
fübdeutfchen Fürften, rafch fein Contingent abgerufen und war 
mit dem Hofe nach Sachſen geflohen; die Regierung überließ er 
einigen Beamten vom hohen Abel, wie es hieß mit der Ermädy- 
tigung, ſich mit den Branzofen abzufinden. Wohl war München 
bedroht und ein rafcherer Feldherr als Moreau hätte die Stadt 
vielleicht fehon weggenommen, aber in demfelben Augenblid, wo 
fih vor den Thoren der Stadt und an der Ifar die Heere gegen- 
überftanden, zu Ende Auguft und im Anfang September, war 
auch fchon der Umfchwung bei Amberg eingetreten, von dem alle 
Zeitungen Bericht gaben. Indeſſen in ſolchen Zeiten übt bie 
Furzfichtige Furcht eine anftedende Gewalt und die ſchwäbiſchen 
Stände waren ja mit dem Beifpiel vorangegangen. So wirfte 
Alles zufammen, die Furcht vor dem Peinde und ber ftille Haß 
gegen ben wiberwärtigen Breund, um einen ber fopflofeften Ent- 
fchlüffe hervorzurufen, ber aus ber Gefchichte jener Tage zu ver- 
zeichnen iſt. Es ward eine Deputation ind franzöfifche Lager 
geichict, um von einer zum Rüdzug genöthigten Armee den Fries 
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den zu erbitten! Die hohe Ariftofratie und bie Landſtaͤnde übers 
nahmen diesmal die Role, bie anderwärtd den Dynaftien und 
Höfen zugefallen war; wir finden die Namen der Arco, Seinsheim, 
Thurn und Tarid u. f. w. unter denen, bie jet ind Lager nad 
Pfaffenhofen gingen, von Moreau einen Schug zu erfaufen, ben 
er binnen wenig Tagen nicht mehr geben konnte. Am 7. Sept, 
ward ein Vertrag zu Pfaffenhofen unterzeichnet, welcher der Obers 
pfalz, Neuburg, den pfälzifchen und bergijchen Gebieten am rechten 
Rheinufer und ben in Baiern gelegenen Stiftern einen Waffen 
ftilftand gewährte; das bairifche Contingent follte zurüdgezogen 
werben, bie Sranzofen freien Durchzug haben, Perſonen und Eigen 
thum gefhügt fein und in Paris für ben Frieden unterhanbelt 
werben. Dafür verfprach Baiern zehn Millionen Livres, 3300 
Pferde, 200,000 Eentner Getreide, 100,000 Säde Hafer, 200,000 
Gentner Heu, 100,000 Baar Schuhe und 30,000 Ellen Officierstuch 
zu liefern, auch follten, wie da8 Bonaparte in Italien begonnen, 
zwanzig Gemaͤlde aus den Gallerien zu München und Düffelborf 
den Franzoſen abgetreten werden. „Wenn die Kriegsoperationen,“ 
hatte Moreau vorfichtiger Weife feftgefegt, „bie franzöftiche Armee 
von Baiern entfernen follten, fo müffen jene Naturalleiftungen 
durch baares Geld (über A Millionen Livres) erfeßt werben.” 
Deutſchland hat aus jenen Tagen mandyen Act jchmachvoller 
Unterwürfigfeit zu verzeichnen; der Vertrag von Pfaffenhofen ber 
hauptet indefien den Ruhm, daß die Furzfichtige Thorheit feiner 
Urheber noch größer war al& ihr Mangel an Gemeingeift. 

In dem Augenblid, wo Moreau dieſe fette Beute erhandelte, 
war auch fehon fein längeres Verweilen in Baiern militärifh uns 
möglicy geworden. Er hatte am 10. Sept. ein Corps unter Des 
fair bei Neuburg die Donau überfchreiten laffen, das gegen Eich 
ftädt und Nürnberg vorging, natürlich ohne eine Spur von ber 
Maasjambres Armee zu entdeden; vielmehr kam Defair am 16. 
wieder in Neuburg an und brachte die niederfchlagende Gewißheit 
mit, daß Jourdan nah dem Rhein zurüdgedrängt war. Der 
Rüdzug aus Baiern war jest unvermeidlich. Moreau zog das 
ganze. Heer auf dem rechten Donauufer zufammen und machte ſich 
fertig, den Rüdmarfch nad) dem Lech anzutreten. Die Defterreis 
her folgten ihm bei der erften rüdgängigen Bewegung nad) und 
beohten ihn an der Donau und ber obern Iller zu überflügeln; 


Der Feldzug von 1796. " 91 


ed war alfo Eile nöthig, wenn der Lech, die Ser und die Donau 
bei Ulm unangefochten erreicht werben jollten. Indeß Latour den 
Franzoſen nachrüdte, trat auf den beiden Flanken die Gefährlich, 
feit der Lage ſchon deutlich ind Licht. Der linke Flügel der Kais 
ferlidyen an der tiroler und vorarlberger Gränze jchob die einzelnen 
franzöfifhen Colonnen zurüd; Fröhlid drängte eine Abtheilung 
(17. Sept.) au8 Immenftadt und Kempten hinaus und fchlug fie 
mit anfehnlidyem Berluft (20. Sept.) bei Isny, während Giulay 
eine andere nad) blutigem Gefecht aus Memmingen heraustrieb 
(22. Sept.) und Nauendorf, am naͤmlichen Tage zwifchen Heiden- 
heim und Ulm angelangt, die erfien Corps der rüdziehenden Armee 
(24. Sept.) auf Ulm zurückwarf. Moreau ftand in dieſem Augens 
blid erft an der Guͤnz und mußte eilends Verftärkungen nad) Ulm 
ſchicken, damit feine vorgefchobenen Poſten nicht von Nauendorf 
erbrüdt würden. Inzwiſchen war ihm aber aud) Latour ſchon 
auf der Yerfe und hatte über Burgau und Leipheim die Verbin- 
dung mit Nauendorf hergeftellt. Die Hoffnung, mit der fid, Mo⸗ 
reau bis jegt noch trug, bei Ulm und an ber Iller eine beobach⸗ 
tende Stellung einzunehmen, war jest vereitelt, der volle Rüdzug 
unvermeidlich. 

Die Gefahr diefed Ruͤckzugs wie fein Verdienſt ift übertrieben 
worden; nicht nur von den Franzoſen, fondern audy auf deutfcher 
Seite hat man den gefhmadlojen Vergleich mit Xenophons Rüd- 
zug der zehntaufend Griechen angeftellt.*) Daß Morcau feine 
geſchwaͤchte und ermübdete Armee von vierzig» bis fünfzigtaufend 
Mann, ohne fefte Communicationen und fichere Nachrichten, vorn 
und im Rüden vom Feinde bedroht, durch ein vielfach durch⸗ 
ſchnittenes und gebirgiges Terrain, zum Theil umgeben von einer 
erbitterten Bevölkerung, gluͤcklich bis in das Rheinthal geführt hat, 
dies Verdienft fpriht — zumal bei einem Führer franzöftfcher 
Truppen — für ſich felbft; man hat nicht nöthig, feine fünffache 
Zahl mit den Zehntaufend des Zenophon, oder den Marfch von 
Ulm an den Rhein mit dem wunderbaren Zuge aus der Nähe 
Babylons bis nach Byzanz in eine Parallele zu bringen. Schon 


*) In Boffelts Annalen 1796. IV. &. 249 f. ift z. B. mit allem gelehrten 
Aufwand der Sab durchgeführt, daß die Achnlichkeit im Ganzen fehr groß 
ſei, wenn auch im Ginzelnen beide Züge von einander abwichen. 
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entfchieben, bevor ed zum Schlagen kam, nachdem einmal ber 
Augenblid verfäumt war, wo bie gefchidte Combination bes öfter 
reichifchen Oberfeloheren hätte durchkreuzt werden koͤnnen. Go 
fand fi) denn Jourdan am 24. Aug. in einen fehr ungünftigen 
Kampf verwidelt; Wartendleben ftürmte von ber Rab her auf 
feine Front, der Erzherzog bedrängte ihn im Rüden. Mit Berluft 
gingen bie Franzoſen über die ‘Pegnig zurüd, indeflen bie Vers 
einigung ber beiden öfterreichifchen Heere ftattfand. 

Die Maasfambre-Armee befand fih nun in einer Eritifchen 
Lage; im Rüden lagen die Feſtungen Philippsburg, Mannheim, 
Mainz und Ehrenbreitftein und ihr Rüdweg führte fie durch Ges 
biete, deren Bewohner bereits zu den Waffen griffen, um bie flie- 
hende Armee für die Greuel zu züchtigen, womit fie die Tage ihres 
Erfolgs bezeichnet hatte. Nur fchlechte Wege und ungünftiges 
Terrain blieben Jourdan zum Rüdzug frei; ſchon drängten bie 
öfterreichifchen leichten Truppen ihm in die Flanke, indeflen das Gros 
der Faiferlichen Armee ſich ihm an die Ferfen hing und mit einer 
rafchen und Fraftvollen Verfolgung leicht im Stande war, ben 
Rüdzug zu einer völligen Niederlage zu macen.*) Das franzoͤ⸗ 
fiiche Heer, noch etwas über 40,000 Mann ftark, war Eörperlich 
erſchoͤpft, und die Mannszucht, ohnehin nie die ftarfe Seite dieſer 
Truppe, gerieth nad) den legten Unfällen in volle Auflöfung. 
So langte fie in den legten Tagen des Auguft am Main an; 
die Kaiſerlichen waren ihr gefolgt und der Erzherzog hoffte nun 
ben legten Schlag zu führen, der den Feind vollends unfchäplich 
machte und ihm felber erlaubte, fi) mit ganzer Macht gegen Mos 
reau zu menden. Jourdan zog am Main hin und ftand bei 
Schweinfurt, ald die erfte öfterreichiiche Colonne bereits Würzburg 
überfiel und die der Stadt zunaͤchſt gelegenen Anhöhen beſetzte 
(1. Sept). Auch Jourdan wandte fih am andern Tage nad) 
Würzburg; ed Fam zu Fleinen Gefechten, in denen die Defterreicher 
ſich gegen die feindliche Ueberzahl behaupteten. Nun entfchloß ſich 
ber franzöfifche Feldherr auf den folgenden Tag zum allgemeinen 
Angriff; er hoffte, der Erzherzog habe einen Theil der Armee nad 
bem Led) gegen Moreau entfendet und ed werde ihm dann gelins 
gen, mit der Maffe die vereinzelte öfterreichifche Macht zu erbrüden. 


*) ©. Brundfäße der Strategie II. 74 f. 145 f. 
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Aber auch der kaiſerliche Anführer war zur Schlacht entſchloſſen; 
noch waren feine Streitkräfte nicht vereinigt, aber er zählte ſicher 
auf ihre Ankunft. So begannen am Morgen des 3. September 
die Oefterreicher felbft den Angriff; der Kampf ſchwankte und ein- 
zelne Poften mußten an bie Uebermacht bed Feindes überlaffen 
werben, Indeſſen die erwartete Hülfe Fam noch zur rechten Zeit. 
Eine Colonne unter Wartensleben und Kray paffirte den Main 
bei Schwarzach; Wartendleben hatte, während die Infanterie auf 
einer Brüde überging, mit 24 Schwabronen Kuiraffieren den Fluß 
weiter unten burchritten, um rafcher auf das Schlachtfeld zu ges 
langen, von dem der Kanonendonner ihm verkündete, daß fich ver 
heiße Kampf bereit3 entfponnen. Diefen Kuiraffieren Wartens- 
lebens war der Ruhm des Tages beichieden; fie famen und war- 
fen die franzöftfche Reiterei in einem gewaltigen Choc, ber hin- 
reichte, Jourdans Rüdzug zu entfcheiden. Nun traf auch Kray 
mit der Infanterie auf dem Schlachtfeld ein und fchlug den Iinfen 
Flügel bes Feindes zurüd; die ganze öfterreichifcye Linie ging rafch 
vor, um den Sieg zu vollenden. Der Erfolg bed Tages war 
entjcheidend; dem gefchlagenen Feinde war bie große Straße nach 
Sranffurt verlegt, er war zum Rüdzug durd die Speflart - und 
Rhöngegenden gezwungen. 

Schon vor der Niederlage hatte das franzöftfche Heer großen 
Schaden gelitten durch die Volfserhebung, die ſich allenthalben in 
Sranfen zu regen begann. Ganze Gemeinden waren bort auf- 
geftanden und verfolgten, mit Senſen, Heugabeln und Drefch- 
flegeln, Manche auch mit Flinten bewaffnet, die zerftreuten Haufen 
ber Franzoſen, griffen. Eleinere Haufen an und nahmen ganze 
Transporte von Wagen, Pferden, Waffen und Munition weg. 
Diefe Volksbewegung machte fid, den rüdziehenden Feinden fo 
furchtbar, daß fie lieber den Kaiferlichen entgegengingen und fidh 
zu Gefangenen ergaben, ald den Bauern in bie Hände fallen 
wollten. Neue Verwüftungen, die fie, um abzufchreden, auf dem 
Marfch von Würzburg nad) Bamberg verübten, fteigerte nur bie 
Erbitterung des Volkes; viele Tage hindurd hörte man auf weite 
Streden bin bie Sturmgloden läuten, welche den fränfifchen 
Bauer zur Jagd auf die Franzofen ermunterten. Seit der Würz- 
burger Niederlage breitete fich diefe Bewegung nach dem Spefjart 
bin; ja bis in die Gegend von Fulda waren die Bauern aufge- 
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ftanben, um ihre Dränger zu züchtigen. Die Einbuße, welche bie 
Franzoſen an Leuten und Waffen durch diefen Heinen Bauernfrieg 
erfuhren, kam im Ganzen dem Berlufte einer Schlacht gleich. 

Die Armee nahm ihren Rüdweg über Hammelburg und 
Brüdenau nad) der Lahn; die Truppen unter Marceau, die zur 
Einfchließung von Mainz und Ehrenbreitftein zurüdgeblieben was 
ren, zogen fich ebenfalls dahin. Auch die Lahn ward ohne eigent⸗ 
liche Schlacht verlaffen; während die Kaijerlichen durch einen 
Sceinangriff auf Weblar die Aufmerkfamfeit des Feindes dahin 
zogen, ward zugleich feine Stellung bei Limburg und Diez anges 
griffen (16. Sept.) und er gezwungen, an bie Sieg zurückzuwei⸗ 
hen. Auf dem Rüdzug dahin verloren die Franzoſen bei Alten- 
firhen (19. Sept.) einen ihrer beften und ritterlichften Yührer, 
Marceau, den beim Recognosciren eines der Defileen auf dem 
Weſterwald eine öfterreichifche Kugel tödtlich traf. 

Damit war die Thätigfeit der Maasfambre-Armee für dieſes 
Jahr befchloffen; zu Ende September ftanden ihre Abtheilungen 
theils hinter der Sieg und bei Düffeldorf, theild auf dem linfen 
Rheinufer. Es genügten mäßige Streitfräfte auf Seiten der Kai⸗ 
ferlichen, um den erfchöpften Gegner bort für died Jahr im Schach 
zu halten. Mit der Mafje der Truppen fegte fi der Erzherzog 
fest felber nach dem Oberrhein in Bewegung, um bort Moreau's 
Ruͤckweg zu bedrohen. 


Moreau war bis nad) Baiern vorgedrungen, als die Ent—⸗ 
ſcheidung bei Neumarkt und Amberg fiel. Wir erinnern uns, 
wie der Erzherzog, als er nach dem Neresheimer Treffen uͤber die 
Donau nach der Oberpfalz vorging, den Feldzeugmeiſter Latour 
mit einem Theile des Heeres zurückließ, um Moreau zu beobach⸗ 
ten. Er ſollte mit etwa 30,000 Mann den doppelt ſo ſtarken 
Feind im Schach halten, damit er nicht plöglich über die Donau 
gehe, dem Erzherzog in den Rüden falle und damit die Vereinis 
gung Karld mit Wartensleben vereitle. Diefe Vereinigung blieb 
dem Erzherzog immer der entfcheidende Punkt, um den ſich Altes 
brehte. Wenn Moreau auch bis vor Wien kommt, äußerte er 
gegen Latour, als fie fich trennten, fo thut es nichts, wenn ich 
nur Jourdan ſchlage. Die Verbindung mit dem Erzherzog zu unter⸗ 
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halten, Moreau zu befchäftigen, ſich dem Feinde nicht in zerftreu- 
ten Aufftellungen zum Kampfe zu bieten, fo baß er zerfprengt. 
und ber Erzherzog im Rüden gefährdet werden Fonnte, das war 
demnach die Aufgabe, Die Latour zufiel. Sie fchien einigermaßen 
erleichtert durch die zögernde Vorſicht des Gegners, die fonft den 
Kevolutionsgeneralen nicht eigen war. Moreau hatte nach dem 
Gefechte bei Neresheim die Defterreicher nicht verfolgt, er machte 
feine Miene, durch einen rafchen Marfch nad) der Oberpfalz vie 
Berbindung mit Jourdan zu fuchen, fondern er überfchritt erft am 
19. Auguft die Donau und wandte ſich, ftatt nördlich den Spus 
ten des Erzherzogs zu folgen, nad) dem Lech Hin, um nad) Ober- 
baiern vorzudringen. An dem Tage, wo bei Amberg der entjchel- 
bende Schlag gegen Jourdan erfolgte, ging die franzöftfche Rhein⸗ 
armee über den Led) und warf bei Friedberg die Defterreicher mit 
Berluft zurüd, weil Latour dem Neiz nicht widerftchen fonnte, in 
ungünftiger Aufftelung den Angriff des überlegenen Gegners zu 
erwarten. Es fdyien ihm eine Schande, dem Feinde Terrain zu 
überlaflen, ohne ſich darum gejchlagen zu haben. Ein Glüd, dag 
Moreau feinen Bortheil nicht energifcher verfolgte, fondern noch 
langiamer ald biöher vorwärts drang, Während ſich dann bie 
Franzoſen in dem Winkel zwifchen Led), Donau und Ifar aus- 
breiteten, verjuchte Latour (1. Sept.) bei Geifenfeld ihren linken 
Zlügel zu faflen, aber auch dies führte nach Feiner Seite hin zu 
einer Entſcheidung. Moreau feheint von der wirklichen Situation 
bed Gegners feine recht beftimmte Vorſtellung gehabt zu haben; 
feine Operationen trugen, wie ber Erzherzog jagt, das Gepräge 
eined Mannes, ber, feiner Sache und ber zu ergreifenden Mittel 
ungewiß, zwifchen allen hin⸗ und herfchwanfte, alle verfuchte und 
ſich für feines mit fo viel Zuverficht beftimmte, um feinen Entichluß 
mit binlänglichen Kräften durchzuführen. Während man von ihm 
hätte erwarten follen, daß er rafch vorging und gegen Latour ent- 
ſcheidende Schläge führte, denen diefer dann mit kluger Schonung 
feiner Kräfte auswich, that jeder der beiden Feldherren das Gegen- 
theil; Latour vertheilte feine Truppen in weiten Stellungen von 
der Donau bis zu den tiroler Päffen und war allezeit zum Kampfe 
bereit; Moreau begnügte fich, durch einzelne Poftengefechte lang⸗ 
fam Terrain zu gewinnen. 

Inzwifchen hatte der Erzherzog bie Maasjambre- Armee an 
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bie Lahn und Sieg zurüdgebrängt, die Feſtungen am Rhein ent⸗ 
fett, und rüftete fich eben, dem Feinde auch bie legten Vortheile zu 
entwinden, die der Feldzug im Sommer ihm gebracht. Die Lage 
Moreau's war nun in der That bedenklich geworden. Ohne Ber 
bindung mit Jourdan, im Rüden bedroht, hundert Stunden vom 
Rhein entfernt, vor ſich eine feindliche Armee, Hinter fich einen 
bedenklichen Rüdweg in fpäter Jahreszeit, war ber franzöftiche 
Feldherr in einer Situation, deren Berlegenheit mit jeder Stunde 
wuchs; dad Verweilen in Baiern war gefährlid, der Rüdzug war 
es ebenfalls. Wenn es ihm gleichwol in diefem Fritiichen Augen- 
WE noch gelang, ohne Waffengewalt einen großen frieblichen Er- 
folg zu erringen, fo war Died weniger fein Verdienſt, ald- vielmehr 
die Schuld der allerwärtd zunehmenden Auflöfung deutſcher Staats⸗ 
verhaͤltniſſe. 
In Baiern war der Krieg gegen Frankreich von Anfang an 
nicht populär gewefen; wir kennen bie Schwankungen und Zwei⸗ 
beutigfeiten, in weldyen fich die Politik Karl Theodors feit 1792 
bewegte. In ber Bevölkerung Famen andere Motive hinzu, den 
Krieg an Defterreichd Seite verhaßt zu machen. Der Anfchluß 
des Kurfürften an die Wiener Politif wurde mit den Empfinduns 
gen des Hafled und Mißtrauens betrachtet, welche die. Erinnerung 
an 1778 und 1785 erwedte; ber Einfluß ber öfterreichifchen Dis 
plomatie in Mündyen, die Heirath des fiebzigjährigen Kurfürften 
mit einer achtzehnjährigen öfterreichifchen Prinzeffin fteigerte die 
Sorge, daß die früher vereitelten Entwürfe auf Baiern mit mehr 
Borficht wieder aufgenommen feien. Die Vorfälle nach der Ueber⸗ 
gabe von Mannheim kamen fol einem Verdacht natürlid zu 
Hülfe und es galt allmälig als ausgemachte Sache, daß das alte . 
Tauſchproject wieder aufgefrifcht fei. Wenigftens machte ber Her 
309g von Zweibrüden in Regensburg bie fürmlihe Mittheilung 
(Srühj. 1796), daß ein öfterreichifcher General ihm eine Yeußerung 
über neue Taufchplane gemacht habe, und daß er felber jegt wie 
früher niemals dazu die Hand bieten werde, 
Zu dem Allen kamen bie Laften der Kriegsrüftung, bie -bei 
der forglofen Finanzwirthſchaft Karl Theodor und feiner Günfts 
linge boppelt ſchwer vrüdten. Schon 1794 waren bie.faft vers 
gefienen Landftände mit herben Befchwerden hervorgetreten, unter 
denen auch die Belaſtung des Landes durch den Krieg eine Stelle 
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einnahm; doch gelang es, fie damals noch zu befchwichtigen. Im 
Bolf gährte dad Mißvergnügen fort, zumal der Erwerb darnieber: 
lag und die Preife der Lebensmittel fliegen; im Herbft 1795 kam 
ed darüber in München zu einem ernften Tumult, der vom Kur⸗ 
fürften die Getseidefperre erzwang und die Herftellung einer felbft- 
ftändigeren Gemeindeverfaffung der Hauptftabt im Sinne ihrer 
alten Privilegien nad) ſich zog. Es folgte die Kriegsnoth von 
1796; zum erften Male ward auch Baiern der Schauplag eines 
Kampfes, ber bis jegt nur die Rheinlande heimgefucht. Freund 
und Feind, Kaiferlihe und Franzofen verhängten nun bittere 
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lonnen und das fremde Geſindel in Condés Emigrantencorpo 
wetteiferten mit ber Brutalität von Jourdans Horden; was allein 
im Monat Juli durdy ‘Plünderung und Erprefiung dem Lande 
war entzogen worben, berechneten officielle Quellen auf mehr als 
dritthalb Millionen Gulden, Es erwachte ber alte Groll ver 
Baiern gegen Oeſterreich, den eine verkehrte Politik genährt, mit 
neuer Macht; von einem tiefer gehenden Intereſſe an dem Kampfe, 
von Patriotifcher Einficht und Opferbereitfchaft fonnte ja in biefer 
beutfchen Miſore ohnedies Feine Rede fein. Als Moreau fich dem 
Lech näherte, Hatte der Kurfürft, nad) dem Beifpiel der übrigen 
fübdeutfchen Yürften, raſch fein Kontingent abgerufen und war 
mit dem Hofe nach Sachſen geflohen; die Regierung überließ er 
einigen Beamten vom hohen Abel, wie es hieß mit der Ermädy- 
tigung, fi) mit den Franzoſen abzufinden. Wohl war München 
bedroht und ein rafcherer Feldherr ald Moreau hätte die Stadt 
vielleicht fchon weggenommen, aber in demfelben Augenblid, wo 
fi) vor den Thoren der Stadt und an ber Ifar die Heere gegen- 
überftanden, zu Ende Auguft und im Anfang September, war 
auch ſchon der Umfchwung bei Amberg eingetreten, von bem alle 
Zeitungen Bericht gaben. Indeſſen in folchen Zeiten übt bie 
Eursfichtige Furcht eine anftedende Gewalt und die ſchwaͤbiſchen 
Stände waren ja mit dem Beifpiel vorangegangen. So wirkte 
Alles zufammen, die Furcht vor dem Feinde und ber ftille Haß 
gegen ben wiberwärtigen Freund, um einen der Topflofeften Ent- 
fchlüffe Herworzurufen, der aus der Gefchichte jener Tage zu ver- 
zeichnen iſt. Es ward eine Deputation ind franzöfliche Lager 
geſchickt, um von einer zum Rüdzug genöthigten Armee den Fries 
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den zu erbitten! Die hohe Ariftofratie und bie Landſtaͤnde übers 
nahmen diesmal die Rolle, die anderwärtd den Dynaftien und 
Höfen zugefallen war; wir finden bie Namen ber Arco, Seindheim, 
Thurn und Tarid u. |. w. unter denen, die jet ind Lager nad 
Pfaffenhofen gingen, von Moreau einen Schuß zu erfaufen, ben 
er binnen wenig Tagen nicht mehr geben konnte. Am 7. Sept. 
ward ein Bertrag zu Pfaffenhofen unterzeichnet, welcher der Ober: 
pfalz, Reuburg, den pfälziichen und bergifchen Gebieten am rechten 
Rheinufer und den in Baiern gelegenen Stiftern einen Waffen⸗ 
ſtillſtand gewährte; das bairifche Contingent follte zurüdgezogen 
werben, die Franzoſen freien Durchzug haben, ‘Berjonen und Eigen- 
thum gefhüst fein und in Paris für den Frieden unterhanbelt 
werden. Dafür verfprad Baiern zehn Millionen Livres, 3300 
Pferde, 200,000 Centner Getreide, 100,000 Säde Hafer, 200,000 
Geniner Heu, 100,000 Baar Schuhe und 30,000 Ellen Officierstuch 
zu liefern, auch follten, wie dad Bonaparte in Italien begonnen, 
zwanzig Gemälde aus den Gallerien zu München und Düffeldorf 
den Franzoſen abgetreten werden. „Wenn die Kriegsoperationen,” 
hatte Moreau vorfichtiger Weife feftgefest, „die franzöfifche Armee 
von Baiern entfernen follten, fo müffen jene Naturalleiftungen 
durch baares Geld (über A Millionen Livres) erſetzt werden,” 
Deutjchland hat aus jenen Tagen manden Act Ichmachvoller 
Unterwürfigfeit zu verzeichnen; der Vertrag von Pfaffenhofen be 
hauptet indeffen den Ruhm, daß die furzfichtige Thorheit feiner 
Urheber nod) größer war ald ihr Mangel an Gemeingeift. 

In dem Augenblid, wo Morcau biefe fette Beute erhandelte, 
war auch fchon fein längeres Verweilen in Baiern militärifch un- 
möglich geworden. Er hatte am 10. Sept. ein Corps unter De 
fair bei Neuburg die Donau überfchreiten laffen, das gegen Eid) 
ſtaͤdt und Nürnberg vorging, natürlich ohne eine Spur von der 
Maasfambre- Armee zu entdeden; vielmehr kam Defair am 16. 
wieder in Neuburg an und brachte die niederfchlagende Gewißheit 
mit, daß Jourdan nad) dem Rhein zurüdgedrängt war. Der 
Rüdzug aus Baiern war jet unvermeidlich. Moreau z0g bad 
ganze. Heer auf dem rechten Donauufer zufammen und machte fich 
fertig, den Rückmarſch nad, dem Lech anzutreten. Die Oefterrei- 
her folgten ihm bei der erften rüdgängigen Bewegung nad) und 
drohten ihn an der Donau und der obern Iller zu überflügeln; 
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es war alfo Eile nöthig, wenn ber Lech, die Sler und bie Donau 
bei Ulm unangefochten erreicht werben follten. Indeß Latour den 
Franzoſen nachrüdte, trat auf ben beiden Flanken die Gefährlich- 
keit der Lage fchon deutlich ind Licht. Der linfe Fluͤgel der Kais 
ferlihen an der tiroler und vorarlberger Gränze ſchob die einzelnen 
franzoͤſiſchen Eolonnen zurüd; Sröhlid drängte eine Abtheilung 
(17. Sept.) aus Immenftadt und Kempten hinaus und fehlug fie 
mit anfehnlichem Berluft (20. Sept.) bei Iöny, während Giulay 
eine andere nad) blutigem Gefecht aus Memmingen heraustrieb 
(22. Sept.) und Nauendorf, am nämlichen Tage zwifchen Heiden- 
heim und Ulm angelangt, bie erften Corps der rüdziehenden Armee 
(24. Sept.) auf Ulm zurüdwarf, Morcau ftand in diefem Augen- 
bli erft an der Guͤnz und mußte eilends Verftärfungen nad) Ulm 
ſchicken, damit feine vorgefhobenen Poſten nicht von Nauendorf 
erbrüdt würden. Inzwiſchen war ihm aber aud) Latour fchon 
auf der Ferfe und hatte über Burgau und Leipheim die Verbin- 
dung mit Nauendorf hergeftellt. Die Hoffnung, mit ber fih Mo- 
reau bis jegt noch trug, bei Ulm und an ber Ser eine beobach⸗ 
tende Stellung einzunehmen, war jest vereitelt, der volle Ruͤckzug 
unvermeidlich. 

Die Gefahr dieſes Rüdzugs wie fein Verdienft ift übertrieben 
worden; nicht nur von. den Franzoſen, ſondern auch auf deutfcher 
Seite hat man den geichmadlofen Vergleich, mit Xenophons Rück⸗ 
zug der zehntaufend Griechen angeftellt.*) Daß Morcau feine 
gefhrwächte und ermübdete Armee von vierzig» bis fünfzigtaufend 
Mann, ohne fefte Communicationen und fichere Nachrichten, vorn 
und im Rüden vom Feinde bedroht, durch ein vielfach durch⸗ 
ſchnittenes und gebirgiges Terrain, zum Theil umgeben von einer 
erbitterten Bevölkerung, glüdlid bis in dad Rheinthal geführt hat, 
dies Verdienft ſpricht — zumal bei einem Führer franzöftfcher 
Truppen — für ſich felbft; man hat nicht nöthig, feine fünffache 
Zahl mit den Zehntaufend des Xenophon, oder den Marfch von 
Ulm an den Rhein mit dem wunderbaren Zuge aus der Nähe 
Babylons bis nad) Byzanz in eine Parallele zu bringen. Schon 


*) In Boflelts Annalen 1796. IV. S. 249 f. ift z. B. mit allem gelehrten 
Aufwand der Sap durchgeführt, daß die Achnlichkeit im Ganzen fehr groß 
fei, wenn auch im Ginzelnen beide Züge von einander abwichen. 
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die Vorgänge vor dem Rückzuge Fonnten zeigen, daß er es mit 
feinem allzugefährlichen Gegner zu thun hatte, Latour hatte nur 
die Vorzüge eines tapfern Soldaten, nicht die eines Feldherrn; 
der begabtere Bührer bei der öfterreichifchen Donauarmee war 
Nauendorf, aber die Meberlieferungen der militärischen Hierarchie 
Oeſterreichs erlaubten ed nicht, daß man ihn fo mit einem Male 
an die Spige ftellte. Um bem Uebel abzuhelfen, hatte der Erz- 
herzog ein nicht unbedenkliches Ausfunftsmittel gewählt; er hatte 
Nauendorf geftattet, jelbitändig und unabhängig von Latour zu 
handeln. Died Berhältnig war früher einigemal von guter Wir 
fung gewefen, jet griff es ftörend ein. Einem Feinde gegenüber, 
ber noch immer gegen 50,000 Mann in einer Mafle vereinigte, 
waren bie Raiferlichen auf eine bedenkliche Weiſe zerfplittert und 
nirgends einem Gefammtangriff gewachfen. Ein Corps unter 
Berrafh von etwa 7000 Mann machte fih vor Kehl und am 
obern Neckar zu fchaffen, bot die fchwarzwälder Bauern auf und 
drohte durch einen Fleinen Krieg in den Defileen jener Berge ben 
Franzoſen den Rüdzug abzufchneiden; Nauendorf ftand mit etwa 
10,000 Dann bei Ulm ben Franzoſen gegenüber, Fröhlich Hielt 
mit beinahe 14,000 die obere Iller befegt, Latour folgte mit dem 
Gros des Heeres, 23 — 24,000 Mann, den Franzoſen auf dem 
Fuße nad. Eine Mafle von 55,000 Mann war demnad, jo ver- 
theilt, daß Moreau überall mit Gegnern zufammentraf, bie ihm 
an Zahl lange nicht gewachjen waren. 

Am 26. und 27. Sept. feste fih) Moreau von Ulm in Be 
wegung, zunächft gegen Biberady und den Federfee, um fo burd) 
Oberſchwaben den Durchgang über den Schwarzwald zu erreichen. 
Latour war der Meinung ihm zu folgen, Nauendorf verfodht die 
Anficht, auf der Sehne des Bogend, den Moreau befchrieb, gegen 
Urach und Tübingen vorzugehen, fich mit den zerftreuten Abthei- 
lungen unter Petraſch auf dem Schwarzwalde zu vereinigen und 
dann mit einer Truppenmafle von wenigftend 40,000 Mann vor 
der Ankunft der Branzofen den Schwarzwaldübergang zu gewin⸗ 
nen. Die Uneinigfeit der Führer hat hier jeden größeren Erfolg 
vereitelt. Latour blieb bei feinem Syftem und folgte den Fuß⸗ 
tapfen der Franzoſen; Nauendorf machte von feiner Vollmacht 
Gebraudy und ging auf eigene Hand nah dem Schwarzwald, 
Die Folge war, daß die Kaiferlichen nun an feiner Stelle gegen 
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bie Franzoſen ftarf genug waren; was den Feind im Schwarg 
wald erwarten follte, betrug hoͤchſtens 12,000 Mann und bie - 
Armee, die ihm folgte, war durd Nauendorf Abzug auf einige 
zwanzigtaufend Mann verringert, aljo etwa um die Hälfte fo 
ftarf wie Moreau, Gelang es Moreau, fein Heer zufammenzus- 
halten, fo waren vorausfichtlid Die Defterreicher nirgends — we⸗ 
ber in Oberfchwaben noch auf dem Schwarzwalde — zahlreich ge⸗ 
nug, ihm feinen Rüdzug zu verlegen. Die öffentliche Meinung 
jener Tage, durch den raſchen Umſchwung bes Kriegsglücks erregt 
und zum Theil gegen die Franzoſen heftig erbittert, bewegte ſich 
in feltfamen Illuſionen; fie fah bereit die Moreau’fche Armee 
abgefchnitten und Friegsgefangen, ald wenn fidy eine Armee von 
mehr als 40,000 Mann fo leicht in einem Nege fangen ließe! 
Daß dieſe fanguinifhe Hoffnung nachher vereitelt warb, erregte 
dann um fo größere Senfation und hat weſentlich mit dazu bei- 
getragen, von der Gefahr und Schwierigkeit des Rüdzugs übers 
tricbene Vorftellungen zu erweden, 

Auch Latour ſchien zu beforgen, der Feind Fönne ihm ent- 
wifchen. Er drängte ihm von Ulm nad) und in der Nähe des 
Federſees bei Biberach ftießen die beiden Heere zufammen. Wie 
die Sachen ftanden, lag ed im Intereſſe der Oefterreicher, daß 
Moreau feinen Rüdzug nicht allzufehr befchleunigte; denn noch 
waren erft die Streitkräfte auf dem Marfche, bie ihm den Rückweg 
nad, dem Rheinthal verlegen follten. Ein paar Tage Verzögerung, 
und Moreau’d Zug über die Gebirgspäffe war Außerft ſchwierig 
geworden. Da hatte denn freilich Latour offenbar Fein Intereſſe, fich 
ihm zur Schladjt zu bieten und fid) dann mit feinen 23,000 Mann 
von ber faft boppelten Zahl fchlagen zu laffen; vielmehr gebot ihm 
feine Lage, dem Erzherzog fein Corps möglichft unvermindert zuzu- 
führen. Die Täaufchung, der Feind fei in eiligem Rüdzug, und bie 
Ungebuld, einen entjcheidenden Schlag gegen ihn zu führen, ver- 
leitete indeffen den öfterreichifchen Führer, den Sranzofen gerade die 
Gelegenheit zu geben, die ſie fuchten. Moreau hatte bedaͤchtig 
alle Vorbereitungen zu der Schlacht getroffen, in die ſich (2. Oct.) 
Latour bei Biberach verwideln ließ. In ungünftiger Aufftellung, 
mit unzulänglichen Streitfräften, ward er von den Sranzofen an⸗ 
gegriffen, auf Biberach zurüdgeworfen, ihm 5 Bataillone und 16 
Kanonen abgenommen — eine Niederlage, Die Latours Corps für 
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ben Reft des Moreau'ſchen Rüdzugs vollkonmen unſchaͤdlich 
machte und den franzoͤſiſchen Feldherrn in Stand ſehte, ungeſtoͤrt 
von ſeinem Verfolger im Ruͤcken mit vereinter Macht den Weg 
über die Gebirgspaͤſſe anzutreten. 

Noch waren die Defterreicher im Rheinthal theils erft im Ans 
marſch, theild in fo Kleinen Colonnen zerfplittert, daß fie nicht 
hoffen konnten, Moreau aufzuhalten. In dem Augenblid, wo er 
jebt Biberach verließ und fi) gegen Sigmaringen und Stodad 
in Bewegung fette, ſtand der Erzherzog noch Hinter der Murg, 
Nauendorf bei Hechingen, Petraſch bei Schweningen, die Corps 
ber beiden Legteren in Streifcolonnen und Poſtenketten fo zerfplittert, 
daß fie nirgends ftarf genug waren, einer rüdziehenden @olonne 
des Feindes mit Erfolg enigegenzutreten. Zwifchen dem 7. und 
9. Oct. näherten fich die Sranzofen den Schwarzwalbübergängen; 
ein Theil des Heeres war über Sigmaringen, Rotweil, Billingen, 
ein anberer über Stodad auf Donauefchingen Iosgegangen; das 
ſchwere Gefchüg nebft dem Train war über Thengen und Stübs 
fingen längs des jchmweizer Oberrheind auf Hüningen birigirt 
worden. Die einzelnen ftreifenden Colonnen der Defterreicher, auf 
bie man ftieß, wurden überall von überlegenen Maflen zurüdk 
gedrängt. 

Unter den Mebergängen war die Straße durch dad Kinzig⸗ 
thal von Natur die geeignetfte, allein eben darum war hier auch 
am meiften Widerftand von den Kaiferlichen zu bejorgen; ber 
franzöftfche Führer entfchied fich daher für den Paß, der von Neus 
ftant durch das Höllenthal nad Freiburg führt. Der Weg war 
ber Fürzefte, ein Durchbrechen ber nicht ftarfen feindlichen Poſten 
hier am wahrfcheinlichften. Am 11. Oct. brach St. Eyr von 
Neuftadt auf, gewann den Höllenthalpaß, warf die feinen Abs 
theilungen der Defterreicher zurüd und näherte ſich am 12. reis 
burg. An dem nämlichen Tage rüdte auch Defair mit dem Gros 
der Armee gegen Neuftadt, Wohl drängte jet Latour, ber über 
Oftrah, Mösfirch gegen Donauefchingen feinen Weg nahm, in 
ftarfen Märfchen ben Franzoſen nad), aber der Verluft an Zeit 
und Truppen, ben ihm das Treffen bei Biberach gefoftet, Tieß ſich 
nicht mehr einholen. Am 13—15. Oct. 309 die feindliche Armee 
ungehindert durch das Höllenthal nach dem Breisgau. Der Erz 
herzog hatte mun alle die zerftreuten Abtheilungen, Latour, Nauens 
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dorf und Petraſch angewiefen, nad) dem Oberrheinthal zu ziehen 
und fidy mit ihm zu vereinigen. 

Am 17. Det. waren die öfterreichifchen Streitfräfte mit dem, 
was ber Erzherzog herbeiführte, hinter der Elz vereinigt und er 
warteten die Sranzojen, wenn fie rheinabwärtd gegen Kehl vor- 
bringen wollten. Am 19, und 20. fam es in ber Nähe von 
Emmendingen zu einem Treffen, das dem franzöftfchen General 
feine Stellung auf dem rechten Rheinufer unmöglich machte. Er ſchickte 
einen Theil feiner Truppen gleich bei Breifach über den Rhein 
und z0g mit dem Refte, noch einigen 30,000 Mann, ftromaufs 
wärtd gegen Schliengen. Die Defterreicher folgten; am 24. Dct. 
fam es dort zu einem zweiten Treffen, deſſen Ergebniß ber Rhein- 
übergang der Franzoſen bei Hüningen war. Gern hätte nun ber 
Erzherzog feinen Truppen ruhige Winterquartiere verfchafft und 
die Hand geboten zu einem Waffenftilftande, allein in Wien 
wollte man ben Feind auch ferner befchäftigt wiflen, bamit er 
nicht einen Theil feiner Truppen nad) Italien entfenden Fönne, 
So ſchloß der denfwürdige Feldzug mit der Belagerung ber Brüs 
denföpfe von Kehl und Hüningen, die in ben. erften fünf Wochen 
bes folgenden Jahres an die Defterreicher übergeben wurden. 


Die Erfolge der Fatferlihen Waffen im Herbft ließen vergefs 
fen, welche Drangfale vorausgegangen waren. Allenthalben in 
Süddeutſchland jubelte man wie über einen großen Sieg und 
freute fich über die Züchtigung der fremden räuberifchen Horben. 
Die Bewegung in der Mafle des Volkes und ber Fleine Bauern» 
frieg zeigte, daß es der Nation an tüchtigen Elementen des Wider- 
ftandes nicht fehlte; nur war die Organifation und Leitung des 
Ganzen nicht dazu angethan, irgend eine Regung nationalen Ges 
meinfinnd zu fördern und glüdlich zu benugen. Wie in Franken 
und Schwaben, fo regte ſich auch in Defterreich unter dem Volke 
ein frifcher, opferbereiter Geift; zu den Freicorps drängte fich Die 
Jugend bereitwillig heran, der Krieg war Sache des Volkes ge⸗ 
worden. Auch bis in die officiellen Kreife war der Rüdichlag 
biefer legten glüdlichen Kriegsthaten fo ftarf, daß das bekannte 
militärifche Factotum, der Generaladiutant Rollin, jest vom Kaiſer 
entfernt und an eine unfchäbliche Stelle gefebt warb. Beſchaͤmend 
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genug war bie Rüdwirfung der Siege dort, wo man ſich dem’ 
vordringenden Feinde eilfertig gefügt ober feinen jetzt werthlos 
gewordenen Schu um hohen Preis erfauft hatte. Allenthalben 
warb jeßt die politifche Phyflognomie eine andere. 

Preußen, erinnern wir und, vollzog feine Reunionsplane in 
Franken in dem Augenblid, wo der Reichsfeind im Süden vor 
drang; erſchreckt hatten damals die fränkischen Reichöftände dem 
Drud nachgegeben, zumal feit die Nähe der Franzoſen es wün⸗ 
ſchenswerth machte, durch den neutralen preußijchen Adler gededi 
zu fein. Nürnberg hatte ſich unterworfen und ed waren preußifche 
Truppen eingerüdt; jet erfolgte von Berlin der Beicheid, daß der 
König ſich nicht entfchliegen Fönne, den Unterwerfungsact anzus 
nehmen, und die Truppen räumten wieder die Stadt (1. Dct.).*) 
In Baiern weigerte fich der Kurfürft, ald er nad) Mündyen zus 
rüdfam, den Bertrag vom 7. Sept. zu ratificiren. In Württems 
berg warf der Herzog feine volle Ungnade auf den Minifter von 
Woͤllwarth, welcher bei dem württembergifchen Friedensvertrage ber 
Unterhändler geweien, und die Chicanen, womit man ihn jet 
verfolgte, zeigten, daß eben die Zeiten ſich geändert hatten.**) Auch 
der deutfche Reichstag, der ſich fo übereilte Sorgen um feine Sis 
herheit gemacht, fammelte ſich allmälig wieder in Regensburg und 
fündigte durch ein Rundfchreiben an, daß in Folge der „fiegreichen 
Fortſchritte der Faiferlichen Waffen” die auf einige Zeit ausgejeh- 
ten Berhandlungen wieder fortgefegt würden. Der fehmwäbifche . 
und fränfifche Kreis ſchickten Deputationen nad Wien, um fid 
wegen ihrer Gefügigfeit gegen ben Reichsfeind zu entfchulbigen; 
in gleicher Abficht Hatte audy der Herzog von Württemberg ben 
Erbprinzen an den Kaifer abgefantt. 

Im Lager der Coalition hatten die Testen Greignifle einen 
Augenblid die Hoffnung gewedt, daß jest nad) dem Scheitern 
des Feldzuges in Deutfchland ein billiger Friede mit den Franzofen 
zu ſchließen ſei. Das britifche Minifterium ergriff diesmal ſelbſt 
bie Initiative und ließ unter dem Eindrud von Jourdans Nieders 


*) Nach der Verfiherung des Ritters von Lang (Memoiren I. 300) war 
e8 befonders die Eiferfuht von Haugwitz gegen Hardenberg, die den Entſchluß 
gefördert Hat. 

*”*) S. Häberlin Staatsardh. II. 481 f. 
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lage bei Amberg durch dritte Hand dem Directortum eine Ber 
handlung über ben Frieden anbieten. Indeſſen bewies ber Ton, 
in bem bie franzöfliche Regierung. biefe Eröffnungen aufnahm, 
dag man ſich in London geirrt, wenn man auf einen entfchiedenen 
Umſchlag der Barifer Stimmungen rechnete. Es bedurfte erft bes 
Schlages bei Würzburg, bes vollen Rüdzugs von Sourban, um 
das Directorium ſoweit zugänglich zu machen, daß es auf die 
nun wieberholten Anträge bes britifchen Minifteriums einzugehen 
fi) bereit erwies, Aber ein anderer Borgang ‚zur nämlichen Zeit 
mußte die Hoffnungen auf einen allgemeinen Frieden, wie man 
fie in London hegte, berabftimmen. Es ward durch Bonaparte's 
Bermittelung halb drohend, Halb zubringlid) dem Wiener Hofe 
angefonnen, ſich mit den Sranzojen in bejondere Unterhandlungen 
einzulafien, alfo England ähnlich zu ifoliren, wie man im beut- 
ſchen Reiche den Kaifer durch die Separatverträge mit den einzelnen 
Fürften ifolirt hatte. Man zeigte dabei die verführerifche Lodfpeife 
einer Arrondirung durch Baiern, die feit zwanzig Jahren fo oft 
bie öfterreichifche Politif von den höheren und allgemeineren In⸗ 
tereffen abgelenkt, jedoch diesmal ohne Erfolg. Oeſterreich wollte 
fih von’ feinem britifchen Verbündeten nicht trennen und das 
Directorium mußte fich, fchon um des Scheine willen, bequemen, 
in die von England angebotenen Unterhanblungen einzutreten. 
Gegen Ende Detober traf Lord Malmesbury, den wir aus ben 
Unterhandlungen von 1794 fennen, in Paris ein, aber feine fonft 
viel bewährte biplomatifche Gefchidlichfeit war diesmal nicht glüds 
lich. Die Franzoſen blieben ihrer Taktik getreu, die Verbündeten 
zu entzweien, und wie ihnen das nicht gelingen wollte, famen 
fie mit übertriebenen #orderungen, die jede Ausfiht auf einen 
nahen Frieden vereitelten, Die Verhandlung hatte nur den Werth, 
dag man der franzöfifchen Politik etwas genauer in die Karten 
fehen lernte. Bor Allem follte Frankreich fi) durch Belgien und 
bie Rheingränge verftärfen und feine Gränzen nad) Holland und 
Italien hin durch neuerrichtete Filialrepublifen gededt werben, des 
ren Exiſtenz völlfg von Frankreich abhing. Die Entichädigungen 
dachte man durch Säcularifationen geiftlicher Stifter, durch Ver⸗ 
taufchungen und Verpflanzungen, kurz durch jenen Menfchen- und 
Länderhandel zu befchaffen, ber die Friedensvertraͤge des naͤchſten 
Jahrzehnts charafterifirt. Baiern z. B. an Oefterreich zu geben, 
IL 7 
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dafür die Wittelsbacher nad) Italien zu verpflanzen, an folchen 
und ähnlichen Combinationen war bie Politik jener Tage unges 
mein fruchtbar. Nationen und Länder zu zerreißen, dad Heteros 
genfte mit einander zu. verfchmelzgen, Bölfer zu verfümmern und 
Dynaftien zu entfchädigen, in diefen und ähnlichen Künften hat 
bad Directorium dem Conſulat und Kaiſerreich emfig vorgearbeitet, 
Die Politit William Pittd war aber nicht geneigt, um foldyen 
Preis den Frieden zu fchließen; fchon das Schidfal Belgiens wurbe 
für die Yriedensverhandlung zu “Paris ein unuͤberwindliches Hins 
berniß. Noch vor Ende des Jahres trennte man fich mit ber 
Ueberzeugung, wie weit man von einem allgemeinen Frieden noch 
entfernt war. Die brüsfe Art, wie damald die revolutionäre Res 
gierung in biplomatifchen Dingen verfuhr, und der hoffärtige Ton, 
ven ihre officielle Preſſe anftimmte, trugen das Ihrige dazu bei, . 
bie vorhandene Berbitterung zwifchen den lampfenden Parteien zu 
vergroͤßern. 


— 





Dritter Abfänitt. 


Leoben und Campo Formis, 


Indeſſen man fi in Deutfchland mit der eiteln Hoffnung 
trug, das Mißlingen der Invafton werde die Franzofen dem Fries 
den zugänglicher machen, erfolgte in Italien eine Entſcheidung, 
wie fie. den franzöftfchen Eroberungsplanen entjprach. 

AS der Feldzug in Deutichland begonnen, war Wurmfer mit 
25,000 Mann vom Oberrhein nad) der Lombardei gefandt wors 
den, wo die Franzofen bis zum Mincio gedrungen waren und 
Mantua belagerten. Gegen Ausgang Juli war Wurmfer, durch 
Truppen aus ben Erblanden verftärkt, in Sübtirol angelangt und 
brady in zwei Colonnen an den Ufern des Gardaſees hervor, 
Bonaparte hob die ſchon begonnene Belagerung Mantuas wieder 
auf, warf fich rafch auf die einzeinen öfterreichifchen Corps und 
lieferte ihnen in den legten Tagen des Juli und zu Anfang Auguft 
eine Reihe von fiegreichen Gefechten, welche die Kaiſerlichen zwan⸗ 
gen, ſich nach Tirol zurüdzuziehen. Von bewährten Meiftern ber 
Kriegskunſt wird es ald ein folgenfchwerer Mißgriff angefehen, 
daß man durch die nuglofe Diverfion. nad) Stalien fid) ven Yolls 
fländigen Erfolg in Deutfchland verborben hat.*) Wurmfers 
Armee, in Italien ohne Erfolg thätig, hätte nad) Ihrer Anficht in 
Deutfchland entfcheidend eingreifen Fönnen, wenn ſte, im rechten 
Augenblid nad; Schwaben oder Baiern geworfen, die Niederlage 


*) S. Clauſewitz hinterl. Werke. IV. 147. 169. 
7* 
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Jourdans ober Moreau's vollenden Half. Aber die Wiener ariege⸗ 
leitung blieb bei ihrem Plane, immer neue Streitkraͤfte zum Ent⸗ 
fa von Mantua nad Italien zu werfen. Ein zweiter Berfuch 
der Defterreicher, im September unternommen, hatte fo wenig 
Erfolg, wie ber erfte; wieder benugte Bonaparte die Trennung ber 
feindlichen Streitkräfte, um fie einzeln zu fchlagen; nur drang 
diesmal Wurmfer mit einem Theile des Heeres nad) Mantua ein, 
ein freilidy zweibeutiger Gewinn, infofern dadurch die Beſatzung 
bes Platzes über das Bebürfniß vermehrt und eine anfehnliche 
Truppenzahl, hinter die Mauern der Feſtung eingefchlofien, dem 
Kampfe draußen entzogen ward. Died entmuthigte die Defterreis 
her nicht, einen dritten Verfuch zu wagen. Raſch ließ ber Hofs 
friegsrath alle noch in den Erblanden vorhandenen Truppen, bie 
größtentheild aus Depots und ungeübten kroatiſchen Landbatail⸗ 
(ons beftanden, nad) Friaul entfenden, um eine neue Armee zu 
bilden, die Alvinzy durch's venetianifche Gebiet der bedrängten 
Feſtung zuführen follte. Bonaparte ging dem neuen Heer ents 
gegen; die erften Angriffe an der Brenta und bei Caldiero gaben 
feine Entfcheidung, erft ber blutige Kampf von drei Tagen, ber 
fh (15—17. Nov.) bei Arcole entipann, vereitelte auch dieſen 
dritten Verſuch, Mantua zu entfegen. 

Das gefchah gerade zu der Zeit, wo Moreau, auf das rechte 
Rheinufer gedrängt, dem. Erzherzoge einen Waffenftillftand anbot, 
Der Erzherzog hielt das Anerbieten für annehmbar, denn es gab 
ihm Zeit, von feinen Truppen einen Theil nach der Etſch abzu⸗ 
fenden und mit diefen tüchtigen, Friegsgewohnten Elementen bie 
Rekruten Alvinzys zu verftärfen. Seine Anfiht war aber nicht 
Die des Hoffriegsraths; er erhielt vielmehr den beftimmten Befehl, 
Kehl zu erobern, es koſte was es wolle.*) Kehl ward im Januar 
1797 erobert, aber gleich nachher ging Mantua verloren. Alvinzy 
hatte fid) gefammelt und war zum zweiten Male vorgerüdt ; allein 
bie Niederlage, die ihm Bonaparte bei Rivoli (14. Ian.) beibrachte, 
war entjcheidender und verluftvoller als die frühere, Es war 
an Entſatz nicht mehr zu denfen; am 2. Februar fiel Mantua. 
Der wanfende Gehorfam ber italienifchen Regierungen ward nun 
von Bonaparte neu befeftigt, der Papft für feine ftillen Wider⸗ 


*) Grundfäge der Strategie III. 306 ff. 
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ftandsgelüfte in dem Frieden von Tolentino hart geftraft und in 
völlige Abhängigkeit von der franzöfifchen Politik gebracht. Mit 
Stalien im Reinen, Eonnte Bonaparte feine Kraft ungetheilt ges 
gen Oeſterreich felber wenden. 

Hatte der Kaifer im Jahre 1796 bie Invaflon in feine Erb» 
Sande noch glüdlich abgewehrt, fo war dies jebt, nachdem bie 
Entfcheidung in Italien gegen ihn gefallen, viel fchwieriger. 
Größere Kräfte ald im verflofienen Yeldzuge waren nicht aufzus 
bringen; vielmehr hatten die legten Rüftungen bewiefen, daß man 
bereit8 genöthigt war, zu unfertigem Kriegsmaterial zu greifen, 
Die Folgen eines fünfjährigen furchtbaren Krieges machten ſich 
eben überall fühlbar, in den Finanzen wie in der militärifchen 
Rüftung. Daß das beutfche Reich die. Lüde deden und in dem 
neuen Kriege mehr Thatkraft und Einigkeit bewähren werde, als 
in dem jüngiten Belbzuge, war. nicht wohl zu erwarten. Bis 
zum November 1796 hatte ſich der Wiener Hof auf ruffifche Hülfe 
verlaffen, die endlich England bei Katharina ausgemittelt; aber 
die Kaiferin ftarb in dem Augenblide, wo der Vertrag ratificirt 
werden follte. Der Nachfolger, Czar Paul, verwarf den Vertrag 
und befchränfte fi) in einer Eröffnung an den deutfchen Reichs⸗ 
tag auf die wohlfeile Ermahnung: es follten alle Glieder und 
Staaten ded Reiches zur Sicherung der allgemeinen Ruhe in 
Deutfchland mit aller Anftrengung. mitwirken. Ä 

- Wohl fuchten manche von den Reichsftänben, bie ſich im ab- 
laufenden Jahre durch eilige Nachgiebigfeit am meiften compro⸗ 
mittirt, dies jet gut zu machen durch eine gewifle Oftentation 
ihres patriotifhen Eifers; der fchwäbifche Kreis rief feinen Ge | 
fandten wieder von Paris ab, ber oberrheinifche beſchloß ſaͤmmt⸗ 
liche Contingente auf den Kriegsfuß zu fegen und auch in Fran⸗ 
fen fchien ein neuer Kriegseifer zu erwachen. Aber Württemberg 
und Baden beharrten doc in ihrer franzofenfreunblichen Neutras 
lität, der ganze Norden von Deutichland ſah mit dem Gefühle 
des Behagens, durch die Demarcation gefhügt zu fein, ‘dem Kam⸗ 
pfe, der Deutfchlands Schidfal entſchied, gleichgültig zu, und auch 
die, welche jet rüfteten und waffneten, wer hätte erwarten wols 
len, daß fie bei einem wieberholten Einfalle bed Feindes muthi⸗ 
ger und aufopfernver hanbelten, als im Jahre 1796? Der ins 
nere Hader und bie Entziveiung wühlte fih vielmehr mit jedem 
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Tage tiefer ein und brängte auf bie Kataftrophe hin, ber Deuiſch⸗ 
land mit beſchleunigtem Schritte entgegenging. 

Auch am Reichstage prägte ſich dieſe Zerflüftung - der Bar- 
teien in bezeichnender Weife aus. Der Kaiſer verlangte nadıs 
brüdliche Hülfe, allein er richtete Das Actenftüd, worin: dies ges 
fhah, nur an die geiftlichen Reichsftände und zwar in einem 
Tone, ber fie zugleich bei der Sorge um ihre Eriftenz und bei 
ihrem confefiionellen Eifer zu faffen berechnet war!. Als wenit 
Deutfchland der Zerrüttung nicht genug gehabt und auch noch ber 
Wiederbelebung des Sectengeifted beburft hätte, erklärte jetzt der 
Eaiferliche Geſandte (10. Febr.), dent Beifpiele des Abfalled ſeien 
mehrere proteftantifche Neichsftände gefolgt und wiederholt 
babe darum der Kaifer die geiftlichen Stände darauf aufmerffam 
gemacht, daß ihre Eriftenz in Gefahr fei, indem Säcularifationss 
entwürfe gefcehmiebet würden und allem Anſehen nach e8 fi) darum 
handle, die Aufopferung der geiftlichen Neichöftände zur Grund» 
lage des Friedens zu machen. Einen folchen Frieden würde dann 
wohl Preußen und die von ihn abhängige proteftantifche Macht 
dem wehrlofen Reiche wider Willen aufbringen, Der Kaiſer habe 
foldhen Entwürfen ftet3 beharrlich widerftrebt und fei zum Aeu⸗ 
Beriten entjchloffen, nur müffe man ihm in dieſer Lage befonders 
eiftige Hülfe leiften. Diefe Aeußerungen fanden das rechte Echo im 
Kreife der geiftlichen Herren. Hülfe zwar verfprachen fie Feine, viel- 
mehr zählten fie alle auferlegten Opfer, die Befegung ihrer Gebiete, 
die Ausfaugung ihrer Lande und Anderes auf, um bie Unmög- 
lichfeit weiterer Anftrengungen zu beweifen. Aber der Vorwurf ge 
gen Preußen und die „proteftantifchen” Reichsftände fiel auf fruchte 
baren Boden; die Antworten der geiftlichen Gefandten waren ein 
verftärkter Widerhall der Faiferlichen Anklage. Man nahm bie 
Säcularifationsplane ald ausgemacht an, ſprach von ben „gut 
geſinnten“ Reichöftänden im Gegenſatz zu ben übelgefinnten 
weltlichen, und redete von einer mächtigen Conföderation protes 
ftantifcher Fürften, welche fich geeinigt hätte, nichts mehr für 
bie gemeinfame Sache zu thun. Diefe feltfame Correfpondenz, ' 
die wahrhaftig nicht dazu angethan war, die Stärfe und Eins 
tracht des Reiches zu fördern, erregte, wie ſich denken läßt, einige 
Senjation und Hannover wies in einer eigenen Erklärung (25. März). 
dieſe confeffionelle. Taktif zurüd. Wir Haben — hieß e8 da — mit 
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Bedauern den Ton bemerken müſſen, welcher auf eine ſyſtematiſche 
Entgegenſtellung der katholiſchen und proteſtantiſchen Reichsſtände 
abzielt. Es iſt, um den mildeſten Ausdruck zu gebrauchen, ein ſolches 
Beginnen ſehr gewagt; die Zeiten der Liga und Union geben ein 
Aabſchreckendes Beiſpiel, zumal in der gegenwärtigen Lage bes Reiches. 

Kur eine Stimme aus dem geiftlichen Lager ‚mahnte zur all- 
feitigen Eintracht; es war die Dalbergs, des Mainzer Eoadjuters, 
Er erinnerte an das Wort des alten römischen Gefchichtfchreibers : 
indeß man zu Rom beräth, geht Sagunt zu Grunde. Die Krifis 
fei von der Art, daß Deutfchland eined Dictatord bebürfe, ber 
über alle Mittel des Kampfes, über die Mannfchaft, die Vorräthe, 
die Kaften unbedingt verfügen Fönne. Der Mann fei gefunden: 
Erzherzog Karl; er müfle dad Steuer ergreifen, um das ſchwan⸗ 
fende Boot vor dem Schiffbruch zu ſchützen. Der Vorfchlag war 
charakteriſtiſch für Dalberg; fo wie der Mann fein Leben lang war, 
ftet8 betäubt von feinen eigenen heißblütigen Illuſionen und ftets 
beherrfcht und ausgebeutet von fremden Faltblütigen Berechnungen, 
fo hatte er jegt in dem Erzherzoge feinen Helden und Retter ge- 
funden — wie er ihn fpäter in Bonaparte fand, Wäre in Deutfch- 
land an den Gcmeingeift und dieBerleugnung von Sonberintereflen 
auch nur zu denfen gewefen, die Dalbergd Borfchlag verlangte, 
hätte ſich in jeinen Bürftengefchlechtem der Mann vorgefunden, 
den folch ein Amt verlangte, jo war und lange geholfen, weil es 
dann nie ſo weit hätte kommen fönnen, wie es jegt 1797 gewor⸗ 
ben war. ber bis in ber Nation folche verwegene Gedanfen 
erwachten, bis die Fürften einen einzigen Augenblick ſich felbft ver- 
gaßen, bis bie dictatorijche Macht emporwuchs, die über Män- 
ner, Vorräthe und Kaflen fchranfenlos verfügte — bis dahin 
mußten erft noch andere und herbere Lectionen fommen, als bie 
Jahre 1792—1796 fie gegeben hatten. 

Indeffen pochte Die Gefahr jo raſch und dringend an die 
Pforten der öfterreichifchen Erblande, daß alle Reichshülfe zu jpät 
fam, auch wenn fie eifriger ald fonft wäre geleiftet worden, “Die 
festen Erfolge hatten in Italien Bonaparte freie Hand gegeben; 
Reapel war von der Eoalition getrennt, ber Papſt zu Zolentino 
gebemüthigt, Sardinien durch ein enges Buͤndniß an die französ 
fifche Politik geknüpft, die Heinen Staaten mit gebundenen Hän- 
den an Frankreich überliefert. Die Faiferlichen Heere, an Zahl und 
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Kräften erfchöpft, waren zwifchen 20 u. 30,000 Mann ftark gegen 
Friaul zurüdgegangen; nur einzelne Poſten hielten ſich zwifchen 
dem Biave und Tagliamento. Die Soldaten waren durch bie 
Iepten Ereigniſſe tief herabgeftimmt, ohne Zuverſicht auf bie eigene 
Kraft und ohne Vertrauen zu den Führen. Der Erzherzog Karl, 
jeßt in ber Noth an die Spige gerufen (Febr.), mußte damit be 
ginnen, DOfficiere abzufegen, die Regimenter zu reorganifiten, mis 
Kitärifche Zucht und Ordnung neu zu begründen. 

Was Bonaparte um fid) an Streitkräften vereinigte, reichte 
hin, die Kaiferlichen über die karniſchen und juliſchen Alpen zus 
rüdzudrängen. Drei franzöfljche Divifionen rüdten der Etſch ent- 
gegen nad Tirol vor; die übrige Mafle, über 40,000 Mann 
ftarf, follte nad) Inneröfterreich vorbringen. Im Anfang Mär 
fegte fih Bonaparte mit diefem Heere in Bewegung; Tämpfend, 
wenn auch ohne eine größere Schlacht, wichen die LDefterreicher 
überall vor dem überlegenen Feinde; der Tagliamento und ber 
Iſonzo wurden überfchritten und noch ehe der März zu Ende ging, 
ftanden tie Franzoſen in Illyrien. Am 25. März hatten fie Lais 
bach befegt; ein Theil der Kaiferlichen ftand noch bei Klagenfurt, 
ber Reft war nad) St. Beit zurüdgegangen, Nach wenig Tagen 
waren auch diefe Stellungen geräumt und die Franzoſen drangen 
über St. Veit und Friefad in Steiermark vor. Ohne Wibderftand 
bejegten fie am 5. April Judenburg und ihre Vorhut ging fchon 
bi8 Leoben vor. Die Kaiferlichen, obwol auf dem Marfche durch 
einzelne Truppenabtheilungen vom Rhein verftärkt, zogen ſich zurück; 
es fchien ihr Plan, fich durch nußlofe Gefechte nicht zu zerfplit- 
tern, vielmehr für eine Hauptichlacht in der Nähe von Wien ihre 
Kräfte zufammenzuhalten. | 

Der Feind ftand nicht mehr viele Märfche von der Haupt 
ftadt weg und in der vornehmen Welt warb es unruhig; fie fing 
an, aus Wien zu flüchten. Aber es war auch viel guter patrios 
tifcher Eifer fichtbar, der ſich bereit erwies, dem Feinde mit den 
Waffen zu begegnen, Die Bürgerfchaft, die Zünfte, die Stubis 
renden erboten ſich freiwillig zur Vertheidigung der Hauptſtadt 
mitzuwirken; von Außen ftrömten Zuzüge von Bauern herzu und. 
das forglofe, genußfüchtige Wien bot mit einem Male den Ans 
bli eines Feldlagers. Ein Freicorps in Wien hatte feine AWerbes 
pläge aufgerichtet, Studenten, Kaufleute, Handwerker vrängten 
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ſich herzu und Alles zeigte den beften Willen, den vaterlänbifchen 
Boden zu vertheidigen. Dazu die Gebirgslande, insbefondere Tis 
rofl, gleich gut gerüftet und gefinnt; kurz allenthalben eine tüchtige 
unverbrauchte Volkokraft, die unter einer thatkräftigen und hoch⸗ 
finnigen Regierung Gewaltiges zu leiften vermochte. Aber hier, 
wie anderwärtd in Deutfchland, war wohl diefe unbenuste, ber 
Organifation und Leitung bedürftige Macht der Nation fähig und 
bereit, .dven fremden Dränger abzuwehren, allein in ver officiellen 
Welt war Alles fchlaff und muthlos. Gerade die Männer, bie 
Defterreich Ienkten, waren am wenigften dazu angethan, foldy fitt- 
liche Hebel zu verftehen oder zu nügen; die Erinnerung an Ma- 
ria Thereſia und an die Mittel, mit denen fie einft die wan⸗ 
fende Monarchie gerettet, war für die geiftlofen Bureaufeute und 
die diplomatifchen Routiniers, die dort regierten, nicht vorhanden. 
„Dem fiegreichen Feinde — fo fol ſich der Gabinetsminifter Graf 
Colloredo ausgelaſſen haben — ftopfe ich mit einer Provinz den 
Mund, aber dad Volk bewaffnen heißt den Thron umftürzen. *)“ 

Die Situation des franzöftfchen Heered war nichts weniger als 
ungefährbet. Eine Armee von einigen vierzigtaufend Mann, mit 
wenig Reiterei, war nicht dazu angethan, den Krieg in bad Do- 
nauthal herabzutragen und großen Schladyten mitten im Yeindes- 
lande entgegenzugehben. Das Heer unter Joubert, das zur Lin- 
fen nad) Tirol vordrang, ſah fi in dieſe natürliche Bergfefte 
eingeengt und von dem mächtig erwachenden Haſſe bes Fampf- 
Iuftigen Gebirgsvolkes bedroht; ed war zweifelhaft, ob ed Bos 
naparte gelingen werde, die Verbindung zwilchen Steiermarf und 
Tirol herzuftellen. Als er den Marſch über die Alpen angetreten, 
um bie Kaiferftadt zu bedrohen, hatte er vorausgefeßt, daß vom 
Rheine her eine gleichzeitige Bewegung nad) ber Donau ihn uns 
terftügen werde. War ed Verſaͤumniß oder Abficht des Directo- 
riums, dem gefährlichen Manne nit alle Etreitfräfte der Ne 
publif in die Hand zu geben, genug, zu Ende März war weder 
bie Rheinmofels nody die Maasjambre- Armee im Stande, den 
Rhein zu überfchreiten, und Bonaparte'd dringendes Begehren um 


*%,&. „I. C. Sog, fpäter Friedrich Freih. von Hotze, k. k. Feldmar⸗ 
ſchalllienutenant, von dem Verf. der kriegeriſchen Ereigniſſe in Italien.“ Zu⸗ 
rich 1853. ©. 149. 
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Hülfe warb mit dem verblümten Beſcheide erwiebert: es jei für 
jegt die Cröffnung des Feldzuges am Rhein noch nicht möglich.*) 
Zugleich erwuchs eine andere Verlegenheit, die eine Folge Bonas 
varte'jcher Künfte war. Um die Republik Venedig, bie eine ber 
Prämien des Friedens werden follte, der Auflöjung entgegenzw 
führen, war eine Reihe der fchmadjvollften Intriguen angeſpon⸗ 
nen worden; die wehrlofe, eingefchüchterte Republik, die ihre alten 
Ueberlieferungen politiicher Größe völlig verloren, follte zu feind 
feligen Schritten gegen Sranfreich gereizt und damit ber Vorwand 
offenen Angriffs gegen fie gefunden werden. Mit perfider dema⸗ 
gogiicher Taktik waren revolutionäre Bewegungen. angezettelt und 
dadurch die venetianijche Regierung in die Alternative gedrängt 
worden, entweder fich allen Schimpf nublo® bieten zu laflen, ober 
fih in offenem Widerſtande um ihre Eriftenz zu wehren. Bevor 
die Regierung zu einem offenen und fühnen Entfchluffe fi er 
mannt, war von dem Volke die Enticheidung gegeben: es er 
folgte ein nationaler Gegenſchlag gegen bie franzöfifchen Wühles 
reien und die Landbewohner waffneten fich, die fremden Dränger 
zu überwältigen. Auch jest hatte die Regierung nicht den. Muth, 
den Franzoſen offen den Handſchuh hinzumerfen, nur in ber 
Stille fuchte fie die Inſurrection zu fördern, So nahte die Bos 
naparte'ſche Kabale ihrer Erfüllung ; allein in dieſem Augenblide 
fam ter Ausbruch ſehr unerwünjcht, Bon Wien nur einige zwan⸗ 
zig Meilen entfernt, von Joubert in Tirol getrennt, ohne Außs 
ficht auf Hülfe vom Rhein her, war Bonaparte durch einen Aufs 
ftand im venetianifchen Gebiet, durch welches feine Rüdzugslinie 
ging, ernftlich gefährdet. Aber er fannte feine Gegner in Wien 
und fein cdyarakteriftiiches Wort: „ber Krieg ift wefentlich eine 
Sache der Pſychologie“ fand in dieſer Fritiichen Lage die gläns 
zendſte Bewährung. 

In Wien hatten die Zuftände manche Achnlichkeit mit ber 
Lage Preußens Furz vor dem Abfchluffe des Friedens von Bafel, 
Man führte officiell noch Krieg und der Kaifer felbft war ber Fries 
geriichen Anficht zugethan, aber die einflußreichften Männer am 
Hofe und in der Regierung arbeiteten auf den Frieden bin. Schon 
gegen Ende des Jahres 1796, ald Mantua noch belagert und eine 


*) S. Correspondance inedite de Napoleon Bonaparte. Italie. T.II. 492.493, 
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neue Armee zum Entfage aus Südtirol hingeſchickt ward, waren dar⸗ 
über Berathungen gepflogen worden. Thugut verbarg jeinen Vers 
trauten nicht mehr, daß ihm um ben Preis der Rheingränze ber 
Friede nicht zu theuer erfauft fcheine; die Integrität des deutſchen 
Reiches war eine gleichgültige Sache, wenn eine tüchtige Entfchäbis 
gung für DOefterreich herausfprang.. Ein dem Kaiferhaufe nahe 
verwandter Hof, der neapolitanijche, von einer fonft wüthenden 
Sranzofenfeindin, der Königin Marie Caroline, beherricht, neigte 
jegt zu friedfertigen Stimmungen und ein neapolitanifcher Diplos 
mat, der Marchefe de Gallo, einer der Bertrauten Thugutd, warb 
zum Vermittler bei Bonaparte auserſehen. Schon im December 
war ed dem franzöfifchen Feldherrn fein Geheimniß, daß fih in 
Wien hinter der officiellen Kriegstuft eine rührige Friedensintrigue 
Thuguts verſtecke, die es vielleicht nicht einmal ungern fah, wenn 
die noch Wiberftrebenden, die Anhänger ber britifchen Allianz und 
vor Allen der Kaifer felbft, durch militärifche Erfolge der Gegner 
auf Sriedensgedanfen gebracht wurden. Der Schlag von Rivoli, 
der Fall von Mantua kam diefem Treiben mächtig zu Hülfe. 
Auf dem beutfchen Reichstage zwar legte Oeſterreich noch ganz 
friegsmuthige Meinungen an den Tag und es ift dies, aller 
Wahricheinlichfeit nad), audy) noch des Kaiferd eigene Meinung 
geweien; allein dad Mangelhafte der Rüjtungen, die Schwäche 
ber Truppen in Friaul, ihre unglüdliche Aufitelung ließ dem Ver⸗ 
dachte Raum, daß die Friedendmänner ficher und unverdroffen 
auf ihr Ziel hinarbeiteten. In Wien feheute ſich Thugut nicht 
mehr, den Frieden als unvermeidlich zu bezeichnen; aus dem Mi- 
nifterium waren bie wiberftrebenden Elemente befeitigt, nur bie 
britifche Diplomatie wirkte noch rührig dem Frieden entgegen. 
Daß der Held von 1796, der Erzherzog Karl, an die Spike ber 
Armee gerufen und mit einer gewiflen Seierlichfeit zum „Gene⸗ 
raliffimus” ernannt worden war, ftörte jene Friedenstendenzen 
keineswegs. Gerade von einem fo arglofen, für das politifche 
Intriguenfpiel fo wenig geeigneten Charakter hatte der leitende 
Minifter weniger Wacyfamfeit und Widerftand zu- befahren, als 
von jedem Andern. Der Name des Prinzen Hatte zugleich den 
unfhäsbaren Werth, das doppelzüngige Epiel hinter den Cou⸗ 
lifien mit einer ehrenhaften Hülle zu bededen und in ber öffent 
lihen Meinung die frohe Zuverficht wach zu halten, daß nun Alles 
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gleicher Schabenfreude wie Bonaparte die Ausbreitung des Aufs 
ſtandes, welche der lüfternen Ungebulb den Vorwand gab, auf die 
machtloſe Republik Beſchlag zu legen. 

Indeſſen war zu Wien die Entſcheidung im Sinne des Frie 
dens gefallen. Wohl hörte man auch jetzt nody Stimmen, bie 
auf Bonaparte's Fritifche Lage, auf den Kriegdeifer im öfternels 
chiſchen Volke, auf die Angriffsluft der Tiroler und den Aufftand 
in Italien hinwiefen, aber die vereinte Thätigfeit Thuguts und 
feiner Greaturen, der Kaiferin und der neapolitanifchen Diplo⸗ 
matie trug den Sieg davon; der Waffenftiliftand ward verlaͤn⸗ 
gert und auf Grundlage von Bonaparte's Eröffnungen die Arie 
densunterhandlung beichloflen. Am 13. April begab ſich die kai⸗ 
ferliche Geſandtſchaft ins franzöfifche Hauptquartier nach Goͤß, ver 
bifchöflichen Reſidenz bei Leoben, *) um die Bräliminarien bes Fries 
dend zu unterzeichnen. Die Wahl der Perſonen war charafteris 
ftifch für den Geift, in welchem bie Unterhandlung geführt wer 
den follte. Neben Merveldt, der übrigend nur figurirte, war ber 
Hanptunterhändler — der neapolitanifche Geſandte Marchefe de 
Gallo, verfelbe Mann, der feit Monaten der Zmifchenträger 
zwifchen Bonaparte und Thugut geweſen, ber feit Monaten uns 
ermübet daran gearbeitet, um der Sicherheit des neapolitanifchen 
Hofes willen, Defterreih in die Bahnen eines Separatfriebens 
hineinzuleiten! Wie 1793 und 1795 in Preußen die Leitung 
der deutſchen Gefchide einem italienifchen Höflinge, dem Mars 
chefe Luccheſini, überlaflen war, fo lag iett Lie Verhandlung 
Defterreich8, die über die Zufunft des deutfchen Reiches entfchied, 
in den Händen eined Neapolitanerd und eines Corſen. Bonas 
parte jelbft hat diefe traurige Anomalie den Unterhändler höhnifch 
empfinden lafien.**) Ihr Name ift fein deutfcher, äußerte er bei 
ber erften Audienz. Das ift richtig, erwicherte der Marchefe, ich 
bin Gejandter von Neapel, Seit wann, fragte Bonaparte, uns 
terhandle ich mit Neapel? Wir find ja in Frieden; hat denn 
ber Kaiſer Niemanden mehr von ber alten Wiener Ariftofratie Pi 


*) Ueber die Localitäten |. den genauen Bericht eines Augenzeugen im 
polit. Journ. 1797. U. 747 ff, wo auch die gewöhnliche Angabe berichtigt iſt, 
als Habe Verhandlung und Abfchluß im Cggenwald'ſchen Gartenhaufe ſtatt⸗ 


gefunden. 


**) &, Corresp. inedite II. 556. 
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Wie er uns ſelbſt erzählt, hat Bonaparte gegen biefen Diplomas 
ten eine ähnliche Taktik gebraucht, wie fpäter gegen Cobenzl und 
Haugwig: den Ton pathetifchen Troged und Drohens, der auf 
ängftlicdye Gemüther feirie Wirfung nicht verfehlt. „Die franzöftfche 
Republit — rief er aus, als Gallo deren Anerfennung in ben Bers 
trag aufnehmen wollte —. will nicht anerfannt fein; fie ift in Eus 
wpa, was die Eonne am Horizont, um fo fchlimmer für ben, 
ber fie nicht .fehen und von ihr nicht Vortheil ziehen will.” 

Was die beiden Italiener am 15. u. 16. April über Defterreich, 
Deutichland und Italien mit einander verabredet haben, bilvet 
den Inhalt der Mebereinkunft, die in der Nacht vom 17. zum 18. 
in’ Goͤß bei Leoben abgefchlofien und von ben beiten Regierungen 
in Wien und Parid genehmigt worden if. Diefe Bräliminarien 
von Leoben traten an Frankreich Belgien und die „durch die cons 
ftitutionellen Gefege der Republik“ bewilligte Gränze, d. 5. die 
Rheingränze ab; ein Congreß follte den Frieden mit dem beut- 
fhen Reiche feftftelen und zwar auf Grundlage ber „Shtegrität 
des Reiches.” Ein Congreß zu Bern war beftimmt, ben Frieden 
auch mit den übrigen Eriegführenden Mächten anzubahnen. Defters 
reich entfagte feinen Befigungen, die jenfeitö bes Oglio lagen, und 
erhielt dafür den Theil des venetianifchen Gebietes, der zwiſchen 
dem Oglio, dem Po und dem abriatiichen Meere gelegen war, 
nebft Sftrien und Dalmatien; auch, follten nad) ber Ratification 
bes definitiven Friedens die Yeltungen Mantua, Palmanova und 
Peschiera nebft einigen Fleineren Forts an Defterreidy zurüdgeges 
ben werden. Die Romagna, Bologna und Ferrara follten zu 
Entfhädigungen für Venedig verwandt, auch Modena für feine 
Berlufte abgefunden, die in Oberitalien neugebildete Republif von 
beiden Seiten ald unabhängig anerfannt werben. 

Es find wenig Verträge gefchloflen worden, beren Immora⸗ 
titäten und Widerfprüche ſich mit den SPräliminarien von Leoben 
meflen fönnen. Man verfügte hier, wie bei der Theilung Pos 
lens, über venetianifche Gebiete, ohne Venedig felbft zu hörenz 
man beftimmte ihm Entjchädigungen, während ed doch beſchloſ⸗ 
fene Sache war, den ganzen venetianifchen Staat aufzulöfen 
und zu vertheilen. Gin Theil des Iinfen Rheinufer warb 
Frankreich mit unzweideutigen Worten abgetreten und wie zum 
Hohne die „Integrität des Reiches” als Baſis des Friedens 
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beftimmt;*) Bonaparte verfprach den Defterreihern bie Rüdgabe 
von Mantua und Peschiera, und doch war fein Zweifel, daß er 
nie und nimmer geneigt war, dies Berfprechen zu erfüllen. In⸗ 
deſſen beftand darüber bei den Mächten, die den Bertrag fchloflen, 
wohl faum eine Selbittäufhung; was beiden als Hauptſache 
galt, war erreidht. Bonaparte hatte Belgien, die Rheingränge 
und Oberitalien in ber Geftalt einer Tochterrepublif erlangt; alles 
Andere war weniger ernftlich gemeint, als darauf berechnet, die Welt 
zu täufchen. Auch dies gelang ; die Bedingungen, fo wie fie das 
mald an die Deffentlichfeit kamen, reichten eine Zeitlang hin, kie 
Welt zu büpiren, bis denn freilich immer handgreiflicher die Wi⸗ 
derfprüche an ven Tag kamen. Die Vernichtung Venedigs warf 
das erfte grelle Schlaglicht auf den wirflichen Sinn des Vertrages; 
der Raftatter Congreß brachte allmälig audy über das Andere, 

namentlid über die „Integrität ded Reiches“, die volle bittere 
Wahrheit an den Tag. 

Waͤhrend man in Steiermark Friedenspraͤliminarien unters 
zeichnete, ward am Rhein nody lebhaft und blutig gefochten. 
Auf die Rafchheit der Entfchließgungen in Wien ift dies von fühl- 
barer Wirkung gewejen und der Vertrag von Leoben wäre nicht 
fo ſchnell beftätigt worden, ohne den Eindruck der Botfchaften vom 
Rheine. Die franzöftfche Republik hatte dies wohl hauptfächlich 
im Auge, als fie in einem Momente, wo ber Friede mit Sicher: 
heit zu erwarten ftand, noch eine Razzia auf das rechte Rheins 
ufer unternahm. Es ftanden, nachdem die Berftärfungen nad 
Sinneröfterreich abgegangen waren, nody etwa 90,000 Mann Deftes 
reicher am Rhein, 40,000 unter Latour von der Schweizergränge 
bis nad) Mannheim, 25,000 unter Werne am Niederrhein, der 
Reft beftand in Referven und Befagungen. Diefer Macht gegen 
über ftand Moreau mit 60,000 Mann im Elfaß; Hoche noch 
etwas ftärfer am Niederrhein. Lange Zeit waren bie beiden Heere 
nicht jo weit fdhlagfertig gewefen, um den Rhein zu überjchreiten; 


*) Das Directorium felbft äußerte darüber in einer Note v. 19. Mai: le prin- 
cipe est modifi& dans les preliminaires mê mes par le consentement qu’ils enon- 
cent à la cession des eveches de Liege et de Bäle, à celles qui nous ont été 
faites par des traitds, à celles qui resultent des decrets de la convention nalio- 
nale; ce qui nous assurerait Aix-la-Chapelle, Mayence, Worms, Spire et la plus 
grande partie de ce qui est entre Moselle et Rhin. 


— 
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fie begannen ben Kampf erft, als fich Alles zum allgemeinen 
Frieden anließ. Scheinbare Unterhandlungen über eine Berlän- 
gerung des Waffenftillfiandes hatten die Kaiferlichen vollends 
ficher gemacht; als der Angriff plöglich erfolgte, waren fie übers 
rafcht, ihre Anftalten mangelhaft. Am 18. April, an dem Tage, 
wo zu Leoben ber Friede unterzeichnet warb, brach Hoche bei Neus 
wieb über ben Rhein, fchlug die Kaiferlichen aus ihren Verſchan⸗ 
zungen, brängte fie gegen Montabaur und Hachenburg zurüd und 
ließ ihnen Feine Raft, bis fie das Gebiet bis zur Nidda geräumt 
hatten. Indeſſen näherte ſich fchon von Mainz her eine zweite 
Eolonne Frankfurt und die reiche Stadt hätte abermals, wie 1792 
und 1796, den Brandichagungen der Franzoſen erliegen müflen, 
wäre nicht in diefem Augenblide ein Courier mit. der officiellen 
Botfchaft von dem Bertrage von Leoben eingetroffen, welcher dem 
weiteren Vordringen ein Ziel febte. So trat auch hier die Waf- 
fenruhe ein; die Nidda trennte beide Heere. Am Oberrhein hatte 
ber Feind ebenfall8 die legten Stunden benugt, um einen Schlag 
aufs rechte Rheinufer auszuführen. Bei Straßburg ward (19 — 
20. April) eine Landung verfucht; zwar leifteten die Kaijerlichen 
bier kräftigen Widerftand, aber die Franzoſen gewannen doch den 
Uebergang, drängten die Defterreicher über die Rendy und Kinzig 
zurüd und nöthigten das ſchwach befegte Kehl zur Uebergabe. 
Am 22. und 23. April fand der größte Theil von Moreau's 
Heer auf dem rechten Rheinufer und ſchob feine Vorpoften nad) den 
Schwarzwalbpäflen vor, als auch hier die officielle Friedensbot⸗ 
fchaft dem Kampfe ein Ende machte. Eine Demarcationslinie, 
die von Ettenheim über Lahr, Gengenbach, Oberkirch, Achern 
nach Lichtenau Tief, fchied Die beiden Armeen. Die wenigen 
Tage, die fie dem Frieden noch abgetrogt, hatten den Franzoſen 
über eilftaufend Gefangene, zahlreiche Gefchüß und andere Tro- 
phäen gebracht; Deutfchland lag wieder vor ihnen offen, wie im 
Eommer 1796. So fonnten fie denn allerdings mit einem ges . 
wiffen Schein von Wahrheit, was fie zu Leoben erlangt, nod) 
als Beweije ihrer „Mäßigung” rühmen! 


Diefe legten Tage ber Noth hatten alle Erinnerungen an 
bie Bebrängniß des vergangenen Jahres wieder aufgefrifcht; man 
Il. 8 
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wollte nicht jo wohlfeil wie damals fid) der feindlichen Ausbeu⸗ 
tung bingeben. Die trägen Körperfchaften bed alten Reiches 
geriethen noch einmal in eine vorübergehende Bewegung, um bald 
für immer dem Tobedfchlafe zu verfallen, Seit einem Jahrhun⸗ 
dert fah man faft zum erften Male wieder in Ulm einen ſchwaͤ⸗ 
bifchen Grafentag verfammelt (Ende März), der über die Be 
fhüsung des bedrohten Vaterlandes beriety, Auch bie fchwäbi- 
fhen Städte traten (6. April) in Ulm zu ähnlichem Zweck zus 
fammen. Der faiferliche Minifter im fehwäbifchen Kreife bielt in 
Kempten eine Berfammlung der Kreisftände, um eine Volksver⸗ 
theidigung der bedrohten Gebiete und bie Organifation eines Land- 
fturmes anzuregen; Friegerijche Proclamationen forderten die Städte 
und Einwohner Schwabens auf, fid) zum Schuge bed Vaterlan⸗ 
ded zu vereinigen. Der Waffenſtillſtand fegte dieſen fpätgelom- 
menen Berfuchen nationaler Erhebung eine Gränze; wir werben 
wohl kaum irren, wenn wir behaupten, daß davon auch kein 
Erfolg zu erwarten war. Diefelbe Verfchrobenheit der Formen 
und der engherzige, pedantiſche Sinn, der an allen andern Ste 
len eine gefunde Entfaltung unferer Reichöverhältniffe gehemmt 
hat, wäre aud) hier ftörend in den Weg getreten. Bebeutfam an 
diefen Kundgebungen war nur die richtige Ahnung eine nahen 
Umfturzed der alten Ordnung, weldye alle diefe Ueberreſte, die 
geiftlichen Herren, die Grafen und Städte unwillfürlich überfam, 
Nur diefe Sorge um bie eigene Eriftenz war ed, was Die „verfaul⸗ 
ten Sleden’ des heiligen römiſchen Reiches plöglich den Ton des 
bejorgten Patriotismus anftimmen ließ; das bewied am ſprechend⸗ 
ften ein Vorgang, der in diefelbe Zeit fällt. Wir erinnern ung,*) 
wie feit dem Teſchener Frieden die ruffifche Politik ihre Freund 
fchaft für Deutichland mit einer verdächtigen Zudringlichfeit gels 
tend machte und fi) im Süden und Weiten eine Glientel groß 
zuziehen bemüht war. Nun, an diefe ruſſiſche Intervention appel 
lirten jegt die rheinischen und der fchmwäbifche Kreis und beftrebs 
ten fi ihre Wohlfahrt dort „devoteſt anzuempfehlen” — **) ein 


*) S. Band I. ©. 197. 374. 

**) S. Polit. Journal 1797. I. 731. 985. In dem vberrhein. Kreis: 
conclufum war es als ‚‚allerfeitiger Wunfch bezeichnet, daß gegenwärtiger Ber: 
anlaß ergriffen werde, um Sr. faif. Maj. von Rußland Namens der Fürften 
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bittered Zeugniß, was es mit der Baterlanbsliebe und dem Nas 
tionalftolg diefer Herren auf fich hatte. Das Reich und die Ras 
tion fammt ihrer Macht und Ehre fonnten zu Grunde gehen, wenn 
nur diefe winzigen Herren, fei e8 auch durch bie Protection bes 
Auslandes, ihre Eriftenz erhielten ! 

Während man ſich im Süden dem Czaren zu Füßen warf, 
empfand man im Norden ein gewiſſes ſchadenfrohes Behagen, 
durch den Abfall von der gemeinfamen Sache vor ben Plünde⸗ 
rungen, bie Südbeutfchland heimfuchten, bewahrt zu fein. Es 
war fein Wort zu viel gefagt, wad Gens etwa ein Jahrzehnt 
fpäter über die Stimmungen biefer Zeit urtheilte. Der gemein= 
fchaftlihen Gefahr auf jedem nur erdenklichen Wege entrinnen, 
wenn Theilnahme nicht mehr abgelehnt werben Eonnte, ſich auf 
die dürftigfte und unwirkſamſte befchränfen, und fobald nur ein 
Ausgang fich zeigte, auf jede Bedingung den Schauplag verlaffen, 
das ſchien die Summe aller StaatSklugheit zu fein. Wer damals 
von einer gemeinfchaftlihen Sache, von der Nothwendigfeit ges 
meinfchaftlicher Maßregeln und heilfamer Bünbniffe fprach, wurde, 
wenn ed ihm noch gnädig erging, wie ein gutmüthiger Schwaͤr⸗ 
mer, gewöhnlich wie ein gedungened Organ einer ober der ander 
ren Regierung behanbelt. Seine perfönliche Sicherheit aufs Spiel 
jeben, feine Schäße angreifen, feine Truppen ausrüden laffen, um 
einem Anderen zu Hülfe zu eilen, wurde wie eine Art von Wahn⸗ 
finn betrachtet. Man erfchöpfte fi) in Lobreden auf die, bie ſich 
vor jeder auch nur augenblidlihen Verſuchung, der allgemeinen 
Wohlfahrt ein Opfer zu bringen, am forgfältigften zu verwahren 
gewußt hatten. Die Verfehrtheit ftirg wirklich fo hoch, daß bie 
am zärtlichften geliebt wurden, die man am entichlofienften fah, 


und Stände diefes Kreifes für die höchft fchäßbare Theilnahme an der Wohl: 
fahrt des deutfchen Neiches überhaupt und dieſes Kreifes insbefondere die Vers 
fihyerung der wärmften Dankbarkeit und Erfenntlichfeit darzubringen und zu⸗ 
gleih um die Fortdauer des geneigten Wohlwollens ehrerbietigft anzuflehen, 
mit dem Zufage, daß Fürſten und Stände, durch die Erneuerung jener groß⸗ 
müthigen Kaifergefinnungen aufgemuntert, nicht umhin koͤnnen, um bie viel- 
vermögende Binwirfung in einer Epoche zu bitten, wo das unter den Drang: 
falen eines zur gerechten Nothwehr abgebrungenen Krieges Ichmachtende deut- 
fhe Reich deſſen Beendigung durch einen annehmlihen Frieden mit Sehn: 
fuht entgegenſieht.“ — Der Wunfch um ruffifche Intervention ging 1801 und 
1802 in Erfüllung! 
8*4 
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an dem Kampfe gegen ben gemeinfchaftlichen Feind nicht den ge 
ringften Antheil zu nehmen. 

Die Politik von Bafel, die Demarcationslinie, bie Sonder- 
bünbniffe von 1796, der Vertrag von Leoben, das Streben nadı 
franzöftfcher oder ruffifcher Protection, es find alles nur Symps 
tome berfelben Auflöfung, die das alte Reid vollends aus ben 
Fugen brachte. Oeſterreich und Preußen, Die mittleren und bie 
ganz winzigen Neichsftände, fie theilten ſich faft gleichmäßig in 
die Schuld und Feiner hatte Grund, fi vor dem Andern eines 
Befleren zu berühmen. Hoͤchſtens überbot jetzt Thugut die vor- 
angegangenen Thaten ber Andern. Der kaiſerliche Hof Hatte zu 
Leoben das Gleiche gethban, womit Preußen 1795, die fübbent- 
fhen Fürften 1796 begonnen hatten: er hatte nur wenig ver- 
blümt den Franzoſen die Rheingraͤnze zugelagt und fich felber für 
feinen Verluſt ausreichenden Erfag auf Koften Dritter zufichern 
laſſen. Man ftrebte aber in Wien. zugleich nad) dem Ruhme 
einer befonderen Stellung ; die Welt follte glauben, nur der Kai⸗ 
fer ſei bis zuletzt feiner Pflicht gegen Deutſchland unverbruͤchlich 
treu geblieben. So war in ven Vertrag vom 18. April die nichts⸗ 
fagende Phrafe von der „Integrität ded Reiches’ aufgenommen 
worben, die doch durch den erften Sag bed nämlichen Vertrages 
ſchon alterirt war, In biefem Sinne gefchah denn auch die Er- 
Öffnung an ben Reichstag. Der Reichstag beeilte fich (28. April) 
die Empfindungen ber Freude und des Danfes für die Erhaltung 
ber Reichsintegrität auszufprechen; es „fei dies eine neue ‘Probe 
von Ihro kaiſerl. Majeftät immer unermübdeten, immer gleichen 
Sorgfalt und Aufmerffamfeit für das Wohl des Reiches, von den 
fo allgemein wohlthätigen Folgen allerhöchſtihrer Standhaftigkeit 
und von ber fih auf die Rettung, Ruhe, Sicherheit, Erhaltung 
und dad Glüd fo vieler Millionen Menfchen ausbreitenden Wire 
fung allerhöchftihrer großmüthigen, über jeden Ausdruck erhabenen, 
edlen Denkungs- und Handlungsweiſe, Seelengröße und Her⸗ 
zensgüte.“ 

Beides, die Eröffnung, wie der Dant, erinnerte an die Zei= 
ten des byzantinischen Reiches; fo viel Unmwahrheit und fo viel 
Schwulſt, wo die Wirklichkeit der Dinge fo laut und wahrhaftig 
redete! Und wie rafch mußte die Täufchung zerrinnen! Denn 
jhon während man fih in Regensburg mit füßen Redensarten 
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begrüßte, mußte jeder Zweifel barüber ſchwinden, melches ber wirk⸗ 
lihe Sinn der Verabredungen von Leoben war. 

Der Waffenftilftand und die Präliminarien erwiefen dem 
Reihe nicht einmal die Wohlthat einer rafchen Milderung ber 
Kriegsdrangfale. Nicht das linfe Rheinufer allein, ſondern auch 
Die rechte Seite ward von den Franzofen nad) wie vor ausge⸗ 
faugt. Die Brandfchagungen und Requifitionen, welche die Fran⸗ 
zofen an der Lahn, an der Sieg, Nidda und in der Wetterau ers 
hoben, erinnerten an bie Zeiten Euftinefcher und Sourdan’fcher 
Erpreffung; Hoche fchrieb auf dem rechten Ufer blos an baarem 
Gelde eine Eontribution von nahezu A Millionen Livres aus — 
der Leiſtungen an Naturalien, ber zahllofen einzelnen Plünderun⸗ 
gen nicht zu gedenken, wodurch jest, wie in ben Jahren 1792, 
1795 und 1796, dieſe ſchutzloſen Gebiete heimgefucht waren. 
Die Lahnngegenden namentlich waren mit franzöftfcher Einquartis 
rung fo überfüllt, daß die Bewohner von allen Geißeln des FKries 
ges, Armuth, Hunger und Krankheit faft aufgerieben wurden. 
Zwilchen der Sieg und Wied ftanden ganze Dorffchaften leer, deren 
Dewohner fih ind neutrale preußifche Gebiet geflüchtet Hatten, 
um dort Sicherheit zu finden. Der Mißbrauch der Requifttionen, 
der Seldauflagen und der Plünderungen im Kleinen drüdte fo arg 
wie je, und es war feine Macht vorhanden, die Deutjchland da⸗ 
vor geſchützt hätte. Das Alles gefchah, während ſich dad offi⸗ 
cielle Deutfchland zu Regensburg über die Segnungen und bie 
Wohlthaten des Friedens becomplimentirte! Wohl wechfelten die 
Truppenzüge und ed nahm feit den Sommermonaten ihre Zahl 
audy ab, aber die Bedrückung blieb im Ganzen die nämlidye. Im 
Herbft wurde im Naffauifchen eine neue Eontribution von 2 Mil 
lionen Livres auferlegt und mit dem Abholzen der Waldungen 
gebroht, fall fie nicht fofort bezahlt würbe.*) In Eöln feste man 
die beiden Bürgermeifter und einige Stabträthe ind Stodhaug, 
um bie rafıhere Zahlung des noch fehlenden. Reſtes der Contri⸗ 
bution zu erzwingen. Aehnlid ging ed am ganzen Rheine, von 
ber Schweizergränge bis zur norbdeutichen Demarcationdlinie, es 
hing nur von ber ‘Berfönlichkeit der Befehlöhaber ab, ob die Geis 
gel härter oder fchonender gefhtwungen ward, Das einzige Le—⸗ 


*) Polit. Journ. 1797. I. 980 f. 
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benszeichen, welches das officielle Reich gegenüber dieſen Borgän- 
gen von ſich gab, war eine Erklärung bed Kaiſers am Reiche: 
tage: daß ſich der Erzherzog Karl wieberholt bei ber franzöfijchen 
Generalität zum Beten der bebrängten beutichen Gebiete vers 
wandt habe, 

Während fo der Weften von Deutfchland nur den Namen, nicht 
die Wohlthaten des Friedens genoß, ward aus andern Vorgaͤn⸗ 
gen zugleich einleuchtend, was es mit der „Integrität’ der Reichs⸗ 
‚grängen, die zu Leoben ftipulirt war, für eine Bewandtniß hatte, 
Schon früher haben wir berichtet, wie die Sranzofen fich auf dem 
linfen Rheinufer Hauslich einrichteten und die Gebiete nach ihrem 
Zufchnitt organifirten und verwalteten; auch die Requifitionen, 
Kriegäfteuern und Bebrüdungen jeder Art blieben natürlich nicht 
aus. Ein Wendepunft verfprad, einzutreten, als um die Mitte 
des Jahres die alten Obrigfeiten wieder eingefeßt und der Geift- 
lichkeit der Genuß ihrer Güter zurüdgegeben ward; es fchien 
einen Augenblid, als follten fich die Dinge zu einer Reftauration 
hinwenden. Aber die Täufchung fonnte nicht lange dauern, wenn 
man fah, wie um dieſelbe Zeit links vom Rhein die nämliche 
Wühlerei und Propaganda getrieben ward, welche in Italien bie 
alten Regierungen ftürzen half, In Eöln, Bonn, Trier, Coblenz, 
Worms wurden unter franzöfijcher Aegide demofratifche Verbin⸗ 
dungen und Clubs gegründet, die unwillfürlid an die Mainzer 
Epifode von 1792 erinnerten. Revolutionäre Aufrufe, agitatorifche 
Schriften und Slugblätter, Clubreden gegen die alten Regierungen 
machten jegt wie damals den Anfang ; die Vereinigung mit Franke 
reich war dad Ende. Man fprad) von einer „cisrhenanijchen Res 
publik“, die hier als Seitenftüd zur cisalpinifchen errichtet wer⸗ 
den follte. In den Eifelgegenden fingen bie Zandgemeinden an, 
fih für „frei und unabhängig” zu erklären und FreiheitSbäume 
zu errichten; wo in den Städten fich ein Widerftand regte, ba 
wurden, wie jet im September zu Eöln, die Gemeindebehoͤrden 
abgefegt und eine Municipalität franzöftfchen Gepräges octroyirt. 
So gelang es denn, eine Anzahl Magiftrate in Aachen, Eöln, 
Trier, Coblenz zu veranlaffen, daß auch fie fi für „unabhängig“ 
erflärten und jene „cisrhenanifche Republik“ ausriefen, die, aus cöls 
nifchen und trierfchen Gebieten zufammengefest, nichts als ber 
Borbote franzöfifcher Einverleibung war. Kurfürft Marimilian 
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Franz erließ von Mergentheim aus einen offenen Brief an feine 
Unterthanen (20. Sept), worin er die Getreuen zu ſtandhaftem 
Ausharren ermuthigte und die Hoffnung ausfprach, ed würden 
binnen Kurzem die gegenwärtigen Uebel ihr Ende erreichen. Im 
Ganzen glichen die revolutionären Ausbrüche den Mainzer Er- 
feheinungen von 1792 und 1793. Es wurde viel gelärmt und 
geredet, Sreiheitsbäume aufgepflanzt, Proclamationen erlaffen, re 
volutionäre Proceffionen und Masferaden im franzöfifchen. Stil 
aufgeführt — aber das eigentliche Volk blich theilnahmlos wie 
Damald und die Anhänger der franzöfifchen Demokratie waren 
lange nicht der zahlreichfte, nur der lautefte Theil der Benölfe- 
rung. Bielmehr fehlte es nicht an Symptomen, daß die Maffe 
ber Bewohner, nicht aus Anhänglichkeit an die alten Mißbräuche, 
fondern aus gefundem Inftinet gegen die fremden aufgebrunge- 
nen Dinge eher zum Widerftande ald zur Sympathie angethan 
war.*). Welchen diplomatifchen Zwed die franzöfifche Regierung 
mit diefen republifanifchen Kundgebungen im Auge hatte, werben 
wir fpäter fehen. 

Schon dieſe Dinge machen es begreiflid), daß ber erften un- 
willkürlichen Sreude über die Herftelung des Friedens eine ſchwüle 
und gebrüdte Stimmung gefolgt war. Zudem deutete Manches 
mehr auf Krieg, ald auf Trieden. Auf beiden Seiten ward Ieb- 
haft gerüftet und recrutirt, die Kriegöbebürfniffe wie für einen 
neu bevorftehenden Kampf vorbereitet. In Baiern und ber Ober- 
pfalz ftanden nod die öfterreichifchen Heerhaufen, nad) Sranfen 
zogen neue BVerftärfungen, bei Würzburg, Ulm und Heilbronn 
wurben Lager abgeftect, indeffen die Franzoſen auch auf dem red)s 
ten Ufer vom Niederrhein bis zum Taunus ſich ausdehnten und 
die Schwarzwalbübergänge im Rench- und Kinzigthale befeßten. 
Dazu kamen die Truppenbewegungen in Italien, der Einmarſch 
der Defterreicher in Iftrien; Schritte, die allerdingd nur eine Bolge 
der geheimen Einverftänbniffe von Leoben, aber in ihren wahren 
Beweggründen der Menge nod) nicht verftändlich waren. Was dem 
von Thugut und Bonaparte verabredeten Streich gegen Venedig 
galt, daS konnte den Uneingeweihten ebenjo gut als ein Symptom 
neuer Eriegerifcher Ereigniffe erfcheinen. “ 


*) Bolit. Sour. II. 1043. 1082f. 
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nicht in der Fünftlichen Anfchwellung des Umfanges, fondern vor 
Allem in dein Frieden und der friedlichen Ausbildung der inneren 
Verhaͤltniſſe die befte Gewähr für die Dauer der Republif, Bo⸗ 
naparte hatte fich Feiner ber beiden Sractionen in der Regierung 
hingegeben; er bediente ſich bald ber einen, bald ber andern und fah 
ruhig zu, wie fie ſich einander bedrängten und zerfleifchten; biejer 
innere Conflict mußte nur um fo ficherer den endlichen Sieg feis 
ner Politik verbürgen. 

Die PBräliminarien von Xeoben waren raſch ratificirt worden 
und die erften Gröffnungen über den definitiven Frieden, wieber 
von dem Neapolitaner Gallo überbracht, zeigten den Wiener Hof 
bereit, einen Separatftieden zu fchließen, dem der Friede mit dem 
Reiche dann folgen würde. Auf diefer getrennten Verhandlung 
unwanbelbar zu beftehen, darüber waren Bonaparte und das Dis 
tectorium vollfommen einer Meinung. Bielleicht, fo rechnete 
man in Paris, ließ fich der Kaifer dazu herbei, feine Truppen 
aus den Reichölanden herauszuziehen, Mannheim, Mainz und Eh 
renbreitftein zu räumen; dann fonnte man die franzöftfchen Heere 
auf deutfche Koften nähren und war zugleich in der Lage, jeben 
Widerſpruch der Wiener Bolitif mit dem Gewichte feiner militäs 
rifchen Stellung zum Schweigen zu bringen. Weber die Friedend- 
bedingungen Hatte ſich dad Directorium die Meinung gebildet, 
dag die Rheingränze nicht fchwer zu erlangen fei, zumal eine 
Reihe von Neichsfürften in Sonderverträgen bereitd Dazu ihre 
Einwilligung gegeben. Wiberftand erwartete man nur von ben 
geiftlichen Herren und von Defterreich, infofern die Fortdauer bie 
fer Eirchlichen Reichsftände eine der erften Forderungen ber über 
lieferten Wiener Politif war. Man hoffte diefe Schwierigkeiten 
damit zu ebnen, daß man Defterreich felbft durch die Ueberlaffung 
von Salzburg, Zrient und Briren an der Beute Theil nehmen 
ließ, Die Entichädigung der Häuſer Oranien und Modena 
follte auf das Reich geworfen, Württemberg und Baden begün- 
ftigt, Preußen dagegen nicht vergrößert werden, damit fich Oeſter⸗ 
reich beruhige.*) 


*) ©. die Actenſtücke in der Correspondance inédite de Napol&on Bena- 
parte (Campo Formio. Paris 1819.) ©. 31. 45. Les arrangemens, hieß es bort 
am Schlufie, laisseront subsister la puissance federative dite le corps germa- 
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Aehnlich beurtheilte Bonaparte die öfterreichifche Politik. Wenn 
man in Wien der Abtretung des ganzen linfen Rheinufers wis 
berftrebte, fo fah er darin nicht ſowol die Bürforge für die Ins 
tegrität des Reiches, als die Furcht, e8 möchte bei dieſer Abtre⸗ 
tung auch Preußen für feine Kleinen Berlufte große Entjchädiguns 
gen erlangen und ſich in Norbdeutfchland arröndiren. Die Mis 
jere der deutfchen Reich$zuftände und das leichte Spiel, welches 
diefelben dem fremden Einfluffe gewährten, warb fchon damals 
von dem fünftigen Protector des Rheinbundes fcharf herausgefe- 
ben. „Wenn der deutſche Reichskörper — ſchrieb er*) — nicht 
eriftirte, fo müßte man ihn ausdrüdlic zu unferem Nuten er- 
ſchaffen.“ 

Große Schwierigkeiten ſchienen kaum mehr zu beſtehen und 
Bonaparte zählte die Zeit des Friedensabſchluſſes nicht mehr nad) 
Wochen, fondern nad) Tagen. So fehnell rechnete man aber in 
Wien nit. Die Präliminarien waren bort in ber erften Angft 
vor Bonaparted Vorrüden unterzeichnet worden; feit die Gefahr 
gewichen, fchöpfte man wieder Athem und bie Friegerifchen Mei: 
nungen wurden wieder lauter. Die fritifche Lage der Franzoſen 
in ben fteierer und tiroler Bergen, die Berlegenheiten des venetin- 
ner Aufftandes, bie großen natürlichen Hülfsquellen Oeſterreichs, 
der patriotiſche Sinn der Tiroler, die Opferbereitwilligfeit der Un- 
gar, das Alles erfchien wieder in frifcheren Farben, feit Bona⸗ 
parte nicht mehr auf dem Wege von Klagenfurt nad) Wien ftand, 
Die britifche Politif war eifrig bemüht, dieſe Stimmung zu für 
bern. Die Gegner Thugutd Flagten ihn an, aber Thugut felbft 
war fein Lebenlang fo wenig von Grundfägen abhängig, daß er 
bei dieſer wechfelnden Strömung raſch umfchlug und in die un- 
friebfertigen, widerwilligen Anfichten einging. Zunächſt war e8 feine 
Taktik, zu zögern und zu temporifiren; ftatt des rafchen Abfchluffes 
begann ein neues Intriguenfpiel, das den öfterreichifchen Staats⸗ 
mann in dem unglüdlichen Kampfe gegen eine Macht zeigt, bie 
ihm in den Künften der Kabale zum wenigften gewachſen, an 
brutalem Trotze und materieller Macht weit überlegen war. Wohl 


nique: ainsi ils n’ont rien, qui contrarie essentiellement les vues de la maison 
d’Autriche. 
*) Correspondance ©. 5. 
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warb ber Abfchluß des Friedend dadurch um einige Monate ver 
fchoben; in der Hauptfache loͤſte ſich aber Alles fo, wie die Frans 
zofen ed im April und Mai gewollt und erwartet hatten, 

Wie Gallo jetzt an den franzöfifchen Feldherrn geſchickt ward, 
follte fein Zweck cher fein, ihn auszuhorchen, ald mit ihm abzus 
fchließen; ging er weiter, jo Fonnte man ihn ja desavouiren. 
Der neapolitanifche Diplomat fand Bonaparte in dem lombardi⸗ 
fhen Schloſſe Montebello und verftändigte fi) mit ihm bort 
(24. Mai) über die Grundlagen ber Sriedendverhandlung : zunaͤchſt 
follte nur mit dem Kaifer, dann zu Raftatt mit dem Reiche ber 
Friede abgefchloffen, für Die übrigen Alliirten nur vermittelt wer 
den. Auch über die Bedingungen felbft war Bonaparte nicht zus 
rüdhaltend und Gallo jchien gefchmeidig in feine Gedanken ein- 
zugehen; die Rheingränze für Branfreih, die Etſchgränze und 
Mantua für die cidalpinifche Republit, Venedig, Salzburg und 
Paffau für den Kaifer, für Preußen nur eine Entfchädigung, 
feine Vergrößerung, dad war die Vertheilung der Beute, wie fie 
der General anbot. *) 

Es waren alfo nicht die Bedingungen von Leoben, fondern 
zum Theil wejentlich neue, wie die Abtretung Mantuad, die Bo⸗ 
naparte aufftellte; ein Anlaß mehr für die Wiener Diplomatie, 
der neueften Umftimmung nachzugeben. Sie wies dieſe neuen 
Vorſchläge zurüd, tadelte den neapolitanifchen Unterhändfer über 
feine Gefügigfeit und verlangte einen allgemeinen Friedenscongreß. 
Ploͤtzlich entdeckte jest die öfterreichifche Politik — was fchon zu 
Leoben mit mäßigem Scharffinn einzufehen war — daß die Ins 
tegrität deö beutfchen Reiches bedroht fei; fie nahm die Miene an, 
als fei das ihre erfte und dringendfte Sorge. Ein Ausdruck die 
jer Taktik war das früher erwähnte Hofdecret vom Juni, welches 
bie Integrität des Reiches fo nachdrüdlich betonte. Diefe Tons 
art des deutſchen Patriotismus verfündigte nicht etwa eine glüds 
liche Umwandlung der Thugut und Lehrbach, fondern fie zeigte 
nur den Wechjel der politifchen Strömung, der in Wien augens 
blidlich eingetreten war. Hatte Defterreich zu Leoben die Verbins 
bung mit England raſch abgebrochen, um fortan feine Entfchäbi- 
gungen im Einverftändniß mit den Franzofen zu fuchen, fo war 


nn 


*) Correspondance inedite S. 4, 60. 
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jest ein voller Rüdichlag zu Gunften der Coalitionspolitif einge 
treten. So erflären fich die Rüftungen, die im Sommer des Jah⸗ 
re8 auf einmal bie Kriegsgefahr neu heraufzubefchwören fchienen; 
und war auch der Krieg noch nicht vor der Thüre, fo war man 
Doch dem Frieden nicht um einen Schritt näher gefommen. AL 
die erfte Hälfte des Jahres abgelaufen war, ftand man da, wo 
man um bie Mitte Mai gewefen, bevor der Marchefe de Gallo 
die jetzt desavouirten Bedingungen von Montebelo eingegangen 
hatte. 

Zwar gefchah in demſelben Augenblide von England ein 
Schritt, auf den man am wenigften gefaßt war; Lord Malmes- 
bury ging zu Anfang Juli nad) Lille, um im Namen der briti- 
fhen Krone mit Franfreic zu unterhandeln. Theild bie innere 
Bedraͤngniß, theild der immer lautere Ruf der Oppofition nad) 
Frieden hatte biefen Entjchluß hervorgerufen; ob er zum Ziele 
führen würde, war freilich fehr zweifelhaft. Aber felbft das Scheis 
tern ber Verhandlungen, wie es nachher im Herbft erfolgt ift, 
hatte den Werth, die Stellung Pitts zu befeftigen; die öffentliche 
Meinung fchöpfte daraus die Lehre, daß die Zeit des Friedens 
mit Frankreich noch nicht gefommen fei. | 

So lagen die Dinge im Sommer 1797, während Aushes 
bungen und Truppenmärfche einen neuen Kampf anfündigten, 
ein großer Theil von Deutſchland unter der Wucht fremder Occu⸗ 
pation feufzte und die Lande linfd vom Rhein. für die Franzoöͤſi⸗ 
rung vorbereitet wurden. Ahnungsvoll ſprach damals ein briti- 
fher Diplomat die Faffandrifche Weiffagung aus: wie einft Ju⸗ 
lius @äfar die durdy inneren Unfrieden entzweiten Gallier unter- 
jocht, fo werde jest auf einem größeren Gebiete Bonaparte als 
neuer Cäſar Franfreih und Europa feinem Willen unterwerfen. 

Wie anders hätten fi) auch jest noch für Deutfchland die 
Sachen geftalten Eönnen, wenn Defterreich und Preußen einig 
geweſen wären und nicht die Leitung der PBolitif in Wien und 
Berlin in ber Hand grundfaglofer Intriguanten gelegen hätte ! 
In Berlin war man in ben feit 1795 betretenen Geleifen fo feft- 
gefahren, daß nur die gewaltfamfte Erfchütterung wieder heraus⸗ 
leiten konnte. Selbſt einem Manne wie Hardenberg, dem ed 
wohl an eherner Feſtigkeit des Charafterd, aber gewiß nicht an 
Einfiht und wohlmollenden Dleinungen fehlte, waren die Sinne 
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fo umfangen, daß er Preußen glüdlich pries, gegenüber ben 
Schwanfungen der Zeit in der feften Pofttion des Bafeler Fries 
dens bazuftehen! Preußen folle vabei bleiben, ſich auf dieſe Weiſe 
das Uebergewicht im Norden zu fichern, feine militärifche Macht 
und feine finanzielle Ordnung erhalten, um gleichjam zumartend 
und in eingebildeter Selbftändigfeit zwifchen den ftreitenden Bars 
teien zu ftehen — das war der politifche Quietismus, den ſich auch 
Hardenberg damals angeeignet hatte. Als wenn es in fold) einer 
Weltkrifid einer Großmacht erlaubt wäre, unthätig zu fein ohne 
Verluſt an moralifher Macht und Anfehen; ald wenn dieſe Pos 
litik pfiffigen Zuwartend für einen Staat, deffen ganze Gefchichte 
und Ueberlieferung auf rafcher, Fühner Action beruhte, nicht ebens 
fo die furchtfamfte wie tie gefahrvollſte Taktik gewefen wäre! 
Indem man auf die Eare und beftimmte Stellung verzichtete, 
offen mit der fränfifchen Republif, oder offen gegen fie zu ge 
ben, blieb denn freilich nichts übrig, ald die unfichere, ſchwan⸗ 
fende Intrigue, in ber fih Haugwitz und Luccheſini als Meifter 
dünken mochten. Es gab eine Zeit, wo dieſe Künfte vielleicht 
ausreichten ; einem Manne wie Bonaparte gegenüber, ber bie Lift‘ 
eines Stalienerd mit dem gewaltigen Troße und der Kühnbeit eines 
revolutionären Smperatord verband, Eonnten folche Mittel nicht 
verfangen. Vergebens Hatte ſich Luccheſini im Frühiahre bemüht, 
auf einem Audfluge nad Italien die geheimen Abſichten Bonas 
parte's und der franzöftfchen Politik zu erforichen ; dad war das 
mald für den corfifchen Meifter aller Liften nur eines der Mits 
tel geworden, die Defterreicher zum rajchen Abjchluffe von Leoben 
zu drangen. Indem er Andeutungen fallen ließ, wie ſich Lucches 
fini an ihn herandränge und weitgreifende preußifche Plane ges 
gen Oefterreih im Kopfe trage, denen vielleicht Frankreichs Uns 
terftügung werben koͤnne, übte er ein wirkſames Schredmittel, dad 
in Wien die legten Bedenfen gegen den Abfchluß von Leoben 
überwinden half. Luccheſini ward dabei felbft das Opfer feiner 
vermeintlichen Schlauheit; er hatte fich dem Wiener Hofe gegen- 
über zu ſehr compromittirt, um dort länger Gefandter bleiben zu 
fönnen, und ber franzöfifche Moniteur erzählte feine Abberufung 
in ziemlich geringfchägigem Zone, Diefe bittere Erfahrung, zu 
gleicher Zeit von Bonaparte abgewieſen und von Defterreich mit 
Mißtrauen betrachtet zu fein, hinderte Diefelben Staatsmänner 
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nicht, jeßt im Sommer 1797 den Franzoſen einen fehr willkom⸗ 
menen Dienft zu leiften. Es galt diefen damals, den geheimen 
Berabredungen über den Grundfak der Säcularifationen eine ges - 
wife Sörmlichfeit und Deffentlichkeit zu geben; vielleicht gab ſich 
Preußen dazu her, eine öffentlihe Billigung des Grundſatzes 
auszufprechen und damit einmal die Unterhandlung im franzöfifchen 
Sinne zu fördern, zum Andern auch dem Kaifer die Verlegenheit 
zu erfparen, das gehäffige Wort zuerft oͤffentlich auszufprechen. 
Friedrich Wilhelm IL. war in Pyrmont; fein förperliches Leiden hatte 
einen Grad erreicht, der eine Geneſung kaum mehr erwarten ließ, 
Um fo leichtered Spiel hatte Haugwitz; durch feinen Einfluß er- 
folgte (3. Juli) im verbindlichiten Tone die von Frankreich begehrte 
Erflärung,*) worin der König im Einflange mit dem Bertrage 
vom Auguft 1796 den Grundjag der Entfchädigung durch Säcu- 
larifationen fo rund und offen anerfannte, wie dies Frankreich 
wünfchen mochte. Solch eine Dienftwilligfeit ohne Lohn und 
Danf erwirbt niemald® Macht und Anfehen; Preußen erfchien den 
Sranzojen mehr und mehr nur als brauchbar, nicht mehr als 
furchtbar. Talleyrand, der gerade in jenen Tagen die Leitung ber 
auswärtigen Politik übernahm, ſah in Preußen ein gutes Mittel, 
um Oeſterreichs Macht und Einfluß im Schach zu halten, „Wenn 
Oeſterreich — ſchrieb damals der Lenfer der Fünftigen Bonaparte’ 
fchen Politik — ſich weigern follte, fo würden wir den Berliner 
Hof von Neuem werben und nicht daran verzweifeln, den König 
ober feinen Nachfolger zu Entfchlüffen zu drängen, welche dem 
Haufe Oeſterreich eine lange Reue verurfachen könnten.“ 

Sp blieben die Friedenshoffnungen in der Schwebe. Der 
Juli war herangefommen; die Unterhändler waren von Montes 
bello nach Udine in Friaul gewandert, dad war aber auch der 
einzige Punkt, worüber ein Einverftändniß erzielt war. Weber 
über Mantua nod) über die NRheingränzge war man um einen 
Schritt weiter; Bonaparte drängte, Thugut zögerte, in diefen . 
Morten läßt fich die ganze Geichichte der Unterhandlungen bis 
in den Sommer 1797 zufammenfaflen. Das Zemporifiren der 
Wiener Politik ftüßte fich befonderd auf die Hoffnung, eine in- 
nere Umwälzung werde in Frankreich die moberirten Parteien 


*) S. Correspondance inedite ©. 83. 
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and Ruder zurüdführen, vielleicht die Herftellung des Koͤnigthums 
vorbereiten. Allerdings ftanden ſich dort die Parteien in Außerfter 
Erbitterung gegenüber; ber Zwiefpalt war bis in die Regierung 
eingedrungen und alle Factionen, die feit 1789 auf dem Kampf 
plage gewefen, vom bourbonifchen Royalismus an bis zu den 
äußerften Jacobinern, ftanden fchlagfertig, um über die Herrſchaft 
zu ringen. Gedachte man ber vielen Ummwälzungen, die feit 1789 
erlebt worden, jo war eine neue Umgeftaltung ber Regierung, 
vielleicht der Eonftitution, nichts weniger ald unmwahrfcheinlich; bie 
Berfaffung und dad Regiment, das beftand, waren am wenigften 
im Stande, fi) durch fich felber de Andranges der Parteien zu 
erwehren. Aber die Armeen und ihre Feldherren, vor Allen Bo⸗ 
naparte, hatten für's Erfte noch ein Intereffe, die Partei am Rus 
ber zu erhalten, auf deren Umfturz das Ausland fpeculirte, und 
dieſe Macht war jebt ſchon in der Republif die einzige, die ent 
fhied. Aber Thugut rechnete auf einen Umfchlag im entgegen 
gefegten Sinne. 

Auch bei den Unterhandlungen zu Udine, wo neben Bona⸗ 
parte und Gallo auch Clarke und Merveldt, natürlich nur in 
einflußlofer Stellung, Theil nahmen, gab ſich wie zu Montes 
bello deutlich Fund, daß der Lenfer der öfterreichifchen Politif auf 
etwad wartete, was die ganze Situation verändern mußte Er 
ließ gleich bei den erften Conferenzen die Erklärung abgeben, daß 
der Kaifer unmwandelbar auf den Präliminarien von Leoben bes 
harte und gegen Alles Proteft einlege, was im Widerſpruche da⸗ 
mit theild gefchehen fei, theils ferner gefchehe. Beſonders ward 
über die Veränderungen in Italien, über die Demofratifirung Bes 
nedigs und Genuad Befchwerde erhoben. Der Eindruck dieſer 
Eröffnungen bei den Unterhändlern von Udine war der, daß ber 
Friede dadurd) in weite Ferne gerücdt und vielleicht ſchon in nädy- 
fter Zeit der Krieg erneuert würde, Während Gallo nad Wien 
ging, um dort zu befehwichtigen, ſchlug Bonaparte den drohenden 
und trogigen Ton an, der ihn bei fo manden Unterhandlungen 
zum Ziele geführt hat. Zwar wurden die Conferenzen feit Ende 
Auguft wieder aufgenommen, indem ſich Bonaparte auf das 
Schloß Pafleriano bei Udine begab und dort fortfuhr mit Galle’ 
und Merveldt die einzelnen Fragen zu erörtern, aber zu einem 
beftimmten Refultate fam e8 nicht, Es war offenbar, daß Thu- 
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gut von feiner Taktik nicht eine Linie abweichen würbe, fo lange 
nicht die Enticheidung über die inneren Zuftänbde Frankreichs ges 
geben: war. „Alle dieſe Unterhandlungen, fehrieb Bonaparte am 
6. Sept. aus Paſſeriano, find nichts ald Spielerei; bie wahre 
Entjcheidung wird zu Paris fallen. Wenn die Regierung fich 
befeftigt, wenn biefe Menſchen, die an England verkauft, ober 
durch eine Horde Sklavenfeelen, verführt find, ohne Macht und 
Mittel find, dann werdet Ihr zweimal vierundzwanzig Stunden 
fpäter den Frieden fo befommen, wie Ihr ihn wollt.“ 

Der Schlag erfolgte am -achtzehnten Fructidor (4. Sept.) ; 
durd einen Staatöftreich, den die Armeen und die Feldherren 
entichieven, ward die beftehende Mehrheit des Directoriums befes 
fligt, deren Widerſacher verbannt oder: deportirt, die Nationalver- 
tretung verftümmelt, die Preſſe und alle politifchen Rechte Aus⸗ 
nahmsgeſetzen unterftelt. Wenige Wochen fpäter wurden bie 
Berhandlungen, die man: zu- Lille -mit England gepflogen, brüst 
abgebrodhen. Die Hoffnungen auf eine Reaction waren alfo 
vereitelt; das revolutionäre Gewaltſyſtem, das fich auf Eroberung 
und Propaganda flügte, war ohne Milderung von Neuem feftges 
ftellt. Unter dem tiefen Eindrude, den dieſe Vorgänge im Aus⸗ 
fande machten, beeilte fi) Bonaparte dad Eifen zu fehmieben, fo 
lange es heiß war, Auf eigene Hand entwarf er (11. Sept.) 
ein Ultimatum, dad Thugut anzunehmen gebrängt werben follte, 
Sei bi8 zum 1. October — fo lautete die Drohung — der Friebe 
nicht gefchlofien, dann werde die Republif nicht mehr auf ber 
Grundlage der Präliminarien unterhandeln. Die Bedingungen, 
die Bonaparte darin aufftellte, waren folgende: Frankreich follte 
bie Gebiete links vom Rheine nach den „conftitutionellen Gränzen” 
mit Einfhluß von Mainz erhalten; über den. Reft des Iinfen 
Rheinufers follte im Frieden mit dem Reiche entfchieden werben, 
in Italien die Etſch zwiichen Defterreihh und der cisalpinifchen 
Republik die Gränze bilden, Mantua alfo an die letztere fallen, 
der Raifer das venetianifche Gebiet bis zur Etſch mit Venedig 
ſelbſt erhalten, Corfu und die venetianifchen Inſeln im tonifchen 
Meere an Frankreich abgetreten werben. Dieſe Bedingungen ent 
fprachen weber den Abfichten des Directoriumsd noch den Wün- 
fchen des Wiener Hofes; von jenem ward die Etfchlinie und Bes 
nedig, von biefem Mantua und bie Rheingränze angefochten, 
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Aber Bonaparte fühlte fi als den Herm ber Lage und Fannte 
die Mittel, den Widerſtand beider Theile zu beflegen. Dem Di- 
vectorium wurbe bie Gefahr eined Krieges vorgeftellt, deſſen Aus- 
gang zum wenigften ungewiß fei, dem Wiener Hofe_follte mit 
Drohungen zugefegt und Merveldt felbft nad) Wien gefandt wers 
den, um in biefem Sinne auf Thugut zu wirken. Das Directo- 
rium freilich, von dem Siege, den andere Waffen ald die feinigen 
erfochten, fichtbar beraufcht, Dachte an nichtd Geringeres, ald an 
einen Bruch, wie er eben zu Lille erfolgt war, an die Revolutio- 
nirung Piemonts, Toscana’d und der Rheinlande; die Wühlereien 
im Eölnifchen und Zrierfchen, die Komödien. einer cisrhenanis 
fchen Republif, deren wir oben gedachten, waren darauf berech⸗ 
net, Schreden zu verbreiten unter den deutjchen Höfen und Re 
gierungen. Das Directorium war zudem im Beſitz von Acten⸗ 
ftüden, die Thuguts Vergangenheit bloßftellten und feine Beſtech⸗ 
lichfeit erwiefen; die Papiere follten in den Zeitungen befannt 
gemacht und dadurch die Stellung des öfterreichifchen - Staates 
mannes unhaltbar gemacht werden — und das, Alles in einem 
Augenblide, wo man mit ihm eine noch nicht abgebrochene Uns 
terhandlung pflog! Bonaparte hielt diesmal den Gebraud dies 
fer Außerften Mittel nicht für nothwendig; e8 genügte ihm, Thugut 
burdy Galle vom Belt jener Papiere in Kenntniß zu fegen. Gallo, 
von Bonaparte’ Ueberlegenheit völlig beherrfcht, war unermuͤdet 
thätig, um bei Thugut, der Kaiferin, ihren Kammerherren und Hof- 
damen für den raſchen Abſchluß des Friedens zu wirken; zum 
Meberfluß kam noch Merveldt mit Bonaparte's trogigem, krieg⸗ 
drohendem Ultimatum. Man ſchwankte nicht mehr lange in Wien; 
die vereitelte Hoffnung auf einen Umſchwung in Frankreich hatte 
ſchon die neu erwachte Kriegsluſt abgekühlt, nun kamen die fran⸗ 
zöftfchen Eroͤffnungen, die zugleich ſo drohend und fo lockend was 
ren. Oder konnte dad Bedenken, das deutſche Reich preiszuges 
ben, bei der überlieferten Staatsfunft irgend ind Gewicht fallen 
gegen bie verführerifche Ausficht, die öfterreichifche Erbmacht durch 
das venetianifhe Gebiet vortrefflich abzurunden? So entfchloß 
ſich Thugut, auf die Bonaparte'fchen Gebote ungefäumt einzuges 
hen und einen Mann nad Udine zu fenden, deſſen Name ſchon 
die Bürgfchaft gab, daß es jegt Ernſt fei mit dem Frieden. Der 
Unterhändler war Graf Ludwig Cobenzl, ein Diplomat aus ber 
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Kaunitz' ſchen Schule, deſſen Individualität und Vergangenhelt 
ihn ſehr geeignet machten zu dem Abſchluſſe mit Frankreich. Von 
Sitte und Art durchaus der franzoͤſiſche Cavalier des achtzehnten 
Jahrhunderts, mehr ein Mann von Formen als von Grundſaͤtzen, 
Dazu niemals in die Coalitionspolitif .ernftlich verwickelt, erfchien 
er in Wien als ber rechte Mann, den Friedensſchluß rafch und 
mit einem gewiflen Eclat abzumachen. 

Hatte in Wien. Bonaparte. feinen Zwed erreicht, fo galt es 
jebt noch, das Directorium zu dem Frieden, wie er ihn wollte, 
zu flimmen. Die Partei, die am achtzehnten Fructidor triumphirt 
Batte, trug fich mit Fühnen und abenteuerlichen Planen; nicht zu- 
frieden damit, Italien, Deutſchland und die Schweiz zu revolu⸗ 
tioniren, mit England die Berhandlungen abzubrechen, wollte 
fie audy gegen Oeſterreich ihrer jacobinifchen Leidenſchaft nach⸗ 
geben. Die Depeichen, die Bonaparte aus Paris erhielt, wa- 
ren erfüllt mit den heftigften Rodomontaden gegen das Kais 
ferhaus, defien Umfturz zugleich mit der Demokratifirung Mit- 
teleuropa's den Advocaten bed Directoriumd wie eine Bagatelle 
erihien.*), Bonaparte würdigte die Schwierigkeiten der Lage als 
Feldherr und Staatsmann; ald Feldherr ſchlug er bie militärifchen 
Hülfsquellen Defterreich® nicht allzu gering an, ald Staatsmann 
wollte er bie franzöfiiche Republif keineswegs mit Defterreich töbt- 
lich entzweien, vielmehr durch eine fatte Entihäbigung bie Fai- 
ferliche Politik dauernd von der britifchsruffiichen Allianz tren⸗ 
nen.**) Seine Politif beruhte auf einem wohlüberlegten Syſtem, 
in deſſen Hintergrunde bereit die Plane eigener Herrſchaft Tagen; 
die des Directoriumd auf dem Moment und auf revolutionären 
Erinnerungen. Auch im Heere war biefer Gegenſatz fichtbar. Au⸗ 
gereau, feit er am achtzehnten Sructidor eine - Anzahl waffenlofer 
Abgeorbneten mit Bäuften und Blintenfolben zu Paaren getrieben, 
hielt fih für einen bedeutenden ‘Bolitifer und machte fih zum 


*% 6. 3. DB. das Echreiben von Lareveilleresfepaur in ber Correspendance 
inedite S. 231. 

**) Quant à l’Autriche, äußerte er gegen Botot, den Boten des Directos 
riums, il est essentiel de la lier par un trait& de paix; apres l’avoir signed 
elle n’osera plus bouger, d’abord parcequ’elle se sera aliende de ses allies et 
ensuite par la crainte de perdre ce que nous lui aurons donne genereusement 
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Organ ber birectorialen Beſtrebungen. Seine Proclamationen, 
die er als Hoche's Nachfolger erließ, erinnerten an den Stil von 
1793 und waren Bonaparte doppelt unbequem, theil® weil ihn 
das Aufblähen Augereaws verdroß, theild weil er bie altem Mit⸗ 
tel aus der jacobinifchen Ruͤſtkammer nur dann hervorgehiolt wil- 
fen wollte, wenn fie durchaus nothwendig waren. Jetzt ſchien 
ihm dazu bie rechte Zeit nicht mehr; bie revolstionäre Rhetorik 
hatte ihren Zweck erreicht, fie war nun läftig. „Ihr bildet Euch 
immer ein — fchrieb er nach Paris — bie Freiheit fönne ein 
verweichlichtes, abergläubifches, poſſenhaftes und feiged Voll zu 
großen Dingen bringen. . . . Alles, was nur dazu gut iſt, in Pro⸗ 
clamationen und gedrudten Reden gefagt zu werden, dad ift Ro- 
man. Nur mit Klugheit, Weisheit und vieler Gefchidlichkeit ge 
langt man zu großen Zielen und überwindet die Hinbernifle, 
Wollten wir die auswärtige Bolitit von 1793 annehmen, fo würs 
den wir doppelt Unrecht thun, einmal weil wir uns bei Dem ent- 
gegengefegten Syftem wohl befunden haben, dann weil uns bie 
großen Maflen und der Auffchwung der Begeifterung, ber feine 
Zeit hat, jest fehlen.”*) Reichten dieſe Rathichläge etwa nicht 
bin, die PBarifer Regierung auf andere Gedanken zu bringen, fo 
bedurfte ed nur der jchmollenden Drohung des NRücdtritts und 
dad Directorium fand in feinem Siegestaumel rafch die Grinne- 
rung wieder, daß es Alles, was es war, nur eben Bonaparte's 
Siegen und Armeen verdanfte, 

Am 26. Sept. traf Cobenzl in Udine ein, wohin ihm Mer- 
veldt voraudgeeilt war; Bonaparte verweilte zu Pafferiano. Der 
öfterreichifche Unterhändler war ermächtigt, auf die Niederlande, 
die Lombardei und Mantua zu verzichten; als Erſatz follte er das 
ganze venetianifche Gebiet in Oberitalien nebft SIftrien und Dal⸗ 
matien verlangen. Ein eigenhändiged Schreiben des Kaiſers bes 
theuerte aufs wärmfte feine friedfertigen Gefinnungen und fchien 
in die Hand des franzöfifchen Feldherrn, für den der Kaifer feine 
„perfönliche Achtung” ausſprach, die Entfcheidung des Friedens 
zu legen. Die Inbividualität des Faiferlichen Unterhänblers er 
feichterte Bonaparte's rafchen Erfolg. Graf Cobenzl ſchien an⸗ 
fangs zu glauben, mit den Salonsmanieren ver alten Diplomatie 
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und den abgegriffenen Künften diefer Kreife fei einem revolutio⸗ 
nären General leicht zu imponiren; er machte Miene, ihn bie 
Ueberlegenheit ded vornehmen Herm vom ancien regime in -Etis 
fette, Yeierlichkeit und Ton abfichtlidy fühlen zu laſſen. Das mar 
aber ganz ber Schlag Leute, mit denen Bonaparte am beften fers 
tig ward. Der Sclauheit und Lift der alten Diplomatie volls 
fommen gewachfen, fette er ihrem Bornehmthun plebejifchen Trog, 
ihrem Zögern brüdfe Drohungen, ihren kleinen Kniffen bald grobe, 
bald geſchmeidige Mittel entgegen, bie ſelten ihr Ziel verfehlt 


haben 

Die Rheingränge dem Franzoſen einzuräumen, dazu war bie 
Öfterreichifche Politik entſchloſſen; es handelte ſich nur darum, eine 
bequeme Form dafür zu finden. Wenn Gobenzl im Einzel 
nen zögerte und fchwierig fchien, fo wollte er bamit nur 
den Preid der Abtretungen umd bie Höhe des Erſatzes fteigern. 
Wie Preußen früher den Rhein preisgab und fich- Franfreich in 
der Hoffnung näherte, gegen Defterreich das Mebergewicht zu er- 
langen, fo deutete jegt ber öfterreichifche Diplomat an, man 
werde in Wien gern fich enger an Frankreich anfchließen, ‚um 
ben ehrgeizigen Planen Preußens Widerſtand zu leiften.’*) Wie 
1795 und 1796 Preußen weniger um den Berluft feiner links⸗ 
rheinifchen Gebiete, als um eine recht reiche Entihäbigung dafür 
beforgt war, fo legte jegt Defterreicdy den größten Nachdruck, nicht 
auf die Abtretung der NRheinlande, jondern auf einen möglidhft 
großen Erfag zu Gunften feiner Hausmacht. Venedig war das 
Mindefte, wonach Cobenzl feine Hand ausſtreckte; er klopfte felbft 
wegen ber päpftlichen Zegationen leiſe an und Bonaparte mußte, 
um ihn genügfamer zu machen, ihm bebeuten, daß ein längeres 
Zögern felbft die venetianifche Entfchädigung in Frage ftelle. Den 
raſchen Abfchluß aber wollte Bonaparte vor Allem im eigenen 
Interefie. Es fonnte doch die Hite des Directoriums. die Dinge 
zu einem neuen Kriege treiben, ihm den Lorbeer der Briedensftif- 
tung aus den Händen winden und abermals Alles auf die Spige 
des Schwertes ftellen; der Krieg fchien ihm aber in dieſer vorge 
rüdten SIahreszeit bevenflih, fein Verhältnig zum Directorium 
fhwierig, drum konnte nur ein rafcher Friede allen weiteren Ders 
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Iegenheiten begegnen und ihm auch ferner die leitende Macht ber 
öffentlichen Angelegenheiten fichern. Er felber hat ſich fpäter ge 
rühmt, mit einem Theatercoup ben legten Widerftand des öfter: 
reichifchen Unterhändlerd überwunden zu haben. Als Cobenzl 
neue Zögerungen vorbrachte, erzählt ex, fei er plöglich aufge 
fprungen mit dem Ausrufe: „Sie wollen Krieg; gut, Sie follen 
ihn haben.” Und indem er ein koſtbares Porzellanfervice, ein 
Geſchenk Katharinens an den öfterreichifchen Minifter, ergriff. und 
zu Boden fchmetterte, habe er mit dDonnernder Stimme ausgeru⸗ 
fen: „Sehen Sie, fo wirb es Ihrer öfterreichifchen Monardyie 
ergehen, ehe drei Monate verflofien find.” Und darauf verließ er 
in verftelltem Zorne den Saal, Noch zu St. Helena. erzählte ber 
große Mann mit Wohlgefallen, welch einen paniſchen Schreden 
bied erregt und wie er felber kaum das Laden habe bezwingen 
fönnen, als ihm Gallo, während Cobenzl verfeinert im Saale - 
ftand, mit taufend Büdlingen nachgeeilt jei und fi in lamen⸗ 
tabler Haltung bemüht habe, feinen erheuchelten Zorn zu beſchwich⸗ 
tigen! Wenige Tage fpäter feien dann die Friebensbebingungen 
unterzeichnet worden. | 
. Am 17. October fand auf dem Schloß Gampo Kormio bie 
Unterzeichnung des - Friedens ftatt. In dem für die Oeffentlich⸗ 
feit beftimmten Theile ded Vertrages verzichtete Defterreih auf 
feine nieberländifchen Gebiete, trat die Lombardei ab und gab zu, 
dag aus dieſer und aus ben Gebieten von Bergamo, Brescia, 
Erema, Mantua, Peschiera, einem Theile des venetianifchen Feſt 
landes, Modena, Maffa, Carrara und den drei Legationen Bor 
logna, Berrara und Romagna die cisalpinifche Republik gebildet 
werde. Den Herzog von Modena verfprady Defterreich durch ben 
Breisgau zu entihädigen, die früheren venetianifchen Befigungen 
im ionifhen Meere und an ber albanefifchen Küfte follte Frank 
reich befommen., Dafür erhielt Oeſterreich als Entſchaͤdigung 
Iftrien, Dalmatien, die venetianifchen Infeln im abriatifchen Meere, 
die Münbungen von Cattaro, die Stadt Venedig und vom Lands 
gebiete einen Theil, fo daß fich die öfterreichifch,cisalpinifche Gränge 
vom Gardafee über Larife nach St. Giacomo und von der Etſch 
und dem Po bis zu deſſen Mündung hinzog. Zu Raftatt ſollte 
ein Congreß, lediglich aus den Bevollmächtigten des Reiches unb 
ber franzöfifchen Republif beftehend, einen Monat nad) der Linters 
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zeichnung des Friedens zuſammentreten, zur Herftellung des Reichs⸗ 
friedens. Alle Lieferungen, Contributionen und ſonſtigen Kriegs⸗ 
leiſtungen ſollten am Tage des Austauſches der Ratificationen in 
den beſetzten Gebieten aufhoͤren. 

Gewichtiger noch) waren bie vierzehn geheimen Artikel, welche 
bem öffentlichen Vertrage angehängt waren. Vor Allem verſprach 
der Kaifer mitzuwirken - zur Abtretung eines Theild vom linken 
Rheinufer. Das Gebiet links vom Rheine, von ber Schweizers 
gränze bis zur Mündung der Nette bei Andernach, dann von da 
längs ber Nette über bie Eifel und an der Rover und Maas Hin 
ab bis nad) Venloo follte an Frankreich fallen... Die Abgrän- 
zung war fo getroffen, daß beinahe das ganze linke Rheinufer 
an Frankreich überging; nur die preußifchen Gebiete, Cleve, Meurs, 
Geldern blieben davon unberührt, damit einem ieblingswunfche 
‚ber öfterreichifchen Politik, Preußen nicht ald zur Entſchaͤdigung 
berechtigt auftreten zu ſehen, genügt werben konnte. Auf dem 
Rheine follte die Schifffahrt frei fein, auf der Mans alle Zölle 
und Abgaben abgejchafft werben. Defterreicdy verzichtete, außer ven 
früheren Abtretungen, auch auf die.Grafichaft Falkenſtein und das: 
Frickthal. ES erhielt aber, außer den früher erwähnten Compen- 
fationen in Italien, die Zufage der franzöfifchen Vermittelung zum 
Erwerb des Bisthums Salzburg und des Theild von Baiern, ber 
von Salzburg, dem Inn, der Salza und Tirol eingefchloffen iſt. 
Wenn Frankreich eine Erwerbung in Deutfchland mache, fo folle 
der Kaifer auch ein Aequivalent erhalten und umgekehrt. Preu⸗ 
gen folle feine Gebiete linfs vom Rhein zurüdbefonmen, aber 
auch — dad verbürgten ſich beide Mächte — feine weitere Er⸗ 
werbung machen. Ferner verſprach der Kaifer beim beutfchen 
Reiche dahin zu wirken, baß es auf feine Oberherrlichkeitsrechte 
und Lehensanſpruͤche in Italien. verzichte. Diejenigen Reichsfürs 
ften, weldye Berlufte erlitten hatten, insbeſondere bie brei. geiftli= 
chen Kurfürften, Pfalzbaiern, Württemberg, Baden, Zweibrüden, 
beide Heflen, Raffau-Saarbrüden, Salm⸗Kyrburg, Löwenftein-Wert- 
heim, Wiebrunfel und Leyen follten entſprechende Entſchaͤdigun⸗ 
gen in Deutſchland erhalten, die in gemeinſamem Einverſtaͤndniß 
mit der franzoͤſiſchen Republik geordnet wuͤrden. Auch die Ent⸗ 
ſchaͤdigung des Hauſes Oranien war auf Deutſchland anges 
wieſen. Endlich ſollten zwanzig Tage nach Austauſch der Rati⸗ 
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ficationen bie Feſtungen Mainz, Chrenbreitfiein, Philippsburg, 
Mannheim, Königftein, Ulm und Ingolſtadt vom Kaifer geräumt 
und beflen Truppen in bie Erblande zurückgezogen werben. 

Mit diefem Vertrage begann ein neuer Abſchnitt der zur 
päifchen Geſchichte. Die alten voͤlkerrechtlichen Verhaͤltniſſe was 
ren aufgelött, die Triumphe der revolutionären Propaganda in 
Holland, am Rhein, in Italien anerkannt, gegen. weitere „Siege 
befielben Principe, wie fie im Kirchenftante und in ber Schweiz 
raſch gefolgt find, die Dämme weggerkumt. Die Thugutſche 
Bolitif gab fich diefen neuen Grunbfägen jo vollftändig hin, daß 
fie nicht nur die Beraubung bed Reiches und die Entſchädigung 
auf Koften Dritter zuließ, fondern felber begierig an der Verthei⸗ 
lung ber großen Beute Theil nahm. Don einem Berlufte Deſter⸗ 
reichs Fonnte im Ernfte nicht die Rede fein; nach fünf Feldzüͤ⸗ 
gen, die im Ganzen entſchieden ungünftig ausgefallen waren, er⸗ 
fangte der Kaifer für weit entlegene und fchwer zu behauptende 
Provinzen, wie Belgien und dad Herzogthum Mailand, eine 
vortreffliche Arrondirung durch den Beſitz des Benetianifchen und 
die Zufage von Salzburg und einem Theil von Baiern. Für 
feine italienifchen Abtretungen, die man auf 580 Duabdratmeilen 
und 1,200,000 Einwohner anfchlug, erhielt er über 700 Qua⸗ 
dratmeilen mit mehr ald 2 Millionen Einwohnern*) und einem 
Gebiete, das, mit den Erbftaaten zufammenhängend und an Hülfes 
quellen aller Art reich, Defterreich nicht nur fehr glücklich arrondirte, 
fondern ihm auch die Mittel zu einer maritimen Macht eröffnete, 
Für Belgien, dad man feit Iahren in Wien wie ein. werthlo« 
ſes Gut zu betrachten ſich gewöhnt Hatte, erhielt der Kaifer bie 
Ausfiht auf die Erfüllung eines Lieblingswunſches ber überlie⸗ 
ferten Bolitit, der Erwerbung eines Theil von Baiern. Fielen 
ihm die beiden Entſchädigungen, Venedig und die Gebiete am 
Inn, unverfümmert zu, fo hatte Defterreich durch ben Frieden 
an Macht und Einheit weſentlich gewonnen, aber auch, wenn 
ed nur Venedig erhielt, im Großen und Ganzen nicht verloren. 

Diefer Erfolg für die Hausmacht ward vom beutfchen Reiche 
bezahlt; greller noch ald vorher Preußen und die Neutralen fagte 
ſich jetzt der deutſche Kaifer felbft von den Interefien des Reiches 


*) ©. Häberlin’s Staatsarchiv V. 341. 
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108. Er bot die Hand nicht nur zur Abtretung der Rheinlande 
und dem Berzicht auf die einft mit fo vielen Opfern erworbenen 
italifchen Anfprüche, er ließ es auch zu, daß Deutichland als bie 
große Entſchaͤdigungsmaſſe für Europa angefehen und Dynaftien, 
denen Deutichland durchaus nichts fchuldete, wie bie oranifche, 
auf das Reich. angewiefen wurden. Auch er gab jebt den Grund» 
fa der Säcularifationen zu, einmal indem er in die Entſchaͤdi⸗ 
gung für ale Berlufte auf dem linken Rheinufer einftimmte, bie 
ja nur durch Sächlarifationen möglich war, dann fich felber. eine 
ber angefehenften deutſchen Ersftifte als Beute verfprechen ließ, 
Rod, mehr; er gab dem Grundſatz der Spoliation Dritter eine 
Ausdehnung, die man felbft in den berüchtigten Verträgen von 
1796 vergebens fucht. Wie fi, dort Preußen, Württemberg unb 
Baden zum Nachtheil einzelner Eleiner Stifter, Abteien und win⸗ 
ziger Reichsſtädte hatten Bergrößerungen verfprechen laſſen, fo 
wurde von ihm jegt einer der erften weltlichen Kurfürften unge 
fragt mit in die Entihädigungsmafle hineingeworfen, überhaupt 
bem Brincip der Beraubung ein ganz unbegrängter Umfang einges 
räumt, indem Bergrößerungen Frankreichs auf deutfche Koften zuge⸗ 
laflen wurden, falls nur .Defterreich ein volles Aequivalent davon⸗ 
trage. Die Wehrlofigfeit Des Reiches zu vollenden, wurben bie Feſtun⸗ 
gen geräumt, die Eaiferlichen Truppen in Die Erblande ‚gezogen. 
Alle die Momente, welche die Auflöfung ded Reiches und 
die tiefe Exniebrigung der Nation herbeigeführt haben, find in 
biefem Vertrage fchon enthalten: der Grundſatz, das Reich als 
europäifche Entſchaͤdigungsmaſſe zu betrachten, die Bertaufchung 
und Vertheilung von Ländern und Völkern nach diplomatiſchem 
oder dynaſtiſchem Belieben, die feindfelige Rivalität der Reichs: 
flände unter einander. In den Verträgen von Bafel und Berlin 
hatte Preußen den Einfluß Defterreih® im Reiche zu beeinträchti- 
gen geſucht; jetzt vergalt ihm Oeſterreich das mit reichen Zinfen, 
inbem es fi) vom Erbfeinde Deutſchlands verfprechen ließ: Preußen 
ſolle feinerlei @ebietserweiterung erhalten. Und Frankreich ver⸗ 
ſprach das mit dreifter Doppelzüngigfeit, nachdem es fünf Viertel 
jahre zuvor Preußen bad Begentheil zugefagt!*) Die fpätere 
Bonapartefche Taktik, Preußen auf Oeſterreich, Oeſterreich auf 


*), In dem Vertrage vom 5. Aug. 1796 hieß es Art. IL, nachdem die Ab: 
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Preußen zu hepen und durch bie Rivalität Beiber nach einander 
- Beide zu erniebrigen, ift in biefen Verträgen mit einer, man barf 
fagen fchamlofen Aufrichtigfeit befannt. 

Wohl hatte Bonaparte Recht, wenn er ben. Vertrag als einen 
ber vortheilhafteften pries, den Branfreich feit Jahrhunderten 
gefchlofien. Die cisalpinifche Republif mit den mititärifch ſtaͤrk⸗ 
ften Gränzen in Europa, Frankreich mit Mainz, Corfu und ben: 
ionifchen Infeln, was will man mehr? — fchrieb er damals an 
Talleyrand. Mit gutem Grunde fah er in dem Bertrage eines ber 
Fundamente feiner Fünftigen Herrichaft in Europa. Oeſterreich 
ſchien ihm nun nicht mehr gefährlih, nur noch Großbritännten, 
„Der gegenwärtige Augenblid, rief er aus, gibt und gutes Spiel, 
Vereinigen wir unfere ganze Thätigfeit auf die Meere; zerftören 
wir England, dann liegt Europa zu unfern Füßen!”’* So fün- 
digte fich bereitd das Programm einer. ‘Bolitif an, welche bie 
naͤchſten Jahrzehnte der Weltgefchichte beherrfcht hat. 

Die Friedensbotfchaft ward gleichwol in Deutfchland mit un 
getheiltem Jubel aufgenommen; man hielt fi) zunädft an bie 
Thatfache des Friedens und fragte nicht. nach dem Preis, um ben 
er erfauft war. "Die Hoffnung, von den unmittelbaren Drang 
ſalen befreit zu werden, überwog bie Sorge vor dem noch unbe- 
fannten Uebel. Noch gab ed auch gläubige und arglofe Seelen 
genug, die den trügerifchen Sat von Leoben, die „Integrität des 
Reiches“, ernftlich und wörtlich nahmen; erft wie auch nach dem 
Sriedensabfchluß bie franzöfifchen Ummwälzungen auf dem Iinfen 
Rheinufer fortdauerten, man ſchon anfing die Gebiete in Depar⸗ 
tements zu theilen und ven Beamten den Eid ber Treue abnahm, 


tretung ber Iinfsrheinifchen Gebiete feftgefegt war: (La Prusse) recevra — — . 
le reste de J’eveche de Munster avec le pays de Recklingshausen — moyennant 
leur secularisation prealable; se reservant toutes les fois ga.dite 
Majeste d’y ajouter ce qui pourrait &tre de sa convenance, 
pour completer son indemnisation, objet sur lequel les deux 
parties sentendront amicalement: — Der Art. IX. bes geh. Ber 
trags von Campo Formio lautete: La republique frangaise n’a point de difi- 
culte à restituer au Roi de Prusse ses possessions sur la rive gauche du Rhin; 
en consequence il ne sera question d’aucune acquisition no 
velle pour le Roi de Prusse, ce que les deux puissances con- 
tractantes se garantissent mutuellement. 
*).Correspondance inedite a: a. O. S. 212. 





Leöben und Gampo Formio. 139. 


erft da fing das Vertrauen auf jene papierne Integrität an etwas 
zu wanfen. Aber ed bedurfte doch noch fehr derber und hand⸗ 
greiflicher Xectionen, bis die unerfhöpfliche Langmuth deutſchen 
Hoffens gründlich von. der bittern Wahrheit überzeugt war, 

In Einem irrte die. öffentliche Meinung nicht, daß fie ben 
Srieden ald eine Annäherung Oeſterreichs an die franzöftfche Res 
publif betrachtete, wodurch der Kaifer von feinen bisherigen Ver⸗ 
bünbeten getrennt und auf Vergrößerungen mit franzöftfchem Bei⸗ 


- ftande angewiefen fei.*) Es Fonnte darum aud) das unbewährte 


Gerücht auftauchen von einer engen Verbindung Preußens mit 
Rußland -und dem Beitritt Großbritanniens zu dieſer norbifchen 
Allianz, die dad Gegengewicht zu dem franzöſiſchaͤſterreichiſchen 
Vundniß bilden ſolle. 


Oefterrech hatte in dem Frieden keine Einbuße gemacht, wie 
ſie nach ſolch einem Kriege zu erwarten war, es hatte, wenn die 
geheimen Stipulationen von Campo Formio genau erfüllt wurden, 
fogar gewonnen und bennod) -Fünbigte dort Alles den Rüdgang 
und Berfall an. Man zehtte von den Capitalien, „welche die, 
Vorgänger aufgehäuftz felber die Hülfsquellen und bie.innere Kraft . 
der Monarchie zu fteigern, Dazu zeigte fich nirgends die Fähig- 
feit bei Denen, die regierten. Wenn man fo große Anftrengun- 
gen zu ertragen, fo gewaltige Schläge zu verwinden fähig war, 
fo war das ein Verdienft Marien Sherefiens und Joſephs, bie 
mit rühriger, unermübeter Thätigfeit die ſchlummernde und noch 
unverbraudhte Naturkraft dieſes Staates zum Leben geweckt hat- 
ten. Aber jebt befaß Defterreich Feine fürftliche Perſoͤnlichkeit, die 
nur entfernt ber legten Habsburgerin und ihrem Nachfolger zu 
vergleihen war; vergebens fuchte man in den regierenden Kreiſen 
die frifchen fchöpferifchen Geifter, welche die Epoche von 1740 — 
1790 verherrlicht hatten. Aus der innern Adminiftration- war bie 
thätige Anregung gewichen, die mit jenem Haugwiz ber thereſta⸗ 
nifchen Zeit über. die alte zerrüttete Staatsmafchine Fam; auch 
bie biplomatifche Weberlieferung der alten Zeit war mit Kaunit 
zu Grabe getragen worden. 


*) ©. Bolit. Journ. II. 1233. 
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Während fi in Frankreich immer ausdrucksvoller die Macht 
eined Helden und Herricherd in den Borbergrund drängte, war 
für die Monarchien im Oſten — BOefterreihh wie Preußen — 
die um die Mitte des fcheidenden Jahrhunderts glänzend und ge 
waltig in bie europäifchen Gefchide eingegriffen, die Zeit des Ver 
falled angebrochen. Die Stelle Marien Therefiens und Joſephé 
nahm ein junger Monard) ein, den die Natur mit feiner ber Ga⸗ 
ben des Helden oder Königs ausgeftattet, deren Oeſterreich jekt 
fo gut bedurfte, wie in der Zeit ber Bebrängniß von 1740. G 
fehlte Franz II. durchaus nicht an natürlichem Verſtande, er beſaß 
vielmehr eine feine, lauernde Beobachtungsgabe, die ſich ebenfo in 
das Gewand forglofen Wohlwollens verftedte, wie fein harter auto⸗ 
fratifcher Sinn in der Form befcheidener Bonhommie aufgetreten iſt. 
Ohne eine tiefe und umfaffende Regentenbildung, wohl thätig und 
arbeitfam, jedoch nur in den Kleinen, mechanifchen Dienften feines 
föniglichen Berufes, ein Fürft ohne den weiten politifchen Blid und 
bie große Anfchauung menfchlicher Dinge, die in folchen Zeiten 
doppelt Noth thut, mehr zäh und ftarr ald rührig und fchöpfe 
rifch, von argmwöhnifcher Eiferfucht auf feine Regentenrechte durch⸗ 
dbrungen und darum auch gegen bie Rächftftehenden mißtrauiſch 
und verfchloffen, Eurz ein Mann von gewöhnlichen Geift und 
einem engen jelbftfüchtigen Herzen hat Franz I. noch einmal 
über Oeſterreich Gefahren heraufzuführen vermocht, wie. fie eink 
durch die Zeiten der Ferdinande und Leopold bereitet waren. 
Zuerft die tiefe Erfehütterung und Demüthigung Oeſterreichs unter 
Bonaparte, dann die Revolution und drohende Auflöfung der gaw 
zen Monarchie in unfern Tagen, das find die Refultate geweien, 
welche der Regierung Franz des Zweiten in der Gefchichte Defters 
reich8 einen Platz von verhängnißvoller Bedeutung gefichert haben. 

Eine folche Berfönlichfeit, deren despotiſches Mißtrauen ſelbſt 
die begabteren ‘Prinzen des Haufed nicht verfchonte, war befons 
derd dazu angethan, die fchläfrige Mittelmäßigfeit zu begünftigen. 
Kur das Mittelmäßige fehien ungefährlich; jedes Talent, jeber 
jelbftändige Charakter ftörte die Monotonie und Selbſtgenügſam⸗ 
keit ſolch eines Regiments. Die ertöbtende Mandarinenwirth⸗ 
ſchaft des öſterreichiſchen Staates vor 1740, gegen die Maria The⸗ 
reſta und ihr Sohn mit Kraft und Erfolg reagirt hatten, ſetzte 
fich jet von Neuem feſt; alles Neue, Schöpferifche ward wieber 
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von vornherein mit Haß und Verdacht verfolgt. Wohl kehrte 
jener Geiſt finfterer, pfäffiſcher Berfolgimgsfucht fo nicht mehr 
zurüd, wie er unter ben Ferdinanden und unter dem erften Leo⸗ 
pold gewaltet; aber ed Fam etwas Anderes, das vielleicht noch 
vergiftender gewirft hat. Franz IE war nicht nur zu Florenz ges 
boren, er hatte auch, wie fein Vater, etwas von dem tüdifchen 
und argwöhnifchen &eifte wälſcher PBolitif in ſich eingefogen. 
Stalienifche Polizeifünfte, ein Ne von Spionen, dem bie eignen 
Brüder nicht entgingen, eine krankhafte Scheu gegen alles Gerade 
und Offene in politifchen Dingen und eine erbarmungslofe Härte 
gegen Alles, was als politiich gefährlich und feindfelig galt, das 
gehört weientli mit zur Signatur. diefer Regierung. Daß fi 
daneben ein gefundes geiftiged Leben nicht entfalten konnte, weil 
die polizeiliche Allwiffenheit wohl im Stande war, mandje gute 
und edle Frucht im Keime zu erftiden, aber das wuchernde Un- 
fraut nicht zu befeitigen, darüber hat die folgende Zeit erjhöpfen- 
ben Auffchluß gegeben. 

Das Regiment der ‚Mittelmäßigfeit, ohne Seele und ohne 
Aufſchwung, gab ſich denn auch auf allen Gebieten fund. Fürs 
Heer legte die ganze Geſchichte der Kriege feit 1792 Zeugniß ab. 
Auch zulest, fahen wir, mußten felbftändige Talente entweder weichen, 
wie Glerfayt, oder fie fahen, wie der Erzherzog, die Frucht ihrer 
Siege durch die Diftate des Hofkriegsraths vereitelt. Dagegen 
erfreuten ficy die Günftlinge der militärifchen Camarilla, Wurm- 
fer troß feines Eigenfinnsg, Mad und Alvinzy, ungeachtet ihrer 
Unfähigfeit, fortwährend ber ficheren Protection, In der bürger, 
lichen Abminiftration richtete fich die Ihätigkeit vornehmlich auf 
die Bekämpfung deflen, was als revolutionär ober aufffärend ver- 
rufen war; die Reformen Joſephs hatten faft insgeſammt dieſen 
verbächtigen Gerudy und gegen fie warb denn auch mit einer 
fihtbaren Planmäßigfeit reagirt. Doc ließ man Joſephs bes 
denflichfte Echöpfungen, fein bureaufratifches und mechanifches Ad⸗ 
miniftrationswefen, am erften unangetaftet; der Ruͤckſchlag galt 
gerade dem verdienftlichften Theile feines Wirkens, der Anregung, 
die er der Schule, der Erziehung und überhaupt dem geiftigen 
Beduͤrfniß der Nation gegeben hatte. 

Der einzige Dann von hervorragendem Talent im Rathe 
bes Monarchen war Thugutz; was fonft von flaatdmännifchen 
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Kräften ihm zur Seite fland, war nur eben bazu geeignet, das 
Mebergewicht Thugutd zu verbürgen. Graf Ludwig Lehrbach, ein 
Intriguant der fehlimmften Art, feit vielen Jahren in alle bie 
dunfeln und zweideutigen Künfte verftridt, durch die Defterreid 
Baiern zu erlangen ftrebte, eine Perfönlichkeit, wie fte in der 
haute vol&e des achizehnten Jahrhunderts bisweilen auftauchen, 
von fo marfirtem fttlichem Rufe, daß ihm leicht die ſchmaͤhlich⸗ 
ften und gewifienlofeften Handlungen zugetraut wurden, ein fol 
her Mann konnte wohl ald Werkzeug Thuguts, aber nie al 
fein Rivale gefährlich werden. Auch Graf Ludwig Cobenzl, der 
Unterhändler von Campo Sormio, war nicht bie Berfönlichfeit, um 
Thuguts Einfluß ein Gegengewicht zu fein, oder ihm durch einen 
befleren zu erfegen; ganz ein Cavalier bed achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, franzöfifch gebildet und gefinnt, leichtfertig und in ber In⸗ 
trigue alt geworden, mit allen ven Kuͤnſten wohl vertraut, womit 
die abgelaufene - Zeit der Günftlingd-, Maitrefien- und Prieſter⸗ 
herrfchaft ihre biplomatifchen Siege erfochten, lange Zeit am 
Petersburger Hofe ald Gefandter thätig und wegen galanter Künfk, 
leichten Witzes und feiner Fertigkeit im Komoͤdienſpiel dort gem 
gefehen, war Graf Cobenzl einer der legten Repräfentanten des 
Zeitalter, das jegt eben zur Neige ging, und wildfremd in ber 
neuen revolutionären Zeit, mit deren Verwegenheit und Gewalt⸗ 
that er zu Udine den unglüdlichen biplomatifchen Zweikampf 
beftand. *) Ä 

Neben ſolchen Rivalen blieb Thuguts Einfluß unbeftritten; 
wir haben erfahren, wie der intriguante und abenteuerliche Geiſt 
ded Mannes ihn gebrauchte. Seit 1793 fahen wir ihn in bie 
unfeligften Wendungen der Politik jener Tage jedesmal verhäng: 
nißvoll verflodhten; durch feine polnifchen und bairifchen Cabalen 
ift er einer der jchuldigften Urheber des Mißlingend geworben, 
Bald ift er in blinder Leidenfchaft dem britifchen Bündniß und 
feinen reichen Subfidien zugethan, bald wieder der unermübliche 
Dränger zum Frieden, fei cd auch mit den Terroriften ober mit 
Bonaparte, dabei von einer angeborenen Abneigung gegen ‚alle 
geraden, ehrlichen Wege der Politik, immer von falfchen und ſchie⸗ 
(enden Berechnungen beherrfht, da wo es. galt den Frieden zu 


*) ©. Lebenshilder aus dem Befreiungsfriege I. 462f. 
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fchaffen, Friegsluftig, wo der Krieg mit Ernſt zu führen war, bie 
Geißel und Plage aller reblichen und fähigen Generale. Die les 
ten Ereigniſſe, die wir erzählt haben, der Ausgang bed Feldzugs 
von 1797, der Bertrag von Leoben, dann das liftige Zögern bis 
zum :brüdfen Abfchluß von Campo Formio, die plögliche Hinges 
bung an Bonaparte, das Berrathen und Berlafien bed Reiches, 
bie lüfterne Ungeduld, fich aus venetianifchen und bairifchen Spo⸗ 
lien zu bereichern, .. das Alles waren recht charafteriftiiche Wen⸗ 
dungen und Sprünge Thugut'ſcher Staatskunſt. 

Was ihn feinem Faiferlihen Herrn werth und lange Zeit uns 
entbehrlich machte, war nicht dieſe abenteuernde und verwegene 
Politif, die dem engen und pedantifchen Geifte von Franz fehr 
ferne lag, fondern die Verwandtſchaft, welche zwifchen ber Thu⸗ 
gutfchen Anfchauung vom inneren Staatöleben und ben Anfich- 
ten des Kaiſers beftand, Der Minifter hegte für die Menfchen fo 
viel Liebe und Achtung, wie fein Eaiferliher Herr, er glaubte 
nicht an bie ebleren und höheren Motive, fühlte nur Refpect vor 
den mechaniſchen und bandgreiflichen Hebeln der Staatsorbnung, 
haßte jeden geiftigen und fittlihen Aufſchwung und ſah wie 
Franz in geheimer Polizei und Spionage eines ber alleinfelig- 
machenden Mittel, die Völker zu regieren, Die Nation durch 
trägen Sinnengenuß zu befchäftigen und zu zerftreuen, lieber ber 
Smmoralität und Entnervung freien Spielraum zu lafien, als eine 
beilfame Erweckung geiftigen und fittlichen Lebens zu geftatten, 
das war bie tiefe Staatdweisheit, die hier ald Gegengift gegen 
die Revolution gepriefen ward; wohin dieſe Weisheit fchließlich 
führte, das haben die Ereigniffe von 1800—1805 und in unfern 
Tagen die Erfchütterung von 1848 auch dem blöbeften Auge 


gezeigt. 


In Preußen trat wenige Wochen nach dem Frieden von 
Campo Formio eine Veränderung ein, auf die man feit geraumer 
Zeit vorbereitet war: ber Tod Friedrich Wilhelms II. 

Als der König im Frühjahr 1795 aus der Goalition aus- 
gefchieden war, hatte er fich das Ziel gefeßt, ber ſchwer zerrütte- 
ten Ordnung ber inneren Staatöverwaltung die Zeit des Frie⸗ 
tens und der Zurüdgezogenheit zu widmen. Es mochte da⸗ 
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mals feine Ahnung in ihm aufgetaucht fein, auf welchen abfchüffigen 
Weg die auswärtige Politif Preußens durch die kurzſichtige Schlaus 
heit feiner Rathgeber gedrängt werden würde, Die völlige Tren⸗ 
nung vom Reiche, der norbbeutfche Sonderbunb,. der enge An 
fhluß an Frankreich in dem Bertrage von 1796, die ungebuldige 
Haft, durch Säcularifationen in Weftfalen und Reunionen in 
Franken ſich zu bereichern, ed waren unvermeidliche, aber im April 
1795 nicht erwartete und nicht erfirebte Gonfequenzen bes Arie 
dens von Bafel. Die Finanznoth hatte den Frieden als unver: 
meidlich erfcheinen laflen; die unzeitige Selbftjucht der Verbuͤnde⸗ 
ten in Polen hatte die legten Bedenken verftummen gemacht, 
Nun war dem preußijchen Staate eine neue Erweiterung zuge 
fallen durdy den Antheil an der legten polnifchen Beute. Zwar war 
bie legte Phaſe der polnifchen Angelegenheit nicht ohne herbe Leh—⸗ 
ren und Enttäufchungen vorübergegangen. Mit Rußland ver 
ftändigte fih der König in einem Bertrage vom 24, Det. 17%, 
mit Defterreich erft am 21. Det. 1796 und feiner der beiden Bas 
träge hatte den MWünfchen und Hoffnungen ber preußifchen Bor 
Kitif entfprochen ;*) Die Beute war unter der Erwartung geblie 
ben, nachdem einmal die beiden Kaiferhöfe Preußens Roth und 
Berlegenheit 1794—95 benugt hatten, fich den Lowenantheil an 
zueignen. Aber man fchlug die neue Erwerbung doch immer auf 
mehr als 900 Duabdratmeilen mit einer Million Einwohner an; 
Schlefien wuchſen dadurch ein paar neue Kreife zu, die Gebiete 
an dem Bug und Narew, dad alte Mafovien mit der Hauptftabt 
Warſchau, ein Theil von Podlachien und der trefflich abrundende 
Gränzpiftrict Bialyftof wurden dadurch von Preußen erworben, das 
ben größten Theil des neuen Gebietes, von der Weichfel und bem 
Bug im Süden, dem Niemen im Norden begränzt, ald „‚Reuofs 
preußen” mit der Monarchie vereinigte, Eine wachfame, ftrenge 
und zugleich jchöpferifche Verwaltung, wie fie die beiden Vorgaͤn⸗ 
ger des Königs gehandhabt, konnte diefed neue Land zu einem ein 
träglichen Befige umgeftalten und den Bewohnern eine menfchliche 
und behagliche Eriftenz auf einem Boden fchaffen, auf dem bit 
jet nur farmatifcher Schmuß, polnifche Junker⸗ Briefters und Ju⸗ 
denwirthſchaft heimiſch geweſen waren. Aber Friedrich Wilhelms H. 
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forglofes, nachgiebiges Wohlwollen wurbe bier wie in ber Außeren 
Politif von der Habfucht Unwürdiger ſchmachvoll mißbraucht. Die 
preußifche Verwaltung war in dem alten Ruhm ihrer Pflichttreue 
und Unbeftechlichfeit ſchon vor 1786 durch dad Hereindrängen ber 
fremden Regie erfchüttert worden; bie großmüthige und -freigebige 
Art: des jegigen Königs diente dann nicht dazu, bie alte firaffe 
Weife wieberherzuftellen, und das Beifpiel der Günftlinge, die ge- 
waltig um fidy greifende Genußfucht in. der Bewölferung, nament- 
lid) auch in der höheren Beamtenwelt, der finnliche und materielle 
Geift, der die Nation überhaupt ergriff, thaten das Uebrige, um 
biefen ſtolzen Grundpfeiler preußifcher Staatsmacht zu unterwüh- 
len. Zum erften Male hörte man in einer neuen Enverbung, 
bie dem hohenzollernfchen Haufe zugefallen, über unrebliche und 
gewaltthätige Verwaltung Flagen, und wie viel auch Die immer 
mächtiger aufwuchernde Schmäh- und Schmugliteratur jener Tage 
übertrieben haben mag, e8 mußten grelle Dinge vorgefommen fein, 
wenn die preußifche Adminiftration auf polnifchem Boden fich 
feine Anerfennung zu erwerben wußte! Rationaler Widerwille trat 
dort wohl bei Geiftlichkeit und Adel ftörend entgegen, aber gewiß 
nur in fehr geringem Maße bei jenem bis jest unmünbigen 
und vielgeplagten Menfchenhaufen, ven man in Polen Bolf 
nannte, Ä | 

Gegen die alte preußifche Meberlieferung, folch neue Ermer- 
bungen mit fnappfter Sparfamfeit zu verwalten und für die Ges 
fammtheit moͤglichſt nugbar zu machen, ſtach die Gutmüthigfeit 
feltfam ab, womit Briedrih Wilhelm IT. jegt polnifche Güter 
verfchenfte. Nicht dad DBerbienft allein wurbe aus ber polni- 
fhen Beute mit Gütern botirt, auch die Unwürbigen, und fie zus 
meift, weil fie die Zubringlichiten waren, erhielten theils ald Ger 
fchent, theild gegen einen kaum nennenswerthen Preis und Kleine 
LZeiftungen anfehnliche Güter in Polen, die nad) dem Aufftand 
bem Fiscus anheimgefallen waren. Wieder nannte man Biſchoffs⸗ 
werber und feine Cameraderie ald vorzugsweife bei diefem unſau⸗ 
bern Handel betheiligt; neben ihm den ſchleſtſchen Minifter Hoym, 
in deflen Kanzlei ein untergeorbneted Subject mit der Sache ein 
einträgliches Gefchäft getrieben hat, Der höhere Zwed, ber bei 
den Dotationen urfprünglich vorgefchwebt, Anftedler von deuticher 
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zum kleinſten Theile erreicht, da bie fo gewonnenen Güter vers 
fchleubert und verfchachert wurden, wie jede andere Waare. *) 
Auch in anderen Richtungen waren die finanziellen Verſuche 
ber Herftellung nicht gluͤcklich. Die Verlegenheit drängte biswei⸗ 
len zu Auswegen bebenklicher Art; bereits war ber Schab aufge 
zehrt, die Steuerlaft body gefpannt, nun mußte der Staat auf 
fhon zu ungünftigen und brüdenden Bedingungen greifen, um 
augenblidliche Berlegenheiten zu beden. Das Tabaksmonopol, 
dad am Anfang der Regierung bed Königs unter populärem 
Jubel gefallen war, wurde jegt gegen Ende wicherhergeftellt (Aug. 
1797). So mußte mit Widerftreben zu Ausfunftsmitteln zurüd 
getehrt werben, bie der König vor zehn Jahren felber verworfen; 
Alles nur, um den drangenden Mangel zu deden. Aus dem 
Ueberfhuß der Cinfünfte anzuregen und zu fördern, Laſten zu er 
leichtern und den nationalen Wohlftand zu heben, biefer alten 
Ueberlieferung preußifcher Staatöfunft mußten über ber Roth be} 
Augenblids immer engere Oränzen gezogen werden. Die bürge 
lihen und bäuerlichen Berhältniffe blieben wie fie waren; ein 
Berfäumniß, das ſich im folgenden Jahrzehnt ſchwer gerächt hat, 
So war bie Tradition der großen preußifchen Blüthe und 
Macht zwar nirgends mit Plan und Bewußtheit verlaflen, aber 
fie war allenthalben abgefchwächt und verwifcht worden. In ver 
auswaͤrtigen Politik war der Fühne und fichere Gang verloren, 
in eine Staatdordnung der ftrengften Disciplin und Anfpannung 
aller Kräfte war Larheit und ein gewifles Gchen- und Gefchehen 
lafien eingedrungen, in dem fo nüchternen und fparfamen Kreiſe 
bed Deamtenthums fingen an Unterfchleife und Feilheit heimiſch 
zu werden, in einem Lande, wo man im vollen Sinne des Wor 
tes an bie perjönliche Regierung des Königs gewöhnt war, hat 
ten ſich Einflüffe untergeoroneter, zum Theil unwuͤrdiger Perſo⸗ 
nen eingefchlihen. Das Heer, eine der ftarfen Stügen der Macht 
biefed Landes und eben darum auch eine ber größten Laften für 
bie Steuerkraft ded Volkes, war durch die Kriegführung ber letzten 
Jahre demoralifirtt und nahm in den Jahren ver faulen Ruhe 
mehr und mehr die Unarten einer Sriedensarmee an, und zwar in 
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einem Augenblick, wo die militaͤriſchen Verhaͤltniſſe Europas einen 
gewaltigen Umſchwung erhielten, wo die Bildung der Heere, ihre 
Bewaffnung, Taktik und Kriegführung völlig umgeftaltet warb, 
So war Alles vom Rofte angegriffen, was bie Stärke bes alten 
Preußend ausgemacht: Verwaltung, Finanzen, Beamtenthum unb 
Heermweien; konnte dad Bolf von diefer Krifis unberührt bleiben? 
Das nüchterne, an Arbeit und Entbehrung gewöhnte, ftarfmüthige 
Geſchlecht der alten Zeit war nicht mehr; Frivolität und Genuß 
ſucht waren namentlich in die Städte eingefehrt und ‚wirkten um 
fo entnervender auf den alten preußifchen Geift, je weniger in 
den Männern der Regierung felber jener Geiſt lebendig war. 
Eine tiefe religiöfe Erwedung, eine energiiche und rechte 
Gläubigfeit konnte allein dieſen böfen Geiſt des platten Einnens 
genufled und der fittenlojen Srivolität überwinden. Aber bie 
frommen falbadernden Schwäger, an denen Wölinerd und Bis 
ſchoffswerders Schweif fo reich war, die fchalen und geiftlofen 
Handwerker der Orthoborie, die man jebt auf polizeilichem und 
bureaufratiichem Wege heranzog, fonnten das Uebel nur mehren, 
Ihr Spüren nad) heterodoren Meinungen, ihre Sucht, mit Gem 
fur, Verboten und föniglihen Machtiprüchen den Gegner ftumm 
zu machen, ihre Tendenzproceffe, durdy die man ohne Roth Märs 
tyrer machte, ihre Liebhaberei für die veralteten Producte einer 
theologifchen Scholaftif ohne Geiſt und Geſchmack, das Alles bat 
gerade den entgegengefegten Erfolg gehabt, als der im ‘Plane lag. 
Die wirkliche Frivolität und Sittenlofigfeit wucherte fort, - bie 
fünftlicy großgezogene und nur mit äußerlihen Mitteln aufrecht 
erhaltene Orthodoxie dauerte fo lange ald die Macht ber Goterie, 
von ber fie ausging. Preußiſche Geſchichtſchreiber *) erzählen 
ausführli von dem Treiben der iheologifchen Cenſur und ber 
Prüfungscommiffion, von den Procefien gegen mißliebige Geiſt⸗ 
liche und Lehrer, von den Aeußerungen der Ungnabe, womit all 
mälig auch die Univerfitäten heimgefucdht wurden, von ben Rügen 
gegen die Gerichte, wenn fie nicht eifrig genug gegen bie Tenben- 
zen der Aufklärung einfchritten; dieſe polizeilichstheologifche Klein 
meifterei bildet einen bezeichnenden Gegenſatz zu der Stodung, -in 


*) Außer andern beſonders Menzel, Zwanzig Jahre pr. Geſch. ©. 441 
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welche alle gefunden Kräfte des Staates geraihen waren. Es 
war das fein großer inquifitorifcher Deöpotismus, wie man ihn 
oft gezeichnet hat, wohl aber eine kleinliche, chicanoͤſe Jagd auf 
flache Acußerlichkeiten, von denen das innere religiöfe Leben fo gut 
wie unberührt blieb. In einem Augenblid, wo bie alte preußiſche 
Monarchie einer Krifis entgegenging unb bie gefammte europaͤiſche 
Welt in ben Wehen einer neuen Zeit lag, war bied Land mit 
widrigem geiftlichem Zanf erfüllt, ftritten fich die voltairiſtrende 
Frivolität und die kuͤnſtlich aufgezogene Gläubigfeit einer oterie 
von Hoftheologen mit einander um die Herrſchaft, wuchs neben 
dem vorhandenen Uebel auch noch das Unkraut einer offtciellen 
und gemachten Frömmigkeit auf, bie zu jeder Zeit bie “Demorali 
fation mehr gefördert, ald befämpft hat. Wie einfam troß aller 
Rührigkeit der Häupter das Syſtem in dem überlieferten Staat 
daſtand, davon hat ein gefeßgeberifches Werk derſelben Zeit ein 
merkwuͤrdiges Zeugniß abgelegt. Das „allgemeine Landrecht', 
fhon feit mehreren Jahren vollendet, aber aus manchen polls 
hen Bebenfen erft 1794 publicirt und in Wirkſamkeit gefeht, 
wich nicht nur in den Beftimmungen über Kirchen⸗ und Glau⸗ 
benspolizei von dem Wöllnerffchen Syfteme völlig ab, ſondern eo 
ftellte audy über den Staat, deflen Angehörige, deſſen Oberhaupt 
und das Verhältniß ber vollziehenden Gewalt zu den Geſetzen und 
Gerichten Saätze auf, wie fle gerade den Ideen des achtzehnten Jahr 
hunderts und feiner Aufklärung entſprachen. Es ſprach fich in 
dieſem Geſetzbuche der Gedanfe aus, daß ‘Preußen ein Rechtsſtaat, 
bag felbft die Gewalt des Königs den beitehenden Geſetzen 
unterworfen fei, daß Iandeöherrliche Verordnungen niemals als 
Gefege angelehen, daß die „natürliche Freiheit” des Bürgers nie 
mals weiter befchränft werben könne, als es der Endzweck des ge 
meinjchaftlihen Wohles erfordere. Es follte jeder Staatsangehoͤ⸗ 
rige nicht nur die Pflicht haben, fuͤr das gemeine Wohl zu wir⸗ 
fen, ſondern auch das Recht, Schutz der Geſammtheit für feine 
Perſon und ſein Eigenthum zu fordern. Die Geſetze ſollten 
gleich verbindlich ſein fuͤr Alle ohne Ausnahme; auch gegen das 
Staatsoberhaupt waren Rechtsſtreitigkeiten zulaͤſſig, die Krongüter 
und Gefälle wurden Staats domänen. Zwar blieben die Vor⸗ 
rechte des Adels, die noch beftehenden Laften der Feubalität, das 
untergeorbnete Verhältnig von Bürger und Bauer in dem neuen 
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Geſetzbuch unangetaftet, aber aus ber Anſicht vom Staate, feinem 
Zwede, dem Umfange. feiner Rechte und feiner Gewalt war mehr 
bie Zeit Friedrichs und bie juriftiihe Tradition feiner Regierung 
heraudzuhören, ald die Reftaurationstendenzen ber Wöliner’fchen 
Periode. *) Wir begreifen vollfommen, daß gegen bie Veroͤffent⸗ 
lichung des Gefegbuches in den Tagen der Erbitterung und ber 
Furcht vor ber Revolution im Weften ernfte Bedenken laut. ge 
worden find; daß es dennoch in Vollzug gelegt ward, ift ein für 
die Entwidelung Preußens ſehr harakteriftifcher Zug. Es prägte 
fich darin der Widerfpruch aus, weldyer in der preußifchen Mo- 
narchie feit 1740 und felbft feit älterer Zeit vorhanden war. Re 
ben ber ſtreng abfolutiftifchen Staatsmafchine, ihrer ſtraff militä- 
rifchen und bureaufratifchen Orbnung hatten ſich früh die Ans 
ſchauungen eined Rechtsdaſeins, eined allgemeinen gefeglichen 
Schutzes, einer von beftimmten Normen abhängigen oberften Ge⸗ 
walt feftgejegt und ein großer König, wie Friedrich IL, hatte in 
Theorie und Praris diefe Anſchauungen geförbert. Aber der alte 
Mechanismus blieb ſtehen, felbft bie ftändifchen Unterfchiede und 
das adelige ‘Privilegium wurden in aller Schroffheit confervirt, bie 
leifen. Ahnungen des Rechtsftaates, die unter allen Monardien 
des Feftlandes am früheften in Preußen. Eingang fanden, blieben 
unentwidelt. So ward auch jest, 1794, in einem Augenblid, 
wo bie überlieferte abfolute Gewalt ihre Machtſpruͤche felbft auf 
dem Gebiete des Gewiſſens mit allem Eifer geltend machte, eine 
Reihe abfiracter Formeln zur juriftifchen Geltung. gebracht, deren 
Grund und Folgerungen zu allem Andern eher, als zum alten 
Abſolutismus flimmten. Es dauerte biefer unverföhnte Gegenfat 
felhft dann noch fort, als die alte Monarchie unter der Kata⸗ 
ſtrophe von 1806 für immer zufammengebrochen war. 

Am 16. Nov. 1797 erlag Friedrich Wilhelm II., erft 53 Jahre 
alt, ven langwierigen Leiden ber Bruftwaflerfucht, die fih, wie 
es fcheint, in Folge der Strapazen und Entbehrungen bed polni- 
fchen Feldzuges bei ihm ausgebildet; ed folgte ihm fein. ältefter 
Sohn Friedrich Wilhelm III, ein junger Mann von 27 Jahren, 
den eine der fchwierigften Regentenaufgaben erwartete. Die Lriſis, 


*, S. Allg. Geſetzb. für die preuß. Staaten. Berlin 1792. Theil I. Einteitg. 
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in welcher ſich ber Etaat befand, erforderte eine kühne und durch⸗ 
greifende Heilung. Es war nicht genug, wenn bie Hoffrömmler 
und Schmaroger, welche dad Wohlwollen bes verftorbenen Königs 
unmwürbig mißbraudht, befeitigt wurden ; das ganze Staatsleben 
bedurfte einer gründlichen Reinigung, das vorhandene Uebel mußte 
energiſch abgefchüttelt, der fittliche Geift in ber Nation mußt 
in hodhfinniger Weiſe wieder erwedt, nad) außen ber Weg einer 
mutbigen, grundfagvollen und confequenten Politik wieber ges 
ben, ber Geift der Kleinlichfeit und Selbftjucht aus ber hohen 
Staatöfunft, dem Bolfe und dem Heere verbannt, kurz ber Staat 
und bie Ration durch eine innerliche Erregung wieder erfriſcht 
werben, wie fie fpäter in Roth und Unglüd dem preußifhen 
Lande gekommen ift. 

Die erften Handlungen Friedrih Wilhelms LIT. zeugten von 
einem redlichen und wohlmollenden Eifer, bie augenfälligen Ur 
fachen des Mißvergnügend zu befeitigen. Die fönigliche Geliebte, 
die Lichtenau, warb unmittelbar, nachdem Friedrich Wilhelm II. die 
Augen geichlofien, verhaftet und ein Proceß gegen fie eingeleitet, 
ber zwar ohne weitere Folgen für fie blieb, aber doch ihren Ruͤd⸗ 
tritt aus dem öffentlichen Leben nach ſich zog. ine Cabinets⸗ 
ordre, die acht Tage nad) dem Regierungsantritt erfolgte, brang 
auf Entfernung träger und unfähiger Beamten, auf beflere Con⸗ 
trole in der Berwaltung und auf ftrenge Thätigfeit und Ord⸗ 
nung in allen Zweigen des Staatsweſens. Auch Wöllner mußte 
bald erfahren, daß die Zeit feiner Macht vorüber war. Er ertrug 
es erft, daß man eines feiner Lieblingswerfe, die Prüfungscoms 
miffton, befeitigte, ja er fihwieg, als eine Cabinetsordre in ums 
gnäbigem Tone fein Religionsediet Fritifirte und ihm bie harte 
Wahrheit ind Geſicht fagte, es fei früher zwar fein Religions 
edict im Lande gewefen, „aber gewiß mehr Religion und weniger 
Heuchelei ald jetzt.“ Möllner nahm das geduldig Hinz e8 war bem 
Urheber der officiellen Orthodorie von 1788 offenbar mehr um 
feinen Platz, ald um fein Syftem zu thun. Aber eben diefe ver⸗ 
aͤchtliche Gefchmeibigfeit bejchleunigte feinen Sturz; im Frühjahr 
1798 erhielt er in ungnäbiger Form feine Entlaffung und mit 
ihm die befannteften Träger und Werkzeuge feiner Kirchenpolitik. 
Diefen erften Rüdfchlägen gegen die Richtung, die unter dem 
Borgänger die herrichende gewefen, folgten fleine Reformen in 


— 





Leohen und Campo Formio. 151 


der Berwaltung, bankenswerthe Maßregeln, bie das Schulmefen 
und die Bolfserziehung heben follten, und einzelne Schritte, 
welche bie Foörderung ber materiellen Intereflen bed Landes ber 
zweckten. Im oberften Recdhnungsweien warb eine firengere Prüs 
fung anbefohlen, genaue Gontrole und Sparfamfeit eifrig einge 
fhärft. Das Tabafsmonopol, faum wieder eingerichtet, warb 
fhon in ben erften Wochen ber neuen Regierung befeitigt. Ueber 
haupt prägte ſich im ganzen Thun ber neuen Regierung ein 
wohlmollender Eifer für das gemeine Befte, ein nüchterner, fpars 
famer Sinn, eine ungeſuchte Schlichtheit und Geradheit aus, bie 
aus der Perfönlichfeit des Königs entiprang und im Lande bie 
dankbarſte Anerkennung fand. Die Zeitungen und Zeitfchriften 
jener Tage waren erfüllt mit Heinen charakteriftifchen Zügen, 
welche die anfpruchlofe Simplicität, das bürgerlich einfache Weſen, 
die mufterhafte Häuslichkeit des jungen Monarchen beurfundeten. 
Rad) dem Aergerniß, welches fih an bie Lichtenau und ihren 
Schweif gefnüpft hatte, war ber Anblid eines Königöpaares, deſ⸗ 
fen innige Zuneigung, Züdtigfeit und Sittenftrenge Allen zum 
Vorbild dienen Fonnte, befonderd wohlthuend. Diefe perfönlichen 
Tugenden hatten bie Erzieher Friedrich Wilhelms III. glüdlicdy zur 
Entfaltung gebradht. Die Männer, denen feine Jugend anver- 
traut war, zeichneten fich felber mehr durch ihre fittliche Ehrbar- 
feit, als durch einen befonderen Beruf zur Erziehung eines Fünftis 
gen Königs aus. In beicheidenen, Inappen Berhältnifien, wie 
nur irgend ein Bürgerfind, hatte ber Kronprinz feine früheften 
Knabenjahre verlebt; einfach, befcheiden in feinen Bebürfniflen, an 
fitenge Zucht gewöhnt, im ganzen Wefen offen und wahrhaftig 
wuchs er heran. Seine religiöfe Erziehung trug mehr ein prafti- 
ſches als fpeculatived Gepräge; bie myftifchen Reigungen des Va⸗ 
terd waren ihm fremd geblieben. Nüchterne Verftändigfeit, cin 
gerechter, wohlmollender und gerader Sinn, ſtrenges Pflichtgefühl 
und Orbnungsliebe prägten fich früh ald vorwiegende Eigenfchafs 
ten in Friedrich Wilhelm aus; es war ficherlic zum guten Theil 
Berbienft feiner Erzieher geweien, dieſe Eigenichaften in ihm zur 
Entfaltung zu bringen. Aber auch die angeborene Blöbigfeit feis 
ned Wefens ‚war durch feine Erziehung begünftigt worden; 
durch bie pebantifche Art feines erften Lehrers früh verſchuͤchtert, 
entbehrte er bes Seldftvertrauens, ber raſchen Entſchloſſenheit 
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und des burchgreifenden Willens, den fein königlicher Beruf ver 
langte. Eine Geiftesbildung, die ihm eine umfaflende und große 
Anfchauung ber Dinge hätte geben können, war ihm nicht ges 
worben; noch weniger hatte man das Augenmerk darauf gerich⸗ 
tet, zur Selbftänbigfeit des Handelns ihn früh heranzubilden. 
Unter dem Bater von allen Gefchäften ferngehalten, währen bie 
Lichtenau und ihre Greaturen das Ohr ded Königs hatten, entbehrte 
er noch völlig ber praftifchen Hebung und. Sicherheit, bie ihn zu ſei⸗ 
nem königlichen Berufe hätte vorbereiten fönnen. Die Umgebungen 
feit feinen Sünglingsjahren waren am wenigften geeignet, dieſe 
Lüde zu ergänzen. Sein Adjutant war General Köderig, wir 
Stein ihn fehildert, *) ein ehrlicher, wohlmeinender Mann, aber 
von eingefchränkten Begriffen und ohne Bildung. Er hatte fein 
ganzes Xeben mit dem Fleinen Dienft in ber Potsdamer Garnifon 
zugebradht, wo mit ber größten Strenge auf Vernichtung ber 
Selbftändigfeit, auf Hingebung und Moͤnchsgehorſam hingewirkt 
wurde; hier bildete fich fein befchränfter Kopf zum Repräfentans 
ten der Gemeinheit und Untergebenheit aus, ber, mur der flach⸗ 
ften Anfichten fähig, nichts wünfchte ald Ruhe und Frieden von 
außen, Berträglichfeit im Innern, „um ungeftört feine Spielpartie 
und Tabaföpfeife genießen zu können.” Die Gewöhnung an fol 
chen Umgang wirkte auf ben jungen König nicht günflig; es 
feste fi) in ihm eine gewiſſe Vorliebe für die ehrbare Mittelmäs 
Bigfeit, eine Scheu gegen große und geniale Dienfchen fe. Ein 
Mann wie Stein bat ihm nie fo nahe fommen fünnen, wie 
Köcerig oder Zaſtrow. Daraus entfprang denn auch die tiefe 
Abneigung gegen kühnes, entichloffenes Handeln, die ſcheue, vers 
zagte Art, in ben einmal breitgetretenen Geleifen, fo Tange es 
immer ging, fortzuwandeln. Died Phlegma ber Gewöhnung macht 
ed auch begreifli, daß, während die Lichtenau befeitigt warb, ihre 
Greaturen, bie einflußreichften Träger einer Politik ohne Grund 
fag und ohne Sittlichkeit, in ihren Stellen blieben. Rur die Scheu 
vor einem burchgreifenden Entſchluß kann die räthfelhafte Erſchei⸗ 
nung erklären, daß ein fo fittenftrenger und unbefcholtener Mann, 
wie ber König, jegt und fpäter, von ber Zeit ber Haugwitz und 
Lombard an bis zu dem Einfluffe des Fürften Wittgenftein, Per⸗ 
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fonen um fidy geduldet. und mit- Vertrauen ausgezeichnet hat, bie 
fhon durch ihre fittlichen Qualitäten aus ber Nähe des Monar⸗ 
chen haͤtten verbannt ſein ſollen. 

Eine durchgreiſende Veraͤnderung ward darum 1797 in keinem 
Zweige des Staatsweſens verſucht; es kehrte wohl in die Staats⸗ 
leitung mehr Ordnung, Zucht und Sparſamkeit zurüd, aber alles 
Andere blieb, wie es vorher gewefen. Die Leitung der auswärtigen 
Politif behielt Graf Haugwitz; es blieb neben ihm als einfluß- 
reichfter Rathgeber der Geheime Cabinetsrath Lombard, ein Mann 
von Geift, Bildung und Gefchaͤftsgewandtheit, über deſſen Schlaff⸗ 
heit, Leichtſtnn und Imporalität aber nur eine. Stimme war. Es 
beftand fort bie werberbliche Einrichtung des Cabinetsrathes, einer 
Behörde meift bürgerlicher Schreiber und Beamten, die, zwifchen 
den König und die eigentlichen Minifter geftellt, ohne Verant⸗ 
wortlichkeit, oft auch ohne innern Beruf, die unmittelbare Einwirkung 
auf den Monarchen übte und ald unfichtbare Camarilla über bie 
wichtigften Intereffen des Staates entſchied. Wohl hatte in ber 
erften Zeit des Königs ein trefflicher und ehrenwerther Mann, der 
Cabinetsrath Mende, den vorwiegenden Einfluß, allein deſſen lei⸗ 
dende Geſundheit nöthigte ihn bald zum Ruͤcktritt und fein Nach⸗ 
folger gab fich willig an bie Politik Haugwitz-Lombard hin. Waͤ⸗ 
ren aber auch die tüchtigften Perfonen in diefem Rathe vereinigt 
gewefen, die ganze Einrichtung war nachtheilig; fte Tähmte bie 
Geſchaͤfte und fand Fräftigen Männern und durchgreifenden Maß- 
regeln überall im Wege, weshalb Stein jpäter feine. Uebernahme 
der Regierung vor Allem von ber Befeitigung biefer Behörde abs. 
hängig gemacht hat. Wenn auf diefe Weife felbft.die bedenklichſten 
Formen bed überlieferten Regiments unangetaftet blieben, fo war 
eine fittlihe Regeneration ded Staated und der Gefellfchaft na⸗ 
türlich nicht zu hoffen. Die Weichlichkeit, die platte Genuß- und 
Erwerbſucht, welche die Kraft des Volkes entnerste, die Frivoli- 
tät und Ungebundenheit, die eine Erbſchaft der Bergangenheit 
war, ber flache, Außerlihe Sinn, der die Zeit ‚beherrfchte, dies 
Alles blieb unverändert, wie es in den legten Zeiten Friedrichs 
und unter Friedrich Wilhelm gewefen; das officielle Frommthun. 
verſchwand, aber die Immoralität und Heuchelei, die fich dahin- 
ter verſteckt, blieb übrig. Die Furzfichtige. Selbftfucht der Frie⸗ 
denspolitifer hielt den Geift der ganzen Nation gefangen und 
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beherrfchte die Armee, bie, des Krieges entwöhnt, von bem alten 
Ruhme ihrer Unbefiegbarkeit zehrte und in felbftgenügfamer Ein 
bildung aud) ber neuen Zeit und ihren Kampfeömitteln ſich mehr 
ald gewachſen glaubte. Im Abel Hatte fich der rechte Geift fo 

wenig erhalten, als in ben übrigen Klafien ber Nation ; der auf 

opfernde vaterländifche Sinn und bie patriarchale Einfalt alter Zei⸗ 

ten waren auch hier Ausnahmen geworben; der Adel erfchien nur 

ald eine Klaffe von Privilegirten, die weniger ftrebten bie Exften 

zu fein in 2eiftungen, ald in Begünftigungen und Borrehtn 
Die untern Klaffen litten unter dieſen VBorrechten, deren Drud fie ab 

ftumpfte und mit Gleichgüftigfeit gegen Wohl und Wehe des Stan 

tes erfüllte, Kurz, ed war in der ganzen Staatsmafchine ein Stoden, 

in ber Gefellfchaft eine fittliche Lähmung eingetreten, deren ganze 

Gefahr erft erfannt ward, als es für bie friedliche Heilung zu ſpaͤt 

war. Eine Kataftrophe ohne Beifpiel mußte erft vorausgehen, bis 

man die Mittel der Wiedergeburt fand, 

Damals, bei Friedrich Wilhelms Thronbefteigung, war ber Kem 
bes Uebels auch den Scharffichtigften nicht deutlich geworben. Wehl 
brängten ſich eifrige Wünfche genug an den Königsthron heran, abe 
in dem Allem ward feine Stimme laut, welche den eigentlich wunden 
"led berührte. Unter den Bittftellern jener Tage war einer der un 
geftümften und nach den Anfchauungen der Zeit auch vorlauteften 
Friedrich Gent, der fich in feinem „Sendſchreiben an Friedrich Wil⸗ 
heim II.” zum Sprecher der Volkswünſche aufwarf, Aber audy hier 
war nur von einzelnen Beflerungen in der Verwaltung, von Ber 
trauen, freier Preffe die Rede, in der Lebensfrage theilte Gens bie 
Illuſionen aller Andern. Auch er rühmt die preußifche Armee als bie 
„trefflichfte und geehrteſte“, deren „innere Vollkommenheit Feine 
Hauptveränderung erheifche”, auch er fagt, mit dem Kriege fei nie 
ein pofitiver Bortheil zu erlangen, und rühmt die aufgeflärte Staats⸗ 
funft, welche den Gedanfen, mit Krieg etwas zu gewinnen, in dad 
Reid, der Träume verwiefen habe. „Den Krieg abzuwenden — fo 
lautet auch bei ihm das Drafel ber Zufunft — muß der Richtpunft 
aller politifchen Maßregeln, das Ziel aller militärifchen Anftrengun 
gen, ber legte Gipfel aller diplomatifchen Weisheit fein.” 
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Der Eongreg zu Raftatt. 


Indeſſen war die Friſt herangekommen, wo der große Frie⸗ 
denscongreß zu Raſtatt die Angelegenheiten des deutſchen Reiches 
zur Erledigung bringen ſollte. Der Reichſstag trat nun vollends 
in den Hintergrund und feine Verhandlungen boten im Laufe des 
nächiten Jahres auch nicht das mindefte Interefie. Recht gefliflent- 
lich ſuchte man jede bedeutende Angelegenheit von Regensburg 
fernzuhalten, jo lange dad Schidjal Deutfchlands der Verfamm- 
lung in Raftatt überaniwortet war; bie Reichsverſammlung 
verbrachte deshalb ihre Zeit mit Sachen ohne politifche Wichtig- 
keit, der Suftentation des Reichskammergerichtes und ähnlichen 
Fragen, die zu jeder Zeit als Lüdenbüßer auf der Tagesordnung 
fanden und doch niemals zur Erledigung gefommen find. 

In Raftatt folte der Friede und bie Fünftige Ordnung des 
Reiches feftgeftellt werden. Wie es in Deutfchland nie an Hof- 
fenden gefehlt hat, fo find auch damals fanguinifche Stimmen 
laut geworben, welche von bem bevorftehenden Congreſſe eine Wie- 
bergeburt des deutichen Reiches erwarteten. Eine beflere Drganis 
fation des Ganzen, eine tüchtige Reichsiuftiz, Gewiflends und 
Breßfreiheit, Verbeſſerung des deutfchen Gewerb⸗ Zunft und In- 
nungsweſens, Abftellung des Bettels, Schuß der deutfchen Ma- 
nufacturen gegen das zunehmende britifche Uebergewicht — foldye 
und noch ausfchweifendere patriotifche Wuͤnſche find in politifchen 
Schriften jener Zeit niedergelegt und erwarteten von dem Gon- 
greſſe ihre Erfüllung. Daneben machten ſich auch ſchon Stim- 
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men recht laut und fchamlos geltend, welche im franzöfifchen Ins 
terefie oder Solde Deutfchland auf bie kommenden Dinge vorbes 
reiten follten. Es liegt uns eine ſolche Schrift von „einem deu⸗⸗ 
fchen Patrioten“ vor, worin ald erftes Opfer des Friedens bie 
Räumung von Ehrenbreitftein verlangt wird, weil beflen Lage 

Goblenz beherrfche und alfo Deutfchland leicht in die „Unannehms 

lichkeit“ eined Gonflictes mit der mächtigen Republik bringen 

fönne. Preußen, fordert berfelbe „Patriot“, ‘Tolle mit Frankreich 

eine innige Allianz eingehen, aber fein Gebiet zugleich, um jeden 

Zufammenftoß zu vermeiden, möglichft weit von ben franzöftjchen 

Gränzen entfernen. „Deutſchland“, in eine große „Fuͤrſtenunion“ 

vereinigt, würde dann an den Kriegen Oeſterreichs und Preußens 

gar Feinen Antheil mehr zu nehmen brauchen. Wan fieht, bie 

fünftige deutfche Trias von 1806 und der Rheinbund waren in den 

Köpfen der Eingeweihten ſchon vorhanden; fo unverfchämt ſolche 
Stimmen lauten mochten, fie beurtheilten jedenfalls die Lage rich⸗ 
tiger, als die patriotifhen Schwärmer, die. ſich von ber bevorſt 
henden Diplomatenverfammlung ven Aufgang einer neuen Zei 
fuͤr Deutſchland verſprachen. 

Das Reich war tiefer zerriſſen als jemals; der Kaiſer führte dab 
Schauſpiel auf, das Reich zu dem Friedenscongreſſe einzuladen und 
ihm die Erhaltung ſeiner Integrität vorzuſpiegeln, während er in ben 
geheimen Artikeln von Campo Formio dieſe Integrität bereitd an 
bie Sranzofen preißgegeben hatte, Preußen, feit Jahren von Frank⸗ 
reich ind Schlepptau genommen und auf die Spolien des deut⸗ 
[chen Reiches angewielen, hatte ſich fchon 1796 Bergrößerungen 
von der Republif verfprechen laffen und eben biefe hatte jüngft an 
Defterreich die Zufage gemacht, daß Preußen feine Erwerbung 
zufallen folle. DOefterreich war lüftern auf Baiern und vol Hoff 
‚nung, biefe lang erfehnte Beute jegt endlich mit Frankreichs Hülfe 
zu erlangen; Preußen gleich begierig nach Arrondirungen in 
Franken und Weftfalen und nicht weniger eifrig, dieſe Beute durch 
feanzöfifche Protection zu gewinnen. : Die Hleineren Reichsſtaͤnde 
erfchienen zu Raftatt wohl mit der patriotifchen Miene, die Inte 
grität des Reiches zu erhalten, aber auch von ihnen waren ſchon 
mehrere in geheimem Einverftändniß mit Frankreich, Hatten die Ab 
tretung bes linken Rheinufers ihres Theils zugefügt und fich die 
geiſtlichen Stifter zufagen laſſen. Allenthalben nur betrogene 
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Beträge, vom Kaifer an bis zu ben. Kleinen fübbeutfihen Reiches 
fänden herab! 

Es war der franzöftichen Politif nicht ſchwer, dieſe zerfah- 
renen Gruppen in ihrem Sinne zu leiten; fie verfpricht den Preu⸗ 
Ben Vergrößerung und fagt zugleich den Defterreichern das Ges 
gentheil zu; fie ftellt dem Kaifer Baiern in-Ausficht und ift doch 
im Ernfte nie entfchlofien, es zu thun; fie ſcheint Oeſterreich auf 
Koften der Kleineren vergrößern zu wollen und ift doch mit dieſen 
ſchon im Reinen, fte fih auf Koften von Kaifer und Reich ale 
franzöftfche Elientel in Süd» und Weſtdeutſchland großzuziehen. 
Eifrig werden Oefterreihh und Preußen in Haß und Mißtrauen 
erhalten, die. Mittleren und Kleineren mit der Sorge vor dem boͤ⸗ 
fen Willen dee Großen erfüllt, Allen eingebildet, daß nur Frank 
reich ihnen Schutz und Stütze fei. Die Inftructionen des Di- 
rectoriumd an feine Geſandten in Raftatt zeichnen mit duͤrren 
Worten die Taktif vor: dem Reiche durch Drohen Mainz abzus 
ſchwatzen, den mittleren und Heineren Staaten eine Invaflon ans. 
zubrohen, wenn fie nicht zuftimmten, Preußen über die wahre 
Lage im Ungewiſſen zu laffen und ed mit Redensarten abzufpei- 
fen.*) Die Taftif war. plump und handgreiflich und den Fran⸗ 
zofen felbft ift_e8 im Laufe der folgenden Unterhandlung manch⸗ 
mal zweifelhaft geworben, ob fie ihren Zwed völlig erreichen würs 
den, **) aber die Rivalität ver Großen und die haltlofe Schwäche 
der Kleinen ficherte ihnen überall den Erfolg. 

Der veutfche Kaifer bezeichnete bie Einleitungen zu dem Con⸗ 
grefie mit einem Act feltener Doppelzüngigfeit. In einem Hof⸗ 
beerete vom 1. November forderte er die Reichsftände auf: „fie 
möchten, dem großen Erhaltungsgefet der Einheit und 
Befammtheit des deutſchen Reiches in gefeblicher Verbin» 
dung mit befien Oberhaupt unverrüdt getreu, dad. gemein- 
fame Wohl des deutfchen Vaterlandes mit edlem Pflichtgefühl und 
beuticher Standhaftigfeit wirkſamſt unterftügen und alfo vereint 
mit ihrem ReichSoberhaupte den längft gewünfchten, auf die Ba- 
ſis der Integrität des Reiches und feiner Berfaffung 
zu gründenden billigen und anftändigen Frieden beſtens befördern 


*) ©. Correspondance inedite de N. Bonaparte. Campo Formio. II. 417.418. 
**) ©, die Rote Talleyrands in Gagerns Antheil an der Politik I. 88. 





158 Drittes Bu. Bierter Abſchnitt. 


und befchleunigen.” In dem Augenblide, wo ber Kaifer fich fo 
ſalbungsvoll vernehmen ließ, hatte er nicht nur zu Campo Formio 
bereitö die „Integrität ded Reiches” an das Ausland hingegeben, 
fondern er war eben jebt im Begriff, diefe Hingabe durch einen 
neuen Act fchmachvoller Rachgiebigfeit unwiderruflich zu machen, 
Es galt die rafche Abtretung der deutfchen Oränzfeftungen, beren 
Räumung vorerft in Campo Formio verfprocdhen worben war; 
erft wenn die Franzoſen dort feft faßen, fühlten fie ſich bes lins 
fen Rheinufers ficher, drum follte Defterreich durch die Ausficht 
auf eine raſche Uebergabe der venetianifchen Beute bewogen wer 
den, fofort Mainz und das deutſche Reichögebiet preiszugeben. 
Bonaparte felbft Fam, um das ind Reine zu bringen, nad Ra 
ftatt; wie ein Zeitgenofje ihn fchildert, erjchien er bort troden, 
verfchlofien und fchneidend, machte raſch das Geſchäft ab, um 
befienwillen er gefommen war, und hinterließ dann einen Agen 
ten auf dem Congreffe, der ihm über den Zuftand der Dinge be 
richtete. Am 1. December fchloß er die Vebereinfunft mit den 
Defterreichern, wonach die Kaiferlichen, während die Franzoſen 
das venetianifche Gebiet räumten, bis Weihnachten das Reich 
verlaffen und ſich in die Erbftaaten zurüdzichen follten. Mann 
heim, PBhilippsburg, Ehrenbreitftein, Ulm, Ingolftabt und Wuͤrz⸗ 
burg follten geräumt, Mainz zu Ende December den Franzoien 
übergeben werden. Der Kaifer verfprach, bei Kurmainz und dem 
Reiche fich dafür zu verwenden; würden fie nicht einwilligen, fo 
fönnten die Sranzofen fie mit Gewalt dazu nöthigen. Die Volk 
ziehung dieſer Uebereinfunft mußte die in Raftatt verfammelten 
Vertreter ded Reiches fehr bald darüber aufflären, was es mit ber 
vom Kaifer betonten „Integrität ded Reiches” in der Thar auf 
ſich Hatte, | 
Indeſſen hatten fi, fchon im November die bunten Elemente 
zu dem großen Gongreffe in Raftatt gefammelt, Officiel nah 
men an ber Sriedensverhandlung Theil: die Gefandten der frans 
zöftfehen Republik, die des Kaiſers und die in Regensburg ev 
nannte Reichöfriedensbeputation, aus Kurmainz, Kurſachſen, Defters 
reich, Baiern, Würzburg, Hannover, Heflen-Darmftadt, Baden’ 
und den Neichsftädten Augsburg und Frankfurt zufammengefept. 
Aber ed waren außerben aud) alle übrigen Kurfürften, die meis 
ften geiftlichen Stifter, die weltlichen Glieder bes Fürftencollegiums, 
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von Pfalzzweibrüden, Württemberg, Heſſen⸗-Caſſel, Mecklenburg, 
Dänemarf und Schweden an bi zu den Reichsgrafen herab, 
theild durch Geſandtſchaften vertreten, theild perfönlich anweſend. 
Bon den Reichöftädten hatten wenigſtens Die größeren Abgefandte 
hingeſchickt und auch die Ritterfchaft unterließ e8 nicht, ihre Ins 
terefien vertreten zu laſſen. Selbſt Corporationen, bie nicht zu 
den unmittelbaren Reichöftänden zählten, wie die Kandftände von 
Württemberg, vom Breisgau, vom Stift Hildesheim, oder bie 
vielbebrängten pfälzer Reformirten hatten ihre biplomatifchen Agen⸗ 
ten auf dem Congreſſe. Dazu famen dann die auswärtigen Ger 
fandtfchaften, unter denen im Namen von Böhmen und Ungarn 
auch ein öfterreichifceher Diplomat erfchien. Die Vertretung Defters 
reichs war auf diefe Weife eine dreifahe; eine Gejanbtichaft, an 
deren Spite Graf Metternich, der Vater des Staatöfanzlers, ftand, 
vertrat den Kaifer ald Reichsoberhaupt; eine zweite, unter Lehr⸗ 
bachs Leitung, repräfentirte Oeſterreich ald Mitglied der Reiches 
friedensbeputation; die dritte für Böhmen und Ungarn ward vom 
©rafen Ludwig Cobenzl geführte. Preußen war durch den vom 
Fürftenbunde und vom Reichstage her befannten Grafen Görk, 
durch den Baron Jacobi, den bisherigen Gefandten in London, 
und durch Dohm vertreten ; des jüngern diplomatifchen Nachwuch⸗ 
ſes nicht zu gedenfen, der hier, wie bei den meiften größeren Ges 
fandtichaften, zahlreich gentig vorhanden war.*) “Die gefammte 
Diplomatie der alten Zeit war faft vollzjählig bier beifammen ; 
auch die Juriſten und Publiciften des heil. römifchen Reiches 
hatten ſich zahlreich eingefunden, um ber Beftattung deſſelben 
beisumohnen. Neben dem mainzifchen Kanzler Albini, dem beim 
Zürftenbunde genannten ſächſiſchen Botfchafter Graf Löben, dem 
Domherrn Grafen Friedrich Stadion, dem jungen Metternich, ver 
das weftfälifche Grafencollegium vertrat, waren als literarifche und 
publiciftifhe Namen Sttner, Zentner, Martens, Häberlin und 
der nachherige Ritter von Lang zu nennen. Der Legtere hat und 
in feiner Weife ven Congreß und feine Perfönlichkeiten Grau in 
Grau gemalt,**) und doch, darf man fagen, fchwerlid, ein Wort 
übertrieben, wo er bie Erftarrung des alten Weſens, das leere, 


* ©. die Perſonalſtatiſtik in Poſſelts Annalen 1798. 1. 278. 
*) ©, deſſen Memoiren I. 317. 
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nichtönugige Treiben der Reichsbiplomatie und bie tiefe Gleich⸗ 
gültigfeit der Meiften gegen dad, was dem Reiche bevorftan, 
geſchildert hat. Wir haben über den Congreß verfchiebene hands 
Schriftliche Berichte fürftlicher Gefandten eingefehen und dabei bie 
harakteriftifche Erfahrung gemacht, daß der frivole, fpöttelnbe Ton 
und bie ffurrilen Späße nicht. nur bei dem Ritter. von Lang, 
ſondern auch bei andern Mitgliedern des Congreſſes bie geläufige 
Form waren, in ber fie die Raftatter Vorgänge befprachen. Pie⸗ 
tät und Theilnahme für das alte, morſche Weſen war faft nir⸗ 
gends mehr vorhanden; nad diefen Aufzeichnungen konnte es 
ſcheinen, als fei die Raftatter Epifode nicht etwa ein Stüd tiefer 
Erniedrigung Deutichlands, fondern eine luſtige Komödie gewefen, 
aus ber jeder Einzelne jo viel Nugen und Amufement ald mögs 
lidy babe zu ziehen fuchen. Die erften biplomatifchen Perſoͤnlich⸗ 
feiten entwürbigten ſich durch Auftritte, wie fie allenfalls einem 
jungen Rouc anftanden; Graf Eobenzl nahm hierin den vorber 
ften Rang ein und vergebens fuchte der alternde Graf Metternid 
mit ihm zu rivalifiren.*) 

Gegenüber dieſem theils pedantifchen, theils frivolen Geſchlecht 
hatten die franzoͤſiſchen Unterhändler leichtes Spiel. Die Geſandt⸗ 
fchaft der Republik beftand, nachdem Bonaparte nur einen Mos 
ment aufgetaucht und dann verfchwunden war, aus Treilharb 
und Bonnier; der erftere warb fpäter, als er ind Directorium 
eintrat, durch Sean Debry erfegt und außerdem um bie Mitte des 
nächften Jahres der chemalige Pfarrer Roberjot der Gefandtfchaft 


*), Bon mehreren Proben führen wir aus einer geheimen Gorrefpondenz 
diefer Zeit nur eine an. Als Cobenzl im April rafch nach Wien follte, fehlte ihm 
fein Wagen; er hatte denfelben einer Sängerin, der Eitoyenne Hyacinthe, der er 
in anflößiger Weile den Hof machte, geborgt, damit fie nah Straßburg zurüds 
reifen Fonnte. „Aber die Citoyenne H. hatte ihn unterdeflen einem andern Ge⸗ 
liebten geborgt, der damit nach Frankfurt gefahren war, und Cobenzl mußte 
nun in einer elenden Cariole feine Reife nach Wien machen.“ Solcher Ge 
ſchichten fielen manche vor. Das ſchreckte aber den kaiſ. Commiſſarius, ben 
Grafen Metternich, nicht ab, durch eifrigen Umgang mit Komödiantinnen, wie 
ein anderer Bericht fagt, „den Ruf eines ehenfo artigen Mannes wie Graf 
C. zu erſtreben.“ — Auf der franzöfifchen Gefandtichaft war die Galanterie 
nicht allzu groß, dagegen herrfchte dort fchamlofe Beſtechlichkeit und ein Ws 
tachs berfelben wurde fpäter bei feiner Abreiſe überführt, einem andern Dis 
plomaten feine Bquipage geftohlen zu haben. 
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beigegeben. Won biefen allen erwarb fich nur Roberiot den Ruf 
eines gebildeten, verträglichen Mannes mit anftändigen Formen ; 
ber übermüthige Troß und die jacobinifche Brutalität der übris 
gen, beſonders Bonniers, hat eine traurige Berühmtheit erlangt. 
Aber diefe Männer wußten, was fie wollten; fie verfolgten das 
Ziel, das ihnen vor Augen fand, die Macht und Vergrößerung 
ihres Landes, mit rüdfichtslofer Dreiftigfeit, mit allen Mitteln re 
volutionärer Sophiften und Zerroriften; das mußte ihnen fogar 
ein moralifche® Uebergewicht über Die alte Reichsdiplomatie geben, 
die nur durch Kleine jelbftfüchtige Motive getrieben, zum größten 
Theil ohne alled große vaterländifche Intereffe und darum alle 
zeit bereit war, durch gejchmeidige Unterwürfigfeit vom Reichs⸗ 
feinde auf Koften der Geſammtheit kleine Vortheile zu erfaufen. 

Die amtlihe Verhandlung follte zwifchen den franzöfijchen 
Gefandten und der Reichöfriedendbeputation gepflogen werben ; na⸗ 
türlich in der weitläufigen Form des fchriftlichen Verfahrens und 
mit aller der überlieferten Pedanterie, die im Reiche und am Reichs⸗ 
tage heimiſch war. Es ließ fich kaum etwas Verfchrobeneres den⸗ 
fen, als dieſe Verhandlung mit einem wachſamen, unermüdlichen 
Gegner, der zudem in der Wahl feiner Mittel niemals verlegen 
war. Die Friedensbeputation beitand, wenn man alle Bethei- 
ligten mitzählte, aus 76 Perſonen; fein Wunder, daß die Fran⸗ 
zofen von jeder Berathung aldbald in Kenntniß geſetzt, von jedem 
Zerwürfnifie innerhalb des Ausfchuffes auf's genauefte unterrichtet 
waren. Und wäre dies nur der einzige Vortheil geweſen, den 
ihnen die Zerrüttung des Reiches in die Hand gab! Biel Ichlim- 
mer war ed, daß gleich anfangs neben der officiellen Friedensdepu— 
tation die einzelnen Etände des Reiches befondere Unterhandlun- 
gen mit den Sranzofen anfnüpften und fie jo öffentlich und un— 
geicheut pflogen, als wenn bie Deputation gar nicht vorhanden 
gewejen wäre. 

Die Taktik der Franzoſen war durch diefe Verwirrung fehr 
begünftigt. Sie hatten es bequem, die innerlich entzweiten Groß⸗ 
ſtaaten, Oefterreih und Preußen, in biefer Entfremdung zu erhal 
ten, indem fie Oefterreich durch Zufagen lodten, deren Erfüllung 
angeblich am preußifchen Wiberftande gefcheitert fein follte, und 
mit Preußen ein ähnliches Epiel fpielten. Es ward dann bald 
die geläufige Praxis, die preußifchen Vergrößerungdtendenzen burd) 

1. 11 
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bie öfterreichifche Einfprache, die Abfichten Oeſterreichs auf Baiern 
durch die preußifche DOppofition zu vereiteln. Oder man zeigte 
Oeſterreich und Preußen in ber Ferne bie verführerifche Ausficht 
auf Arrondirungen und war dann gefchäftig, zum Schreden ber 
Kleineren die eigenen Anerbietungen ind Publifum zu bringen, 
wie wenn ed Anfinnen der Wiener und Berliner Politik gewe⸗ 
fen wären. Die mittleren und Hleineren Reichsftände, bie ſich auf 
der Laͤnderjagd zu Raftatt befanden, wurden je nad) ihrer Braud) 
barkeit gnädig oder ungnäbig behandelt; eine Kleine franzöftfde 
Elientel, man konnte fagen ein Kryftallifationdfern des Fünftigen 
Rheinbundes, war unter pfalzzweibrüder Führung in Raftatt ſchon 
vorhanden. Die Franzoſen brauchten nicht zu werben; man - 
drängte fich mit eilfertiger Zubringlichfeit an ſie heran.*) „Ver 
geftern — fehreibt am 29. Dec, ein fürftlicher Gefandter — wat. 
ich endlich fo glüdlich nad) einigem Warten im Vorzimmer den 
Miniſter Treilhard zu fehen und zu fprehen. Bonnier war fit 
mich noch immer unfichtbar. Der Zutritt zu dieſen Deputirten 
ift fo leicht nicht. Die Franzoſen unterfcheiden die Gefandtfhab 
ten weltlicher Fürften merklich von den geiftlichen, und wenn bi 
franzoͤſiſche Stimme die Stimme des Schidfals fein ſollte, fo M 
ficher die Lage der weltlichen Fürſten viel glücklicher, als jene ber 
geiftlichen. Sogar der Kammerbiener von Treilhard fcheint dieſen 
Unterfchied zu machen. Er fragte mich ziemlich finfter, ob ih 
ein Gefandter eines geiftlichen Fürſten wäre, und auf bie Ank 
wort nein! wurde fein Geficht heller und ich fogleich gemeldet‘. 
Dann fihreibt derfelbe Diplomat; „In dieſem Augenblide bar 


*) Aus den handfchriftl. Mittheilungen,, die wir benugt, theilen wir ein 
Schreiben mit, welches eine fürftliche Gefandtichaft bei Eröffnung des Gaw 
greſſes an Treilhard und Bonnier richtete. Citoyens ministres! Desirant.ia 
protection de la republique francaise j’ai voulu mettre sous les yeux du d* 
rectoire executif et des ministres les motifs qui me faisoient esperer de l’obte- 
nir. C’est le contenu du memoire ci-joint, dont je prends la liberte de vous 
presenter une copie. (Die Denkfchrift zählt alle Nachgiebigfeiten und Rüds 
fihten auf, die im letzten Kriege auf Koften des Reiches zu Gunften bes 
Beindes geübt worden waren.) Veuillez donc, je vous prie, Citoyens mini- 
stres, vous interesser en ma faveur et en remeltant au directoire executif le 
dit mé moire éêtre l’organe de mes sentimens sincöres envers la republique et 
des voeux que. je forme pour obtenir l’assurance de sa puissante protection. 


Das Schreiben tarf wohl als Mufterftü aller ähnlichen Betitionen gelten. 
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man nicht auf einige Summen fehen; aber man muß verfidyert 
fein, wenn man fie hingiebt, daß fie in die rechten Hände fom- 
men. Ich muß mir hier den Zutritt zu den franzöfifchen .Depu- 
tirten auch verfchaffen, aber fo groß werfe ich nicht umher!“ 
Das Verfahren dabei war, wie wir aus ben vertraulichen Berich- 
ten erfehen, einfach folgendes: außer deu Gefchenfen, womit das 
Perfonal der franzöftichen Geſandtſchaft, bis zu ben Kammerbie- 
nern und Kutjchern herab, in guter Laune erhalten ward, faßen ge- 
woͤhnlich in Straßburg und Paris Agenten, die mit beträchtlichen 
Summen die Machthaber und ihre Ereaturen in ber franzoͤſiſchen 
Hauptſtadt bearbeiteten. *). 

Sp waren die Franzofen ſehr bald vollfommen Herren der Si⸗ 
tuation; fie hielten die entzweiten Großmächte durch einander im 
Schach, fie liebfoften oder fchredten je nach Bebürfniß die Mittle- 
ren und Kleineren, fie lernten die hülflofe Lage des alten Reichs 
gründlich genug fennen, um darauf die Berechnungen ihrer fünf- 
tigen Politif zu bauen, Daß die fchwerfällige Friedensdeputation 
Allen unbequem, namentlid) den Franzoſen vielfach läftig war, 
iſt begreiflich; ihr Verfahren gegen dieſelbe überbot denn aud) 
Alles, was franzöfifche Dreiftigfeit und jacobinijche Rohheit in 
ähnlichen Lagen geleiftet hat. 

Der Hader begann gleich bei den Vorfragen. Die Deputa- 
ten fam mit einer Vollmacht, die auf die Integrität ded Reiches 

gebaut war; die Branzofen meigerten fich, eine ſolche Vollmacht 
unchmen. Ein wunderliches Verhältniß war es allerdings; 


*) Aus den angeführten Bapieren theilen wir als Probe bie geheimen 
Wusgaben mit, welche in den Aften einer reichsfürſtlichen Gefandffchaft zweiten 
! Wange verzeichnet fichen. An einen Kaufmann in Straßburg, ber ben Ber: 
niiller für Baris machte, wurden eilfhundert Gulden ausbezahlt (Dec. 1797); 
dam im März 1798 wieder 550 Bl. Gin Apdjutant des General Bandamme 
abet 25 Louisd'or; ein Gefandtichaftsferretär am 21. Februar 220 Fl.; am 
16. März der Secretär von Bonnier 275, am 18. der Serretär von Treilhard 
W, am 18. April ein anderes Mitglied der Geſandtſchaft 550 Fl. Der 
Ghreiber von Treilhard war am 21. Ianuar mit 55 Fl. abgefunden worden ; 
a die Kammerdiener, Bedienten und felbft in der Küche der. Geſandten wur: 
da in kurzen Friſten Gefchenfe von einem Dufaten bis zu einem Louisd’or und 
wer ausgetheilt. Wenn das, wie zu erwarten, im Verhältniß zur Größe ber 
einzelnen Bittfteller getrieben warb, fo war das Geſchaft der Franzoſen offen⸗ 


: ber ein ſehr eintraͤgliches. 
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fer verhehlt dem Reiche eine Verabredung, bie deſſen Sicherheit 
und Exiftenz aufs innigſte berührt; das Reich ſeinerſeits ſteht 
zum großen Theil zu Frankreich in ähnlichen Verpflichtungen, die 
dem Kaiſer verborgen ſind! 

Indeſſen ward das Schickſal der Feſtungen entſchieden. Die 
Franzoſen bedraͤngten das von den Kaiſerlichen verlaſſene und nur 
noch ſpaͤrlich beſetzte Mainz und brachten es ohne Kampf dahin, 
daß mit Einwilligung bed Kurfürſten am 28. Dec, die Feſtung 
durch eine Bapitulation geräumt ward. Der Einnahme von Mainz 
folgte wenige Wochen fpäter ein anderer Ueberfall, der nicht ein 
mal in dem Decembervertrage vorgefehen war. Am 25. Januar 
1798 wurde bie Fleine aus Reichstruppen beftehende Beſatzung 
der Rheinfchanze bei Mannheim aufgefordert, ſich zu ergeben, und 
als das Begehren unerfüllt blieb, beganıı am Abend der Sturm, 
bei dem nach einen nicht unblutigen Gefechte Die Befagung um 
gangen und abgefchnitten ward. Bis fich in Raftatt die kaiſer 
lihe Geſandtſchaft und die Friedensdeputation vernehmen ließen, 
war auch bier eine vollendete Thatfache vorhanden, gegen bie al 
Rechtsgründe und “Protefte wirfungslos verflangen. So lief ne 
ben ber Briedensverhandlung noch ein Fleiner Krieg zur Seite, 
ven das Reich und feine Diplomatie zu hindern ohnmädhtig war. 
Die Gebiete links vom Rhein aber, über deren Abtretung zu Ra⸗ 
ftatt erft verhandelt werben follte, wurden fchon jegt, wie es fhien 
mit abfichtlihem Eclat, als franzöftfche Erwerbung behandelt, in 
Departements eingetheilt, die franzöftfche Gefeggebung angewandt, 
Gontributionen und Steuern in ihnen erhoben. 

Dem Allem gegenüber machte e8 denn allerdings einen wun⸗ 
berlichen Eindrud, wenn bie Friedensdeputation mit einer Boll 
macht erfchien, welche die Integrität des Reiches ald Grundlage 
annahm. Da die Franzofen fi weigerten, bie Verhandlungen 
zu eröffnen, fo lange die Deputation Feine andere Vollmacht bei⸗ 
bringe, mußte man fich erft mit dem Reichstage benehmen, ber 
dann auch am 11. Januar 1798 eine unbedingte Bollmacht aus 
ftellte, Erſt jetzt konnte das eigentliche Sriedensgefchäft beginnen. 
Am 17. Januar trat die franzöftfche Gefandtfchaft mit ver Erklaͤ⸗ 
zung hervor: Sranfreich verlange ald Grundlage des Friedens bie 
Rheingränge; doch follten die einzelnen Reichsftände für ihre Ver⸗ 
Iufte entfchädigt werden. Im Frieden von Campo Formio war 
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ben Branzofen nicht dad ganze Gebiet am linken Rheinufer, fon- 
bern nur ber größere. Theil zugelagt und zugleich Defterreich ent- 
Iprechende BVergrößerungen auf Koflen Baierns verheißen. Jetzt 
forderten Die Sranzofen das ganze Rheinufer und waren offenbar 
nicht geneigt, die öfterreichifchen Abſichten auf Baiern zu unter- 
fügen; benn ber Grundfag ber Entfhädigung, ben fie zugleich 
ausſprachen, bezog fich vorzugsweife auf bie Fleinen füb- und 
weftdeutichen Reichsftände, die man ſich als Clientel größzuzichen 
hoffte. Diefe höher gefpannten Forderungen waren eine Frucht 
ber jüngften Erfahrungen, welche die Franzoſen gemadt. Erf 
jegt hatten fie gelernt, wad man dem beutfchen Reiche Alles bie- 
ten dürfe; fie fahen den Zwiefpalt Defterreichd und Preußens, das 
Miptrauen, weldyes Preußen durdy die Vorgänge von 1795 und 
1796, Defterreich durch feine jüngfte Haltung im Reiche gemwedt 
hatte, fie überzeugten fi) von’ der Bereitwilligfeit vieler Mittleren 
und Kleineren, fi mit Hülfe Frankreichs zu arrondiren, fie hat 
ten gefehen, wie wenig Mühe es gefoftet, Mainz zu erlangen, 
die Faiferlihen Truppen aus dem Reiche Hinauszubringen, bie 
linförheinifchen Gebiete der Republif förmlich einzuverleiben. 
Doch gab der erfte Eindruck der Forderungen ‚wenig Ausficht 
auf eine vafche Verftändigung. Der Faiferliche Benollmächtigte, 
Graf Metternich, befprach in feiner Botichaft an die Deputation 
die Vorfchläge der Sranzofen in ungünftigem Tone, unterzog ihr 
Berfahren einer herben Kritif und erinnerte an die alten An- 
fprüche, die das Reich noch an Frankreich erheben Fönne, Nicht 
nur die Gebiete linfd vom Rhein, auch die alten Reichsrechte im 
Elfaß, in Lothringen und in Burgund, felbft die von Kaifer und 
Reich ftammenden Lehen in Italien wurden von ihm aufgezählt, 
wie wenn jest der Zeitpunkt geweſen wäre, dieſe verfchütteten al- 
ten Rechte wieder geltend zu machen, Auch im SKreife der Frie⸗ 
densbeputation wurden die franzöftfchen Forderungen ungünftig 
aufgenommen; auf fie einzugehen wurde als eine Zerrüttung des 
Reiches und feiner Verfaffung bezeichnet. Mit rechtlichen und 
politifchen Gründen trat man entgegen. Deutichland, hieß es, 
verliere nicht nur feine Barriere nad) Weften, ſondern audy feine 
Verfaſſung erleide eine furchtbare Erfchütterung, ja dad Gleichge⸗ 
wicht Europa’3 werde durch die Gefährdung des Reiches bedroht, 
Die Deputation würde ſich bei dem beutfchen Baterlande auf 
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ewige Zeiten verantwortlid und bei der Nachwelt veraͤchtlich ma⸗ 
chen, wenn fie nicht auf alle erdenkliche Weife ſich bemühte, die 
Franzofen von biefen Forderungen abzubringen. Frankreich felber 
habe bisher geglaubt, mit einer engeren Gränze eine genügenbe 
Macht entfalten zu koͤnnen, und noch im Laufe des Krieges fei 
ſtets laut verfichert worden, man wolle feine weiteren Eroberun⸗ 
gen machen. Frankreich gewinne durch diefe Gebiete fremder Na⸗ 
tionalität und fremder Sitte lange nicht fo fehr an Macht, als 
Deutfchland durch ihre Abtretung verliere; für dad Reich müfle 
der Berluft eine Ohnmacht herbeiführen, bie feine europäifche Stel 
fung verändere. Aehnlich fiel denn auch die Note aus, womit 
die Deputation den franzöfifchen Vorſchlag beantwortete. Dort 
warb zugleich) daran erinnert, daß das Reich der angegriffene 
Theil gewefen und noch zu Leoben Frankreich felber deſſen Inte 
grität anerfannt habe. Auch verlangte die Deputation, daß die 
MWaffenruhe ftreng eingehalten, die Truppen hinter die vertrag% 
mäßige Linie zurüdgezogen, alle Feindſeligkeiten eingeftellt, bie 


Eontributionen, Beräußerungen und politifchen Umgeſtaltungen 


in den occupirten Gebieten nicht ferner fortgefeßt werben follten. 

Biel Erfolg war von folchen Vorftellungen nidyt zu erwar⸗ 
ten.*) Die Rheingränze war den Franzoſen von Defterreich, von 
Preußen und von einigen anderen Reichöftänden vertragdmäßig 
zugelagt; was mollte es bedeuten, wenn jeßt Defterreich in feiner 
Rolle als Reichsoberhaupt Anftands halber eine andere Sprade 
führte, ober ein paar mittlere Reichsftände wie Kurfachfen und 
Hannover im Bunde mit einigen ziemlich machtlofen, wie Dam 
ftadt und Würzburg, die Miene annahmen, die franzöfifchen Ans 
finnen rundweg gqbzulehnen? Der geheimen Zuftimmung Defter 
reichs und Preußens verfichert, durch die Entzweiung diefer Ber 
den Herr der deutfchen Lage, dazu von den Reichöftänden zweiten 
und dritten Ranges ſchon eifrig umworben, fonnte Franfreih 


*) In einem Schreiben tes Grafen Görk (aus einer der angeführten dipl. 
Eorrefpontenzen) ift fhon am 19. Sanuar der Gang der Dinge richtig vor⸗ 
audgelagt. On representera, on insistera irrevocablement et on cedera, et alors 
les princes possessiones sur lautre rive reclameront des indemnisations & la 
deputation, a l’Empereur, s’adresseront en partie aussi à la mission prussienne, 
et essentiellement & la France et celle-lä vraisemblablement lächera alors le 
mot de gud des secularisations etc. 





— 


— 


Der Congreß zu Raftatt. 169 


biefen Sturm im Wafferglad ruhig mit anfehen; die Annahme 
feiner Forderungen war ficher, mochten fich auch vorerft der Regens- 
burger Reichdtag und die von ihm beftellte Deputation mit voller 
Einftimmigfeit dagegen feßen. | 

Died Bewußtfein Hang denn aud) aus der Antwort heraus, 
worin bie franzöftfchen Unterhändler (28. Januar) die Erflärung 
der Reichsdeputation vorläufig ablehnten; aus Form und Inhalt 
fprad) der Trotz einer Ueberlegenheit, die fich ihres Erfolges ficher 
weiß. Nicht das Reich, fondern Frankreich fei ber angegriffene 
Theil gewefen; die früheren Erflärungen, daß man nicht erobern 
wolle, jchlöflen billige Schadloshaltungen für ungerechte Angriffe 
und Eicyerheit der Gränzen nicht aus. Die Conftitution des 
Reiches werde durch Die Verkleinerung des Gebietes nicht alterirt; 
den Bebingnifien ded Vertrags von Leoben fei ein fpäterer Friede 
gefolgt. Nicht aus Vergroͤßerungsſucht erfirebe Branfreich bie 
Rheingränze, fondern um durch fefte, unveränberliche Granzen 
für die Sicherheit Frankreichs wie Deutfchlands zu forgen. Was 
die weiteren Befchwerden angehe, fo fönne nur „bie ungefäumte 
Genehmigung der Borderung ber franzöfifchen Republif fie befei- 
tigen; das fei dad einzige Mittel darzuthun, daß man in Wahr: 
heit und nicht nur zum Echeine den Drangfalen bed Krieges ein 
Ende zu machen wünfche.” 

Wenn die Stärke der Gründe hier etwas hätte entfcheiden 
fönnen, fo war es der Reichsdeputation nicht ſchwer, die Franzo⸗ 
fen zurüdzumeifen, zumal ihre Behauptungen, das Reich fei ber 
angreifende Theil geweſen und bie Abtretung des linfen Rhein- 
uferd Andere nur dad Gebiet, nicht auch die Verfaſſung. Die 
Deputation durfte nur, wie fie es in einer Note vom 31. Ian. 
that, an Alles, was feit den Beichlüffen vom 4. Auguft 1789 
bis zu dem Einfall Cuſtine's gefchehen war, erinnern, um zu zei⸗ 
gen, wie unfchuldig das harmlofe officielle Reich an dem blutigen 
Zufammenftoße feit 1792 gewefen war. Sie durfte nur darauf 
hinweifen, daß die Abtretung des linken NRheinuferd drei beutjche 
KurfürftenthHümer und eine große Anzahl Reicheftände faft ganz 
befiglo8 und den burgundiſchen Kreid völlig verſchwinden mache, 
alfo die alte Hierarchie der Reichsverfaſſung einen töbtlihen Stoß 


erhalte, 
Es wollte doch in der That nichts heißen, wenn bie franzoͤ⸗ 
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fifchen Minifter in ihrer Erwieberung (3. Febr.) noch einmal das 
Gefpenft der Emigration von 1791 und 1792 ald Urſache bes 
großen Krieged heraufbefchworen und auf die Entſchädigung ber 
beraubten Reichsſtaͤnde am rechten Rheinufer hinwiefen. Als ob 
das eine Entichädigung geweſen wäre, wenn man den Umfung 
bed Reiches um zwölfhundert Quadratmeilen verringerte, feine 
Weſtgraͤnze ſchutzlos machte, dafür aber die verbrängten Füͤrſten 
und Dynaftien durdy Beraubung Dritter bedachte. Oder ald wenn 
Deutfchland auch nur den Schein eined Erfabed für feine Ein 
buße von vier Millionen Bewohnern dadurch erhalten. hätte, daß 
man zu Gunſten ded witteldbadhifchen, zähringifchen. oder hohen 
zollernfchen Haufes neue willfürlicye Ländervertheilungen in bem 
übrigbleibenden Rumpfe bed Reiches vornahm. Im Munde von 
republifanifchen Diplomaten, welchen bie Volksfouverainetät ald 
Glaubensbefenntniß galt, war ed doch eine wunberliche Auffals 
fung: die Nation und das Reich nur wie Patrimonialgüter fürf 
licher Gefchlechter anzufehen! Indeſſen Rechtögründe entfchiehen 
hier nicht mehr, nur die Gewalt gab den Ausſchlag. Das gab 
fi) auch charafteriftifch genug in der Sprache fund, in welde 
unterhandelt ward; die Franzofen rebeten in dem übermüthigen, 
gebieterifhen Tone, ber. feit 1792 durch fie in die diplomatifchen 
Verhandlungen eingeführt war; die Reichsdeputation ſprach ber 
ſcheiden, faft demüthig, wie wenn fie geglaubt hätte, durch Höf 
lichfeit und freundliche Weberredung die Franzoſen erweichen zu 
fönnen. 

Außerhalb Raftatt machte man fich feit dem erften. Auftreten 
ber Franzoſen Feine Ilufionen mehr; man war auf das Aergſte 
gefaßt. Es drängten fid) die abenteuerlichften Gerüchte von Län 
bervertaufchungen, von dem Berfchwinden geiftlicher Fürflenthüs 
mer, von dem Verſchmelzen einzelner Territorien; bie Vorgänge 
um Mainz und Mannheim, im Zufammenhange mit dem Rüds 
zuge der Kaiferlichen, weckten zudem bie peinliche Sorge vor eine 
neuen Ueberfluthung auch bes rechten Rheinufer durch die Fran 
zoſen. Es läßt fich denken, mit welchen Empfindungen man in 
Srankfurt, an der Sieg, der Lahn und in Franken, wo bie Erin 
nerungen an 1795 und 1796 noch frifch waren, dieſer Möglich 
feit entgegenfah. Im ganzen Süben herrfchte eine dumpfe, aͤngſt⸗ 
liche Stille; man fühlte fi) wehrlos gegenüber einer neuen Ueber 
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wältigung, aller Verkehr ftocte, denn Niemand glaubte ſich feines 
Eigenthums ſicher. Borgänge an anderen Orten ließen von ber 
dreiften Gewaltthätigfeit der Franzoſen das Schlimmfte erwarten. 
In dem Augenblide, wo in Raftatt das Reich zu unterhandeln 
anfing, zogen von Straßburg aus Emiffaire durch das Oberrhein- 
thal, verbreiteten revolutionäre Flugſchriften, hetzten die Bauern 
gegen ihre Obrigfeiten auf und predigten die Republik. Im 
marfgräfler Lande, im Breisgau, ‘in der Umgebung von Lahr und 
in der Ortenau begannen faft gleichzeitig diefe Wühlereien und 
breiteten ſich bis ins Heflifche und Naflauifche aus, Sie wurs 
ben jo offen und durch fo bekannte Perſoͤnlichkeiten geleitet, daß 
man in Raftatt nicht umhin Fonnte, die Sache zum Gegenftande 
diplomatifcher Erörterung zu machen. Es iſt nicht nachzumeifen, 
wie weit bie franzöftfche Regierung dabei betheiligt war; fie fel- 
ber lehnte den Vorwurf der Mitfchuld ab und ſchrieb abgeſchmack⸗ 
ter Weiſe englifchen Agenten die Berantwortlichfeit zu. Das 
MWahrjcheinlichfte ift wohl, daß die ungeduldigeren Elemente bes 
Directoriums, bie überall auf eine organifirte revolutionäre Pro⸗ 
paganda drangen, und mit ihnen im Einflange Generale von 
altiacobinifchen Reminiscenzen, wie z. B. Augereau, die Hand 
dabei im Spiele hatten.  Ernfte Sorgen mußten wohl erwachen, 
wenn man fah, was zur nämlichen Zeit mit unverfennbarer Be- 
theiligung des Directoriums in anderen Ländern gefchah. Zwei 
ber älteften europäifchen Staaten, der Kirchenftaat und die Eib- 
genofienfchaft, wurden damald mit handgreiflicher demagogifcher 
Taktik für eine revolutionäre Umpgeftaltung vorbereitet, Man 
vegte bie Bevölferungen auf, trieb die Agitation bis zum blutigen 
Eonflict und intervenirte dann, um bie erfcehütterte alte Ordnung 
vollends umzuftürzen und den Boden für eine franzöftfche Filial- 
republif zu ebnen. Erft jest, wo die Revolution bie wilden Par⸗ 
teierfchütterungen burchlebt hatte und in ftarfer militärifcher Rü- 
ftung baftand, trat jene Gefahr ein, die das alte Europa ſchon 
1791 und 1792 gefürchtet: ihre erobernde Kraft, durch politifche 
Propaganda unterftügt, wandte fih nad Außen und begann bie 
feudalen und monardifchen Ordnungen zunaͤchſt in ben an Sranf- 
‚reich angränzenden Gebieten von Grund aus zu erjchüttern. Der 
italienifche Feldzug von 1796 hatte die erfte Meifterprobe biefer 
neuen militärifch-tevolutionären Strategie geliefert;. nachdem nun 
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Rom und die Schweiz bebroht waren, fchien das deutſche Reich die 
nächfte mittelalterliche Schöpfung zu fein, die dem gleichen Looſe 
verfiel. Schon zur Zeit des Abfchluffes von Campo Formio war 
in einem wichtigen Parifer Blatte*) darauf hingedeutet, daß bie 
Souverainetät ded Papftes zugleich mit dem alten deutfchen Reiche 
der neuen Ummwälzung erliegen müſſe. Die beutfche Verfaflung, 
hieß c8 da, fei der Mittelpunft aller abeligen und feudalen, bie 
Souverainetät des Papſtes der Grundpfeiler aller religiöfen Bor 
urtheile; darum gebiete das Interefie der franzöftfchen Politik bie 
Vernichtung beider, Das beutfche Reich werde durch die Wege 
nahme bes linken Rheinuferd drei Kurfürftenthümer und übe 
zwanzig reichdunmittelbare Stände einbüßen; ein folcher Verluſt 
müffe die beftchende Reichsverfaſſung bergeftalt zerreißen, baß bie 
gothifche Gebäude nicht wieberherzuftellen fei. Die Franzoſen 
handelten alfo mit voller Kenntniß der Lage, auch wenn ihr 
Vertreter zu Raftatt die Miene annahmen, als werde bie Abire 
tung des Rheinufer Feine Umgeftaltung- der Reichsverfaſſung nad 
fich ziehen. 

Zugleich hatte auf dem linken Rheinufer die Revolution ſchon 
begonnen. Man fchuf (23. Ian.) die vier Departements ber Ro, 
Saar, Rhein-Mofel und des Donneröberges, führte franzöftfche Ges 
fege und Berwaltungdformen ein, ſchuf neue Magiftrate und Iris 
bunale, organifirte neben den außerordentlichen Kontributionen das 
franzöfiiche Steuerwefen und brachte die revolutionären Geſetze ge 
gen Emigranten und wiberfpenftige Priefter in Anwendung. € 
fam für die Rheinlande eine drücdende Mebergangdzeit. Auf ber 
einen Seite wurben ihnen bie neuen fremden Formen gebracht, 
auf der andern nahm man in dem Augenblide, wo man fte ein 
perleibte, doch zugleich die Miene an, fie wie befegte feindliche 
Gebiete zu behandeln ; jo wurde ihnen eben jegt wieder eine Con⸗ 
tribution von zwölf und einer halben Million Livres aufgebürbet, 

Bei diefer Lage war nicht abzufehen, wie die Bemühungen, 
auf dem Congreſſe die Integrität des Reiches zu retten, irgend 
einen Erfolg haben follten. Die Friedensdeputation that darum 
in einer Erklärung vom 9. Februar ben erften Schritt der Rad 
giebigkeit, indem fle verlangte, dasjenige auf einmal vollftändig zu 


*) Moniteur univers. an VI. 30 vendem. 


u \ 





Der Congreß zu Raftatt. 173 


überfehen, was bie franzöfifche Republik vom Reiche als Opfer 
fordere; fie wollte wiffen, wie weit fich die Abtretungen ausdehnen, 
und unter welchen Bedingungen fie erfolgen follten., Das war 
e8 aber nicht, was die Sranzofen wollten ; gingen fie auf den 
Wunfch der Deputation ein, jo Famen bie Unterhandlungen in 
eine Richtung, die zwar dem gewohnten Gange bdiplomatifcher 
Gefchäfte mehr entfprach, aber den franzöftfchen Gelüften Feine fo 
leichte Erfüllung verhieß. Schroff und trogig enviederten fie: ber 
Rhein ald Gränzfcheide fei dad unabänderliche Verlangen Frank⸗ 
reichs; die Domainen ber Fürften dort follten Domainen ber frans 
zöfifchen Nation werden. 

Das trieb die Deputation zu einer weiteren Nachgiebigfeit; 
fie bot am 16. Februar die Hälfte der auf dem linken Rheinufer 
liegenden Reichslande ald Friedensbaſts an. Wie zu erwarten, 
beharrten die Sranzofen auf der unveränderten Annahme: ihrer er- 
ften Sorderung und: fchoben drohend der Deputation die Verant- 
wortlichfeit aller der Bolgen zu, die aus längerem Sträuben ent- 
ftehen müßten. Unter den wenigen Gründen, bie fie anführten, 
war einer, der die ganze Lage erfchöpfend zeichnete: die betheilig- 
ten erblichen Fürften — erklärten fie — hätten in die Abtre- 
tung ihrer Befigungen bereits eingewilligt. Auch fing Oefter- 
reich an beforgt zu werben, es Fönne zu einem neuen Bruche fom- 
men und ihm dann bie erfehnte Entſchädigung entfchlüpfen. 
Allein die Deputation, wie es feheint in der Erfenntniß, daß mit 
größerer Nachgiebigfeit den Sranzofen noch weniger beizulommen 
fei, beantwortete deren brüsfe Ablehnung mit einer Note (2. März), 
die im Grunde weniger bot ald die legte Erklärung. Sie faßte 
bie Sranzofen bei dem Wort, es fei ihnen nicht um eine Vergrö- 
Berung, fondern um beffere natürliche Gränzen zu thun, und 
bot zu einer jolchen Abtretung die Hand, Außer der einen Hälfte 
bes linken Ufers fjollten der Republif am Rhein und der Mofel 
noch Gebiete abgetreten werben, die eine ſolche natürliche Gränz- 
marf bilden konnten. Aber die Deputation fügte zugleid acht- 
zehn Bedingungen hinzu, die vorausfichtlid den Franzoſen noch 
weniger zufagen mußten, ald das geringere Angebot an Land und 
Leuten. Die Bedingungen betrafen zunächft die Ströme und ihre 
Schifffahrt, die freie Religionsübung und den Schutz des FKir- 
chengutes. Dann follten die Franzofen auf jeden Hoheitsan- 


174 Drittes Buch. Bierter Abfchnitt. 


ſpruch an Gebiete, die beim beutfchen Reiche blieben, Verzicht 
leiften, bie PBatrimonialrechte der in den abzutretenden Gebieten 
begüterten Reichöftände fchügen, biefelben für den Verluſt, den fe 
an Hoheitd- und LXehensredhten, an Zöllen und Abgaben erlitten, 
entfchäbdigen, alle biöher verfügten Sequeftrationen und Confisca⸗ 
tionen aufheben, bie im franzöfifchen Gebiete gelegenen Güter deut 
ſcher Untertbanen und Körperfchaften, die auch ferner beim Reiche 
blieben, unangetaftet laflen, Niemand wegen feiner Anhänglichkeit 
an die alten Regierungen oder überhaupt wegen politifcher Meis 
nungen fränfen ober zurüdjegen, endlich auch die ohne ihre Schuld 
beeinträchtigten Perfonen entfchädigen oder verforgen. Diefe Grund 
fäge follten namentlid auch auf das Elfaß und Lothringen An 
wendung finden und den bort begüterten Reichögliedern Erfag für 
Berlufte, Rückgabe des entzogenen Eigenthumes geleiftet, auch die 
wegen ber Revolution geflüchteten Beamten und Perſonen nit 
als Emigranten betrachtet,*) überhaupt über die vor 1789 ihnen 
zuftehenden Rechte eine friedliche Verftändigung getroffen werden. 
Selbft die Auslieferung des feit dem orleand’fchen Kriege in Straß 
burg befindlichen Theild der Kammergerichtdacten war nicht ver 
geſſen. 

Sp beantwortete die Deputation die franzöoſiſchen Forderun⸗ 
gen mit einer Reihe beutfcher Gegenforderungen und ging auf 
die erften Gründe des Streited zurüd, die 1790 bis 1792 weits 
läufig auf den Reichstagen waren verhandelt worden, Nur täufchte 
fie fih, wenn fle damit die Franzoſen zu verblüffen glaubte. Ih 
nen war bie Zerrüttung bed Reiches, der Zwiefpalt der Groß 
mädhte, die Entmuthigung ber mittleren und fleineren Reichsftände 
zu wohl befannt, als daß fie hätten zweifeln follen, alle ihre Kor 
derungen burchzufegen. Hatte doch fchon in der Sigung vom 
18, Februar ein Mitglied der Deputation, Baden, geradezu auf 
Abtretung ded ganzen linken Rheinuferd angetragen und unter 
andern Motiven auch das geltend gemacht, daß die franzöftfchen 
Geſandten fehr ungehalten feien über die jüngften Vorfchläge — 


*). Dahin gehörte beionders die Neichsritterfchaft, von welcher die Wurm⸗ 
fer, Berftett, Bode, Bock, Türfheim, Gayling, Hunoldſtein, Neuenftein, 
Oberkirch, Schauenburg u. 9. für Emigranten erflärt waren. Ihre Beſchwerde 
darüber f. in Hallers Geh. Geh. der Raflatter Friedensverh. VI. 9 ff. 
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eine Anſchauung der Dinge, die im Kreife der Mittleren und Kleinen 
täglich mehr Boden gewann. Die franzöfifche Antwort auf die Vor: 
fhlägevom 2, März lautete darum auch wegwerfender. als zuvor und 
beharrte unmwanbelbar bei den einmal aufgeftellten Forderungen. 
„Die Republif konnte erwarten — fo lautete ihre lakoniſche Er- 
wiederung auf bie ausführliche Note des Reiches — daß man, 
alle Umfchweife und Ausflüchte vermeidend, ihr mit berfelben Offen- 
heit antworten würde; es ift Zeit, diefen Discuffionen ein Ende 
zu machen. Die Minifter der franzöftfchen Republik verlangen 
daher von der Reich&beputation eine pofttive Erklärung, ob ſie 
der vorgefchlagenen Baſis beitreten wolle oder nicht?‘ 

Die. Sranzofen wußten, daß dieſer Ton fiher zum Ziele füh- 
ren werde; ſchien e8 auch, als habe bie Friedensdeputation ſich 
in ihrer Erflärung vom 2. März zu einem ernften Widerftande 
aufgerafft, fo war doch die allgemeine Auflöfung und Demoralis 
fation im Sortfchreiten begriffen. Oeſterreich verfolgte ganz an⸗ 
dere Intereſſen, ald die Integrität ded Reiches; es rechnete vor 
Allem auf die zu Campo Formio verfprochene Vergrößerung auf 
Koften Baiernd. Aber die alten Gegner dieſes Projects, Preu⸗ 
Ben und Zmeibrüden,. waren nicht unthätig geweſen, fondern 
gaben den Franzofen durch ihre Einfprache den Anlaß oder Vor⸗ 
wand, mit ver Erfüllung jener Zufage zu zaudern. Sie boten 
Abtretungen auf Koften der cisalpinifchen Nepublif oder Stüde 
von dem eben aufgelöften Kirchenftaate, und fo jehr die öfterrei- 
chiſche Ueberlieferung an ben bairifchen Erwerbungen hing, die 
Thugurfche Politif hatte auch ſchwerlich ein Bedenken, wenn alles 
Andere fehlſchlug, fich mit. päpftlichen Spolien zu bereichern, Dies 
ſes Verhältnig war auch aus den öfterreichifchen Abftimmungen 
in der Zriedensbeputation zu erfennen. Erſt behielt ſich der Ver⸗ 
treter Defterreich8 das Protokoll offen (22. Jan.), dann willigte 
er, um eine Erklärung gedrängt, am 14. Febr. in die Abtretung 
eines Theils vom linfen Rheinufer und weigerte ſich fpäter, ber 
Abtretung ded ganzen Ufers zuzuftimmen. Diefe Weigerung er- 
folgte aber nur beshalb, weil man in Wien gern Preußen im 
Befip feiner Fleinen linförheinifchen Gebiete beließ, um ihm jeden 
Borwand einer weiteren Entfchäbigung zu benehmen. Es war: 
eine ähnliche Taktik, wenn nachher Preußen plöglich mit der Er- 
klaͤrung hervortrat, es verzichte auf jeden Eirfag, wenn die andern 
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Höfe dad Gleiche thäten, d. h. Oeſterreich feinen umfangreichen 
Entfehäbdigungen entfage. So führten die beiden größten Staa; 
ten im Reiche einen biplomatifchen Krieg gegen einander, deſſen 
Erfolg nur den Franzofen zu Gute fam. Oeſterreich wie. Preu⸗ 
Ben arbeiteten vor Allem darauf hin, bie Vergrößerung des an- 
dern zu hindern, beide unterhielten Sonderverhandlungen mit 
Frankreich und eined wie das andere ward dadurch zum Epielball 
der franzöfifchen Politik. Die mittleren und Eleineren Fürſten, die 
am linfen Rheinufer Befigungen verloren, hatten ſich entweber 
mit Frankreich darüber fchon in befonderen Verträgen verftändigt, 
oder gaben zum größten Theil die Erklärung ab, daß fie „dem 
Frieden dies fchmerzlihe Opfer zu bringen bereit feien.”*) Der 
einzige weltliche Reichsſtand, der jegt noch einen Verſuch machte, 
in einem Rundſchreiben gegen die Abtretung bes linfen Rein 
ufers zu wirken, Pfalzbaiern, war durch feine bisherige Poli 
während des Reichskrieges am wenigſten bazu angethan, als be 
Sprecher der patriotiichen Forderungen aufzutreten ober eim 
größere Rüdficht auf feine befonderen Intereſſen zu verlangen. 
Die geiftlichen Reiheftände waren viel weniger über die Abtretung 
des linken Nheinufers, als über den drohenden Grundfag ber Saͤ⸗ 
eularifation in Eorgen; wie ihnen einmal die Ausficht eröffne 
war, daß dieſe Ichte Gefahr für jebt noch abgewendet werde, und 
felbft Frankreich den Grundfag fallen zu laffen fchien, fchloffen fie 
fi ungefcheut denen an, die in der Abtretung der Gebiete links 
vom Rhein die einzige Möglichkeit des Friedens fahen. Wenn & 
in einer fo trüben Gefihichte ein Troft fein könnte, daß alle bie 
Mächte und Stände, die das alte Neich bildeten, gleichmäßig zu 
beffen Auflöfung mitgewirkt haben, fo ift uns dieſer Troft in vob 
lem Mage zu Theil geworden : DOefterreich und Preußen, Baier, 
Baden wie Pfalzzweibrüden, die weltliche wie die geijtliche Für 
ftenjchaft, fie find alle in dieſe Schuld gleich tief verſtrickt und 


*) Bei Haller VI. 98 ff. ſteht eine Reihe folder Erflärungen der beihes 
ligten Reichsſtände. Preußen, Pfalzzweibrücken, die naflauifchen Linien, Arem⸗ 
berg, Löwenftein, Taris und die Reichsritterſchaft erklärten fich zur Abtretung 
bereit, fprachen aber die Erwartung aus, entichäbigt zu werten. Kurcöln fellte 
bie Entſcheidung der Deputation anheim, Kurtrier erflärte, nicht inftruirt zu 
fein, hob aber die tief eingreifenden Folgen hervor, welche die Abtretung auf 
die Griftenz des Kurſtaates ausüben müfle. 
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Keiner hat Urfache, den Andern um feined geringeren Patriotis- 
mus willen vor der Nachwelt anzuflagen. 

So erfolgte, denn am 11. März die Erklärung ber Friedens: 
beputation, daß fie in die Abtretung bed ganzen linfen Rhein- 
ufers einwillige. Unbedingt war freilich auch dieſe Abtretung noch 
nicht. Die Deputation machte ſie davon abhaͤngig, daß wenig⸗ 
ſtens am Niederrhein ein Strich Landes, vom Urſprung der Rvoer 
bis zu deren Mündung und von der Duelle der Nette bis zu ihrem 
Ausflug, beim Reiche verbleibe, das franzöftfche Heer fofort das 
rechte Rheinufer räume, Sranfreich Feine weiteren Anſprüche mehr 
erhebe und auch auf bie in ber Note vom 2. März hervorgeho- 
benen politifchen Bedingungen näher eingegangen würde. Wir 
erinnern ung, diefe Bedingungen waren von der Art, daß ihre 
Annahme auf franzöftfcher Seite faum zu erwarten war. Die. 
Franzoſen fohienen auch darin Feine ernfte Schwierigkeit, fondern 
nur ein Rüdzugsmanöver zu ſehen; ſte ignoritten die Bedingun⸗ 
gen völlig und nahmen in ihrer Antwort vom 15. März die Ab- 
tretung wie eine unbedingte auf. 

Nun war die Frage, nach welchem Grundfage entfchädigt 
werben follte? Blieb deren Beantwortung Deutfchland felbft über- 
laffen, fo ließ fich eine erträgliche Löfung allenfalls noch denfen. 
Zwar wurde durch die Abtretung der Nheinlande das Reich in 
unerfeglicher Weiſe verkürzt, allein vielleicht warb Died der Anftoß 
zu einer befieren und Fraftvolleren Organifation der Gebiete, bie 
übrig blieben. Ganz unglüdfelig wandten fi dagegen unfere Ge⸗ 
fie dann, wenn ber Feind, ber und beraubte, - zugleich ber 
Schiedsrichter in ber Feftftelung unferer inneren Verhältniffe ward, 
War aber bei der Zerfallenheit des Reiches, der Zwietracht Oefter- 
reichs und Preußens, der Selbftfucht der Großen und der geäng- 
ftigten Ohnmacht der Kleinen, war bei dem Mißtrauen Aller ges 
gen Alle, ver gierigen Ungebuld der Weltlichen gegen bie Geiftli- 
chen und ber politifchen Verwefung ber geiftlichen Gebiete ein an- 
derer Ausweg denkbar, ald die Intervention bed Auslandes? Die 
Franzofen hatten ſich denn auch im zwölften Artikel des Friedens 
von Campo Formio die Mitwirfung bei der Entſchädigungsſache 
ausdruͤcklich vom Kaifer verfprechen laſſen; hätten fie ed auch nicht 
gethan, fo mußte die Lage ber Dinge von felber darauf hindrän- 
gen. Ihre Erklärung vom 15. März, welche die Abtretung des 

u. 12 


178 Drittes Buch. Bierter Abſchnitt. 


Iinfen Rheinufer ald unbedingt annahm, trat nun offen mit dem 
Grundfage ter Entſchädigung durch Säcularijationen 
hervor; es fei — fagten fie — dieſe Baſis nicht‘ weniger noth⸗ 
wendig, ald die andere über die Rheingränze. 

In der Friedensdeputation fehieden fich darüber die Meinun 
gen nad) ben befonderen Intereffen; die meijten weltlichen Stände 
fahen in dem Borfchlage eine Erfüllung ihrer geheimften und leb⸗ 
hafteften Wünfche, nur die geiftlichen wiberfegten ſich. Würzburg 
bezeichnete das franzöftfche Anfinnen als cine Einmifchung in die 
Berfaffung ded Reiches, dem darüber allein die Entfcheidung zw 
itehe. Die Beftimmung, woburd die Opfer auf eine Klaſſe von 
Reichöftänden geworfen würden, deren Eigentum und Recht auf 
ebenfo anerkannten Grundlagen beruhe, wie das der Andern, fei 
der ftärffte Angriff gegen bie Eonftitution und führe zum Um 
fturz auch aller andern Stände, Achnlic ließ fid, Kurmainz aus; 
bie geiftlichen Kurfürften feien die Grundpfeiler der alten Ordnung 
ded Reiches, Jeder müffe in folcher Zeit Opfer bringen, damit, Ruhe 
und Frieden zurüdfehrten und nicht durch neue. Umwälzungen Sorge 
und Unzufriedenheit gewedt würden, Doc, war Kurmainz bereit, 
zu einer Säcularifation in befchränften Maße mitzuwirken. Bon 
ben weltlichen Gliedern der Reichsdeputation näherte fich nur Kurs 
fachfen dem Standpunfte der geiftlichen; die übrigen bargen kaum 
ihre Befriedigung über den franzöftfchen Vorſchlag. Sie beftrit 
ten nicht das gute Recht der geiftlichen Stände, aber fie waren 
ber Anficht, daß jebt weniger das Recht ald die Politik in Frage 
fomme, Baiern meinte auch), die fernere Confiftenz und Aufrecht⸗ 
haltung des deutſchen Reiche mache Die vorgefchlagenen Entſchaͤ⸗ 
digungen nöthig; „nur durch verftärfte Intenfion und Energie 
ber Stände könne einigermaßen erfeßt werden, was durch die ver 
minderte Extenfion verloren gehe; den an Volfdmenge und Ein 
fünften gefhwächten Ständen müffe daher fo viel ald möglich bie 
verlorene Energie wieder zugelegt werden.” 

In der That Hatte, wie ein Augenzeuge fagt,*) jeder größere 
Stand ſich ſchon feinen Plan gemacht, irgend ein Bisthum - ober 
einen Segen davon, ber Fleinere irgend eine Abtei, der geringfte 
Edelmann irgend einen Schafhof davon zu reißen. Man fah bie 


*) Lang, Memoiren. I. 333. 
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geiftlichen Geſandten als geächtet an und ging ihnen jet übers 
al aus dem Wege. Es regnete gleichjam vom Himmel herunter 
die Liquidationen der Schuld, die Ieder am linken Rheinufer erlit- 
ten haben wollte, mit Bezeichnung der Objecte, die er dafür zur 
Entfhädigung wünfchte, und die er durch feine Negotiationen bei 
den drei Gefandtichaften von Frankreich, DOefterreih und Preußen 
durchzuſetzen fuchte, wobei man vorausſetzte, daß bie arme Reichs⸗ 
deputation felbft nichts weiter zu thun haben würde, als die von 
den drei Mächten genehmigte Austheilung gehorfamft gutzu- 
heißen. *) - " 

Nur ein kleiner Zwifchenfal ohne Folgen unterbrach noch 
die Annahme des franzöfiichen Vorſchlages. Die Reichsdeputa⸗ 
tion erinnerte noch einmal (22. März) an die Elaufeln, die fte 
ihrer Bewilligung der Rheingränze angehängt, erhielt aber bie 
grobe Antwort, man werde fi in fo „ungzeitige Discuffionen‘ 
nicht einlaffen und jene Glaufeln feien zudem als „nichtige Hoff» 
nungen” zu betrachten. Da gab die Deputation am 4. April 
bie Erklärung, daß fie in den Grundſatz der Entfchädigung durch 
Säcularifationen einftimme, „jedoch dergeftalt, daß dabei mit allen 
ven Maßregeln und bejchränfenden Vorfichten eingefchritten werbe, 
welche zur Erhaltung der Eonftitution des deutfchen Reiches in 
jeder Hinficht, auch zur Wiederherftelung und Befeftigung bes 
darauf gegründeten Wohles der Stände, Reichdangehörigen und 
Unterthanen wefentlich erforderlich feien.“ Auch unterließ die De- 
putation nicht, noch einmal der befannten achtzehn Glaufeln zu 
gedenfen. Die Erklärung hatte bei den Franzoſen keinen beſſe⸗ 
ren Erfolg, ald die früheren; die Conceffion, welche darin lag, 
ward angenommen, die Bedingungen, woran man fie Fnüpfte, 
wurden fehnöde abgewiefen. Weber vom Rüdzug der Truppen 
wollten fie etwas wiflen, noch von jenen achtzehn Bedingungen, 
welche in der Note vom 2. März aufgeftellt worden waren. Weber 


*, In dem Schreiben eines reichsfürftlichen Minifters ift Diefe Stimmung 
gut in den Worten ausgebrüdt: „Sept, da es zu einer Art von Schiffbrud 
fommen foll, können wir doch wohl nicht müßig fein, und indem wir ruhig 
am Gtrande ftehen, fo Alles vorbeifchwimmen laflen, ohne einige Rettung zu 
verfuhen! Wenn nun etwas von unferem alten Eigenthum dabei wäre, oder 
wenn wir auch nur das Strandrecht ausüben Fönnten, follten wir darum vers 
dacht werden?‘ (Geh. Akten über den Rafl. Congreß.) 

12 * 
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einige derfelben, Außerten fie in ihrem gewöhnlichen Tone, wie über 
Erhaltung des Eigenthums, Freiheit des religiöfen Eultus u. |. w. 
könne bie Reichsdeputation wohl feinen Zweifel hegen, ander 
dagegen ſeien mit ber Souverainetät ber Republif und mit 
ihrer Verfaſſung unvereinbar. Es habe fie daher aufs Aeu⸗ 
Berfte befremdet, daß man die einen habe bezweifeln, die andern 
fordern koͤnnen. Zugleid drangen fie auf Befchleunigung ber 
Entfhädigungsfache; die Reichöbeputation folle vor Allem bie 
Regeln entwerfen, wonach das Loos ber Berechtigten, bie ihre 
Pfruͤnden verlören, beftimmt würde, *) | 


So hatten die Franzofen nad) einer Verhandlung von drei 
Monaten alle ihre Vorfchläge durchgefegt, wenn überhaupt von 
einer Verhandlung da geredet werden fonnte, wo ber eine Theil 
trogig befahl und nicht ein Jota von feiner Forderung nachließ, 
der andere fich durch alle Stufen der Nachgiebigkeit hindurch trei⸗ 
ben ließ. Diefer Fügſamkeit ungeachtet war ber Friede Feineswegs 
gefichert, vielmehr jammelten fidy bereitd die Keime einer neuen 
Coalition. 

Das Vorſchreiten der franzoͤſiſchen Republik ſtellte mit jedem 
Tage mehr die Selbſtändigkeit und das Gleichgewicht der euro 
päifchen Stantenwelt in Frage, Die Taktik, die Maffen gegen 
ihre alten Regierungen aufzuregen und fo durch revolutionäre 
Propaganda mitten im Frieden das Werf des Krieges und ber 
Eroberung fortzufegen, aus ben zertrümmerten alten Staaten 
EC chattenrepublifen nach franzöftfhem Zufchnitt zu machen, die, 
außer Stand fich felbft zu erhalten, doc, nur franzoͤſiſche Provin⸗ 
zen wurden — bieje Taftif war mit ber beftehenden Ordnung in 
Europa ebenfo unverträglich, wie einft Die Reunionen Ludwigs XI. 


*) Ueber die Art der Säcularifation äußerte damals ein Mitglied ber 
franzöftichen Geſandtſchaft (Mofenftiel) gegen einen nahe befreundeten Diples 
maten: „Ich kann Ihnen zuverläffig verfichern, daß die totale Säcularifation 
gegenwärtig ganz gegen den Plan ber Franzoſen ift und gewiß nicht flatthas 
ben wird, und zwar auch aus dem Grunde, weil das Gouvernement fich über 
zeugt bat, daß fie ohne ein gänzliches Bouleverfement in Deutfchland nicht 
ausgeführt werden Fünne. Schreiben d. d. 24. März in der angef. geb- 


Eorrefpondenz. 
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Stanfreidy hatte ſich bereits mit der batavifchen, der cisalpinifchen 
und ber ligurifchen Republif wie mit Schanzen umgeben, die es 
vom Helder bi8 zum Golf von Genua bedten und bie durch aufs 
gebrungene Verträge militärifch und oͤkonomiſch ganz an Frank⸗ 
reich gefnüpft waren. Jetzt warb auch bie alte Eidgenoffenichaft 
umgewühlt und zum Schauplag franzöftfcher Politik und Kriegs 
führung umgefchaffen, ebenfo der Kirchenftaat in ber theatralifchen 
Einkleidung einer „römifchen Republik“ zu einer Station ber 
Sranzofen gemacht, Was in Raftatt felbft gefchah, ergänzte nur 
eben bie ‘Proben revolutionärer Brutalität und rüdfichtslofer 
Herrſchſucht, wodurch die franzöftfche Politif bezeichnet war, Kein 
Wunder, daß die Elemente der aufgelöften Coalition wieder anfins 
gen ſich zu fammeln. In Wien felbft war man zu einer Erneues 
rung des Krieges jeden Augenblid bereit, wenn man in ber Ents 
ſchaͤdigungsfrage, befonderd gegenüber von Baiern, feine Rech⸗ 
nung nicht fand. 

In diefer gefpannten Lage Fonnte ein Auftritt, wie er jebt 
zu Wien erfolgte, ber Anftoß zu einem großen Kriege werben. 
Am Wiener Hofe war die franzöflfche Republik durch General 
Bernabotte vertreten; ed war die Abficht des Directoriums, ihn 
dort ähnlich zu gebrauchen, wie die Gefandten in Rom und bei 
ber Eidgenoſſenſchaft. Er jollte Thugut ftürzen helfen, indem er 
jene compromittirenden Papiere, mit denen fehon Bonaparte ges 
droht, dem Kaifer oder der Kaiferin in die Hände fpielte; zum 
Ueberfluß hatte man ihm eine Anzahl Leute beigegeben, bie 
in Paris unbequem geworden waren, aber für Wien ganz geeig⸗ 
net ſchienen, einigen Scandal hervorzurufen. Bernabotte, deſſen 
gascogniſche Schlauheit fonft jederzeit viel größer war ald feine 
republifanifche Gefinnung, ließ ſich von diefen Leuten zu Schrit- 
ten drängen, die felbft in den Augen der Ungeduldigften feinen 
revolutionären Eifer. außer Zmeifel feßen mußten. Erſt trat er 
mit erttavaganten Borbderungen auf; verlangte z. B. die Gerichts⸗ 
barfeit über alle in den öfterreichifchen Staaten lebenden Franzo⸗ 
fen, ober vermaß ſich gar, als die Wiener Bevölkerung den Jah⸗ 
restag ihres Friegerifchen Aufgebotes feftlich begehen wollte, ein 
Verbot diejer Feier zu verlangen. Wie dann am 13. April das 
Zeft Doc begangen ward, ftedte der Gefandte am Balcon feiner 
Wohnung eine große breifarbige Sahne aus. Da es in Wien 
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nie gebräudjlicy war, daß an den Gefandtichaftöpaläften Bahnen 
aufgepflanzt wurden, mußte die aufgeregte Menge darin wohl eine 
abfichtliche Herausforderung jehen; es bildeten ſich Gruppen, dad 
Volk fammelte fih in immer bdichteren Maflen, und ed fam zu 
tumultuarifchen Auftritten, bei denen ber General die Unvorfid- 
tigfeit beging, ſich mit ein paar Leuten von feinem Gefolge per 
fönlich dem andrängenden Haufen entgegenzuftellen, ja wie de 
hauptet wird, blind auf fie zu ſchießen. Die Sahne ward herum 
tergeriſſen, das Haus befhädigt und manche Ausfchweifung ver 
übt, bis das langſame milttärifche Einfchreiten gegen Morgen 
dem Tumult ein Ende machte. Schon Abends um 9 Uhr, al 
der Lärm begonnen, fchrieb Bernadotte an Thugut und forderie 
tafches Einfchreiten der Polizei, die ſich denn, allerdings niet 
beeilte, die Ruhe herzuftellen. Zwei Stunden fpäter richtete der Or 
fandte eine zweite Note an den Minifter, verlangte außer augen 
blicklicher Hülfe zugleih Genugthuung, und wenn fte ihm vers 
fagt würde, feine Päfle. Ehe noch eine Antwort eingetroffen, ließ 
er ſchon ein brittes Schreiben folgen, worin er forderte, ihm je 
fort feine Päfle zu geben. Um dieſe Zeit war die Ruhe endlich 
bergeftellt und es traf auch eine Antwort von Thugut ein, worin 
er fein Bedauern über die Vorfälle ausſprach, Bericht an ben 
Kaijer und eine ftrenge Unterfuchung zuſicherte. Damit wat 
Bernabotte nicht zufrieden; er wandte fich mit dem Verlangen um 
feine Bälle an den Kaifer felbft. Der Kaifer ließ ihm durch Col 
loredo fein Bedauern ausfprechen, Genugthuung zufagen und 
wünfchte, daß er von der Forderung der Päſſe abftehe. Am 
Mittag (14.) erfchienen zwei hohe Faiferliche Beamte im Auftrage 
des Monarchen perſoͤnlich bei Bernabotte und wiederholten biefen 
Wunſch. Weil fie ihm aber auf feine Antwort, welche Genugr 
thuung er zu erwarten habe, feinen beftimmten Befcheid geben 
fonnten, nahm er doch feine Päſſe und verließ am Mittag des 
15. April die kaiſerliche Hauptftadt. 

Der erfte Eindrud diefer Vorgänge deutete auf Krieg. In 
Wien erfchien eine unverkennbar halbofficielle Echrift, *) welche fid) 


*) &. „Getreue Darftellung des Auflaufs, welchen die franzöftiche Bots 
Schaft durch Aushängung einer dreifurbigen Fahne ven 13. April in Wien vere 
anlaßt hat.“ Wien 1798, 4. 
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bitter genug über den franzoͤſiſchen Geſandten ausließ;*, man 
wollte darin den Vorboten einer förmlichen Kriegserflärung fehen. 
Einzelne militärifche Ernennungen, das Zufammenziehen ber Re- 
ferven und Aehnliches wurde damit in Verbindung gebracht, und 
das Buͤndniß Oeſterreichs mit England und Rußland, das im 
Werden war, wurde von der aufgeregten öffentlichen Meinung 
als bereit abgeſchloſſen angeſehen. Indeſſen fo weit waren bie 
Dinge noch nicht gediehen, vielmehr folgte als Pfand des Frie- 
dens am 1. Mai die offlcielle Kunde, daß Graf Ludwig Cobenzl 
an ber Stelle ded Baron Thugut die Xeitung der auswärtigen 
Angelegenheiten übernommen habe. Die Sranzofen erblickten darin 
eine Nachgiebigfeit des Wiener Hofes; das war es wohl auch in 
ber Form, aber in feinem Falle ein Wechjel der Politik oder eine 
Befeitigung bes Einfluffes von Thugut. eine angekündigte 
Berfegung nad) Venedig ward nicht ausgeführt, vielmehr bfieb 
feine Stimme nad) wie vor in den auswärtigen Dingen die ent: 
fcheidente. Doc war durch feine fcheinbare Entfernung zunaͤchſt 
der Weg zu Unterhandlungen gebahnt, wodurd angeblich die 
jüngften Differenzen ausgeglichen werden follten. Frankreich hatte 
fih über den Vorfall am 13. April zu befchweren, Defterreich über 
das Verfahren in der Schweiz, in Oberitalien, in Rom und über 
eine Reihe von Ehicanen, womit man faiferliche Unterthanen, bie 
in Belgien begütert waren, ald angebliche Emigranten verfolgte. 
Wenn ver Kaifer noch weitere Beſchwerden auffuchen wollte, 
Etoff dazu war genug vorhanden; eben jegt begann das Direc- 
torium den Berfuh, den Hanfeftädten, namentlid Hamburg, 





*) Ueber den Gefandten hieß e8 darin: „Das Betragen des Botichafters 
ward mit jetem Tage zudringlicher und ber Uebermuth feiner jungen Leute un: 
erträglicher. Die Botfchaft vermied mit auffallendem Widerwillen allen Um: 
gang mit geuchteten Perfonen und beichränfte fih auf verworfene Blüchtlinge 
und auf einige Fremdlinge, welche an dem Lande, das fie gutwillig in feinen 
Schooß aufnahm, untanfbar wurden.” Dann wird behauptet, DBernadotte 
babe ſchon am 12. Alles zur Abreife vorbereitet, alfo bie Folgen des abficht- 
lich erregten Scandals voraus wohl berechnet. Ueber das Ausfteden der „bei 
vier Ellen langen Freiheitsfahne‘ heißt es: „Einige hielten es für eine Blut: 
fahne, welche ven Krieg ankündete, Andere für einen dem Kaifer zum Trog der 
öfterreichiichen Monarchie angethanen Schimpf; noch Andere für eine Auffor⸗ 
derung zum Aufruhr.” B.'s Benehmen während des Tumults wird dann ale 
fegr unwürdig gefchiltert. 
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biefem Sinne begannen am 30. Mai die Selzer Befprechungen 
zwifchen Cobenzl und Francçois; während der öfterreichifche Staates 
mann in Raftatt falbungsvoll verficherte, Oeſterreich werde nie 
auf Koften Dritter, am wenigften bed Reiches, fich zu vergrößern 
fuchen, hatte er in Selz den Länder» und Menfchenhanbel in 
ungefcheutefter Weife begonnen. Anfangs nahm ver franzöftfche 
Abgefandte wohl die Miene an, als fei er nur wegen einer Ges 
nugthuung für den Wiener Tumult nach Selz gefommen, aber 
er hörte dann doch die Vorfchläge an, mit denen Cobenzl nad 
einander hervortrat, Erft Elopfte der Faiferliche Minifter an, ob 
man nicht vielleicht auch Lehrbach noch herüberholen und in Selz 
Alles ind Reine bringen folle, um dann durch eine gemeinfchafts 
liche Action Preußen und den Reſt ded Reiches zur Annahme 
befien zu zwingen, wad man zu Selz befchloffen habe. Das 
ward natürlich vom Directorium abgelehnt; ed war in Raſtatt 
feiner Sache zu ficher. Dann verfuchte Cobenzl, die Zufage eines 
befchränfteren Theils von Baiern und noch einige Broden in 
Italien zu erlangen, war aber damit nicht glücklicher. Auch das 
Anerbieten, auf alle deutfchen Entfchädigungen zu verzichten, falls 
Preußen nichts befomme, dafür aber mit venetianifchen Spolien, 
mit Mantua und den päpftlichen Legationen fich abzufinden, fand auf 
franzöftfcher Seite feine Unterftügung. Inzwifchen war aud) Lehr- 
bach erfchienen, und die beiden Faiferlichen Diplomaten hedten 
einen neuen Plan aus, wonach Defterreih wie Preußen auf 
deutfchem Boden Feine Entfchädigung erhielten, überhaupt die fran= 
söfifchen Verträge mit den deutſchen Fürften unvollzogen blieben, 
die Säcularifation nur in befchränftem Maße ftattfand, die geift- 
lichen Kurfürften erhalten wurden und DOefterreih fih mit Mans 
tua, mit venetianifchen Ueberreften, mit Graubündten und bem 
Beltlin bezahlt gemacht hätte. Der Vorſchlag fchien anfangs 
Francçois nicht zu mißfallen, ward aber dann vom Directorium 
in beftimmtefter Weije abgelehnt. Auch ein anderes Project, das 
Sranfreich durch die Erwerbung von Piemont loden, Defterreich 
mit dem Reit von Venedig, Mantua und dem Beltlin, Toscana 
mit den päpftlichen Legationen ausſtatten und im Reiche eine 
ziemlich bunte Reihe von Abfindungen und Tauſchprojecten vor⸗ 
nehmen follte, ward von den Franzoſen nicht angenommen. Gie 
sogen fich jest auf ihre urjprüngliche Taktik zurid, nur wegen 
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bes Miener Vorfalls Satisfaction zu fordern.) Am 6. Juli 
wurden bie Gonferenzen abgebrochen. Der Zwed ber Sranzofen 
war erreicht, infofern fie der öfterreichifchen Politik tief in bie 
Karten gefehen hatten; aber auch die Oefterreicher wußten jept. 
woran fie waren, nachdem biefe legte Probe mit den Franzoſen 
mißlungen war. Die Wagfchale neigte ſich fortan zu Gunſten 
einer neuen Goalition; die Franzoſen drohten fchon unverhohlen 
mit bewaffneter Propaganda, indeflen die Ereignifle in Rom und 
der Schweiz, die Verweigerung der in Campo Formio verheißenen 
Beraubung Baierns, abgeſehen von allem Andern, Oeſterreich 
Stoff genug zur Befchwerde gaben. **) 

Auf die Rüdfchr zur Coalitionspolitif deutete ſchon der Ber 
trag hin, den der Kaifer am 19. Mai mit Neapel gefchloffen; 
den gleichen Sinn hatte eine leife Annäherung an Preußen. 
Denn eine Verftändigung der beiden deutſchen Großmächte führte . 
naturgemäß darauf hin, daß man dem frechen Gebahren ber Fran 
zofen in Deutfchland ein Ziel feste, Rußland, wo Kaifer Pauls 
hitiger Eifer gegen die Revolution feine früheren Reutralitätöge 
banfen allmälig uͤberwand, beförderte diefe Annäherung, und Fürf 
Repnin fam, furz bevor Die Unterhandlungen in Selz begannen, 
zur Vermittlung nad) Berlin. Schon früher war ein Abgefandter, 
Graf Keller, nad) Wien gegangen und hatte mit Thugut ver 
handelt. Die erfte Forderung ded preußifchen Diplomaten, man 
möge ihm die geheimen Artifel von Campo Yormio mittheilen, 
ward duch das Verlangen eriwiedert, die geheimen Artikel von 
Bafel kennen zu lernen. Zu diefem Austauſch konnte man fid 
auf feiner Seite entfchließen.***). Auch jest wollte Defterreih 
feinen bairiſchen Gelüften nicht rund und rüdhaltlos entjagen, 
und Preußen machte natürlich feinen Verzicht von dem Defter 
‚ reiche abhängig. Nicht ohne Grund fürdhtete man in Berlin, bie 


*) ©. Häberlins Staatsarchiv IV. 102 ff. 

**) Francçois de Neufchateau, heißt es in einem handfchriftlichen Bericht 
d. d. 16. Juni, bat ausdrüdlich gefagt: Wenn die Defterreicher denn durchaus 
Krieg haben wollen, fo foll er werden; wir werden dann ſchnell in Deutſch⸗ 
land mit Conftititionen in der Hand vorrüden und ein Feuer zum Ausbrud 
fommen laflen, welches wir felbft bisher nur mit äußerſter Mühe zurüb 
hielten. 

**+) Nach der angef. geh. Correfpondenz. 
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bevorftchende Eelzer Verhandlung folle Baierns Schickſal auf 
immer entfcheiden, Die Gefahr muß fehr dringend gefchienen ha⸗ 
ben, denn von ber pfalzbairischen Gefandtichaft ward in dem Augen 
blide, wo die Gonferenzen begannen, eine politifche Denffchrift 
an die franzöftfchen Unterhändler gerichtet, welche in den lebhafte 
ften Farben die Folgen einer folchen Vergrößerung Defterreichs 
und Beraubung Baierns fchilderte.*) Auch in Berlin hatte man 
fih zu einem Schritte in dieſem Sinne entfchloffen. Der öfter 
teichifche Gefandte dort hatte das Wort fallen laſſen, Defterreich 
verlange feine Entfchädigung, wenn aud) Preußen darauf ver- 
zichte; dies griff das preußifche Cabinet raſch auf und gab (23. 
Mai) die Erflärung: wenn Oefterreih außer dem, was es in 
Stalien ſchon erhalten habe, jeder weiteren Entfhädigung und 
vamentlich der Acquifition von Baiern entjagen wolle, werde auch 
ber König für feine verlorenen jenfeitigen Lande durchaus feine 
Entfchädigung auf dem diefleitigen Rheinufer verlangen. Er 
bringe dies große Opfer der Erhaltung ber deutſchen Reichsver⸗ 
fafjung und der möglichften Verminderung der Säcularifationen, fo 
wie ber Abwendung aller weiteren Demofratifirungen. Preußen 
wolle nichts als die Erhaltung des Statusquo in Franken und 
eine billige Entfehädigung für Dranien. **) 


*, Machtem dies „Memoire sur le district de l'Inn“ tie finanziellen und 
militärifchen Vortheile gefchildert, die Defterreich ſchon durch die Erwerbung 
von Ealzburg, Paſſau, Berchtesgaden und tem öftlichen Strich von Baiern 
erlange, relumirt es feine Beweife in dem Satz: „le sang des Francais n’aura 
donc coulE que pour faciliter le developpement des moyens pour mieux con- 
solider dans le midi de l’Europe le colosse de la puissance autrichienne,* — 
und fehließt mit der Bemerfung : „le relächement du lien social qui doit ne- 
cessairement en resulter, tournera contre le gouvernement havarois l’arme pre- 
ponderante de l’opinion. Les habitans de ce pays sans cesse exposes d’ötre 
engloutis par un voisin qui les convoite depuis plus d’un siecle, finiront par 
etouffer en eux l’amour de la patrie, sentiment qui distingue les Bavarois de 
tous les peuples de l’Allemagne. Cette perte sensible mais inevitable de l’opi- 
nion a detruit plus d’un état. Elle a autant que toutes les secousses du dehors 
sccelere la chüte de la malheureuse Pologne. (Aus der angeführten Corre⸗ 
fponten;.) 

**) Graf Goͤrtz fchreibt tarüber (a. a. DO.) an ben Herzog von Weimar 
am 6. Juni: „Un tel desinteressement j’espere sera reconnu et fera connoitre 
le systeme etla politique personelle du Roi. Tout va dependre maintenant si le 
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Das war bie einzige Frucht der Berliner Beſprechun⸗ 
gen; ein enges Einvernehmen der beiden Großmächte ward nicht 
erzielt. So lange aber nicht beide in aufrichtiger und weifer Un 
eigennügigfeit auf jede Beraubung bed Reiches verzichteten und 
durch ein offenes, redliches Vorgehen das Vertrauen der Uebrigen 
gewannen, fo lange war audy nicht zu erwarten, daß bie fremde 
Suprematie in Deutfchland aufhören werde.*) Darum war au 
für Entwürfe, wie der, den damals Dohm verfolgte, die Klein 
ftaaterei zu befchränfen, nur größere Gebiete übrig zu laflen und 
dem ganzen Reiche eine mehr einheitliche Organifation zu geben 
— ber Zeitpunft fo ungünftig wie je. Die alten Rivalitäten 
öfterreichifchen oder preußifchen Einfluffes mußten jetzt ſchweigen 
und jeder Anlaß dazu vermieden werden, wo es vor Allem galt, 
einträchtig fremder Anmaßung zu begegnen. 

Aber gerade damald war durch das verhängnißvolle Wort 
„Säcularifation‘ der bedenklichfte Zankapfel unter die Reich 
fände geworfen worden; nun erft begann bie unanftändigfte Heft 
um Land und Leute. Weber den politifchen Werth und bie % 
bensfähigfeit der geiftlichen Staaten hatten freilich die Erfahrun 
gen ber jüngften Zeit zur Genüge belehrt; ihr Untergang war . 
faum mehr aufzuhalten, ihre Umfchmelzung für das gefammte Bas 
terland ebenfo nothwendig wie wohlthätig, Die politifche und 
militärifche Ohnmacht diefer Gebiete, ihre Heinftaatliche Ungefund- 
heit, ihre priefterliche Trägheit und Erftarrung ließen eine Umwäͤl⸗ 


cabinet de Vienne veut repondre à ces procddes auxquels on nous assure que. 
le prince Repnin a applaudi. V. A. S. a trouve le vrai mot: si l’on veut &ire - 
de bonne foi et que l honnèteté sera melde des affaires, comme le Roi le veat 
sincerement, l’Allemagne et avec elle l’Europe pourront encore £&tre sauvees. 

*) In der angeführten geh. Correfpondenz fchreibt darüber Graf Birk 
fhon am 21. Webruar: „Le seul moyen d’y parvenir (i. e. de conserver le 
reste) est que les grandes puissances renoncent au systöme de rapacite, 86 
montrent les premiers desinteresses, s’entendent et s’occupent du sort de la p#* 
trie, leur propre interet, leur sürete et leur conservalion ne tenant qu’A cela. 
C'est le theme sur lequel j’ai preche sans cesse et j’ai eu le bonheur et la 
consolation de me convaincre que c’est lA le sentiment .pro pre et per- 
sonnel du Roi. Cest le principe qu’il a adopte, d’apres lequel il se pro- 
nonce et sur lequel il s’est ouvert directement vis-A-vis de la cour de Vienne.* 
Aus der fcharfen Betonung des Schluffes ergibt fich, daß es nur der König 
und nicht auch fein Gabinet war, welcher die Anficht von Görg theilte, 


— 
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zung feit lange erwarten, und fo ſchwer dadurch einzelne Standesin⸗ 
terefien, 3.8. des Stiftsadels, getroffen wurden, für die materielle 
und moralifche Erfrifchung des nationalen Lebens in Deutfchland 
war die Umgeftaltung biefer Stifter eine der erften Bedingungen. 
Aber ein Unheil war es doch, daß diefe Revolution fo erfolgt ifl, 
wie fie erfolgte, und daß ihre erften Borboten gerade jet eingetreten 
find. Denn die Säcularifationsfrage entzweite vollends Defterreich 
und Preußen, fie zerftörte den dürftigen Reft von folidarifcher Ver- 
bindung, bie unter den NReichsftänden noch eriftirte, fie gab den 
Franzofen die Leitung des Spieled vollends in die Hand. Oefterreich 
befämpfte deu Plan der Aufhebung der Stifter, oder wollte doch 
nur eine fehr befchränfte Säcularifation zulaflen; ebenfo Hannos 
ver und Sachſen. Alle drei fahen darin weniger Bortheil für ſich, 
als für ihre Rivalen. Preußen Tonnte den Reize nicht wiber- 
ftehen, fi) wenigftend durch eine mäßige Säcularifation zu ver- 
größern; am ungebuldigfien waren die mittleren und FHleineren 
Zürften, zumal in den vorderen Reichöfreifen, wo die geiftlichen 
Gebiete am bdichteften vorhanden waren, Darüber fcheinen fich 
die Wenigften Far geweſen zu fein, daß die Einziehung ber geift- 
lichen Stifter für die Verfaſſung des alten Reiches der Anfang 
vom Ende war. DOefterreich und die bedrohten geiftlichen Herren 
felber wiejen wohl gelegentlid) darauf hin, daß mit dieſem Schritte 
der erfte Riß in die alte Ordnung der Dinge gefchehe umd_ ber 
Weg einer großen Revolution betreten werde; aber mit bem rech⸗ 
ten Nachdruck ift e8 doch von feiner Eeite gefchehen. Die welt- 
lihen Yürften zweiten und dritten Ranges fahen vollends nur 
ben verlodenden Beſitz; daß mit der Erjchütterung des vielhun- 
dertjährigen Rechtszuſtandes auch ihr eigenes fürftliches Recht des 
Zauberd entfleidet werde, ja daß ein Tag kommen fönne, wo 
man aus demfelben Gefichtspunfte der allgemeinen Wohlfahrt auch 
ihre Einfchmelzung begehren werde, dieſe Sorge ſchien fie vorerft 
noch nicht zu befümmern. Nur in dem Kreife der ganz lebens- 
unfähigen Zwergftaaten tauchte eine richtige Ahnung von ben 
Folgen auf; oder follten die Reichögrafen, die Ritter, die Städte 
in ihrer Eriftenz gefichert fein, wenn felbft über die erften geift- 
lichen Staaten dad 2008 geworfen ward? Bezeichnende Symptome 
biefer Unruhe gaben fich allenthalben fund. So richteten im April 
die ſchwaͤbiſchen Reichöftädte eine Denkfchrift an den Kaifer, worin 


190 Drittes Buch. Vierter Abfchnitt. 


fie ihn als Reich&oberhaupt um feinen Schuß für die fernere Er⸗ 
haltung ihrer Eriftenz anflehten; ein gleicher Schritt gefchah beim 
Friedenscongrefie zu Raſtatt. Die fränfifchen Städte und bie 
Reichsritterfchaft fuchten gleichfalls Hülfe, die erfteren beim Kai: 
fer, die legteren beim Friedenscongreſſe, der felber der Hülfe bes 
durfte. 

Auch in ver Preſſe ward eifrig darüber verhandelt; Schriften 
für und gegen die EäAcularifation drängten fi), ohne freilich im 
der Hauptfache etwas Anderes vorzubringen, ald bie eigennützigen 
Motive der Dränger oder der Bebrängten.*) Hier und da tauchte 
auch wohl die patriotifhe Mahnung auf, daß ed fih um Grös 
ßeres handle, ald um die Einjchmelzung einiger geiftlidden und bie 
Vergrößerung einiger weltlichen Herren. Die Ohnmacht Deutich- 
lands an feiner Weftgränge, der Berluft feiner Seftungen und eined 
Neunteld an Gebiet und Einfünften, fogar eined Siebenteld an 
Bewohnern, die Nothwendigfeit, gerade an den Weftgrängen befs 
fere ftaatlihe Schugwehren aufzurichten und dem Reiche, nachdem’ 
feine Finanz» und Kriegöverfaffung, wie ſeine Kreiseintheilung 
doch einmal aufgeloͤſt war, eine andere Organiſation zu geben — 
dies und Aehnliches wurde damals, wie ſpäter, den Sorgloſen 
zugerufen, aber nicht gehört. „Wird Frankreich — fragt eine 
ſolche patriotiſche Stimme**) — ſtehen bleiben, wenn es mit dem 
Weſten von Europa fertig iſt? Kann man ihm England preis 
geben, deſſen Ruin dem ganzen übrigen Europa einen töbtlichen 
Schlag beibringen würde? Und wenn nun endlich der ganze eus 
ropäifche Often nothgebrungen zur Erhaltung feiner Unabhängigs 
feit, zur Beſchützung feiner Verfaffung, zur Wiederherftellung bed 
ganz verlorenen Gleichgewichtes, einmüthig und mit aller Kraft 


*) ©. „Antwortichreiben des Herzogs von *** an feinen Reichstagsge⸗ 
fandten u. |. w. Juli 1798. ‚Ueber Säcularifationen, Reichsvicariat und 
Bisthum Regensburg.“ Auguft 1798. „Auch ein Entfchädigungsplan an 
den Briedenscongreß zu Raſtatt, von Riphelius von Solemel.“ 1798. „Frei⸗ 
müthige Betrachtungen über den bisherigen Gefchäftsgang beim hohen Frie⸗ 
denscongrefie. Im Julius 1798. — Die beiden erften plaitiren vom weit 
lihen Standpunkte aus für, die anderen im geijtlichen Intereffe gegen bie 
Säcularifation. 

*+) ©. „Deutſchlands Gewinn und Verluſt bei der Naftatter Friedensbaſis, 
nebft Borfchlägen zu einem Entfchädigungsplan und zu einer verbefferten Reichs⸗ 
verfaſſung.“ April 1798. ©. 141. 
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ſich erhebt, wer ſteht dann in vorderſter Rihhe, und wo wird der 
Kampfplatz fein?” Aber man war noch taub für ſolche War⸗ 
nungsſtimmen. | 


In dem Augenblide, wo zu Selz und zu Berlin in 'ganz 
entgegengefegten Richtungen verhandelt ward und zugleich ber 
Wettlauf um die geiftlichen Spolien in vollem Gange war, lie 
ferten die Sranzofen eine neue überrafchende Probe, weflen man 
fih von ihnen zu verfehen hatte, Die Reichsdeputation hatte 
bei den früheren Verhandlungen wiederholt die Erwartung aus: 
geiprochen, daß mit ber Forderung der Rheingränze jedenfalls bie 
Anfprüce Frankreichs erfchöpft feien; freilidy lag eben darin das 
Eingeftäntnig, daß man keineswegs beruhigt und weiteren An- 
ſprüchen gegenüber waffenlo8 ſei. Die Franzofen hatten darüber 
ein zweideutiges Schweigen beobachtet und niemals auch nur eine 
Silbe von neuen Prätenfionen fallen laſſen. Jetzt nachdem bie 
Rheingränze und der Grundfaß der Säcularifation zugeftanden wa⸗ 
ten, fam am 3. Mai eine neue franzöftfche Erklaͤrung, worin eine 
ganze Reihe neuer Anfprüche „ebenfo mäßiger als fchicklicher Art“ er- 
hoben waren. Die Rheinfchifffahrt follte freigegeben, alle Zölle auf- 
gehoben, die Rheininfeln fammtlih an Frankreich abgetreten, bie 
Schulden der abgetretenen Striche auf die Entfchäbigungsgebiete ger 
worfen und den Sranzofen Alles überlaffen werden, was den Für- 
ſten, Ständen und der Reichöritterfchaft auf dem linfen Rheinufer 
überhaupt zuftand. „Die Republif — hieß ed weiter — wird außer- 
dem auf der rechten Rheinfeite nur die Feſte Kehl und ihr Gebiet behal- 
ten; man wird zugeben müffen, daß dies nicht aus Vergrößerungs- 
fucht, fondern nur aus der Sorge für ihre Ruhe und Sicherheit 
geſchieht. Ein ebenfo gebieterifcher Beweggrund erheifcht die De 
molirung der Fefte Ehrenbreitftein, deren Dafein gewiſſermaßen mit 
dem ber Stadt Coblenz unverträglid if. Man redet nicht von 
Gaftel und was dazu gehört; diefer Platz kann nur ald ein Theil 
der Mainzer Befeftigungen angefehen, alfo nicht davon getrennt 
werden. Endlich verlangt die Republif, daß die Brüde zwifchen 
Alts und Reubreifac, wiederhergeftellt und vor der alten Hünin- 
ger Brüde fünfzig Morgen Landes, mit. den nöthigen Wegen bar 
bin zu fommen, an fie abgetreten werden.” 
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Die Reichöpeputation fuchte, wie früher, mit Gründen bas 
Unbillige folcher Anforderungen darzuthun; fte zeigte, welch an- 
fehnlihe neue Opfer fchon die Abtretung der Rheininfeln bem 
Reiche zumuthe, und wie ed dem Interefie des Friedens und zu- 
gleich dem Herfommen entfpreche, den Thalweg als Gränze ans 
zunehmen. Die meiften andern Forderungen fand die Deputation 
im höchften Grade „erfchütternd”; fie wiberfprächen geradezu den 
eigenen früheren Anträgen der Sranzofen und den von ihnen aufs 
geftelten Grundlagen. Der Rhein würde dann aufhören bie Gränze 
zu fein; Frankreichs linkes Ufer fei ohnedies ſchon burch Die wich⸗ 
tigften Beftungen vor jedem denkbaren Angriffe geſchuͤtzt, nun 
ſolle audy noch durch die Befegung der Punkte auf der rechten 
Seite Deutfchlands Ruhe und Sicherheit in ftete Gefahr gebracht, 
feine militärische Selbftändigfeit zerftört und feiner Unabhängigs 
feit ewige Scfleln angelegt werben. Als eine handgreifliche Unbil⸗ 
ligfeit aber erfchien e8, die Schulden des abgetretenen Befiges einem 
Andern aufzubürden ald dem neuen Befiger und dad Privateigens 
thum der Ritterfchaft als franzöftfches Nationalgut einziehen zu 
wollen. Ä 
Die neuen Forderungen zeigten, was ſich die Sranzofen Alles 
glaubten erlauben zu dürfen. in andered Beifpiel, das felbft 
neben diefen Raftatter Vorgängen noch Senfation machte, bewies, 
wie wenig die treulofe Gewaltthätigfeit des Gegners ſich felbft 
da Zwang anthat, wo unzweideutige Verträge hätten Schuß bie 
ten follen. Das „vae victis“, das der römifche Gefchichtfchreiber 
den gallifchen Siegern in den Mund legt, ift zu jeder Zeit ihr 
Lofungswort gewefen. 

Unter den wenigen Beftungen am Rhein, die noch in deutſcher 
Hand waren, nahm Ehrenbreitftein mit die wichtigfte Stelle ein, 
Aldbald nach dem Vertrage von Leoben war (24. April 1797) 
zwifchen Hoche und dem Faiferlichen General Werned eine Ueber⸗ 
einfunft geichloflen worden, welche eine Demarcationslinie zwi⸗ 
fhen den Kaiferlichen und Franzoſen feftftellte; darin war nicht 
nur im Allgemeinen bie Freiheit ded Verkehrs und die Ver⸗ 
bindung zu Wafler und zu Lande gewährt, fondern noch ganz 
bejonders die ungeftörte Verproviantirung von Ehrenbreitftein, bie 
von acht zu acht Tagen ftattfinden follte, ausprüdlich ausbedun⸗ 
gen. Weitere Berabredungen zwifchen ben Oberfeldherren beiber 
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Armeen ftimmten damit überein und ein befonderer Vertrag zwis 
jhen dem Commandanten von Ehrenbreitftein und dem Führer 
der franzöfifchen Brigade in Coblenz hatte noch alle einzelnen 
Punfte des Waffenftillftandes feftgeftellt und ben freien Verkehr 
zwijchen Goblenz und Thalehrenbreitftein zugefichert. Die Schiff- 
fahrt auf dem Rhein und der Mofel follte frei fein, die Verpflegung 
wie bisher ftattfinden, die MWaflerleitung von Rothenhahn, welche 
bie Feſtung verforgte, der Benutzung zurüdgegeben, die fliegende . 
Brüde auf dem Rhein wiederhergeftellt werden. Alle diefe Vers 
abredungen fanden unangefochten da; weder ein anderer Vertrag, 
noch ein Abfommen der Obergenerale hatte fie abgeändert. *) 

So war denn auch im Jahre 1797 die Uebung unbeftritten 
die geweſen, daß der Verkehr der Feftung nicht geftört, die Vers 
pflegung regelmäßig beforgt ward und Perfonen wie Gepäd, das 
zur Feſtung gehörte, mit den nöthigen Papieren verfehen, unge- 
hemmt die franzöfifchen Poſten paſſirten. Erft im December des 
Jahres, ald der Kaifer die Reichöfeftungen zu räumen verfpradh, 
trat infofern ein Wechſel der Verhältniffe ein, als die Oefterrei- 
her nun Ehrenbreitftein verlaffen follten und der Plab an feinen - 
gewöhnlichen Herrn, den Kurfürften von Trier, zurückgegeben wer⸗ 
den mußte. Am 15. December räumten die Defterreicdher die Fe⸗ 
ftung; die Beſatzung beftand fortan aus 2500 Mann Furtrierer 
Soldaten; Commandant war Oberft Faber, ein braver Officier, 
der im glänzenden Gegenfaße zu der überall hereinbrechenden Aufs 
loͤſung des alten Reiches an der ihm anvertrauten Stelle gezeigt 
hat, was ein entfchloffener, pflichttreuer Mann felbft mit geifts 
lichen Contingentötruppen zu leiften vermochte. **) Sobald die Gar⸗ 
nifon gewechfelt, begannen die Chicanen der Franzoſen. Ihr An- 
führer, General Hardy, drohte mit Erneuerung der Blofade und 
fing auch wirklich an, Thalehrenbreitftein zu beſetzen. Als man 
ihn auf die Verträge hinwies, z0g er zwar bie Truppen wieder 


*% S. die Actenftüde und Eorrefpondenzen in der Schrift: Eclaireisse- 
ments sur les rapports exterieurs de la forteresse d’Ehrenbreitstein, par le co- 
lonel de Faber, commandant de cette place. Juin 1798. DBgl. Mhein. Anti- 
quarius II. 1. 712 ff. | 

**) Kaber, ein geborner Mainzer, ift fpäter in Faiferliche Dienfte uͤberge⸗ 
treten und als Feltzeugmeifter erft 1844, fiebenundachtzig Jahre alt, geftorben. 
Mein. Antig. II. 1. 758. 759. 
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zurüd, aber er nahm gleich nachher einen für die Beſahzung beftimm- 
ten Transport in Beſchlag. Noch ward darüber verhandelt, als 
eined Tages auch die fliegende Brüde weggenommen und ber Ver- 
kehr zwiſchen Coblenz und Thalehrenbreitſtein einigeftellt warb 
(März 1798). Damit war die Blokade begonnen; auch der Com⸗ 
mandant traf jest, um nicht von den Franzoſen überrafcht zu wer 
den, ſtrengere Maßregeln. Kaum gelang es ihm noch, die Waf- 
ferleitung zu retten, mit deren Zerftörung auch ſchon begonnen 
ward. Es ließ fich nichts Inhaltlofered denfen, ald die Gründe, 
womit die Franzofen ihr Verfahren rechtfertigten; der Comman- 
bant, hieß e8 z. B., der ben Vertrag gefchloflen, ſei nicht mehr 
in Ehrenbreitftein, und überhaupt hätten fich die Umftände geän- 
dert, unter denen jened Abkommen getroffen worden ſei! Gold 
nichtöwürdige Chicanen hatten bis jet, in den Sommer 1798, 
fortgedauert, aber gleichwol erreichten die Sranzofen ihren Zwed 
noch nicht. Aller Hemmungen und alled Mangeld ungeachtet blieb 
der Commandant feft und ließ fich nicht zur Mebergabe der Feftung 
bringen. Seit Juni ward dann zu gröberen Mitteln gefchritten. 
Die Einfchließungslinie ward verftärft, eine ganz enge Poſten⸗ 
fette gezogen, welche nicht nur zur Seftung, fondern auch zum 
Thal den Zugang hinderte, und ald aber darauf erflärte, man 
werde ihn zu feindlichen Schritten nöthigen, erfolgte der Befcheid des 
franzöftjchen Generals: wenn Sie die Schifffahrt auf dem Rhein und 
der Moſel von der Feſtung aus ftören, fo werde ich ſofort bie 
Feſtung angreifen und die Oarnifon nach der ganzen Strenge der 
Kriegsgeſetze behandeln. 

In Raſtatt Fannte man diefe Vorgänge, aber wer hätte von 
dort Hülfe bringen ſollen? Zudem war dort ein Stillftand ein- 
getreten, ber audy in dem Fortgange ber Berhandlungen eine 
Paufe von Monaten veranlaßte. Die Franzoſen hatten ihrer Note 
vom 3. Mai, mit den ausfchweifenden neuen Forderungen, ben 
trogigen Schluß beigefügt: „Wir erwarten eine fchleunige Ant 
wort; bie Zeit der Zögerungen ift worüber.“ Die Antwort war 
erfolgt (14. Mai), aber, wie wir und erinnern, faft durchweg 
ablehnend ausgefallen. Man hätte nun den angebrohten Brud) 
erwarten follen; aber es trat vielmehr eine Lähmung ein. Treil⸗ 
hard, zum Mitgliede des Directoriums erwählt, verließ noch im 
Mai den Congreß, Bonnier ging, wie abfihtlih, allem diploma 
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tifchen Verkehr aus dem Wege und eine Menge von Gefandten 
‚gingen, da es nichts zu thun gab, in Urlaub. Erft um die Mitte 
Suni traf Jean Debry, ald Treilhards Nachfolger, und mit ihm 
zugleich ein dritter Geſandter der Republik, Roberjot, zu Raſtatt 
ein. Am 22. Juni gab die franzöftfche Botſchaft wieder ihr erſtes 
Lebenszeichen von fi, indem fie die Ießte Note der Deputation 
beantwortete. Es entfpann fih nun eine weitläufige Verhand- 
lung über Die neuen Forderungen ber Sranzofen. Wohl gaben fie 
in einzelnen Punkten nach, indem fie z. B. den Thalweg als 
Graänze anerkannten, aber fie kamen auch immer wieder mit neuen, 
nadıträglichen Anfprüchen, unter andern der Abtretung des Frick⸗ 
thals und dem förmlichen Verzicht des Reiches auf alle Ansprüche 
an Italien. Die Debatten darüber, bier und da durch einen 
Zanf zwifchen der Deputation und dem Faiferlichen Bevollmäd- 
tigten,. oder durch eine Unart ber franzöfifchen Unterhändfer- unter- 
brochen, dauerten in fchleppender Breite noch fort, als fich bereit3 
die ganze Lage Europa’d anders geftaltet hatte, 

Das Intereffe an dem, was in Raftatt gefchah, ließ nun 
um fo rafcher nach, je mehr ſich Allen die Ueberzeugung auf- 
drang, daß die Dinge nicht mehr auf dem Congreſſe entichieden 
würden. Eben jet endigten (Anfang Juli) die Gonferenzen zu. 
Selz erfolglos; Defterreich hatte weder in Baiern noch in Ober- 
italien erlangt, was es wollte, die Echweiz und die cisalpinifche 
Republik blieben nach wie vor durch die Franzoſen militärifch. be- 
jeßt. Wenn man vorerft auf beiden Eeiten die Miene annahm, 
im Ganzen befriedigt zu fein, ſo war dies nur eine Diplomatifche 
Lift, um den immer unvermeidlicher werdenden Brudy noch zu 
verzögern, *) auf Eeiten Oeſterreichs wohl auch der Wunſch, Preu⸗ 
Sen durch fcheinbare Eintracht mit den Sranzofen zu imponiren. 


*) Auf dem Congreſſe nahmen die Kaiferlichen wie die Branzofen ben 
Schein an, als fei man in Selz einig geworden. „Beſonders beruhigend, 


heißt es in einem Bericht d. d. 11. Iuli, Hat fih ter Graf von Metternich 


über die Beendigung der Eunferenzen zu Selz geäußert; er glaubt, daß die 

ganze Sache die befte Wendung nehme, daß der Wiener Hof fih mit dem fran- 

zöftfchen Geuvernement über die verhandelten, aber nicht entichiedenen Punkte 

ſehr bald verſtehen würte und daß auch der Reichsfriede ſich feinem Abſchluß 

nähere. Ueberhaupt äußert man von Seiten aller kaiſerlichen Sefanttichaften 

tie größte Zufriedenheit mit dem Gang ber Sachen, und was wirklich fehr 
13 * 
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Preußen nahm aber gerade jegt eine fchroffere Haltung ein, 
und gleichwie die diplomatiſchen Berichte aus Raftatt in biefer 
Zeit übereinftimmend das gute Einvernehmen zwifchen Defterreich 
und ten Franzoſen betonen, fo erzählen. fie auch, wie roh und 
feindfelig der geläufige Ton ber Franzoſen gegen Preußen und 
feine Politik geweſen ſei. Preußen war wieder einmal durch feine 
eigene Unentfchlofienheit in der Lage, von der einen Fämpfenden 
Partei gehaßt und von der andern nichts weniger als geliebt zu 
fein. Zur Zeit, wo Oeſterreich in Selz feine ungebuldige Begier 
nad) Baiern, nach dem Reſt von Venedig und nach den päpft- 
lichen Legationen greller ald je fundgab, Hatte der Berliner Hof, 
wie wir wiſſen, plöglich den entgegengefesten Ton angefchlagen 
und fich bereitwillig gezeigt, auf eigene Entichädigungen zu ver- 
zichten, wenn die Andern das Gleiche thäten. Den Franzoſen 
gegenüber hörte aber die bisherige Oefügigfeit auf. Man hielt 
nun in Berlin genau darauf, daß die linksrheiniſchen Gebiete Preußens 
nur occupirt, nicht abgetreten feien, man verwahrte ſich gegen bie 
Maßregeln der Einverleibung, und ald die berüchtigte franzöftfche 
Note vom 3. Mai in Raftatt mit den überfpannten neuen For 
derungen übergeben ward, ſprach fich Preußen dagegen mit gro⸗ — 
fer Entichiedenheit aus, Tegte fogar gegen die franzöfifchen Orga⸗ 
nifationen auf dem linken Rheinufer einen förmlichen Proteſt ein. 

Das erklärte die ungezogene Art, in der fich die franzöftfchen 
Diplomaten zu Raftatt feit Mai und Juni über die preußifche 
Politif ausließen. Das Directorium gab zugleich feinem Ges 
fandten Sieyes in Berlin den Auftrag, anzufragen: welches dent 
eigentlich die Gefinnungen des preußifchen Hofes in Bezug auf 
ben Reichsfrieden feien? Eine ausführliche Darlegung, die Haugs 
wig zu Anfang Auguft den Franzoſen übergab, hielt den Stand- 
punft vom Mai feft: Frankreich folle die Prätenfionen auf Eaftel, 
Kehl und Ehrenbreititein fallen laſſen, ebenfo auf die Aufhebung 
ber Rheinzölle Verzicht thun, auch feine Truppen vom rechten 
Rheinufer wegziehen und überhaupt die jeßige offenfive Haltung 


merfwürdig ifl, Metternich Hat fogar heute der Reichsdeputation officiell erffärt, 
daß die Beendigung der Conferenzen zu Selz feinen Bruch zwifchen beiden 
Mächten veranlaflen würde und daß fle auf den Congreß nicht den minbeften 
Einflug Haben könnte.” Geh. Correſp. 
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verlaflen, welche Preußen und die norbbeutfchen Staaten befon- 
ders zu bedrohen fcheine. Man fchmeichelte fich in Berlin mit 
ber Hoffnung, dadurch in Raſtatt ber Reichöbeputation Muth zu 
machen und fo ald ber mächtige Vermittler zu erfcheinen, ber bie 
Franzoſen in ihre Echranfen zurüdwied. Es ift auch wahrfchein- 
lich, daß der Schritt nicht ganz ohne Wirkung geblieben ift, wenn 
gleih die Gefandtichaft in Raftatt ſich bemühte, die Erklärung 
und die preußifche Politif in möglichft wegwerfendem Tone zu 
behandeln. *) 

. Die Erfahrungen, die Preußen damald machte, waren wieder 
einmal eine Beftätigung ded alten Satzes: „Wer Sedermanns 
Freund fein will, ift Niemandes Freund.” In dem Augenblide, 
wo man fi) zu Berlin mit den Franzoſen überwarf, gelang es 
zugleich, das Mißtrauen und die Abneigung ber werdenden Coa⸗ 
lition gegen fid) wach zu erhalten. Es war nicht mehr zweifel- 
haft, daß ſich ein neuer Kriegsbund gegen das revolutionäre 
Sranfreich bilde; dem jchon erwähnten Vertrage zwifchen dem Kai- 
fer und Neapel waren enge Einverftändniffe zwifchen Defterreich 
und Rußland gefolgt und die britifche Politif unterließ natürlich 
nicht, diefe glimmenden Yunfen eined neuen Continentalfrieges- 
zur Slamme zu jchüren. Nun galt ed, noc Preußen zu gewin- 
nen; der frühere Verfuh im Mai war mißlungen; man entjchloß 
fi, ihn zu wiederholen. Gelang es nicht, Preußen zum großen 
Bunde gegen Frankreich herüberzuziehen, fo erhielt man doch viel- 
leicht Gewißheit über die Frage: wie eng Preußen mit Branfreid) 
verfnüpft fei. Denn die Unentfchloffenheit des Berliner Cabi⸗ 
netd war Schuld, daß man ihr in Wien und Peteröburg nicht 
weniger mißtraute, als in Paris und Raftatt. Darüber ſich volle 
Klarheit zu fchaffen und wo möglich Preußen zum bevorftehenden 


*) Ein ter preußiichen Politik befreundeter Diplomat, der zugleich mit 
einem Mitglied der franzöflichen Gefandtichaft, Nofenftiel, verwandt war, hatte 
Auftrag , diefen gelegentlih über den Eindruck der Denkichrift zu fondiren. 
„Sein Urtheil darüber war, daß mit allen den leeren Declamationen nichts 
Berausfomme; es wären ‚Worte ohne Nachdruck und Frankreich würde fih 
nur fo lange daran fehren, als es feiner Convenienz zuträglid wäre. Die 
in jenem Memoire aufgeführten Grundfäge möchten noch fo fehr bie wahre 
Meinung des preußifchen Hofes fein, fo fenne man doch die wahre Lage von 
Breußen zu genau, um fih durch diefe Meinung hindern zu laſſen.“ Aus der 
geh. Gorrefpondenz. | 
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Kampfe zu bewegen, wurden im Sommer bie Verhandlungen in 
Berlin wieder aufgenommen. Fürft Repnin harrte dort noch auf einen 
beſſeren Erfolg; Graf Eobenzl begab fih, nachdem die Selzer Ber 
handlung abgebrochen war, zu Ende Juli nady Berlin. Dort war 
auch wenige Wochen vorher der neue Gefandte ver Republik, ver 
geweſene Abbe Sieyes, eingetroffen, mit dem Auftrage, die Coas 
Iitionspolitif zu befämpfen und wo möglidh Preußen zu einem 

- engeren Bünbniß mit Sranfreich zu beftimmen. 

In Berlin hatten fich die politifchen Verhältniffe nicht geän- 

- dert. Noch galt neutral fein für die größte Weisheit in dieſem 
Weltconflict; noch ſah man in dem Balanciren zwifchen den bei- 
den fich befämpfenden Principien einen Beweid hoher Unabhäns 
gigfeit, die man nicht aufgeben dürfe, um ſich von Frankreich 
oder der Goalition ind Schlepptau nehmen zu laffen. Jener alte 
folonifche Sag, der nicht nur für Individuen, fondern auch für 
Staaten gilt, daß ein rechter politifcher Mann nicht neutral fein’ 
dürfe, war bier noch nicht zur Anerkennung gelangt; noch hieß 
das abwartende Klugheit, was im legten Grunde doch nur Heins- 
müthige Unentfchlofienheit und Mangel an großftaatlichem Selbſt⸗ 
vertrauen war. Wohl neigte Haugwitz mehr auf die franzöftfche 
Seite; bei Anderen waren die Eympathien mit der Coalitions- 
politif noch nicht völlig verwifcht. Der König hatte den guten 
Willen, in Deutichland der allgemeinen Zerrüttung entgegenzutres 
ten und die zudringliche Einmifchung der Sremden zu befämpfen;z - 
einzelne Schritte, die wir fennen, legten davon Zeugniß ab, Aber- 
unter dem zwiefachen Einfluß, der ihn für bie weftliche und für 
bie öſtliche Politif zugleich zu gewinnen ftrebte, wählte er bazım 
ben bebenklichiten Weg; er vericherzte das Vertrauen der Einen, 2 
ohne das der Andern zu gewinnen, 

Die Eonferenzen, die jegt im Auguft zu Berlin ſtattfanden 
änderten darum die Situation im Ganzen nicht. Repnin uns 
Cobenzl drängten zum Kriege; wie es feheint, mit einer Tai 
bie allerdingd nicht einmal das eingewurzelte Mißtrauen gege — 
Defterreich befiegen konnte. Ein patriotifch gefinnter deutſcher Fuͤrfip 
Karl Auguft von Weimar, der damals zu Berlin war, fchrieb darüber: : 
„Eine wichtige Zeit habe ich hier erlebt; in diefer ift mir bee 





*) In ber angef. geh. Correfpondenz. 
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hiefige Syftem ſehr befannt geworden. Defterreich und Rußland 
habe ich bier auf eine Art negociiren gefehen, die jedem Ununter⸗ 
richteten unglaublich vorfommen muß; wo der Schaden bei ihnen 
faß, fonnte man bei diefer Gelegenheit klar erkennen. Zu Stande 
ift nichts gekommen; indeflen, man fage was man wolle, find bie 
großen Mächte alleweil einander näher ald vorher, Defterreich und 
Rußland glaubten, Preußen hinge an Sranfreich, und hiervon wollten 
fie fich überzeugen ; dafte hiervon das Gegentheilerfannten, fo find fieim 
Ganzen nicht unzufrieden, obwol man in alleihre Plane nicht einging.“ 

Dieſer zweifelhafte Erfolg war der einzige, deſſen Cobenzl 
und Repnin fi rühmen fonnten. Eine engere Annäherung an 
bie Oftmächte ließ fich, nach Sieyes' Ausdrud, ſchon durch einige 
Heine Gonceffionen in der Form, zu denen man fi in Raftatt 
herbeiließ, vereiteln. Als vollends ber franzöftfche Diplomat, im 
Auftrag feiner Regierung, unter dem Siegel des ftrengften Ge- 
heimnified die geheimen Bedingungen von Campo Formio mit- 
theilte, war die mögliche Neigung eines Bündniffes mit Defter- 
ih im Keime erfticdt. Die Vertreter der Oftmächte ſchieden, viel- 
licht mit geringerem Mißtrauen, aber ficherlich ohne größere Zu- 
neigung für Preußen. Sieyes fchilderte die Berliner Zuftände in 
einem Tone, aus dem die Geringfhätung ber fpäteren Bona- 
dartefchen Politik herausflang. „Der König von Preußen, fchrieb 
er an Talleyrand, faßt die fchlechtefte aller Entfchließungen, die, 
fh für Feine zu entfcheiden. Preußen will allein bleiben; das 
iR fehr bequem für Frankreich, es fann während biefer preußifchen 
Betäubung mit den Anderen fertig werden. Mit Unrecht fagt 
man, Berlin fei der Mittelpunft- der europäifchen Unterhanblun- 
gen; die ganze Weisheit des Berliner Hofed befteht darin, mit 
Ausdauer und Hartnädigfeit eine paffive Role zu fpielen.” Die 
Urtheile des revolutionären Diplomaten find durch Die folgende 
Geſchichte zu Weiflagungen geworden; eine Großmacht, die in einem 
Weltkriege zu feiner Partei gehören wollte, mußte allmälig ohne Kampf 
und ohne Niederlage ihrer moralifchen Autorität verluftig gehen. 

Bei der friegerifchen Geftaltung der Dinge wurde ed natür- 
Lich mit jedem Tage gleihgültiger, was zu Raftatt verhandelt 
ward; der Eongreß erfchien wie eine Epifode für ſich, neben ber 
Die allgemeinen politifchen Ereigniffe ihren felbftändigen Verlauf 
nahmen. Doch erfannte man auch bort feit Ende Auguft, daß 
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ber Krieg faft unabwendbar geworden war; das kurze Spiel öfter- 
reichifch-frangöfifcher Eintracht war wieder offener Feindſeligkeit 
gewichen und beide Mächte festen bie Unterhandlungen nur in 
der Abficht fort, für den bevorftehenden Kampf fich der Freund⸗ 
ſchaft der Reichsſtände zu verfichern.*) Die Gefchäfte, ihrer Nas 
tur nach ſchon fchleppend genug betrieben, wurden durch Zänfe 
reien der wibrigften Art unterbrochen. - Cinmal, wie die ‘Deputa- 
tion fi) zu dem Entfchluffe ermannt, den Entwurf eines „Frie⸗ 
densinſtruments“ zu fertigen, und man ſich im Schooße bes 
Ausfchuffes gegenfeitig gelobt, darüber das ftrengfte Geheimniß 
zu bewahren, famen am anderen Tage die franzöfifchen Gefandten 
und verboten ber Deputation förmlich, fich mit dergleichen Arbei- 
ten zu befaflen; fie follte erjt Antwort geben auf die franzöftichen 
Borderungen!**) Dann geriet) der Faiferliche Bevollmächtigte, 
ber ſich grobe Eigenmäcdhtigfeiten erlaubt, einmal Beichlüffe auf 
eigene Hand geändert hatte, ein andermal fie den Franzoſen nicht 
mittheilen wollte, mit der Deputation felber in einen ärgerlichen 
Streit, der Wochen lang fortdauerte., Dom Juli bis zum Octo⸗ 
ber zog fich die Verhandlung über die neuen Prätenſtonen ber 
Branzofen hinaus; die Beftimmung der Stromgränze, der Beſitz 
ber Rheininfeln, die Uebergänge bei Breifach und Hüningen, bie 
Brüdenföpfe von Kehl und Baftel, dad Verhältniß von Chrens 
breitftein, die Vertheilung der Schuldenlaft und Aehnliches mehr 
bildeten den Stoff der Debatte. Die Taftif der Franzoſen war bie 
gewöhnliche: in dem gebicterifchen, Furz angebundenen Tone, ben 
fie fi von Anfang erlaubt, forderten fie, was das Reich in ben 
meiften Fällen kaum in fchlichternem Zone zu verweigern wagte 


*) „Weit forechender, heißt es in einem Bericht vom 25. Auguft, liegt dies 
in den zulegt gewechielten Noten und am allerauffallenpften feit einigen Wochen 
in den Gefprächen der franzoͤſiſchen Geſandtſchaft. Bei diefer findet man feine 
Idee von Frieden mehr mit Oefterreich, fondern nur das Beftreben, das Neid 
vom Kaifer Ioszureißen, um dadurch deſſen Macht und Einfluß zu fchwäcen 
und ſich die militärifchen Operationen zu erleichtern. Der Krieg mit Oeſter⸗ 
reich ift fat gewiß und auch alle Zeitungsnachrichten von Unruhen und Ins 
furrectionen in Italien, von Truppenmärfchen nach Graubündten u. f. w. 
flimmen damit überein. Wir find Hier wirklich in der Agonie, und die eins 
zige Trage ift noch, wer unfere fcheidende Seele in Empfang nehmen wird.“ 
Sch. Eorreipondenz. 

**) Ebendaſ. Bericht vum 1. Aug. 
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Den Fleineren zu Frankreich neigenden Reichsftänven fiel in der 
Regel die Aufgabe zu, die mündlichen Zwifchenträger ber franzd- 
fifchen Drohungen zu fein; fie waren gleich bereit, wenn ein Wi- 
berftand von Ceiten ded Reiches drohte, mit der Hindeutung auf 
neue Gewaltthaten ter Franzoſen die Wiberftrebenden zu beugen, 
oft auch durch zweifelhafte Zufagen zu gewinnen. . Was freilich in 
biefen vier Monaten, vom Sommer bis in den Spätherbft, verhan- 
belt worden ift, war im Erfolg fo leer und nichtöfagend, daß eine 
Aufzählung der einzelnen Noten und Gegennoten kaum ein Inter⸗ 
efie bieten fann; ſchon waren die Blide Aller nach Stalien, nach 
dem Orient, nad) Malta und Aegypten, nad) Rußland, Furz nad) 
allen Seiten hin, nur nicht nach Raftatt gewenbet. Die Bruta- 
litäten der Sranzojen dauerten indeflen unverändert fort; ihre Truppen 
blieben auf dem rechten Rheinufer, Gontributionen wurden wie 
bisher erhoben, Ehrenbreitftein durd eine vertragswidrige Blokade 
bebrängt, die Güter der ReichSritterfchaft ald Nationaldomainen 
ber Republif behandelt. Weder die Vorftelungen ber einzelnen 
Betroffenen auf dem Congreffe, noch die Bermittelung der Reichs⸗ 
deputation vermochten dem zu fteuern. Nur in den nachträglichen 
Sorderungen, über die zu Raftatt verhandelt ward, zeigten fich die 
Stanzofen etwas gemäßigter. Sie gaben in der Frage der Rhein- 
Schifffahrt und des Thalweges ald Gränze den beutfchen Bedenken 
nach und ließen die Forderung von Kehl und Caſtel gegen bie 
Zufage fallen, daß auf eine beftimmte Entfernung Feine Schanzen 
und Befeftigungen angelegt werben follten. Man fchrieb auf dem 
Congreſſe diefe unerwartete Nachgiebigfeit theild dem Eindruck zu, 
den die Vernichtung der franzöfifchen Flotte bei Abufir gemacht, 
theild den Vorftellungen Preußens, dem die Sranzofen ſeit dem 
unvermeidlihen Brudy mit Oeſterreich fichtbar größere Rüdficht 
bewiefen. Alle übrigen Prätenfionen, die in der Note vom 3. Mai 
erhoben waren, blieben unverändert ftehen; ja ed wurden noch 
weitere Forderungen, wie bie Aufhebung des Weferzolled bei Els⸗ 
fleth und bie politifche Zukunft von Hamburg, Bremen und Frank: 
furt, eingemifcht, ragen, die mit dem Friedensgefchäfte, wie ed 
vorlag, eigentlich nicht gemein Hatten. Die fehwierigfte Sache, 
das Entſchädigungsgeſchäft, war zur großen Freude der geiftlichen 
Reichöftände bis zum October noch nicht zur Erörterung gekommen. 

Es war der Augenblid, wo man ſich wieder in voller Waf⸗ 


202 Drittes Buch. Vieiter Abſchnitt. 


fenrüftung gegenüberſtand. Es war ber britifchen “Politik gelun- 
gen, dad neue continentale Bünbniß vorzubereiten, dem die von 
inneren Parteiungen zerriffene franzöfifche Republik fchien erliegen 
zu müffen. Rußland rüftete, nicht wie vorher. unter Katharina 
nur mit großen prahlerifchen Worten, während es mit felbftfüd- 
tiger Wachfamfeit feine Sonderintereffen im Often verfolgte, fon- 
dern diesmal mit ernften Mitteln und Thaten; Gzar Paul, vol’ 
autofratifchen Haffed gegen die Revolution und von dem Gefühl 
monardhifcher Solidarität lebhafter durchdrungen ald irgend ein 
König jener Tage, dabei trog allen Sultanslaunen für großmuͤ⸗ 
thige und kuͤhne Gedanken empfänglich, fchien ganz ber rechte 
Mann, dem neuen Kriege auf dem Feftlande den perfönlichen Ims 
puls und die Nachhaltigkeit zu geben, die der monarchifchen Coa⸗ 
fition von 1792 gefehlt hatte. Schon war der Vertrag zwiſchen 
den Höfen von Wien und Petersburg unterzeichnet und eine ruß 
fifche Armee im Anmarſch, den Angriff ver Oefterreicher auf Iw 
lien zu unterftügen. In Neapel verband fich britifcher Einflaf, 
der dort auf krummen und fchmusigen Wegen die Regierung de 
herrfchte, mit dem wilden Franzoſenhaſſe der Königin, der Schwe⸗ 
fter Marie Antoinettend, zum Sampfe gegen die revolutiondr 
Macht. Die franzöfifche Republik felbft war in innerer Jeräb 
tung begriffen, der Kern ihrer beften Truppen und ihr größte 
Feldherr, Napoleon Bonaparte, über's Meer gegangen, um in 
Aegypten das maritime Uebergewicht und die oftindifche Herrſchaft 
Großbritanniens zu befämpfen: ein Unternehmen, das, wie fit 
auch zu anderer Zeit politifche Gründe dazu rathen mochten, doch 
in diefem Augenblide nur im perfönlichen Intereſſe des Oberfelb- 
herrn ausgedacht und unternommen war. Zwar hatte ber aber 
teuerlihe Zug glüdlid begonnen; Malta war durch Verrath und 
Schwäche in die Hände der Franzoſen gefallen, Bonaparte war 
in Aegypten gelandet, aber was nun weiter? Schon feit Auguft 
gingen dumpfe Gerüchte durch Europa und erregten die mächtigfe 
Senfation: Bonaparte fei von ber englifchen Flotte unter Nelfon 
überfallen, gefchlagen und gefangen worden. Das Gerücht hatte 
zu viel gejagt, allein die Lage der Franzoſen hatte ſich darum doch 
aufs peinlichfte verwidelt. Am 1. Auguft hatte Nelfon die frans 
zöftfche Flotte auf der Rhede bei Abufir überfallen und in einem 
glänzenden Treffen faft völlig vernichtet. Die Landarmee war nur I 
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von Frankreich abgefchnitten, die Pforte erflärte den Krieg, Eng- 
land entfaltete unbeftritten fein Webergewicht auf ben Meeren, 
Neapel rüftete mit ungeduldiger Eile, um die wanfende fran- 
zöftiche Herrfchaft in Italien zu überwältigen, und die erfte Co⸗ 
Ionne ber Ruſſen, die am Rhein und am Bo die Franzofen 
befämpfen follte, feste fid) feit Auguft nad) den deutfchen Grän- 
zen in Bewegung. Defterreich ſelbſt Fonnte nicht mehr lange 
fäumen. Es hatte eine feiner militärischen Autoritäten nach Nea⸗ 
pel gehen Iaflen, um dort die Armee zum Kampfe gegen Sranfreich 
einzuüben; ed ließ (Detober) feine Truppen nad) Graubündten 
einrüden, dad von franzöfifchen Occupationdgelüften bebrängt war. 
Wohl fnüpfte jetzt noch das Directorium neue Verhandlungen an, 
um durch lodende Ausfichten den Kaiferhof von der Koalition 
loszureißen oder doch den offenen Bruch zu verzögern, aber die 
Dinge waren zu weit gediehen, ald daß die verfpäteten Bemuͤhun⸗ 
gen der Diplomatie noch hätten Erfolg haben follen, 

Gegenüber einer fo gewaltigen Berwidelung fonnten frei- 
li) die Kleinen Zänfereien und Advofatenchicanen in NRaftatt 
faum mehr ein Intereffe mweden; vielmehr drängte auch bort 
Alled einem gewaltfanen Ende zu. Noch immer ftritt man 
fih über die franzöfifchen Borderungen, denen immer neue unbe- 
rechtigte Zufäge angehängt wurden. Und dabei hatten die Tran 
zofen noch die Stirne, in einer Note vom 25. October zu fagen: 
„bie Großmuth der franzöfichen Regierung habe alle Hoffnuns 
gen übertroffen.” Das fchien denn felbft die Geduld der Reichs— 
beputation zu erfchöpfen und es erfolgte einmal eine Antwort von 
kraftvollerem Klange als gewöhnlidh.*) Auch wegen Ehrenbreit- 
ftein ließ fi) die Deputation nun nachbrüdficher vernehmen und 
fand dabei in den Reclamationen Preußens cine Unterftügung. 
Auf der andern Seite wollten die Sranzofen mit erhöhter Hart- 
nädigfeit ihre barbarifchen Emigrantengefege auf die Belgier und 
die beutfchen Unterthanen im Eljaß anwenden, oder mifchten ganz 
fremde Gegenftände in die Friedensverhandlungen ein; die Säcu⸗ 
larifationdfrage fehlen vertagt zu bleiben. Zwar hatte Roberjot 
einen Säcularifationsplan ausgearbeitet, der die mittelbaren Stif- 
ter und die reichunmittelbaren Prälaturen einfchmelzen, die Bis⸗ 


+) Boflelt, eur. Ann. Jahrg. 1798. IV. 45 ff. 
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thümer zum größten Theil erhalten, die geiftlichen Kurftaaten fo- 
gar entſchädigen follte; aud) warb dad Gefchäft des Tänderhan- 
dels mit zudringlichem Eifer fortgefegt, aber ed ward immer zwei 
felhafter, ob es darüber noch zu einer Entfcheidung kommen werde. 
Das Ende des Jahres näherte fi) und es lag ganz im Unge 
wiflen, wie weit man ſich verftändigen könne. Die franzöftfchen 
Gefandten fuchten ſich einftweilen die Freundſchaft der einzelnen 
Reichsſtände zu fihern. Mit Kurmainz war das freundliche Ber 

hältniß emfig unterhalten, verfchiedenen kleineren Fürſten bedeute, 

daß fie in Separatverträgen ähnliche Bedingungen erlangen koͤnn⸗ 

ten, wie Württemberg, Baben und Heflen.*) Doch entſchloß 

man fich zu einem letzten Zwangsmittel, um die Einigung mit 

dem Reiche zu erprefien. 

Am 6. December übergaben die Franzoſen der Deputation 
eine Note, die ald ein Meifterftüd vreifter Sophiftif gelten kann ;**) 
darin waren alle Zögerungen der Reichsdeputation Schuld gege⸗ 
ben, abermal® die außerordentliche Nachgiebigfeit der Republik ge 
priefen und die Erklärung auögefprochen: man müfle auf ben leh⸗ 
ten Forderungen beharren und fie ald ein Ultimatum betrachten, 
beffen unbedingte Annahme binnen ſechs Tagen erwartet werde. 
Das Schaufpiel eines drohenden Bruched ward mit Erfolg gefpiel, 
Die Gefandten rüfteten fich zur Abreife, drohten den Kleinen und 
Schwachmüthigen mit einem neuen Kriege, und damit man fd 
vom Exnfte folder Drohung überzeuge, wurden im nämlichen Aw 
genblidde auf dem rechten Rheinufer große Kriegsfteuern und Re 





*) In einem Gefandtfchaftsbericht aus dieſer Zeit ift über das Verbälti 

bes Rurmainzifchen Minifters Albini bemerft, es gelte hier der Grundſah: 

manus manum lavat. Albini, mit dem ſchwer zugänglichen Bonnier in freund 

Ihaftlihem Verkehr, unterflüge die neueften Forderungen der Franzoſen, wofür. 
benn diefe wieder eine „moͤglichſte Beichränfung der Säcularifation‘ verfpräs 
hen. — Aus einer andern ähnlichen Duelle erfehen wir, daß auf die ſchon im 
September erfolgte Anfrage rveichsfürftlicher Gefandten wegen ber Abfchliegung 
von Separatverträgen ermunternd geantwortet wurde. „Das hat indefien, 
äußerte damals Rofenftiel, Alles noch Zeit; die Sachen find noch nicht fo weit 
gefommen, daß jegt ſchon ein folcher Schritt nothiwendig wäre. Wir hoffen, 
wie gejagt, mit der Reichsdeputation doch noch einig zu werden, und gefchieht 
dies nicht, fo will ih Ihnen fchon zeitlich einen Winf geben; darauf verfaffei 
Sie fih und fein Sie einftweilen ruhig.‘ 

**) S. Poſſelt IV. 76 ff. 
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quifitionen mit unerbittlicher Härte eingetrieben. Die Taktik 
führte wie immer zum Ziele. Wohl fehlte es nicht an einzelnen 
Etimmen, die das ald plumpe Mittel der Einfchüchterung bezeich- 
neten und meinten, man werbe jedenfalls beffer fahren, wenn man, 
ftatt muthlos nachzugeben, auf feinem guten Rechte beharre, aber 
die Angft und Defertion ergriff doch die Meiften. Defterreich, 
Hannover und FKurfachfen vertraten in ber Friedensdeputation 
allein nody die Politif des Widerftandes; auch Würzburg war 
jest abgefallen, Kurmainz führte den Reigen ber Nachgiebigen 
und die Kleinen drängten mit ungebührlicyer Haft auf Unterwer- 
fung. Nicht einmal ver befcheidene Ausweg, ſich für nicht in- 
ftruirt zu erflären und damit eine Furze Frift zu erlangen, fand nod) 
die Majorität; am 9. December 1798 ward das Ultimatum, wie 
es geftellt war, mit der Mehrheit von fieben gegen drei Stimmen 
angenommen. Die Branzofen machten Zufagen wegen Ehrenbreit- 
ftein und verfprachen eine rafche Löfung der Entfchädigungsfrage; 
das war ber ganze Preis, den man für die eilige Nachgiebigfeit 
gewann. Aber die Zuftände des Reiches waren fo tief herabge- 
fommen, daß fich Baden und Darmftadt noch dazu für verpflich- 
tet erachteten, für eine fo großmüthige Haltung der Franzofen 
ihren ausbrüdlichen Danf an den Tag zu legen. ine Reihe 
wohlbegründeter deutſcher Anfprüche, welche früher zur Bedin⸗ 
gung der Abtretung des linfen NRheinuferd gemacht worden, wa⸗ 
ven auch nicht einmal zu einer oberflächlichen Erörterung ge- 
fommen.*) 

Indeſſen war der Krieg der zweiten Coalition bereitd begon⸗ 
nen. Neapel hatte den Augenblid des gemeinfamen Losbruches 
nicht erwarten wollen; von England gedrängt, Das, wenn einmal 
der erfte Kanonenſchuß gefallen war, fich die gewiſſe Auflöfung 
bes Eongrefied und die Erhebung Defterreich® verſprach, ariff 
der bourbonifche Hof in Sübitalien fchon jebt zu den Waf- 
fen. Man hatte fidy früher einen der Lieblinge der Wiener 


*%, Dahin gehörte namentlich die Frage, wie es mit dem Privateigenthum 
dee Fürften und Stände auf dem linken Rheinufer, mit"der Aufhebung des 
Sequeſters, mit der Entſchaͤdigung der Befchädigten, mit den rüdfländigen 
Gontributionen und mit dem Erſatz für die im Elfaß und in Lothringen erlit- 
tenen Berlufte gehalten werden follte. 
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Hoffriegsrathöweisheit, den General Mad, verfchrieben und mit 


ihm das fchwierige Experiment unternommen, binnen einigen - 


Monaten aus Neapolitanern tapfere Soldaten zu drillen, Der 
Erfolg dieſes Verſuches ſchlug freilich über ale Maßen Häglic 
aus; die Heeredmafle, die Mad in den legten Tagen des Novem⸗ 
berd gegen bie römifche Republik führte und die vorbrang, jo 
lange ihr ber Feind nicht die Spike bot, wurde binnen wenig 
Tagen aus Mittelitalien hinausgeftäupt und Neapel von ben 
Franzofen befegt. Allein diefer tragifomifche Heeredzug war gleich⸗ 
wol der Anfang eines der furchtbarften und merfwürbigften Kriege, 
von dem die Gefchichte zu erzählen weiß; eined Krieges, der burd) 
die blutigen Tage von Stockach, Zürih, Piacenza, Novi, Ma⸗ 
vengo und Hohenlinden unjterblich geworben iſt. Vom Helber 
bis zur fleilifchen Meerenge dehnt ſich diefer ungeheure Kampf 
aus; an den großen Strömen der Lombardei wird noch einmal 
um den Beſitz Italiens gefochten und die ganze Frucht von Br 
naparte's ruhmreichem Yeldzuge des Jahres 1796 geht wich 
verloren. In den Alpenfchluchten der Schweiz, auf Gebirgspäflen, 
die bis dahin nur dem einzelnen Wanderer zugänglich waren, auf - 
Höhen, die noch nie ein Kriegsheer begangen, lagern jegt Armeen und 


werben Schlachten geliefert. Das Ende aber dieſes großen Krieged, 


in welchem das contrerevolutionäre Bünbniß der alten Monar 
chien die größte Energie.und Schwungfraft unter allen Kämpfer 
von 1792 bis 1805 gezeigt, wird zugleich der Anfang einer neum 
Gewalt über Frankreih und Europa, welche die nächfte Epoche 
der Weltgefchichte beherrfcht hat. | 

| Mas konnte Raftatt in diefem Weltconflicte noch vermitteln? 
Sn dem Augenblide, wo man dort über die DVertheilung ber 
Schuldenlaft oder über den Elsflether Zoll ftritt, hatte der Krieg 
ſchon Italien ergriffen; in den nämlichen Tagen, wo fi) bie 
Reichödeputation dem franzöfiichen Ultimatum unterwarf, rüdten 
in Mähren fchon die erften Ruſſen ein. Es war nicht mehr bie 
Trage, ob e8 zum Kriege fommen würde; es mochte höchftend 
zweifelhaft fein, wer und wie viele fich davon ausſchließen Fonnten? 


Noch ward, auch als der Kampf fchon begonnen, zwifchen Defters. 


reich und ber franzöftfchen Republik unterhandelt,. doch war, wie 
beide Mächte und ihre Intereffen einmal zu einander ftanden, ein 
Erfolg nicht mehr zu erwarten. Wie weit Frankreich es mit Ent 
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Ihädigungen in Italien ernftlich meinte, ift zweifelhaft; daß es 
Baiern dem öfterreichifchen Gelüfte jegt nicht mehr ‚opfern wollte, 
gewiß. Bielmehr war bie franzöftfche Politik feft entjchloffen, 
wenn dad Ableben des alten Kurfürften erfolgte, die zweibrücker 
Linie im ganzen Befige ded Kurfürſtenthums zu erhalten. Diefe 
zweibrüder Linie war feit den Vorgängen von 1777 und 1785 
auf das bitterfte mit Defterreich verfeindet, beide Male nur durch 
Preußens Protection vor dem Verlufte ihrer Anfprüche gefchügt 
und auch nachher. durch das unabläffige Bemühen des Wiener 
Hofes, ſich Baiernd zu verfichern, recht eigentlich den Feinden 
Defterreih8 in die Arme gedrängt worden. Weldy erwünfchterer 
Erbe in Pfalzbaiern ließ ſich für die franzöfifche Politik denken, 
al8 der Prinz eines Haufed, das feit zwanzig Jahren mit allen 
Mitteln gegen DOefterreih um jeine Exiſtenz hatte fämpfen muͤſ⸗ 
fen, das alfo im deutfchen Süden das befte Gegengewicht gegen 
Defterreich zu werden verfprah? Einen folchen Fürften zu Gun- 
ſten Oeſterreichs zu berauben, hätte allen Ueberlieferungen franzoͤ⸗ 
fifcher Staatöfunft widerfprochen; fie Fonnte nur daran benfen, 
fidy in ihm einen Verbündeten großzuziehen. Ohne Vergröße- 
rung in Baiern, ohne reihe Entfchädigung in Italien war aber 
jest ein Friede zwifchen Defterreich und der Republif nicht mehr 
möglid). 

Sp ftand unter allen nennenswerthen Mächten vorausficht- 
lich Preußen allein an dem Fünftigen Kampfe unbetheiligte. Wir 
haben oben gefehen, wie man im Mai und im Auguft ded Jah: 
res vergeblich die Hebel angefegt, den Berliner Hof zur Action 
zu bewegen. Die überlieferte Entzweiung mit Vefterreich, die 
finanzielle Bebrängniß, die unentjchloffene und ſcheue SBerfön- 
lichkeit des Königs, der Geift kurzſichtiger Pfiffigfeit und Selbft- 
fucht im Rathe der Minifter, die Unluft zum Kriege auch im 
Volke, die fich in dem ephemeren faulen Frieden behaglich fühlte, 
Gefahren und Opfer fcheute und im trägen Sinnengenuffe des 
Augenblicks der zufünftigen Gefahren vergaß, dies Alles trug gleicy- 
mäßig dazu bei, Preußen in den Ueberlieferungen der Politif von 
1795 feftzuhalten. Noch jegt im legten Augenblide machte, wie 
früher Rußland und DOefterreih, England den Verſuch, Preußen 
zur thätigen Mitwirkung zu beftimmen; es war jo erfolglos wie . 
vorher. 
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Es liegt und aus biefer Zeit ein Actenftüd vor, welches bie 
leitenden Gedanken der damaligen Bolitif Preußens ganz im Ein- 
zelnen begründet;*) gern räumen wir ihm eine Stelle ein, um bie 
Männer felber über ihre Motive zu vernehmen, welche die Mon- 
archie Friedrichs des Großen zu dem Abgrund von Jena und Til 
ft geführt haben. Die Iſolirung Preußens ift darin offen zuge- 
ftanden, aber keineswegs als eine mißliche Lage angeſehen. „Waͤh⸗— 
rend ſich Rußland durch feine Rüftungen zur See und zu Lande— 
ſchwaͤcht, während Defterreich die Hülfsquellen, die ed noch hat___ 
erichöpft, während beide Mächte ihre ganze Aufmerffamfeit au F 
ihren gemeinfchaftlichen Feind richten, Tranfreich aber in Italien, 
in der Schweiz und gegen England befchäftigt ift, gepinnen wii ı 
Zeit, unfere Kräfte zu fammeln’und uns in die Verfaffung zu feger _ 
jedem Angriffe, er mag fommen woher er wolle, mit Nachdru «cf 
zu wiberftchen. Es ift daher gut, daß wir feine Barbindugen 
haben, die und in den Ball ſetzen Fönnten, und durch Foftjpielisye 
Demonftrationen vor der Zeit zu entfräften.” Gefahren von Fram F 
reich beforgt der Verfaſſer dieſer Denkichrift nicht; wollte man aber 
auch in der Furcht vor Fünftiger Bedrohung ſich gegen Branfreid 
erheben, jo ſei man auf die Allianzen von Rußland, Oeſterreich 
und England angewiefen. Rußlant, das Land der Palaſtrevo⸗ 
Iutionen, „das fich für unüberwindlich hält, weil es Türfen und 
Polen geihlagen hat, das feine Hülfdquellen für unerfchöpflic an 
fieht, weil e8 fo viel Geld haben kann, als Papier und Druder 
fchwärze im Lande vorräthig find“, Rußland erfcheint als ein Vers 
bündeter von fehr zweifelhaften Werth, Der Mangel an Gel, 
die Langfanıfeit der Hülfe, der launenhafte Charakter des Kai 
ſers und überhaupt die Unficherheit der ruſſiſchen Politik machte 
ed zu einem Gegenftande ernften Bedenfens, ob man biefe läftis 
gen Nachbarn jemals ald Verbündete fuchen werde. „Das Haus 
Oeſterreich muß und aber ald feinen natürlichen Feind anfehen.” 
Das ganze Emporfommen Preußens, die Erwerbung Schlefiens, 
das Durchfreugen der Entwürfe auf Baiern, das Alles fei, fo fährt 
ber politiihe Rathgeber fort, für Defterreih Grund genug, ben 
Rivalen dauernd zu haſſen. Defterreih fuche nur Preußen in 





*) Es ijt ein handfchriftliches Memoire „uͤber Preußens auswärtige Vers 
hältniffe im Jahre 1799,‘ gefchrieben im Sanuar diefes Jahres. 
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den Krieg zu ziehen, um ed dann ebenfo wie das beutiche Reich 
zu verlafien. Die Erfahrungen von 1792 und fpäter ermuthig- 
gen wahrhaftig nicht zu einer Erneuerung bes öfterreichifchen 
Bündniſſes. ES Fönne nur dazu führen, Oefterreich feine Macht 
wieder zu erringen. „Es gibt zwifchen benachbarten Staaten 
gewifle Verhältniffe, die, fo lange diefe Staaten aufrechtftehen, 
ihrer Natur nad) unveränderlich find und fich nur felten auf furze 
Zeit modificiren laſſen. So hat die Nothwendigkeit, uns allen Ver: 
größerungen Defterreich8 zu widerfegen, der Grundfag unferer Po⸗ 
Litif feit der Eroberung Schlefiend werden müffen. Und nun, 
da es Demüthigungen und Unfälle erlitten hat und uns weniger 
furchtbar geworden ift, follten wir ind Feld rüden und mit Aufs 
opferung unferer eigenen Kräfte e8 wieder emporzuheben fuchen? 
Died wird und wohl Keiner, der und nicht ald Lehrlinge in ber 
Politik anfteht, zumuthen wollen. Es ift, fagt man, daß alte 
Syſtem, welches auf die jegigen Umftände nicht mehr paßt. Ein 
Syſtem aber, welches auf nothwendigen Grundſätzen beruht, paßt 
beftäntig, man muß es nur den Umftänden anpaflen wollen. 
Wohin hat und das neue, welched mit Pillnig feinen Anfang 
und mit Bafel fein Ende nahm, in fo Furzer Zeit geführt ?”.... 
Auch ein Buͤndniß mit England reichte nad) der Anficht des Verfech- 
ters ber Neutralitätspolitif nicht hin, diefe Anfichten mit Friegeri- 
ſchen zu vertaufchen. Ucberhaupt fei fchwerlih ber Krieg das 
rechte Mittel, den Fortjchritten der Franzoſen Einhalt zu thun; 
ber Friede werte vielmehr dad Grab der franzöfifchen Größe und 
wahrfcheinlicy auch der Republif fein. Aber das eigene ntereffe 
Preußens gebiete auch nicht, Frankreichs Untergang zu wünjchen. 
Was würde die Folge davon fein? „Wir wären genöthigt, ent 
weber allen Uebermuth, alfe Anfchläge der Defterreicher auf Baiern, 
wie auf andere Fürften, ruhig zu erbulden, ober ed mit beiden 
faiferlichen Höfen ohne Verbündeten allein aufnehmen zu müf- 
fen.” Schon jegt drüde Englands merfantiled Mebergewicht hart 
genug auf ‘Breußen; wie follte e8 werden, wenn bie Concurrenz 
Frankreichs und Hollands vollends vernichtet wäre? „Wir wer⸗ 
ben uns alfo nicht durch die eigennügigen Vorftellungen der bewaff- 
neten Mächte verleiten lafien, unjer wahres Intereſſe zu verfen- 
nen und ein Volk zu reizen, von welchem wir nichts zu fürch⸗ 
ten, ſondern vielmehr Alle bei Gelegenheit zu erwarten haben, 
I. 14 
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Wir werden während des Krieges die ſtrengſte Neutralität beob- 
achten, ven allgemeinen Frieden abwarten, um Verbindungen ein- 
zugehen, aber nie vergeflen, daß Schleften beſtaͤndig der Zankapfel 
zwifchen und und Defterreich bleiben wird.‘ 


So fchieden ſich auch jest, wie feit 1795, bie Wege der 


beiden Großmächte im deutſchen Reiche. Das Reich ſelbſt Hatte 
in dem ungflüdlichen Momente zum Frieden ben letzten Schritt 
gethan, wo das Geräufc, der Waffen fchon an die ‘Pforten bes 
Friedendcongrefied drang. Es war vorauszufehen, daß biefer 
Hriede, zu dem die Deputation im December 1798 die Hand ges 
reicht, raſch unter ben Friegerifchen Stürmen des neuen Jahres 
begraben ſein wuͤrde. | 
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Fünfter Abfänitt. 


Der Krieg von 1799. 


Waͤhrend die Reichsdeputation zu Raſtatt ſich in Geduld 
und Demuth mit der Friedensarbeit quaͤlte, ſtand ein großer Theil 
von Europa bereits wieder unter Waffen. In Neapel hatte ver 
Krieg jchon begonnen, in Oberitalien gaben bie Franzoſen eben 
jest, zu Ende des Jahres 1798, neuen Stoff zum Streite. Sar- 
dinien, ſchon durch die früheren Verträge völlig an Frankreich 
überliefert und zwifchen die fränfifche und cisalpinifche Republik 
machtlos eingeflemmt, warb jept mit Waffengewalt überfallen, 
König Karl Emanuel (9. Dec.) zur Abdankung und Flucht ge- 
zwungen, das Land unter eine proviforifche Regierung geftellt, die 
-Berwaltung auf franzöfifchen Fuß gefebt, dad Heer mit dem fran⸗ 
zöftfchen verfchmolzen. Man hätte den kecken Gewaltftreich ſchwer⸗ 
lich gewagt, wäre noch eine ernfte Hoffnung auf Frieden vorhan- 
den geweſen. 

In Deutfchland begann das neue Jahr mit den Falle von 
Ehrenbreitftein. Seit Monaten hatte die Befagung dort eine förm⸗ 
liche Belagerung zu beftehen und das deutfche Reich war machts 
108 gewefen, dieſe Hebung franzöftfchen Fauſtrechts zu hindern, 
Ohne Ausficht auf Entſatz fämpfte die brave Befagung mit Roth 
und Hunger, bis die Uebergabe unvermeidlih war. Indem ber 
Commandant bie Eapitulation unterzeichnete, legte er ausdruͤcklich 


Berwahrung ein gegen die vertragswidrige Wegnahme des Plabes, 


die er als eine „offenbare Verlegung der einfachften Grundfäge 
Der öffentlichen Treue und Redlichkeit bezeichnete, ‘welche bis dahin 
14* 
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von allen gefitteten Nationen für heilig und unverleglic angeſe⸗ 
ben worden find.” Am 27. Januar zog die Belagung aus; mit 
ihr verfchwand zugleich das legte Lebenszeichen des taufendjähri- 
gen Trierer Kurſtaates. | 

Die gewaltthätige Ausbeutung der Lande am Rhein ward 
auf dem rechten und linfen Ufer ganz wie im Kriege getrieben 
und mit Recht Hagten die Bewohner, daß diefer fchuglofe Zuftand 
faft jchlimmer fei, als die Bebrängniß eines offen erklärten Krie⸗ 
ged. Diefe Entfcheidung noch zu verzögern, lag allerdings im Ins 
tereſſe beider Eriegführenden Theile und die friedfertigen Reden, die 
hier und da durch den Lärm der Waffen durchklangen, hatten kei⸗ 
nen andern Zwed, als den gewaltſamen Bruch noc) eine Furze 
Frift zu vertagen. Aber der Krieg war gewiß. Branfreich Hatte 
eben in Italien den Handſchuh hingeworfen und Defterreid rü- 
ftete fich mit aller Macht, ihn aufzunehmen. Thugut, nun wies 
der ganz für die antifranzöfifche Bolitif gewonnen, trat bereits 
aus dem Verſteck feiner feheinbaren Ungnabe hervor und war wie — 
der der öffentliche Leiter der auswärtigen PBolitif des Kaiferd; von — 
feinem Rüdtritt und feiner Berfegung nad) Venedig war feine 
Rede mehr. Die ruffifche Hülfsarmee war fchon in Mähren an 
gelangt und wurde vor Ende Januar in Niederöfterreicd, erwartte 
der Kaifer ernannte um biefelbe Zeit die Feldherren, welche an Vie 
Spitze der Armeen in Italien, Deutichland und der Schweiz trete 
follten. Defterreich ging mitvoller Zuverficht ded Erfolges dem Kampfe 
entgegen. Zwar war Italien faft völlig in den Händen der Frans: 
zofen, die eine Hälfte von Deutfchland neutral, Rußlands Hülfe 
vorerft noch nicht bedeutend, die Unterftügung, bie England zu 
Lande leiften konnte, zweifelhaft; aber man baute in Wien auf 
bie innere Zerrüttung der Republif, wie auf die gewaltige Ent 
faltung der eigenen Streitfräfte. Niemals hatte Oefterreich eine 
zahlreichere Armee aufgeftellt,. in feinem Feldzuge feit 1792 was 
ren fo glorreiche Feldherrennamen an die Spige gerufen, wie jet. 
Zu einem durchſchlagenden Erfolge gehörte freilich mehr als Dies: 
es bedurfte entweder der genialen, energifchen Führung eines Eins 
zigen, ber überall anregte, jchuf und leitete, oder einer Begeiftes 
rung für das Ziel des Kampfes, bie alle Einzelnen mit hob 
und fortriß, Beides fehlte der neuen Goalition, „Der Degen des 
Eonnetable wurde — wie ein bewährter Meifter fagt — durch 
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ben Federkiel des Hofkriegsraths vertreten, auf beffen Banner ber 
Schlendrian gefchrieben ſtand.“*) 

In dem Augenblick, wo ſich ſo Alles zum neuen Waffen⸗ 
gange ruͤſtete, trat im Reiche ein Todesfall ein, der nicht ohne 
Bedeutung war für den weiteren Verlauf bes bevorſtehenden Krie⸗ 
ged. Kurfürft Karl Theodor von Pfalzbaiern war am 16. Febr. 
1799 geftorben; fein Nachfolger war Pfalzgraf WMarimilian Jo⸗ 
ſeph, der Schügling der preußifchen Politik, der feit zwanzig Jah⸗ 
ren um fein Erbrecht gegen Oeſterreich hatte ringen müffen. Karl 
Theodor, wie immer vom Wiener Cabinet durch befannte Werf- 
zeuge geleitet, war noch in den legten Tagen feines Lebens mit 
neuem Eifer in die Wege der Coalitionspolitif eingegangen und 
hatte zum Kampfe gegen Frankreich mit gerüftet; möglich, daß er 
auch, wie man willen wollte, von Neuem den Entwürfen eines 
Ländertaufches fein Ohr geliehen, mit denen ihn Defterreich im⸗ 
mer wieder bedrängte und deren Erfüllung feit dem Vertrage von 
Campo Formio fo nahe gerüdt ſchien. Das Alles war durch fei- 
nen plöglicdyen Tod jeßt abgebrochen. Daß der Nachfolger zu einer 
Veräußerung feines Erbes niemald die Hand bieten würde, wußte 
alle Welt; daß er Franfreich und Preußen näher ftand, ald dem 
Kaifer und der ruffifchen Politif, war nach den Vorgängen von 
1778 und 1784 fehr natürlih, Drum war aud) damals ziem- 
lich allgemein der Glaube verbreitet, der neue Kurfürft fei bereits 
vor feinem Regierungsantritt, um fich der öfterreichifchen Zudring- 
lichkeit zu erwehren, mit den Sranzofen in fehr enge Einverftänd- 
niffe eingetreten, und Jedermann erwartete einen offenen Hebergang 
der pfalzbaitifchen Politif ind franzöfiiche Lager. Auch Thugut 
faßte den Todesfall in diefem Sinne auf und war eifrig beflif- 
fen, das reizbare Gemüth Kaifer Pauld gegen ben neuen Kur⸗ 
fürften, als einen Franzofenfreund, zu erbittern. Bielleicht, fo 
mochte er rechnen, ließ ſich dann mit rufiifcher Hülfe gegen Baiern 
erreichen, was man zu Campe Bormio mit franzöfiicher Unter 
flügung zu gewinnen gehofft hatte. Indeſſen erwieſen ſich zus 
naͤchſt diefe Sorgen und Hoffnungen ald ungegründet; Marimis 
lian Sofeph blieb vorerft in ven Geleiſen der Coalitionspolitif, die 
er von feinem Vorgänger vorgezeichnet fand. 


*), Glaufewig, hinterlaflene Werte V. ©. 14. 
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Die Haltung Preußens blieb jetzt, wie durch den ganzen 
Verlauf dieſes Krieges, das große politiſche Raͤthſel jener Tage. 
Unſicher und zaghaft, wie die leitende Staatskunſt in Berlin war, 
wurde fie ber ſeltſamſten Umfprünge für fähig erachtet und es 
glaubte darum auch Niemand, daß fie auf die Dauer ihre Neu⸗ 
tralität fefthalten werde. Vielmehr trug ſich jede der Friegführen- 


den Barteien mit der Hoffnung, ‘Preußen zu ſich herüberzuzichen, 


und das ganze Jahr hindurch wechſelten bunt und widerſprechend 
bie Meinungen, bald von ‘Preußens nahem Eintritte in die Coa⸗ 
lition, bald von feinem offen erklärten Anfchluß an Frankreich. 
Der damals erworbene Ruf, etwas Unberechenbares zu fein, hat 
freilich der preußifchen Politik mit ver Zeit fehr ſchlimme Sinfen 


getragen. 


Auch in Raftatt, wo man ſich am zaͤheſten an die Juuſion 
des Friedens anklammerte, war ſie kaum mehr aufrecht zu halten. 


Kurz nachdem die Friedensdeputation durch die Annahme bes 


franzöftfchen Ultimatums vom December ihren legten Act ber 
Nachgiebigfeit geübt, waren in rafcher Folge alle die unzweibens 


tigen Anzeichen hervorgetreten, bie den Ausbrud) eines neuen 


Krieges verfündigten. ine franzöftfche Note vom 2. Januar 
mußte vollends die gläubigften Friedensmaͤnner aus ihrem Traume 


 aufrütteln. - Der Anmarſch der ruſſiſchen Truppen war darin: zur 


Sprache gebracht und in’ dem gewohnten barfchen Tone mit ras 
fhem Bruch gedroht, wenn der deutſche Reichstag es zulafle, dag 
ein ruffifcher Soldat dad Gebiet des Reiches betrete. In Regends 
burg machte diefe Eröffnung fihhtbare Senfation; dort wie zufRas - 
ftatt fuchte man, fo lange fi) nur der Schatten einer Möglichkeit 
zeigte, den Bruch um jeden “Preis zu verhüten. Die Reichscolle⸗ 
gien beſchloſſen zunächft, die erforderlichen Inftructionen einzuho⸗ 
fen, an ben Kaifer berichten zu laffen und „hiervon der Friedend- 


beputation mit der Bemerfung Nachricht zu geben, daß an bie . 


Keichöverfammlung weder eine Anzeige, noch eine Requifttion wes 


‚gen eines ruffifhen Truppenmarfches gekommen fei.” Es war 


vorauszufchen, dag Monate vergehen würden, bis von Regensburg 
eine runde und ‚beftimmte Antwort auf die franzöftfche Note kam. 
Ein deutlicher Fingerzeig war die Haltung, welche die kai⸗ 


ſerliche Diplomatie zu Raftatt gegenüber der neueften Note eins 


nahm. Sie beantwortete die Befchwerde fofort mit einer anderen, 
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rügte dad Berfahren der Franzofen an ben NRheinufern und . 
fand es auffallend, daß Frankreich jegt einen ganz neuen Gegen- 
ftand zur Sprache bringe, bevor bie alten gerechten Forderungen 
Deutſchlands befriedigt feien. Der Friedensbeputation fuchte Lehr⸗ 
bad) klar zu machen, daß bie Beantwortung ber franzöfifchen Note 
ganz außer. ihrer Competenz liege; es fei das die Sache bes 
Kaiferd und Reiches, „von woher fie das Weitere zu erwarten 
habe.” So ber Inhalt der gejchraubten und ausweichenden Ant- 
wort, bie zu Raſtatt mit banger Spannung erwartet, gegen 
Ende Januar von Wien eintraf. . Die Franzofen waren um 
eine Erwiederung nicht verlegen; fie drohten, allen biplomatis 
ſchen Verkehr ſo lange abzubrehen, bis ihre Note vom 
2. Januar beantwortet ſei. Vom Grafen Lehrbady verlangten 
fie eine beftimmte Zufiherung, daß ber March der Ruflen 
ſiſtirt fei; erfolge biefelbe nicht bis zum .15. Sebruar, fo wuͤrde 
die franzöfifche Republif das ald einen Act der. Feindfeligfeit an- 
fehen. Der friedfertige Theil der deutfchen Reichsdiplomatie war 
in Berzweiflung; derſelbe hatte fich dem Ziele jo nahe geglaubt 
und hoffte ſchon die Hand auöftreden zu koͤnnen nad) den vers 
heißenen Entjchädigungen und jest ftellte fi) auf einmal heraus, 
bag der Krieg in Paris wie in Wien befchloffene Sache war, 
Am 15. Februar, ald die Frift abgelaufen, fragten die Franzoſen 
bei Lehrbach an, ob die verlangte Zuficherung gefommen jei; feine 
Antwort lautete verneinend. Noch in der Nacht ging ein Cou⸗ 
tier nach Straßburg ab und am erften. März erfolgte die Eröff- 
nung: daß die franzöfifche Armee den Rhein überfchritten habe, - 
Die Verhandlungen zu Regendburg geben ein ähnliches Bild 
von ber Lage und der Stimmung ber Reichöftände, Auch dort 
treten diefelben Gegenfäge heraus, wie zu Raftatt; Oefterreich be- 
müht ſich faum noch, feinen Entfchluß zum Kriege zu verhehlen, 
die Mafle ver Hleineren Stände quält fi) wie die Raftatter Des 
putation an der Sifnphusarbeit des Friedens und, Frankreich if, 
eifrig befchäftigt, dieſe friebfertigen Neigungen für eine Neutrali- 
tät des Reiches auszubeuten.*) Im’ biefe Stimmungen fiel am 


*) II vous sera facile, ſchreibt Talleyrand an Bacher, de faire sentir l’o- 
dieux de la conduite du oabinet de St. Petersbourg, qui ne fait avancer ses 
troupes qu’au moment, oü tout semblait annoncer une prochaine pacification 
et que l’Empire n’a d’autre interet que celui de marcher sans detour vers ce but. 
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Wir werden während des Krieges bie ſtrengſte Neutralität beob- 
achten, den allgemeinen Frieden abwarten, um Verbindungen eins 
zugehen, aber nie vergeflen, daß Schlefien beftändig der Zankapfel 
zwifchen uns und Oefterreich bleiben wird.” 

Sp fchieden ſich auch jet, wie feit 1795, die Wege ber 
beiden Großmächte im deutfchen Reiche, Das Reich felbft Hatte 
in dem unglüdlidien Momente zum Frieden den lebten Schritt 
getban, wo das Geräufch der Waffen fhon ar die Pforten bes 
Friedenscongreſſes drang. Es war vorauszufehen, daß diefer 
Griede, zu dem die Deputation im December 1798 die Hand ges 
reicht, raſch unter den Friegerifchen Stürmen des neuen Jahres 
begraben fein würde, 
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Waͤhrend die Reichsdeputation zu Raſtatt ſich in Geduld 
und Demuth mit der Friedensarbeit quälte, ſtand ein großer Theil 
von Europa bereitd wieder unter Waffen. In Neapel hatte ver 
Krieg ſchon begonnen, in Oberitalien gaben die Sranzofen eben 
jet, zu Ende ded Jahres 1798, neuen Stoff zum Streite. Sar- 
dinien, ſchon durch die früheren Verträge völlig an Frankreich 
überliefert und zwifchen die fränfifche und cisalpinifche Republik 
madjtlo8 eingeflemmt, ward jest mit Waffengewalt überfallen, 
König Karl Emanuel (9. Dec.) zur Abdanfung und Flucht ge- 
zwungen, das Land unter eine proviforifche Regierung geftellt, die 
-Berwaltung auf franzöfifchen Fuß gefebt, das Heer mit dem fran⸗ 
zöftfchen verfehmolzen. Man hätte den kecken Gewaltftreich ſchwer⸗ 
lich gewagt, wäre noch eine ernfte Hoffnung auf Frieden vorhan- 
den geweſen. 

In Deutfchland begann das neue Jahr mit dem Falle von 
Ehrenbreitſtein. Seit Monaten hatte die Beſatzung dort eine foͤrm⸗ 
liche Belagerung zu beitehen und das deutfche Reich war madhts 
108 gewefen, diefe Hebung franzöfifchen Fauſtrechts zu hindern. 
Ohne Ausfiht auf Entfab fämpfte die brave Befagung mit Noth 
und Hunger, bis die Uebergabe unvermeiblih war, Indem ber 
Commandant die Eapitulation unterzeichnete, legte er ausdruͤcklich 
Berwahrung ein gegen bie vertragswidrige Wegnahme des Plages, 
Die er als eine „offenbare Verlegung der einfachften Grundſaͤtze 
ner öffentlichen Treue und Redlichkeit bezeichnete, welche bis dahin 
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von allen gefitteten Nationen für heilig und unverleglidy angeſe⸗ 
ben worben find.” Am 27. Januar zog die Befahung aus; mit 
ihr verſchwand zugleich das legte Lebenszeichen des taufenbjähri- 
gen Trierer Kurſtaates. | 

Die gewaltthätige Ausbeutung der Lande am Rhein ward 
auf dem rechten und linken Ufer ganz wie im Kriege getrieben 
und mit Recht Hagten die Bewohner, daß dieſer fchuglofe Zuftand 
faft fohlimmer fei, als die Bebrängniß eines offen erklärten Krie⸗ 
ged. Diefe Entfcheidung noch zu verzögern, lag allerdings im Ins 
tereffe beider Friegführenden Theile und die friedfertigen Reden, bie 
hier und da durch den Lärm der Waffen durchklangen, hatten kei⸗ 
nen andern Zwed, ald den gewaltfamen Bruch nody eine Furze 
Frift zu vertagen. Uber der Krieg war gewiß. Frankreich hatte 
eben in Stalien den Handfehuh hingeworfen und Oeſterreich rü- 
ftete fich mit aller Macht, ihn aufzunehmen. Thugut, nun wies 
der ganz für die antifranzöftfche Politif gewonnen, trat bereits 
aus dem Verſteck feiner fcheinbaren Ungnade hervor und war wie 
der der öffentliche LXeiter der auswärtigen :Bolitif des Kaiferd; von 
feinem Rüdtritt und feiner Verſetzung nad) Venedig war feine 
Rebe mehr. Die ruflifche Hülfsarmee war ſchon in Mähren ans 
gelangt und wurde vor Ende Januar: in Niederöfterreich erwartet; 
der Kaifer ernannte um diefelbe Zeit die Feldherren, welche an die 
Spige der Armeen in Italien, Deutfchland und der Schweiz treten 
jollten. Defterreich ging mitvoller Zuverficht ded Erfolges dem Kampfe 
entgegen. Zwar war Italien faft völlig in den Händen der Frans 
zofen, die eine Hälfte von Deutfchland neutral, Rußlands Hülfe 
vorerft noch nicht bedeutend, die Unterftüßung, die England zu 
Lande leiften konnte, zweifelhaft; aber man baute in Wien auf 
die innere Zerrüttung der Republif, wie auf die gewaltige Ent 
faltung der eigenen Streitkräfte. Niemals hatte Defterreich eine 
zahlreichere Armee aufgeftellt,- in feinem Feldzuge feit 1792 was 
ten fo glorreiche Feldherrennamen an die Spige gerufen, wie jet. 
Zu einem durchichlagenden Erfolge gehörte freilich mehr als Died: 
e8 bedurfte entweder der genialen, energifchen Führung eines Ein- 
zigen, ber überall anregte, ſchuf und leitete, ober einer Begeiſte⸗ 
rung für das Ziel des Kampfes, die alle Einzelnen mit bob 
und fortriß. Beides fehlte der neuen Coalition. „Der Degen bed 
Eonnetable wurde — wie ein bewährter Meifter jagt — durch 
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ben Feberfiel ded Hoffriegsrath8 vertreten, auf beffen Banner der 
Schlendrian gefchrieben ftand.” *) 

In dem Augenblid, we fi) jo Alles zum neuen Waffens 
gange rüftete, trat im Reiche ein. Todesfall ein, der nicht ohne 
Bedeutung war für den weiteren Verlauf des beworftehenven Krie- 
ged. Kurfürft Karl Theodor von Pfalzbaiern war am 16. Febr. 
1799 geftorben; fein Nachfolger war Pfalzgraf Marimilian Jo⸗ 
fepb, der Schützling der preußijchen Bolitif, der feit zwanzig Jah⸗ 
ren um fein Erbrecht gegen Oefterreich hatte ringen müffen. Karl 
Theodor, wie immer vom Wiener Cabinet durch befannte Werk⸗ 
zeuge geleitet, war noch in den legten Tagen feines Lebens mit 
‚neuem Eifer in die Wege ber Coalitionspolitif eingegangen und 
hatte zum Kampfe gegen Sranfreich mit gerüftet; möglich, daß er 
auch, wie man wiflen wollte, von Neuem den Entwürfen eines 
- Ränbertaufched fein Ohr geliehen, mit denen ihn Defterreich im⸗ 
mer wieder bedrängte und deren Erfüllung feit dem Bertrage von 
Campo Formio fo nahe gerüdt ſchien. Das Alles war durch fei- 
nen plößlichen Tod jegt abgebrochen. Daß der Nachfolger zu einer 
Veräußerung feines Erbes niemals die Hand bieten würde, wußte 
alle Welt; daß er Frankreich und Preußen näher ftand, ald dem 
Kaifer und der ruffifchen Politif, war nad) den Vorgängen von 
1778 und 1784 fehr natürlih. Drum war aud) damals ziem- 
lich allgemein der Glaube verbreitet, der neue Kurfürft fei bereits 
vor feinem Regierungsantritt, um fich der öfterreichifchen Zudring- 
lichkeit zu erwehren, mit den Sranzofen in fehr enge Einverftänd- 
niffe eingetreten, und Jedermann erwartete einen offenen Hebergang 
ber pfalzbairifchen Politik ins franzöfifche Lager, Auch Thugut 
faßte den Todesfall in diefem Sinne auf und war eifrig beflif- 
fen, das reizbare Gemüth Kaifer Pauld gegen den neuen Kur⸗ 
fürften, als einen Franzofenfreund, zu erbittern. Bielleicht, fo 
mochte er rechnen, ließ fich dann mit ruffifcher Hülfe gegen Baiern 
erreichen, was man zu Campo Formio mit franzöftfcher Unters 
flüsung zu gewinnen gehofft hatte. Indeſſen erwiefen ſich zu⸗ 
nächft diefe Sorgen und Hoffnungen ald ungegründet; Marimis 
Han Sofeph blieb vorerft in den Geleifen der @oalitionspolitif, die 
er von feinem Vorgänger vorgezeichnet fand. 


*), Blaufewig, hinterlaffene Werte V. ©. 14. 
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Die Haltung Preußens blieb jetzt, wie durch den ganzen 
Verlauf dieſes Krieges, das große politiſche Raͤthſel jener Tage. 
Unſicher und zaghaft, wie die leitende Staatskunſt in Berlin war, 
wurde ſie der ſeltſamſten Umſprünge fuͤr faͤhig erachtet und es 
glaubte darum auch Niemand, daß ſie auf die Dauer ihre Neu⸗ 
tralitaͤt feſthalten werde. Vielmehr trug ſich jede der kriegführen⸗ 
den Parteien mit der Hoffnung, Preußen zu ſich heruͤberzuziehen, 
und das ganze Jahr hindurch wechſelten bunt und widerſprechend 
die Meinungen, bald von Preußens nahem Eintritte in die Coa⸗ 
lition, bald von feinem offen erklaͤrten Anſchluß an Frankreich. 
Der damals erworbene Ruf, etwas Unberechenbares zu fein, hat 
freilich der preußifchen Politik mit der Zeit jehr ſchlimme Sinfen 
getragen. | 

Auch in Raſtatt, wo man ſich am zaͤheſten an die Juufſion 
des Friedens anklammerte, war ſie kaum mehr aufrecht zu halten. 
Kurz nachdem die Friedensdeputation duch die Annahme des 
franzöfifchen Ultimatumd vom December ihren legten Act ber 
Nachgiebigkeit geübt, waren: in rafcher Folge alle die unzweibens 
tigen Anzeichen hervorgetreten, die den Ausbruch eines neuen 
Krieges verfündigten. ine franzöftfche Note vom 2; Januar 
mußte vollends die gläubigften Sriedensmänner aus ihrem Traume 
. aufrütteln.. - Der Anmarfch der rufftichen Truppen war darin zur 
Sprache gebracht und in’ dem gewohnten barfchen Tone mit ras 
fhem Bruch gedroht, wenn der deutſche Reichstag es zulafle, daß 
ein ruffifcher Soldat das Gekiet des Reiches betrete. In Regen 
burg machte diefe Eröffnung fichtbare Senfation; dort wie zu Ras 
ftatt fuchte man, fo lange ſich nur der Schatten einer Möglichkeit 
zeigte, den Bruch um jeden ‘Preis zu verhüten. Die ReichScolles 
gien beſchloſſen zunächft, die erforderlichen Inftructionen einzuho⸗ 
fen, an den Kaijer berichten zu laffen und „hiervon ber Friedens- 


beputation mit ber Bemerfung Nacdjricht zu geben, daß an bie 


Reichsverſammlung weder eine Anzeige, noch eine Requifition wer 
‚gen eines ruffifchen Trüuppenmarfches gefommen fei.” Es war 
vorauszufehen, daß Monate vergehen würden, bis von Regensburg 
eine runde und beftimmte Antwort auf die franzoͤſiſche Note Fam, 

Ein deutlicher Fingerzeig war die Haltung, welche die Fats 
ſerliche Diplomatie zu Raftatt gegenüber der neueften Note eins 
nahm. Sie beantwortete die Befchwerbe fofort mit einer anderen, ' 
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rügte das Berfahren der Franzoſen an den Rheinufen und . 
fand es auffallend, daß Frankreich jegt einen ganz neuen Gegen 
ftand zur Sprache bringe, bevor die alten gerechten Forderungen 
Deutfchlands befriedigt feien. “Der Friedensdeputation fuchte Lehr- 
bad) klar zu machen, daß die Beantwortung ber franzöfifchen Note 
ganz außer. ihrer Competenz liege; es fei das die Sache bed 
Kaifers und Reiches, „von woher fie dad Weitere zu erwarten 
habe.” So ber Inhalt der gefchraubten und ausweichenden Ant- 
wort, die zu Raftatt mit banger Spannung erwartet, gegen 
Ende Januar von Wien eintraf. Die Franzofen waren um 
eine Erwiederung nicht verlegen; fie drohten, allen biplomati- 
Shen Verkehr fo lange abzubrechen, bis ihre Note vom 
2. Januar beantwortet ſei. Vom Grafen Lehrbach verlangten 
ſie eine beſtimmte Zuſicherung, daß der Marſch der Ruſſen 
ſiſtirt ſei; erfolge dieſelbe nicht bis zum 15. Februar, ſo wuͤrde 
die franzoͤſiſche Republik das als einen Act der Feindſeligkeit an⸗ 
ſehen. Der friedfertige Theil der deutſchen Reichsdiplomatie war 
in Verzweiflung; derſelbe hatte ſich dem Ziele ſo nahe geglaubt 
und hoffte ſchon die Hand ausſtrecken zu koͤnnen nach den ver⸗ 
heißenen Entſchaͤdigungen und jetzt ſtellte ſich auf einmal heraus, 
daß der Krieg in Paris wie in Wien beſchloſſene Sache war. 
Am 15. Februar, als die Friſt abgelaufen, fragten die Franzoſen 
bei Lehrbach an, ob die verlangte Zuficherung gefommen fei; feine 
Antwort lautete verneinend. Noch in der Nacht ging ein Cou⸗ 
tier nach Straßburg ab und am erften. März erfolgte die Exröff- 
nung: daß bie franzöfifche Armee den Rhein überjchritten habe. - 
Die Verhandlungen zu Regensburg geben ein ähnliches Bild 
von ber Lage und der Stimmung ber Reichöftände, Auch dort 
treten diefelben Gegenfäge heraus, wie zu Raftatt; ; Oefterreich bes 
muüht fih faum noch, feinen Entſchluß zum Kriege zu verhehlen, 
die Mafle der Hleineren Stände quält ſich wie die Raftatter De- 
putation an der Sifnphusarbeit des Friedens und, Branfreich iſt, 
. eifrig befchäftigt, diefe friedfertigen Neigungen für eine Neutralis 
tät des Reiches auszubeuten.*) In dieſe Stimmungen fiel am 


*) II vous sera facile, ſchreibt Talleyrand an Bacher, de faire sentir l’o- 
dieux de la conduite du oabinet de St. Petersbourg, qui ne- fait avancer ses 
troupes qu’au moment, oü tout semblait annoncer une prochaine pacification 
et que l’Empire n’a d’autre interet que celui de marcher sans detour vers ce but. 
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Anfang Februar die Nachricht der Friedensdeputation von Frank⸗ 
reichs Drohungen und den Garantien, die ed fordere. Die Arie 
denspartei, Kurmainz an der Spige, ſuchte die Berathung ohne 
Saäumen vorzunehmen, die Faiferliche Diplomatie fie zu hindern. 
Erft ſchützte der erzherzoglich-öfterreichifche Gefandte den Mangel 
an SInftructionen vor, dann, wie dad nicht verfing, verlautete von 
einer ausbrüdlichen und gemeflenen Weifung, „Alles aufzubieten, 
daß die Berathung nicht zu Stande fomme oder doch fein Be 
fehluß gefaßt werde.” Als hierauf Kurmainz die Berathung im 
Kurfürftenrathe gleichwol begann, legte die Furböhmifche Stimme 
ausprüdlic Verwahrung ein und fand dabei an Kurbraunfchweig 
eine Unterftügung. Kurmainz dagegen drang auf eine Bitte an 
den Kaifer: dem Reiche ven Ruheftand zu erhalten, e8 von frems 
ben Truppen zu befreien und den fehnlichit gewünfchten Reiches 
frieden nicht zu entfernen, fondern zu befördern. Die Debatten 
erhigten fich in ungewohnter Weife; die fchläftige Regensburger 
Verſammlung fchien wie umgewandelt. Doch erreichte Defterreich, 
durch den eingemwurzelten Schlendrian ded Gefchäftdganges, . zus 
nächft feinen Zwed; e8 Fam im Februar noch zu feinem Befchluffe 
Am legten Tage ded Monats trat dann ber Faiferliche Abgefandte 
mit einem unverblümten Manifefte gegen Frankreich hervor. Die 
Sruchtlofigfeit der fechdzehnmonatlidhen Verhandlungen, das Verfah⸗ 
ren der Sranzofen am Rhein, die Einnahme von Chrenbreitftein, 
Die friegerifchen Rüftungen, das Vorgehen in Italien und der 
Schweiz ward in anflagendem Tone aufgezählt und dadurch bie 
Nothwendigkeit Eriegerifcher Gegenmaßregeln begründet. Die Par 
tei des Friedens und der Neutralität blieb die Antwort nicht 
fhuldig. Sie erinnerte an Thuguts Einverftändniß mit Frank 
reich und an den Vertrag vom 1. December; auch Oeſterreich 
— fagten fie — habe, dem Waffenftilfftande entgegen, Baiern mit 
Truppen überfchwemmt und in feinen NRequifitionen dort ohne 
Sieifel den Franzoſen ald Mufter gedient. Dazwifchen hegte von 
der einen Seite die franzöfifche Diplomatie, von der andern drängte 
fich der ruffifche Gefchäftöträger mit der Verficherung heran, der 
Kaifer von Rußland werde „fortfahren, fich ded Reiches anzuneh- 
men und deſſen Wohlfahrt mitbefördern zu helfen.” Zu einem 
Deichluffe Fam es auch jegt noch nicht ; ed war im Ganzen gleich 
gültig, ob c8 überhaupt dazu Fam. Die Entfcheidung der Dinge 
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lag nicht mehr in Raftatt und nicht mehr in Regensburg; was 
dort geihah, bot nur darum ein Intereffe, weil e8 die Lage Deutfch- 
lands veranfchaulichte. Diefer Hader und Zanf zwijchen Oeſter⸗ 
reich und den Andern, diefe Niedrigkeit der Ziele und Mittel ohne 
irgend einen höheren fittlichen Auffhwung auf beiden Eeiten, dies 
Hins und Herzerren zwifchen dem rufftfchen und franzöfifchen In⸗ 
terventionsgelüfte ließ ungefähr envarten, mit welder Eintracht 
und Kraft Deutichland in den. Kampf eintreten, mit welchem Er- 
folge ed aus ihm hervorgehen werbe! 


— —— — — — — — — 


Der Krieg hatte indeſſen begonnen; während man in Ra 
ftatt und Regensburg verhandelte, hatten die Defterreicher den 
Inn, die Franzoſen den Rhein überfchritten. Bei Kehl und Bas 
fel ging die franzöfifhe Hauptmadht über den Strom, am Mit 
telrhein überrafchte ein Fleinerer Heerhaufe Mannheim und ließ 
die Stadt durch Einquartirungen und Requifitionen alle Laften 
des Krieged bereitd voraus empfinden. Während die Franzoſen 
auch jest noch die Taftif einhielten, in- ihren ‚öffentlichen Aufru- 
fen nur von nothwendigen Maßregeln der Vertheidigung zu fpres 
chen und das Vorrüden der Defterreicher und Ruffen als die ein- 
zige Urfache ihrer. Friegerifchen Schritte zu bezeichnen, ſprach ſich 
der Erzherzog Karl in einem Tageöbefchle, den er am 4. März 
erließ, aufrichtiger aus. Im gebrängten, marfigen Zügen waren 
darin alle die Beſchwerden zufammengefaßt, die Deutichyland gegen 
die Franzofen erheben konnte, und ihe Uebermuth, ihre Gewalt- 
thätigfeit ohne Rüdhalt gezeichnet; nach diefem Manifefte jchien 
ed unmöglich, noch an den Frieden zu glauben, In dem Augen» 
blicke, wo der Erzherzog fo fprach, hatte er den Led) überjchritten 
"und näherte fid) der Donau, wohin auch Sourdan vom Ober- 
rhein her feinen Marfch lenkte. Aller Borausficht nach war Ober⸗ 
ichwaben das Feld, wo ed bald zum Zufammenftoß beider Heere 
fommen mußte. Nach der Donau, dem Lech, der Iſar und dem 
Inn wies auch der franzöfifche Kriegsplan die Streitkräfte hin, 
die jeßt den obern Rhein überfehritten; ihnen zur Rechten follte 
dad Heer in der Schweiz nad) den rhätifchen Bergen vordringen, 
Bregenz und Ehur nehmen und von ba fi) in den Beſitz von 
Tirol fegen. 
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An diefer legten Stelle warb ber große Krieg bed Jahres‘ 
1799 eröffnet: in ben Gebirgspäffen, die der Rhein in feinem 
früheften Laufe durchftrömt, in Graubündten und Vorarlberg, bas 
die Oefterreicher feit Spätjahr 1798 mit ungefähr 26,000 Mann: 
befegt hielten. Bon Bregenz; über Feldkirch, nach dem Lucienſteig 
und über Mayenfeld bis Chur und Reichenau dehnte ſich bie 
öfterreichifchee Poftenfette aus; ein weitläufiger Truppencorbon - 
bewachte die wichtigften Gränzpäffe Graubündtene. Der Führer 
der Kaiferlihen war Hotze, ein geborner Schweizer, der ſich burd 
Talent und Tüchtigfeit vom württembergifchen Cornet zum ruſſt⸗ 
ſchen Major und öfterreichifchen Feldmarſchalllieutenant emporges 
ſchwungen; er hatte unter Katharina U. gegen Türfen. und Pos 
len mit Auszeichnung gefochten und dann in kaiſerlichen Diens 
ften mit gleichem Verdienſt die Feldzüge feit 1792 mitgemacht. 
Durch und durch ein Altfchweizer, der Revolution gründlich abe 
hold und darum 1798 mit Eifer, wenn auch ohne Erfolg, be 
müht, da8 Zufammenbrechen der alten Eidgenofienfchaft zu hin⸗ 
bern, war er von Thugut zulegt gebraucht worden, bie öſterrei⸗ 
hifchen Beziehungen in der Schweiz und Buͤndten wieder anzus - 
fnüpfen.*) . Steiner Armee ftanden 30,000 Franzofen unter Maf 
fena gegenüber, fchlagfertig und fampfbereit, bevor noch bie Kal 
ſerlichen den erften Stoß erwarteten. Am 6. März fchritten bie 
Franzoſen zum Angriff, zunächft gegen das. Fleine, in viele ſchwache 
Aufſtellungen vertheilte Corps von etwa 6000 Mann, das un 
ter Auffenberg die bündtner Poſtenkette befegt hielt. Franzöſtſche 
Zruppenabtheilungen überftiegen unbemerkt die fteilen Alpenpfade 
und fehnitten die Faiferlichen SBoften bei Reichenau und im bündt . 
ner DOberlande ab. In denfelben Stunden ward um ben Rhein 
übergang gefochten; nad) einem fruchtlofen Verfuche bei Flaͤſch 
gelang es den Franzoſen, bei Azmoos eine Brüde zu fchlagen, dem 
Lucienfteig in den Rüden zu fommen und in hartnädigem Kampfe 
die Schanze felbft zu nehmen, Vergebens fuchte ſich Auffenberg 
am andern Tage bei Chur zu ftellen; an Zahl dem Feinde nit 
mehr gewachſen, von Poften zu Poften gedrängt, wurde das flarf. 


*) ©. Johann Konrad Hotz, fpäter Friedrich Freiherr von Hope, ER 
Feldmarfchalllieutenant. Bon dem Verfaſſer der „kriegeriſchen Greigniſſe in 
Italien.“ Züri 1853. 
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zuſammengeſchmolzene Corps zerftreut und über bie rhaͤtiſchen 
Alpenpäffe nach dem: Engadin hin verſprengt. So war ber erſte 
Schlag, den die Franzoſen führten, entfchieden glüdlich; die Oeſter⸗ 
reicher waren aus Graubündten verdrängt, die Stellung im obern 
Rheinihal verloren. Nur Feldkirch hatte Hoge gegen einen über- 
legenen franzöfifchen Angriff behauptet. 

Das öftlichfte rhätifche Alpenthal, das in einer Höhe: von 
fünf» bis fechötaufend Yuß gelegene Engadin, das, vom jugend» 
lichen Inn durchftrömt, den Uebergang von Chiavenna nah Ti 
rol bin bildet, wurde von einzelnen Colonnen bes Faiferlichen Trup⸗ 
pencorps befegt, Das, gegen-50,000 M. ftarf, unter Bellegarde's Ober- 
befehl Tirol zu deden beftimmt war, Diefe Kräfte hätten ausgereicht, 
das fchwer zugängliche Land zu fchügen, aber auch hier war der 
Anfang ded Kampfes noch nicht erwartet, die Aufftelungen ſchwach 
und zerjplittert. Zwei der ausgezeichnetften franzöftfchen Taktiker, 
Lecourbe und Deffoles, deren PVirtuofität gerade der Gebirgskrieg 
war, führten Dagegen .die Sranzofen zum Angriff. Am 7. März 
war Lecourbe von Bellinzona aufgebrochen, überftieg den fchnee- 
bedeckten Rüden des Bernhardin und ging, dem Laufe ded Hinter: 
rheins folgend, auf Thuſis vor. In zwei Colonnen getheilt, drang 
er dann ind Engadin; die eine war der Albula entgegen über 
den gleichbenannten Paß nad) Ponte, die andere über den Julier 
nad, Eilvaplana vorgegangen und fchob die überrajchten Poſten 
ber Defterreicher entweder zurüd, oder fchnitt fie ab (10. Mär). 
Jetzt kam von ber tiroler Gränze her Laudon mit einigen frifchen 
Batailonen und drang bis. zu den Höhen des Albula vor, 
aber es gelang Lecourbe, über die Saumpfade bed Scaletta= und 
Fluelapafies, die den Mebergang vom Davos nadf dem Engadin 
bilden, einen Theil feiner Truppen zu entfenden und die Kaiſer⸗ 
fichen dadurch im Rüden zu bebrohen. Rafch zog fi) Laudon 
läng® des Inn nach der tiroler Gränze zurüd, nicht .ohne einen 
Theil feiner: Truppen auf dem übereilten Rüdyuge einzubüßen 
(13. März). Lecourbe folgte ihm bis zu ber Thalenge, Die, durch 
den Inn faft ausgefüllt, ven Pag von Graubündten nad) Tirol 
bildet, bis nach Martinsbruck; aber feine ftürmifchen Verfuche, 
bier durchzubrechen, am 14. März begonnen, drei Tage fpäter 
wiederholt, wollten nicht glüden, er mußte mit anfchnlichem Ver⸗ 
luſte nach dem Engadin zurüd, 
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Indeſſen war Defioled aus dem Beltlin (17. März) über das 
MWormier Joch gegangen, hatte bie öfterreichifchen ‘Boften dort aufs 
gehoben und rüdte nad) dem Münfterthale herab. Die Oeſter⸗ 
reicher zogen fich nach Tauffers auf tiroler Boden zurüd; der Zus 
gang dahin in dem ziemlich engen Thale war gut verfchangt, mit 
einer binlänglichen Zruppenzahl und jechszehn Geichügen beſetzt. 
Mehrere Tage ftand man ſich beobachtend gegenüber; in der Nacht 
zum 25. März überrafchte Defjoled die Defterreiher mit einem 
plöglichen Angriff, indeß ein Theil feiner Truppen durch das faſt 
waflerlofe Bett der Rambach vorrüdte, die Schanzen zu umgehen. 
Wie der Feind im Rüden in die Schanzgen eindrang, geriethen 
bie Kaiferlichen in volle Verwirrung; faft dad ganze Corps von 
fünf» bis fechstaufend Mann ward gefangen, nur wenige Hun⸗ 
berte entfamen mit Mühe und Noth über die Berge. Deſſoles 
ging bis ins Vintſchgau vor. 

Am gleihen Tage waren bei Nauders die Faiferlichen Wafs 
fen nicht glücklicher geweſen. Lecourbe hatte dort, nachdem ihm 
feine Angriffe auf Martinsbruf mißlungen, einen Theil feine 
Truppen über die Gebirgsrüden gehen laffen, die am rechten Ufer 
des Inn die Gränzfcheide zwifchen dem Engadin und Tirol bilden. 
So gelang ed ihm, die öfterreichifchen Bataillone bei Nauders zu 
überrafhen, nad) Finſtermünz zurüdzumwerfen und eine Abtheilung 
bei Martinsbrud vollfommen abzufchneiden. Die Straße am Im 
und das Erichthal von Lande bis Schlanderd war den Yranze 
jen alfo geöffnet. Durch die Mittelmäßigfeit einzelner Führe 
der Defterreicher, durch ihre fchlechten Aufftellungen, die es uͤberall 
zuließen, fte zu überrafchen und abzufchneiden, war ed der Raſch⸗ 
heit und Energie der Franzoſen gelungen, mit mäßigen Kräften 
binnen wenig Wochen eine Reihe glänzender Erfolge zu erkaͤm⸗ 
pfen, fi) den Zugang zum weftlichen Zirol zu öffnen und an 
Gefangenen und Trophäen eine reiche Ausbeute zu gewinnen 

Nur an einer Stelle hatten fich Die Defterreicher die Gunſt 
ihrer Stellung nicht entringen laffen, bei Feldkirch. Hope hatte 
bort Jellachich zurüdgelafien, ald Maflena am 23. März einm 
lebhaften Angriff auf den Punkt verfuchte und theils in ber 
Fronte, theild im Rüden die Kaiferlichen zu verdrängen ftrebte. 
Die Franzofen wurden aber völlig zurüdgefchlagen und man fchägte 
die Opfer, die ihnen das verfehlte Unternehmen Foftete, auf 3000 M. 
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. Das Celtfame bei allen dieſen Kämpfen war, daß fie zum 
großen Theil begonnen hatten, bevor der Krieg erflärt war. Erft 
am 12. März erfolgte in Form einer Botfchaft an die National 
vertretung Die wirkliche Kriegserflärung des Directoriumsd an ben 
Kaifer, nachdem die Sranzofen fehon eine Woche zuvor den Kampf 
eröffnet und fich die Vortheile einer ſolchen Weberrafehung wohl 
zu Nutze gemacht hatten. 

Auch. auf dem deutfchen Kriegsfchauplage waren von Jour⸗ 
dan die Feindſeligkeiten angefangen worden, bevor der Krieg er⸗ 
klaͤrt war; nur hatte ſich der Erzherzog Karl beſſer für einen fol 
hen Ball vorgefehen, ald Auffenberg in Graubündten oder Belle- 
garde in Tirol. Zu Anfang März war, wie wir und erinnern, 
Jourdan mit der „Donauarmee“, die etwa 30,000 Mann Fuß: 
gänger und 8000 Reiter zählte, bei Straßburg und Bafel über den 
Rhein gegangen ; ein Fleinered Corps unter Bernadotte hatte fich 
Mannheims bemächtigt und war gegen Heilbronn vorgegangen, 
Sourdan nahm feinen Weg über den Schwarzwald nad) Ober: 
ſchwaben; am 7. März war er zwifchen Rotweil und Tuttlingen. 
Der Erzherzog, der mit 47,000 M. Fußvolk und gegen 24,000 Rei⸗ 
tem am Lech ftand, feßte fi) nun ohne Eäumen gegen den Feind 
in Bewegung. In dem Augenblide, wo bdiefer fi) Tuttlingen 
näherte, war der Faiferliche Selpherr bereits von Memmingen ber 
im Anmarfche und feine leichten Reiter ftreiften (9. März) fchon 
bis Oſterach und Pfullendorf. Es war unverkennbar, der Erzhers 
zog wollte feine Ueberlegenheit benugen und ben Feldzug durch 
einen energifchen Schlag gegen Sourdan eröffnen. “Der franzo- 
fiiche General verfannte wohl die Schwierigkeiten feiner Lage und 
das Unzulängliche feiner Kräfte nicht, aber Maſſena's Vorgehen 
in ben rhätifchen Alpen, das Drängen des Directoriumd bewogen 
ihn, feine Bedenken ſchweigen zu laflen. Er ging vor, wenn 
auch ohne rechten Eifer; wenigftend gibt fich in feinen Bewe⸗ 
gungen ein Zögern Fund, aus dem bie Abneigung gegen den uns 
günftigen Kampf herausſpricht. In Paris hatte man von ber 
friegerifchen Lage und von ber Stärke des Gegners feine rechte Vor⸗ 
fellung. Denn in den Augenblid, wo ber Erzherzog mehr als 
70,000 Mann bei Biberach unter fich vereinigte (18. 19. März), 
befahl das franzöftjche Kriegsminifterium rafchen Angriff und ver: 
tröftete Jourdan auf die Unterftügung, die ihm die Armee in der 
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Schweiz elften werbe.*) Als wenn bie Colonnen, bie bei Feld⸗ 
fich, Binftermünz, im Engadin und Etſchthale ſtanden, in bie 
Bewegungen in Oberfchwaben irgendwie hätten unmittelbar eingreis 
fen können! Jourdan rüdte inbeffen zwifchen ber Donau und 
dem Bopdenfee vor; die Linie, welche die Dfterady dort bildet, und 
das bewaldete hügelige Terrain, das von ihr durchſtroͤmt wir, 
fehienen ihm der geeignetfte Ort, feine Truppen aufzuftellen; ſum⸗ 
pfige Riederungen deckten dort feine Flüge. Am 20. Mär be 
festen die Franzoſen diefe Stellungen; fie wußten nicht, daß bie 
Kaiferlichen- fchon ganz nahe fanden und der Erzherzog bereits 
feine Anftalten zum Angriff traf. Am Morgen des 21. rüdten 
bie Defterreicher vor; ihre Hauptftärfe wandte fich gegen bie Stel 
lung an der Ofterach, deren zugänglichfter Theil dad Dorf glei⸗ 
hen Namens war. Hier fpielte auch am lebhafteften der am 
frühen Morgen begonnene Kampf. Es gelang den Defterreichern, 
bei Oſterach den Bach zu überfchreiten und die gegenüberliegen 
ben Höhen zu erftürmen. Die Franzoſen erlagen nad) bartnk 
ckigem Widerftande der Wucht des Angriffes und gingen, mäßlg 
verfolgt, in die Stellung von Engen, Singen und Tuttlingen 
zurüd, Die Kaijerlichen folgten ihnen langfam nad; am 2% 
ftieß ihre Borhut bei Stodady mit dem Feinde zufammen. Der 
Erzherzog jagt felber in feinem berühmten Werfe über den Feld⸗ 
zug von 1799, daß ihm der Erfolg bei Ofterady nicht gemügt 
und er ſich darum entfchloffen habe, wo möglidy eine entſcheidende 
Schlacht herbeizuführen, jedoch nichts zu unternehmen, was ihm 
nicht einen wahrjcheinlichen Sieg verbürgte. Zum Angriff geneigt 
und bod) von ber fcheuen Bebächtigfeit geleitet, die dem Erzher 
zoge eigen war, wollte er am 25. März nur eine allgemeine 
Recognoscirung vornehmen; der Feind ließ ihm aber feine Ball, 
fondern drängte ihn zur Schlacht. 

Jourdan hatte ſich wohl von der Weberlegenheit feines Geg⸗ 
ners überzeugt, allein er gab fich der Hoffnung hin, durch eine 
tafche und unerwartete Bewegung ihm doch den Sieg abgewin⸗ 
nen zu können. Er vereinigte feine Truppen, um am 25. einen 
Angriff auf Liptingen und Stockach zu unternehmen und die Kaiſer⸗ 
lichen aus ihren Stellungen herauszuwerfen. Die leßteren waren 


* ©. Elaufewis a. a. O. ©. 116, 
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eben beichäftigt, ihre Recognoscirung zu beginnen, als ihre Haupt- 
colonne auf der Straße von Engen. mit den Franzoſen zufams 
mentraf; anfangs zurüdgebrängt, erneuerten fie ihren Angriff mit 
beſſerem Erfolge und fchlugen den Feind gegen Stodady zurück. 
Der Erzherzog ließ ‚feine vorgefchobenen Abtheilungen um Stodady, 
bejonderd auf dem Nellenberge, gute Stellungen einnehmen, welche 
gegen vie lebhaft fortgefegten Angriffe des Feindes den Reſt des 
Tages behauptet wurden, und eilte dann felber auf ben rechten 
Flügel der Armee, ver bei Liptingen in ein ungünftiges Gefecht 
verwidelt war. Ein ungeftümer Angriff der Franzoſen, unter St. 
Cyr, Hautpoult und Soult, hatte dort die Kaiferlichen in Ver⸗ 
wirrung gebracht; ihr Führer, Graf Merveldt, verfuchte vergeb- 
lich das Gefecht herzuftellen, die Defterreicher wurden bis in bie 
Waldungen gegen Stodady hin zurüdgebrängt. Schon hielt 
Jourdan den Sieg für gewonnen; er fandte einen Theil der Trup- 
pen, bie bei Liptingen gefochten, gegen Mösfich und Pful- 
Iendorf, um dem geichlagenen Gegner den Rüdzug zu verle- 
gen. Noch ſtanden aber in der Nähe unangetaftete Faiferliche 
Bataillone, unter deren Schuß die Flüchtigen fich wieder fammel- 
ten. In dem grauen Walde, nördlich von Stodah, und auf 
ber nahgelegenen Straße nach Riptingen entfpann ſich nun das 
enticheidende Gefecht ded Tages. Der Kampf war eben in vol- 
lem Gange, ald der Erzherzog eintraf und den fchwanfenden Rei- 
ben ber Oeſterreicher ihre fefte Haltung wiedergab. Zwar unter: 
bielten die Franzoſen von der Etraße her ein mörberifched Ge⸗ 
ſchuͤgfeuer; die Kaiferlichen erlitten beträchtlichen Verluſt und zwei 
ihrer höchften Officiere, ein Fürft von Fürftenberg und ein Prinz 
von Anhalt-Bernburg, fielen dort an der-Spige ihrer Truppen ; 
aber es gelang dem Erzherzog, nachdem ber blutige Kampf meh- 
rere Stunden lang ohne Entfcheidung gedauert, noch einige fri- 
ſche Srenadierbataillone und zwölf Schwabronen NReiterei heran- 
zuführen, zur Ablöfung feiner ermatteten und ftarf gelichteten Rei- 
hen. . Diefer lebte Stoß brachte die Franzoſen zum Weichen ; fie 
traten ihren Rüdzug auf Liptingen an. Der Erzherzog folgte 
ihnen nicht; zufrieden, den Sieg entichieden zu haben — fo lauten 
feine eigenen Worte — wagte er nicht, in bie Ebene hervorzu- 
brechen. Beide Theile befchränkten fi) auf eine Kanonade, welche 
bis in die Nacht fortdauerte. 
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So war der Sieg ben deutfhen Waffen geblieben, ungeach⸗ 
tet der Zerfplitterung der Faiferlichen Streitkräfte, die ed dem Feinde 
eine Zeitlang moͤglich machte, mit feiner geringeren Zahl, Die aber 
am rechten Ort vereinigt war, die Entfcheidung des Tages zweis 
felhaft zu machen. Doc war ed ein Sieg ohne bejondere Tro⸗ 
phäen und die Franzoſen traten nur langfam und wenig verfolgt 
ihren Rüdzug nad dem Schwarzwalde an, Der Erzherzog wollte 
fich, wie er felber erflärt, nicht zu weit von der Schweiz, „ben 
wefentlichften Object“ für beide Theile, entfernen und drängte 
darum nicht allzu lebhaft auf den rüdziehenden Feind; aber auch 
biefe Zurüdhaltung fehlen dem Wiener Hoffriegsrath noch nicht 
genug und ber ‘Prinz erntete deſſen unverhohlene Mißbilligung, 
baß er fo weit vorgegangen fei und Tirol, den „Schlüflel des 
Kriegsfchauplages”, preisgegeben habe. in Förperlicyed Leiden, 
das den Erzherzog heimfuchte, trug mit dazu bei, die rafchere Bes 
nutzung ded Sieges zu lähmen. Gleichwol war durdy die beiden 
Treffen von Oſterach und Stodad der Rüdzug der Franzoſen 
unvermeidlich geworben ; fie jenften fich über die Schwarzwald 
päfle ind Nheinthal und zogen dann aufs linfe Ufer des Str 
mes; aud) Bernadotte, der am Nedar ftand, ging uͤber den Rhein 
zurüd. Außer den Befahungen in Mannheim, Heidelberg, Kehl 
und einigen vorgejchobenen Poſten, war zu Anfang April feine 
franzöfifche Truppe mehr auf dem rechten Rheinufer. Jourdan 
jelbft war nad) Paris gegangen, um nicht mehr zu dem Ober 
befehl zurücdzufehren,; das Commando über fämmtliche Truppen 
am obern Rhein und in der Schweiz ward bald nachher in Mafs 
ſena's Hand gelegt. 

Mit gutem Erfolge war indeffen auch in Italien der Kampf 
eröffnet worden. Dort ftand eine Heeresmacht von mehr ald 
80,000 Mann Defterreichern unter dem Commando Kray's, bem 
vor Melas' und Suworoffs Anfunft einftweilen die Leitung über 
laffen war. Nicht die Gunft des Hoffriegsraths, fondern fein her⸗ 
vorragended Talent hatte diefen tapfern Walachen an dieſe Stelle 
gebracht. Zum Soldaten geboren, im Kriegshandiwerf aufgewach⸗ 
jen, durchaus brav und entichloffen, Fein gelchrter Officier, ſondern 
ein kühner, unermübdeter Naturalift, ftarf in den Vertrauen und 
ber Zuneigung bed gemeinen Mannes, aber ungeübt in ven Küns 
fien bed militärifchen Höflinge war Kray dem Feinde in jeber 
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Hinficht überlegen. Es fanden ihm fünfzig- bis fechzigtaufend 
Sranzojen gegenüber; ftatt des hochbegabten Soubert, der ſich mit 
ber Regierung entzweit, führte Scherer den Oberbefehl, ein Soldat 
ohne hervorragendes Talent, ald Kriegdminifter nicht beliebt, durch 
bie Sorglofigfeit und die Verfchleuderungen feiner Abdminiftration 
vielmehr im übelften Ruf und durch fein Haltlofes, fchwächliches 
Wefen am wenigften dazu angethan, einer Armee zu imponiren, 
bie Feldherren wie Soubert, Moreau oder Bonaparte gewohnt war. 
Doch entihloß ſich Scherer die Kaiferlichen anzugreifen, bevor 
ihre Verftärfungen eintrafen. Am 26. März fam es zu einer Reihe 
von bfutigen Gefechten an der Etfch, bei Paftrengo, Santa Lucia 
und Legnago, die den Fämpfenden Parteien zehntaufend Mann 
fofteten, aber nad, Feiner Seite hin eine beftimmte Entfcheidung 
gaben. Es trat dann eine Paufe von mehreren Tagen ein, ba 
man ſich im franzöfifchen Hauptquartiere über einen neuen Angriff 
nicht zu einigen vermochte. Ein Verſuch, am linken Ufer ber 
Etſch die Defterreicher anzugreifen, warb (30. März) nicht weit 
von Verona mit beträchtlichem Verluft zurüdgewiefen, Der rüh- 
tige und rafche Kray wollte feine Verftärfungen nicht abwarten, 
ſondern hielt ſich für ftarf genug, dem Feinde einen entfcheidenden 
Erfolg abzuringen; er entichloß fi zum Angriff. Am 5. April 
ſchlug man ſich hartnädig und blutig ſüdlich von Verona; 
bie lange ſchwankende Entſcheidung ded Tages, die Schlacht von 
Magnano genannt, fiel zu Gunften der Oeſterreicher. Viertau⸗ 
fenb Gefangene und achtzehn Geſchütze waren bie Trophaͤen des 
Sieges, ber die Franzoſen zum Rüdzuge über Mincio und Adda 
zwang. Schon fing es an in ber italienifchen Bevölkerung uns 
ruhig zu werben, und bie antifranzöfifhen Stimmungen, mit 
denen auch Bonaparte 1796 — 97 zu kämpfen hatte, traten in 
neuer Stärfe zu Tag. Die Truppen waren herabgeftimmt, Scherer 
felbft verließ die Armee und legte dad Commando in Moreau's 
Hände. 

MB: war das der Augenblid, wo die Verbündeten erft in voller 
Staͤrke ins Feld traten, Am 9. April traf der öfterreichifche Ober- 
feldherr, Melas, ein, ein faft fiebzigiähriger Veteran, der einft als 
Dauns Adjutant im febenjährigen Kriege feine erften Lorbeeren 
errungen, ein tapferer Soldat und audy fein ungefchidter General, aber 
alt und kraͤnkelnd; wie es fchien, war er dem rajchen und verwegenen 
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Sumoroff ald Dämpfer an die Seite geftellt. Der Hoffriegärath 
hatte ihm — bezeichnend für das Syſtem — erlaubt, in lang 
famen Etappen feine Reife zu der Armee anzutreten, bie er zum 
Siege führen follte. Aber fünf Tage nah ihm Tangte aud, 
fiebzehntaufend Mann ſtark, das erfte ruffifche Hülfsheer an, und 
mit ihm Sumoroff, ein Feldherr, deſſen Natur und Art erwarten 
ließ, daß Italien bald der Schauplag entjcheidender Kriegäthaten 
fein würde, 


So hatte der Monat März in Italien, der öftlichen Schweiz, 
in Tirol und Oberfchwaben blutig begonnen; die Summe bed 
Berluftes, der am Lucienfteig, bei Feldkirch, bei Oſterach und Stodad), 
bei St. Lucia, Paftrengo, Legnago und Magnano in dem furen 
Zeitraum von vier Wochen erlitten worden, fam den Opfern großtt 
Schlachten glei, und noch immer faßen franzöftfche Unterhaͤndle 
zu Naftatt, um über den Frieden zu verhandeln! Wohl war. ia 
- Krieg zunächft nur dem Kaifer erflärt, aber wie ließ ſich ohre 
MWiderfinn auf die Dauer cine Neutralität ded Reiches benfen, 
während deſſen Oberhaupt im heftigften Kampf begriffen war und 
ber Lärm ter fremden Waffen bereits den ganzen deutfchen Süden 
erfüllte, ja bis unter die Mauern der Congreßftadt vorbrang! 
Gleichwol erleben wir dort das bezeichnende Schaufpiel, daß in 
bemjelben Augenblide, wo beutjche Städte und Landſchaften von 
franzöfifchen Heeren überfluthet, mit NRequifitionen heimge 
ſucht find und der deutfche Boden zum blutigen Schlachtfeltt 
wird, die Franzoſen immer noch mit den Reichsftänden über Frieden 
und Neutralität verhandeln und die Friedensbeputation zu Raftatt 
in unerfchöpflicher Geduld fortfährt, Conferenzen zu halten und 
Noten zu wechſeln. Wie die franzöfifchen Gefandten (1. Mäu) 
den Uebergang über den Rhein officiel anfündigten, hatte die Des 
putation darüber Fein Wort der Befchwerbe; vielmehr verficherk 
fie von Neuem ihr „Iebhaftes Verlangen nad) einem baldigen und 
dauerhaften Frieden” und bat in flehenden Tone den Reichstag, 
doch jo bald wie möglich die franzöftiche Befchmwerde wegen bed 
ruffifchen Truppenmarſches zu erledigen, damit „die fo lange 
ftodende Friedensverhandlungj wieder fortgefegt werden könne.” Der 
Kaifer verfagte dieſem Bejchluffe natürlich feine Sanction, Lehr 
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bach verließ den Congreß (11. März), aber die Friedensdeputa⸗ 
tion fuhr gleihwol in ihrer hoffnungslofen Arbeit fort. In⸗ 
defien ward die Ortenau und ber Breisgau mit Truppen übers 
zogen, Mannheim befegt, die Pfalz gebrandfchagt, Philippsburg 
blofirt und das beutfche Gebiet mit revolutionären Proclamationen 
berſchwemmt. Bernabdotte erließ damals einen Aufruf an bie 
„Germanen“, dem unter den jacobinifchen Gascognaden diefer Zeit 
unzweifelhaft der ‘Preis gebührt. Die „Germanen“ waren darin zur 
Sreiheit aufgerufen, die Sünden ded Haufe Habsburg bis auf 
den erften Rudolf zurüdgeführt, der „ſich als Knecht gegen 
Dttokar feinen Herrn empört,” und alle Feindfeligfeiten der frans 
zöftfchen Waffen als „rein defenfive‘’ Maßregeln bezeichnet, über Die 
man fid) durch den gehäfftgen Macchiavellismus Oeſterreichs nicht 
ſolle täuschen lafien! So geſchmacklos das Product war, die Ka- 
Puzinade gegen Defterreich war auf die Stimmungen doch gut be 
rechnet. Denn zwifchen Kaifer und Reich war eben jest eine 
volftändige Scheidung eingetreten. Der Erzherzog läßt den fran- 
zöftfchen Geichäftsträger Bacher aus Regensburg entfernen, bie 
Sriedensbeputation fchleppt fich immer noch mit der Antwort 
auf die Note herum, weldye Frankreich wegen des rufflfchen Truppen- 
marſches eingereicht Hatte. Der Eaiferliche Bevollmaͤchtigte erflärt 
feinen Antheil an den Unterhandlungen für beendigt und gibt 
eine franzöftfche Note, die ihm übergeben wird, unerbrochen zurüd; 
die Friedensdeputation läßt ſich von den franzöfifchen Gefandten 
Die unwürdige Verficherung gefallen, die Generale hätten Befehl, 
die friebliebenden Fürften möglichft zu fehonen und Die Laft bes 
Krieges hauptfächlich auf Oeſterreich und feine Anhänger zu 
waͤlzen. In Regensburg fiehen die Parteien fich ähnlich gegen- 
über wie in Raftatt. Die franzöftfche Elientel, durch ihre Sepa- 
zatverträge mit der Republik verfnüpft, durch anſehnliche Entſchä⸗ 
Digungdzufagen gewonnen und nür ungern auf diefe Hoffnung 
verzichtend, drang auf Befeitigung der franzöfiichen Befchwerden, 
auf Siftirung des Truppenmarfches der Rufen, auf Wieberan- 
fnüpfung der Friedensverhandlungen. Dahin gehörten die meiften 
ſuͤd⸗ und weftbeutfchen Reichöftände. Ihnen gegenüber ftand eine 
andere Gruppe, hauptſaͤchlich aus geiftlichen Ständen. gebildet, 
Die, in den vorausgegangenen Verträgen bereits gejchmälert oder 
ganz zur Einfchmelzung beftimmt, ihre einzige Hoffnung auf den 
15 
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Krieg und die ruffifche Intervention fegte und mit Ungebuld dem 
völligen Bruch entgegenfah. In einer abgefonderten Stellung 
hielt ſich die dritte Partei Derer, die unter dem Schirm bes 
Baſeler Friedens und der Macht, die ihn abgefchloflen, ftanden und 
fowol gegen den Ausgang ber Raftatter Verhandlung als gegen 
ben Anmarſch der Ruflen eine Gleichgültigfeit an den Tag legten, 
nach der ed fchien, als feien fie nur noch Zufchauer, nicht mehr Theil 
nehmer der Geſchicke des Reiches. Preußen und die Staaten ber 
Demarcationdlinie zählten bazu. 

Den Zwed ihres Verweilens zu Raftatt, die Trennung des 
Reiches vom Kaifer, ficherer zu erieichen, griffen die Franzoſen 
jest zu einem Mittel, das in den Annalen völferrechtlicher Ver⸗ 
handlung unerhört war. Sie veröffentlichten die geheimen Bebin- 
gungen von Campo Formio und den Vertrag vom 1. December 
1798, worin Oeſterreich das deutfche Reich und deſſen Feſtungen 
an bie Franzoſen überliefert Hatte. Die Treulofigfeit der Thu⸗ 
gut'ſchen Politif in grelles Licht zu ftellen und dem Mißtrauen 
gegen Defterreich die reichfte Nahrung zu geben, war das allem 
dings ber Fürzefte Weg; nur fchienen die Franzoſen zu vergeffen, 
baß fte felber in dieſem traurigen Spiel von Perfidie und Intrigue 
wenigftend die Rolle der Mitfchuldigen hatten. Das Mittel aber, 
das fie wählten, war ungemein zweifchneidiger Natur und Thugut 
unzweifelhaft der rechte Dann, die Enthüllungen der jacobinifchen 
Gewalthaber rüdfichtslos und blutig zu vergelten. 

Seit Mitte April ftreiften die öfterreichifchen Vorpoſten ſchon bib 
vor bie Thore der Stadt; ein franzöftfcher Courier ward von ihnen 
arretirt, mehrere Gefandte, wie Graf Stadion, Albini und anden, 
auf ihren Gängen vor die Stadt von den Patrouilfen angehalten, 
bie Papiere, womit fie fich legitimiren wollten, ins Hauptquartier 
nad) Gernsbach gejchidt. Auch die gläubigften Friedensmaͤnner 
gaben jest. die Hoffnung einer gütlihen Schlichtung preis; ans 
ihren Correfpondenzen ſpricht eine fieberhafte Unruhe, die ihnen 
zur Abwidlung von Geichäften weder Muße nod Stimmung 
ließ. Die Meiften waren nun entfchloflen, einen Gongreß zu 
verlafien, den das Reichsoberhaupt nicht mehr anerfannte, ber 
ſchon ringe vom Getöfe ber Waffen umgeben war, und wo 
höchftend noch ftrafbare Intriguen eingefäbelt, aber Feine Verhand⸗ 
lung mehr gepflogen werden Fonnte, Nach den letzten Vorgängen 
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war nicht einmal die perfönliche Sicherheit zu garantiren, am 
wenigften für die Branzofen, die in ven Augen ber Kaiferlichen 
allenfalls als Agenten und Spione, aber nicht mehr als biplomas 
tiſche Repräfentanten gelten fonnten. Auf die Befchwerde über 
die Beläftigungen einzelner Gefandten und die Anfrage, weſſen 
man fi) zu verfehen habe (20. April), gab der Commanbant ber 
oͤſterreichiſchen Vorpoften, Oberft Barbaczy, erft mündliche Er- 
Härungen, die erträglich Tauteten ;.dann erfolgte aber von ihm ber 
fchriftliche Beſcheid: er koͤnne für die Sicherheit des diplomatiſchen 
Corps Feine Beruhigung geben. Raftatt werde nicht mehr als 
Bongreßort betrachtet, „muͤſſe fi) vielmehr wie jeder andere Ort 
Den Geſetzen ded Krieges fügen.” Jetzt verzweifelte auch bie 
Friedensdeputation und gab die Erklärung ab (23. April), daß fie 
unter diefen Umftänden „vor der Hand nicht vermöge, die Ver⸗ 
Handlungen fortzufegen.” Die franzoͤſiſchen Gefandten erließen 
zwei Tage fpäter einen Proteft gegen das Verfahren bes öfter 
zeichifchen Oberften und erklärten, binnen drei Tagen nad) Straß- 
burg abreifen zu wollen, um dort die Wiederaufnahme der Ver⸗ 
Handlungen zu erwarten. Am nämlichen Tage nody ward ein 
franzöfifcher Courier, den die Gefandten abgefchickt, angehalten und 
ihm feine Papiere abgenommen. Albini und die preußifche Ge⸗ 
fandtfchaft legten fich ind Mittel und verlangten die Freilaffung 
des Boten und bie Herausgabe feiner Papiere; fie erhielten aber 
von Barbaczy nichts, ald den ausweichenden Befcheid, er müffe 
den Fall der höheren Militärbehörde anzeigen und fei für jetzt 
außer Stande, dem Wunfche Folge zu geben. Aus dem Be- 
nehmen bes Faiferlichen Oberften ließ ſich wenig Gutes heraus- 
deuten. Um ihrem Verlangen mehr Nachdrud zu geben, fchidten 
die Sefandtfchaften (26. April) ven badifchen Minifter von Edelsheim 
und den preußifchen Legationsrath von Bernftorff nad) Gerns⸗ 
bach, erhielten aber Feine befiere Antwort, Vielmehr benahm fid) 
Barbaczy barſch und unhöflich; gegen den preußifchen Legations⸗ 
rath, der lebhaft in ihn drang, fuhr er heftig heraus: Mit Ihnen 
habe ich mid, nicht einzulafien, ich will mit Ihnen nicht reden.*) 
Die franzöftfchen Gefandten machten fich reifefertig; ihre 
Hoffnung war, durch Albini's Vermittlung ficheres Geleit durch 


*) Nach den früher angeführten Handfchr. Berichten. 
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die öfterreichifchen Vorpoſten zu erlangen. In der Erwartung 
deſſen verfchoben fie ihre Abreife, die am Morgen bed 28. flatt- 
finden ſollte, noch auf ben Abend; Albini, der ihnen Paäſſe gab, 
erhielt aber wegen des Geleites auf wieberhofte Geſuche feine Ant 
wort von Gernsbach. Erſt am Abend zwilchen 7 und 8 Uhr 
fam ein Eaiferlicher Hufarenofflcier mit der Erwieberung Barbaczys 
und ber frivolen Entfehuldigung, ber Oberft habe vieler Geſchaͤfte 
wegen nicht früher antworten fönnen. Die Erwiederung beftand in 
einem latonifchen Billet an die franzöftfchen Gefandten, wonach es mit 
ber militärifchen Beftimmung unvereinbar fei, „Bürger ber fran 
zöftfchen Republik im Bezirk ver E. k. Armee zu dulden, bie fran⸗ 
zöftfehen Minifter daher binnen 24 Stunden dieſen Bezirk zu ver 
lafien hätten.“ Muͤndlich fügte der Ueberbringer hinzu, bie Ge⸗ 
fandten Fönnten binnen ber nächften 24 Stunden mit Sicher⸗ 
heit reifen. 

Nun fäumten dieſe feinen Augenblict mehr mit den Anſtal⸗ 
ten zur Abreiſe; eine halbe Stunde nad) Empfang des Schreibens 
Barbaczy's ftanden ihre Wagen beipannt. Mittlerweile war 
aber ein neuer Zwifchenfall eingetreten, der wieder verzögernd eim 
wirkte. Es war eine Abtheilung Szekler Hufaren in ber Stabt 
angefommen und bejegte die Thore, um, wie ihre Ordre lautelt, 
Niemanden, der zum Gongreß gehöre, heraus oder hinein zu laflen. 
Selbft dem marfgräflichen Stabteommandanten, Major von Harrant, 
wurde der Ausgang aus der Stabt verweigert; eine biplomatifdt 
Perfon vom Congreß erhielt von dem commandirenden Office, 
einem Rittmeifter Burfard, in brutalem Ton einen ähnlich ab 
weifenden Befcheid. Jetzt Fam die franzöfifche Gefandtfchaft, der 
man eben noch befohlen binnen 24 Stunden abzureifen; auch iht 
wurde ber Durchgang durch das Thor verweigert! 8 bedurfte ef 
neuer Verhandlungen, bis Died angebliche Mißverſtändniß gelöft und 
den Gejandten endlich, zwijchen 9 und 10 Uhr, das Thor geöffnet 
ward. Die wiederholte Bitte um eine Escorte, im Namen mehrerer 
beutfchen Gefandten durch den badifchen Stadteommandanten ar 
ben Rittmeifter überbracht, ward abgelehnt, übrigens die Verſiche⸗ 
rung hinzugefügt, bie franzöftichen Unterhänbler koͤnnten ung 
ftört reifen. | 

So feste fi der Zug, im Ganzen acht Wagen, von marts 
gräflichen Pferden und Kutjchern geführt, in Bewegung; da es 
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ftocfinfter geworden, wurde eine adel vorangetragen, Kaum waren 
die Wagen einige. Hundert Schritte von der Stadt entfernt, ald eine 
Abtheilung Szekler Hufaren an den erften Wagen, in bem 
Jean Debry faß, heranfprengte und den Kuticher fragte, wen er 
führe, Auf die Erwiederung, es fei Jean Debry, wurde der Schlag 
von den Reiten aufgerifien und ber franzöfifche Gefandte mit 
Säbelhieben zu Boden geſtreckt. Raſch waren auch die übrigen 
Wagen von einem Hufarenfchwarm umringt. „Bonnier, fteig’ 
Heraus,” hörte man an einem bintern Wagen rufen, auch Roberjot 
war in bemfelben Augenblid ſchon von der Morbbande umgeben. 
Die Hufaren fragten nur nad) den Gefandten, die Frauen, bie 
Diener, die Kutfcher blieben unverlegt. Die Gefandten aus dem 
Wagen reißen und mit Säbelhieben zu Boden ftreden, fo daß, wie 
ber ärztliche Bericht fagt, „ihre Kleidungsftüde in Blut getaucht 
Schienen,” war dad Werf weniger Minuten. Auf ben Mord 
folgte die Plünderung, von der auch die Frauen und das Gefolge 
Der Unglücklichen nicht verfchont blieben, Dem einzigen Iean 
Debry war ed gelungen, indem er nad) ben erften Schlägen ſich 
todt ftellte, den gefährlichften Hieben zu entgehen und erft in einem 
nabgelegenen Graben, dann auf einem Baume Schuß zu finden; 
die Mörder fuchten eifrig nad) ihm, fanden ihn aber nicht, Bonnier 
und Roberjot lagen, durch eine Menge tödtlicher Wunden ge⸗ 
troffen, am Boden. | 
Schon kurze Zeit nach der Abfahrt der drei Gefandten waren 
dumpfe Gerüchte von einer Störung ihrer Reife nach der Stabt 
gebrungen, wo bie meiften Diplomaten in einem Gejellichaftslocale 
verfammelt waren; dorthin brachte der Vertreter der ligurifchen 
Republik, der mit den Ermordeten gereift war und von dem Orte 
bed Verbrechens nad) Raftatt zurüdeilte, die erfte gewifle Kunde 
von dem Anfall, kurz nachher kam die betäubende Nachricht von 
der blutigen That. Der Eindruck diefer Botfchaft war unbeichreibs 
lich, zumal da im erften Augenblide jchon bei allen Anweſenden 
eine Ahnung auftauchte, daß es Fein gewöhnlicher Mord ei, 
ber hier verübt worden. Das unmwürdige Benehmen des Faifer- 
lichen Rittmeifters, der die Hufaren in Raftatt commanbirte, mußte 
vielmehr den entfeglichen Verdacht unterftügen, daß hier Fein Miß⸗ 
verftänbniß, fondern eine wohlvorbereitete That begangen worden 
ſei. Erſt koſtete es geraume Zeit, bis die Geſandten, Männer 
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wie Görtz und Dohm an der Spite, von dem Rittmeifter nur 

vorgelafien wurden und er fich dazu herbeilieg — einen Officer 
und zwei Hufaren nad) dem Orte der Blutthat zu jenden. Dann begeg⸗ 
nete er den eindringlichen Vorftellungen ber verfammelten Diplomatie 
mit der fahlen Ausflucht, „bei Nacht fönne dergleichen leicht ge 
fchehen, die Ermorbeten hätten eben nicht bei Nacht reifen follen.“ 
Wie man lebhafter in ihn drang, antwortete er barjch und brutal, 
wie früher fein Chef Barbaczy. Mit Mühe gelang es, ihn zu ver 
mögen, daß er noch ein halbes Dugend Hufaren und einige badiſche 
Soldaten mit dem Major Harrant hinaußreiten ließ; den Mor 
fonnte dieſer zwar nicht mehr, aber doch weitere Plünderung verhüten. 
Am anderen Tage wurde Jean Debry mit den rauen und dem 
Gefandtfchaftsperfonal über den Rhein gebracht; das diplomatiſche 
Eorps und Major Harrant verwandten fic) eifrig für ihre ſichere 
Abreife; fie ftießen auch jetzt noch bei dem Faiferlichen Militär auf 
Hleinliche Schwierigkeiten, obwol Barbacay felbft, freilich viel m 
fpät, um ſich von einem furchtbaren Verdacht zu reinigen, je 
in nachdrücklichen Worten feinen „Schmerz“ über die biutige That 
ausſprach. Die noch anwefenden Gefandten fäumten nun nicht 
länger, einen Congreßort zu verlaffen, der durch eine ſo beiſpiel⸗ 
loſe Gewaltthat entweiht war.*) 

Die tragifche Kataftrophe, womit der Congreß von Raſtatt 
fhloß, hat ihn denkwürdiger gemacht, als feine unfruchtbaren 
Verhandlungen. Iebt wie damals drängt fic bei der Betrachtung 
diefer Vorgänge die natürliche Frage nach den Zweden, ven Ur 
hebern, den Berveggrünben ber entfeglichen That auf. Zwar können 
wir heute fo wenig wie zu jener Zeit eine erfchöpfende Antwort 
darauf geben, allein wir wiflen doch zuverläfftge Thatfachen genug, 
um aud) über ben bunfelften Theil diefer fchmachvollen Epifobe 
Bermuthungen von größter Wahrfcheinlichfeit aufftellen zu Fönnen. 
Schon die fchlichte Darlegung des Ihatfächlichen zeigt, daß von 


*) Die Quellen zu der vorliegenden Darftellung, in welche nichts aufges 
nommen ift, was fih nicht auf Actenftücde fügt oder durch gerichtliche Aus⸗ 
fagen beftätigt wird, |. in Reuß Staatskanzlei 1799 Bd. II. V— VII. Auf 
in Poſſelts Ann. 1799. U. ©. 84 ff. Häberlins Staatsarchiv IV. 258 ff. 
507. VII. 113 ff. und der Schrift: „Authentifcher Bericht von dem an ber fran⸗ 
zöſiſchen Friedensgeſandtſchaft veruͤbten Meuchelmord.“ 1799. 
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inem Zufall, von einem unglüdlichen Mißverſtaͤndniſſe hier nicht 
He Rede fein kann. In der Haltung ber Faiferlichen Officiere, 
Barbaczy’d und Burkards, tritt eine unverfennbare IS Moyalität 
ınd Doppelzüngigfeit hervor; fie drängen die Gefandten zur Ab⸗ 
eife, halten fie aber doch unter nichtigen Vorwänden bis in bie 
ſtacht auf und verweigern ihnen die billige Borderung ficheren Ge⸗ 
eited. Bon Soldaten, die ihrem Commando untergeben find, wird 
ann ber feheußliche Mord verübt, und ald die Kunde davon in 
te Stadt bringt, zögern fie mit leeren Ausflüchten, felbft das Ge- 
ingfte zu thun, was gefordert werden konnte, rafche Hülfe nad) 
ven Orte der blutigen That zu fenden. Die Soldaten, die man 
ils die Mörder bezeichnet, gehen ungeftraft umher, obwol Bar: 
aczy und Burfard felbft ohne Bedenken zugeben, daß kaiſer⸗ 
che Hufaren und Niemand fonft den Mord verübt haben*), Der 
Nord galt aber nur den Gefandten, fie wurden als die bezeich- 
seten Opfer hervorgefucht, fie allein von den Streichen der Mörber 
etroffen. Drum wurde auch damald nur fchüchtern der Verſuch 
emadt, Soldatenraubluft ald Beweggrund vorzufchieben; dem 
Iberſt Barbaczy felber ift in feinem Briefe das bezeichnende Wort 
unnatürliche Rachſucht“ entfchlüpft. 

Waren bie legten Urheber im Hauptquartier zu Gernsbad) 
mb unter den Officieren ver Faiferlihen Borpoften zu fuchen, 
ann fonnte nichts Die öfterreichiiche Regierung abhalten, mit 
lußerſter Strenge die That zu unterfuchen und zu ftrafen. Allein 
8 deutet Alles darauf Hin, daß auch die Barbaczy's, Burkards 


*) Auch Harrant, der an den Ort Fam, als fie noch plünderten, Hat fie 
le ſolche erkannt, und es ift im erften Augenblid Niemandem eingefallen, 
as in Zweifel zu ziehen. Erſt allmälig hat man, natürlich mit Abficht, das 
Berücht zu verbreiten gefucht, es feien franzoͤſiſche Smigranten in öfterreichifcher 
hufarenuniform geweien; eine Bermuthung, der alle Berichte und Ausfagen 
yer ummittelbar Betheiligten entgegenftiehen. Es wäre höchftens, wie Hormayr 
ındeutet, denkbar, daß fich Einzelne der Emigranten unter fie gemiſcht; bie 
zroße Menge (Harrant gibt ungefähr 50 an) waren Hufaren von dem Regi⸗ 
nent, das Barbaczy commandirte. Man hat einigen Nachdruck darauf gelegt, 
aß der Haufe die Gefandten franzöftich anrebete; Die Protokolle und Aus: 
agen beweilen aber, daß fich das auf einzelne gebrochene franzöftiche Worte 
wefchräntte, wie denn auch Sean Debry (Narre fidele du forfait ete. bei Neuß 
1.298) ausdrüdlich fagt, man habe ihm nur „en mauvais frangais‘“ zugerufen : 
‚le ministre Jean Debry ?“ 
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und ihre Hufaren nur bie beftellten Werkzeuge geweien find. Die 
Haltung der öfterreichifchen Regierung war die eines Mitwiſſers 
und Mitfchultigen, der die unparteiifhe Prüfung mit allen 
Mitteln zu hindern fucht. Erzherzog Karl war der Einzige, ber 
feiner Entrüftung einen lauten und energijchen Ausdrud lich und 
mit der Loyalität, die dem Fürſten und Helden ziemte, zu 

Werke ging. Er ließ Barbagzy und Burkard verhaften und ſofort 

eine genaue Unterfuchung einleiten. Sie warb auf einen Belehl 

von Wien unter dem Vorwande, „eine blos militärifche Unter 

fuchung fei zu einfeitig,” vafch fiftirt! An den Reichstag gelangte 

dann ein Faiferliched Hofdeeret (Juni), das in viel verheißenden 

Worten eine gründliche Prüfung verfprach, „um die ganze unpar 

teiifche Welt zu überzeugen, daß Kaifer und Reich nur von 

einerlei Empfindung zur Handhabung der ftrengften Geredtigfeit 

und Leiftung der vollfommenften Genugthuung, nur von gleichem 

Abfcheu gegen eine fo ruchlofe Schandthat durchdrungen ſeien.“ 

Es ift aber von diefer Unterfuchung niemald das Geringfte- 

Tage gefommen, vielmehr haben die Männer, die man laut ald 

bie eigentlichen Urheber des Mordes bezeichnete, noch Jahre lang 

in hohen Würden und Anfehen im Rathe des Kaifers geſeſſen. 

Dagegen war man von Wien aus um fo eifriger bemüht, die 

Thatſachen zu verwirren und dadurch die Beurtheilung zu fälfchen. 

Die Bermuthung, daß es nicht Faiferliche Hufaren geweſen, die ven 
Mord begangen, ward gefchäftig ausgebreitet, der Verdacht ber 
Urheberfchaft abgefchmadter Weife auf die franzöfifche Regierung 
gewälzt und 3. B. unter Barbaczy's Namen ein erdichteter Bericht 
mit frecher Säljchung der notorifchen Thatfachen in die Oeffent⸗ 
lichfeit gebracht. Zeitungen, welche den richtigen Sachverhalt mit 
theilten, wurden verfolgt und unterbrüdt. 

Dies unverfennbare Beftreben, eine Ergründung der Sadıe 
zu hindern, hat ſchon zu jener Zeit den Verdacht erwedt, daß bie 
Urheber der That im Wiener Cabinet felber zu fuchen feien. Die 
Franzoſen fprachen natürlich zuerft dieſe Anklage aus, bald tauchte 
er aud in politifchen Blättern jener Tage auf;*) fpäter haben 


*) Häberlins Archiv IV. 259. Daß das englifche Minifterium die Triebfeber 
geweſen, obwol aud Lang davon redet, feheint ung nicht der Widerlegung 


zu bedürfen. 
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dann Zeitgenoffen, die den Ereigniffen nahe ftanden, unverblümt 
Lehrbach al& den Leiter ded Mordplaned, Thugut ald den Mit- 
wifler genannt.*) Lehrbach, ald Civilcommiffär bei der Armee, 
hatte zunächſt die Mittel in der Hand, einen foldyen Anfchlag voll⸗ 
ziehen zu lafien. Die Gefandten — fo war namentlich in Frank⸗ 
reich die gültige Meinung — wurden ermordet, um zwifchen dem 
vevolutionären Frankreich und der Coalition den Bruch ewig und 
unverjöhnlich zu machen. Wie Danton einft die Septembermorb- 
thaten organifirt, um jede Umkehr und Verfühnung abzumenben, 
fo ſollten Thugut und Lehrbach, die beide ihren Grundfägen und 
Dritten nad) allerdings auf gleicher Höhe wie die jacobinifchen 
Scredensmänner ftanden, zum Mord der Geſandten gegriffen 
haben, um alle Friedens- und Bermittelungdgedanfen unter dem 
Eindruck diefer entfeglichen That zu begraben. 

Es entjpricht diefe Deutung dem Umflande, daß die Hufaren 
vor Allem den Mord verübten, bevor fle plünderten. Gleichwol 
ftimmt Mandjes dafür, daß den unfichtbaren Leitern im Hinter: 
grunde zunädft ein anderes Ziel vor Augen ſtand. Außer den 
Heinen Plünderungen an Geld und Pretiofen, wie die Soldaten 
fie verübten, ward vom Gepäd nur das mitgefchleppt, was ſich 
von Papieren und Actenftüden vorfand. Diefe Papiere wurden 
in Berwahrung genommen und nad) wiederholten Verlangen zwar 
zurüdgegeben, aber mit unzweifelhaften Epuren, daß fie eröff- 
net und durchſucht worden waren.**) Daß die geheimften 
Bapiere nicht in den Reifefoffern der Gejandten, jondern anber- 
wärtd ficher untergebracht waren, wußte man nicht. ***) Es 


*) Gagern J. 91. Lang I. 347 f. und Hormayr Lebensb. I. 156 f. flimmen 
darin zufammen. Bemerfenswerth ift, daß fchun Sean Debry in feinem Bericht 
(Seuß V. 309) Lehrbach als betheiligt nannte. „Si j’en dois croire ce que 
j’si entendu à cet égard,“ fagt er; es war alfo gleich im erftien Augenblid 
zu Maſtatt der Verdacht auf den ſehr übel berufenen Bertrauten Thuguts gerichtet, 

+) S. Häberlins Staatsarchiv IV. 510. 511. 

**e) In den Lebensbildern I. 192 verfichert Hormayr, der berüchtigte Dop⸗ 
pelſpion Schulmeifter, ein beliebtes Werkzeug Lehrbachs, habe dieſen darin bes 
ſtaͤrkt, es fei ein guter Bang bei den Gefandten zu machen, aber zugleich die 
Geſandten davon in Kenntniß geſetzt, damit fie das MWichtigfte theils vers 
brannten, tbeils in Sicherheit brachten. So fol wenigftens Saufmeißer ſelbſt 
erzäglt haben. 
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konnten Actenftüde ſehr verfchiebener Art fein, die man fuchte; 
entweder folche, die Preußen oder vor Allem Baiern und bie klei⸗ 
neren Staaten verrätherifcher Einverftändniffe mit dem Erbfeind 
überwiefen und mit denen man die legte Enthüllung ber geheimen 
Artikel von Campo Formio vergelten fonnte, Baiern namentlid 
zu compromittiren und in ben Augen bed wilden Paul von Ruß 
land ald Berräther hinzuftellen, um mit rufftfcher Hülfe endlich bie 
lange erfehnte Lieblingsbeute zu erhafchen, das war, wie aud aus 
andern Anzeichen hervorgeht, eine ber eifrigften Bemühungen ber 
Thuguts Lehrbach’fchen Politikf. Ober es war mehr die Furdt 
als die Hoffnung, was nad) den Papieren lüftern machte. Die 
Leiter bed Wiener Cabinets felber hatten ſich eine Zeit lang in 
fehr verbächtige Verhandlungen mit dem Feinde eingelaffen und 
gute Luft gezeigt, fich mit päpftlichen Befigungen für bie fran- 
zöftfche Allianz erfaufen zu laſſen. Möglih, daß man biee 
Enthüllungen fürdhtete, nachdem man eben die bittere Erfahrung 
gemacht, daß auf die Disceretion der jacobinifchen Staatsmaͤnnt 
nicht zu zählen fei. Einem Haufen Hufaren einen fo fchlüpfrigen 
biplomatifchen Auftrag in die Hand legen, hieß ohnedies fonid 
als die Beſitzer der Actenftüde dem Zufall und dem guten Willen 
roher, vielleicht trunfener Soldaten preiögeben; wer ſolch einer 
Plan faflen und feine Ausführung in ſolche Hände legen Fonnte, 
der war wohl auch nicht überrafcht, wenn die beftellten Räube 
an den Beraubten zu_Mördern wurden, Vielleicht war Beides 
anbefohlen: die Papiere zu rauben und fich zugleich des ewigen 
Schweigens ihrer Befiger zu verfichern. Schonung wurde gegen 
einen Bonnier und Jean Debry gewiß nicht anempfohlen; waren 
boch die Stimmungen zulegt fo verbittert, daß in einem wüften 
und gewaltthätigen Menfchen, wie Lehrbach, neben der politifchen 
Abſicht wohl auch Rachegedanken fo entfeglicher Art wach werden 
konnten. 


Nachdem das Friedensgeſchaͤft ſo blutig geendet, war zu er⸗ 
warten, daß ſich die Parteien mit doppelter Energie dem Kriege 
zuwenden würden; fo gehört denn auch die übrige Geſchichte 
dieſes Jahres faft ungetheilt dem Lager und dem Schlachtfeld an. 
Der erfte Abfchnitt des Kampfes hatte, wie wir uns erinnern, 
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bie Franzoſen aus Oberfehwaben und über den Rhein zurüdges 
drängt und fie in Italien genöthigt, die Etfch und den Mincio 
aufzugeben; das Kriegdglüd hatte dieſſeits wie jenfeitö der Alpen 
zu Gunften ber öfterreichifchen Waffen entjchieden. Indem wir 
ben zweiten Aft des Krieges — die Erfolge der Kaiferlichen in ber 
Schweiz, ihre und Suworoffs Siege in Italien, die Wiedereroberung 
der. Lombardei, die neuen gewaltigen Rüftungen ber Branzofen 
und ihre Niederlage bei Novi — indem wir diefe Ereigniffe vom 
April bid Auguft in gebrängter Ueberſicht zufammenfaflen, wenden 
wir und zunächft zu dem Kriegsſchauplatze zurüd, wo der Kampf 
am früheften begonnen, zur öftlichen Schweiz, Tirol und Vorarl⸗ 
berg. Wir verließen dort die Sranzofen, wie fie im Beſitz der 
wichtigſten Gebirgsübergänge das Engabin befegt hielten und bis ins 
tiroler Etſch⸗ und Innthal vorgedrungen waren. Seitdem hatte 
das Faiferlihe Heer in Tirol fich verftärft, und bie Sranzofen 
waren wieder aus dem Lande gewichen. Deffoled mußte nad) 
einem hartnädigen, aber ungünftigen Gefecht (4. April) aus dem 
Vintſchgau über Santa Maria und den Buffalorapaß den verluft- 
vollen Rüdzug'nad) dem Engadin antreten. Xecourbe, bei Remüs ver- 
fchanzt, bot zwar einem lebhaften Andrange der Oefterreicher (Ende 
April) gluͤcklich Trog, hielt e8 aber doch für geboten, nad) dem oberen 
Engadin zurüdzumweichen. In den erften Maitagen war das ganze 
Alpenthal geräumt; Lecourbe hatte fich über den Albula gegen Ehur 
zurüdgezogen. Das nahgelegene Beltlin und die Umgebung von 
Chiavenna wurben um biefelbe Zeit, in Folge der Unfälle in Ober- 
italien, von den Franzofen geräumt. 
Auc im Vorarlberg war der Kampf von Neuem entbrannt. 
In dem Augenblid, wo der Führer des tiroler Heeres, Bellegarde, 
nad) dem Engadin vordrang, hatte Hoge mit ihm verabredet, auf 
den früher verlorenen Lucienfteig einen Angriff zu unternehmen. 
Es beftand freilich zwifchen den verfchiedenen öfterreichifchen Führern 
fein recht einträchtiges Verhaͤltniß. Hotze war für energifchen An- 
griff, vieleicht nicht jo fehr aus militäriichen Gründen, als weil 
feine politifchen Einverftändniffe in der innern Schweiz und bie 
Vorbereitungen zu einer Volkserhebung im Sinne der Reaction 
zu raſchem Vorgehen riethen. Dagegen fah fowol der methodiſche 
Erzherzog ald der Zauberer Bellegarde die Combinationen Hotze's 
als zu gewagt an, weßhalb dieſer wohl gelegentlich über die „Denf- 
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Schriften und Abhandlungen ber Öelehrten” feinen Unmuth ausfieß,*) 
Der funftvoll combinirteAngriff freilich, den er jetzt (1. Mai) gegenben 
Bucienfteig unternahm, mißlang vollftändig ; ein um fo empfinblicerer 
Schlag, ald das Unternehmen mit einer Volksbewegung zufammen 
hing, die den Umfturz der helvetiſchen Republik und die Vertrei⸗ 
bung der Franzoſen bezwedte. In Schwyz und Uri war feit dem 
25. April der Aufftand in vollem flegreihem Gang; im bünbtner 
Oberlande hatten ſich die Bauern des Gebirges erhoben, fchnitten 
die franzöfifhen Poften ab und drängten in immer ftärfer an 
ſchwellendem Zuge nad) Reichenau hinab, um dort gerade in bem 
Moment einzutreffen, wo der Sturm auf den Lucienfteig abge 
ſchlagen war. Zwifchen Reichenau und. Emd ward von bem 
bündtner Landfturm (3. Mai) den Sranzofen ein förmliches Treffen 
geliefert, reich an einzelnen Zügen glänzenber Tapferkeit, aber doch 
mit der Niederlage der Bauernhaufen endend. Thaten brutaler Härk 
befledten den Kampf auf beiden Seiten; ber Landſturm töbtelt 
bei Diffentis die feindlichen Gefangenen, der franzöfifche General 
ließ die bei Reichenau verwundeten Bündtner ohne Hülfe und 
ftecte in Diſſentis Dorf und Klofter in Brand." Auch in ben 
Urfantonen ward die raſch aufgeflammte Volksbewegung jegt tw 
ftidt und mit Gewaltmaßregeln dad Volk von wiederholten Aud 
bruͤchen abgejchredt. 

Ein zweiter Verſuch auf den Lutienfteig, mit ftärferen Kräften 
unternommen (14. Mai), hatte befieren Erfolg. Während ein 
Colonne die franzöfifchen Batterien auf dem linken Rheinufer zum 
Schweigen brachte, wurde der Feind aus Maland und Mayenfelb 
verdrängt, die Schanzen felbft im Rüden angegriffen und erflürnt. 
Ohne große Opfer wurden die Sranzofen überall geworfen, cinzelne 
Abtheilungen abgejchnitten, dreitaufend Gefangene und ein großer 
Theil des Geſchützes genommen, Chur und Reichenau befeßt, inbeß 
Bellegarde von der tiroler Seite den Feind aus dem Davos, vom 
Albula, Julier und Septimer verdrängte. So war bie öftlichfte 
Schweiz für bie Franzoſen verloren; Hoge fonnte fid mit bem 
Erzherzog jegt vereinigen, Bellegarde zu Sumoroffs Verftärfung 
den Marſch nach Italien antreten. 

Weiter weſtlich waren dieſe Wochen ruhiger verftrichen. Yours 





*) ©. die angeführte Biographie H.'s ©. 257. 
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band Nachfolger, Maflena, dem bie Streitkräfte am Rhein und in 
ber Schweiz vereinigt übergeben waren, hatte, von den Oeſterrei⸗ 
chern nicht beunruhigt, feine Truppen zufamnmengezogen, verftärkt 
und geeignete Aufftelungen genommen; bie Kaiferlichen brachten, 
wie ber Erzherzog felber Fagt, den ganzen Monat April unthätig 
zu, ohne ihre Leberlegenheit gegen den noch getrennten und zer- 
fireuten Gegner rajch zu gebrauchen. Es war zunächſt das Ver⸗ 
pflegungsweſen, was ähnlid wie in ben früheren Feldzügen hem— 
mend einwirkte. Der Geift, welcher damals diefen wichtigen Zweig 
der militärischen Verwaltung durchdrang, paßte nicht zu dem bes 
neuen Kriegsiyftemd; er war langſam, fchwerfällig und allen außer: 
ordentlichen Maßregeln entgegen. Man bielt fich zu einer Scho— 
nung bed Landes verpflichtet, Die deshalb Feine Schonung war, 
weil fie enticheidende Schläge bald verhinderte, bald verzögerte und 
ben Krieg wie ben brüdenvden Aufenthalt der Armeen verlängerte. 
Dazu fam dann ein anderes Mißverhältniß, das ſich durch diefen, 
wie durch alle früheren Kriege, fortichleppt.*) Der Wiener Hof und 
der Hoffriegsrath hielt jede Unternehmung unterhalb des Bodenfeed 
für zu gewagt und empfahl immer von Neuem, Tirol und Vorarl- 
berg nicht bloszuftellen und die Ankunft des zweiten ruffifchen 
Hülfsheeres abzuwarten. Jeder der drei Faiferlichen Feldherren hätte 
gern ben Borwurf der Unthätigfeit von fich abgelenft, aber Feiner 
wollte die Dffenfive beginnen, ohne von der thätigen Mitwirfung 
bed andern vollfommen überzeugt zu fein. Hätte nur Einer, jagt 
ber Erzherzog, das Eis gebrochen, der andere würde nicht zurüd- 
geblieben fein. Aber es entfpannen fich zwifchen ihnen eine weit- 
laͤufige Correſpondenz und Verhandlungen, die, jo lange Krieg ge: 
führt wird, Fein beftiimmtes Refultat hervorgebracht haben und 
auch bier, zumal bei der Entfernung der drei Hauptquartiere, nicht 
dazu führten. 

Nach den jüngſten Kämpfen ſtand der Vereinigung Hotze's 
mit dem Erzherzog wenig mehr im Wege. Maſſena zog ſeine 
Truppen im Züricher Gebiete, zwiſchen der Thur, der Glatt und 
der Limmat, zuſammen; Verſchanzungen, die er in der Naͤhe von 
Zürich aufwerfen ließ, ſollten dort eine ſtarke Stellung ſchaffen. 
Der Erzherzog überfchritt (23. Mai) bei Schaffhauſen ben Rhein; 


*) ©. das Werk des Erzherzogs 1. 265— 267. 269. 
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Hope ftand ſchon bei St. Gallen und fchidte feine Vorhut bem 
Prinzen entgegen. Maffena, von Winterthur nad) Zürich Hin, 
namentlich bei Baſſersdorf und Kloten aufgeftellt, verzweifelte nicht 
an ber Möglichkeit, jegt noch den Gegner mit rafchen Schlägen 
getrennt zu überwältigen und über den Rhein zurüdgumerfen. Der 
Angriff, den er am 25. Mai unternahm, brachte indeſſen den Frans 
zofen wohl einzelne Erfolge, aber er fonnte nicht hindern, daß in 
den naͤchſten Tagen die Kaiferlichen vereinigt ihren Marſch auf 
Zürid antraten. Es ſtanden bort jegt ungefähr 60,000 Oeſter⸗ 
reicher gegen einige vierzigtaufend Franzoſen; der Erzherzog hielt 
fich für ftarf genug, Maflena aus feiner Stellung zu vertreiben. 
Zürih war als Mittelpunkt einer Reihe von Straßen, ald — 
eine ber blühenpften Städte der Schweiz mit einem reich verforgten — 
Zeughaus ein werthvoller Punkt, feine militärische Lage zuberumm 
nicht ohne Bedeutung; die verfchanzte Stellung, die Maflena ge — 
wählt, lief auf dein Kamme des Höhenzuges hin, ber fich zwifchemerz 
der Limmat und Glatt nad) dem Rhein ausdehnt. Die zum Thry 
ſteil abfallenden Hügel mit ihren feharf eingefchnittenen Thälerrz 
erleichterten die Vertheidigung gegen einen Angriff, deſſen einzelne 
Bewegungen von den Höhen überall gut zu überfchauen waren. 
Die Schanzen waren ziwar noch nicht vollendet, aber ftarf genug, 
einen Sturm zurüdzumeifen. Der Erzherzog feste ſich am 4. Juni 
in Bewegung, um mit einer Macht von etwa 35,000 Mann, bie 
er in fünf Colonnen vertheilt, die Höhen zu erftürmen, auf denen 
Maſſena gegen 25,000 Mann vereinigt hielt. Die Colonne, die 
Jellachich am Ufer des Züricher Sees führte, eroberte die Schanzen 
bei Riedsbach, drang in eine Vorftadt von Züri), warb wieder 
hinauögefchoben und nahm fie von Neuem, bis fie, zurüd auf 
Riedsbach gedrängt, ſich auf den Höhen hinter diefem Dorfe be 
hauptete. ine zweite Golonne unter General Bey ftürmte Hirfch- 
landen und die nahgelegene Verſchanzung, verfuchte aber vergebens 
nah Zuͤrich felbft einzubringen, Die dritte, unter dem Prinzen 
von Lothringen, wandte ſich gegen die Stellung auf dem Zuͤrich⸗ 
berg; es gelang ihr indeffen auch nad) wiederholten Angriffen nicht, 
die Berhaue dort zu durchbrechen. Auch Hose, der über Schwa—⸗ 
mendingen vordrang, vermochte nicht die verfchanzten fteilen Bergs 
abhänge zu gewinnen, und als der Erzherzog am Mittag die Res 
jervedivifton unter Wallis denfelben Angriff wiederholen ließ, brang 
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be zwar über die Berhaue vor und fam bis in die franzöfls 
Batterien, wurde aber dann durch einen kraftvollen Angriff, 
Maſſena perſönlich führte, mit Verluſt in die Ebene zurüdges 
m. Die fünfte öfterreichifche Colonne, die ſich unter Fürft 
| gegen den linken Flügel der Franzoſen wanbte, behauptete 
Stellungen, ohne vorzudringen. So hatte biefe Reihe von 
hten, bie man die erfte Schlacht bei Zürich nennt, zunächft 
unmittelbared Ergebniß; die Sranzofen hatten ſich in ihren 
ungen behauptet und der Erzherzog traf die Anftalten zu einem 
lichen Ueberfall, der, wie er hoffte, beſſer zum Ziele führen 
. Aber der franzöftiche Feldherr feheint doc) das Vertrauen 
er Stärke feiner Stellung verloren zu haben; in der Nacht, 
er Erzherzog zum Ueberfall beftimmt (6. Juni), räumte Mafs 
bie Verſchanzungen und zog fi) auf die fteilen Höhen bes 
berged zurüd, Die Oefterreicher befegten nun Züri) und 
ten politifche Erfolge, die dem Ergebniß eincs entfchiedenen 
ed gleichfamen. Das helvetifche Contingent, das die Fran» 
mit ihrem Heere verſchmolzen, lief auseinander; in der ge 
ten öftlichen Echweiz war die antifranzöftjche Politik der Re: 
tion wieder zum Eiege gelangt. In den großen Friegerifchen 
gungen trat vorerft eine Pauſe ein; zwar fchlug man ſich 
ft in ven Gebirgen, an den Abhängen des Gotthard, im Reuß- 
und an ben fteilen Ufern des Vierwaldſtätter Sees, und Diefe 
fe bieten durch ihre feltene Eigenthümlichfeit ein gewiſſes tech- 
8 Intereſſe, aber da fie in das Ganze der Entjcheidung nicht 
ttelbar eingriffen, dürfen wir hier über fie hinweggehen. 
Blänzend waren die Erfolge, welche von den verbündeten Waf- 
enfeit8 ber Alpen erfochten wurden. Dort folgte Sieg auf 
und bie Fruͤchte des Feltzugd von 1796 gingen rafcher ver- 
‚ a8 fie damald von Bonaparte errungen worden waren. 
n zu Anfang April, erinnern wir und, war durch den Sieg 
Magnano das republifanifche Heer über ven Mincio und Oglio 
gedrängt und jegt traten erjt Die Alliirten mit voller Kraft 
den Kampfplag. Um die Mitte des Monatd war das ruf- 
Hülfsheer eingetroffen, an feiner Epige Suworoff, der un- 
te Feldherr, den der ruffifche Ezar herausgejandt, um der Res 
ion bie entjcheidende tödtliche Niederlage zu bereiten, Geit 
ı halben Jahrhundert im Kriegspienft, überall mit Auszeich- 
. 16 
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nung genannt, in den legten Kriegen gegen Polen und Türfen 
um feiner glänzenden, wenn auch meift blutig erfauften Siege wils 
len bewundert und gepriefen, dann in jahrelanger Zurüdgezogen- 
heit auf dem Rande lebend und über Büchern brütend, war Su 
woroff eine Berfönlichkeit fo merfwürdigen Gepräges, wie fie nur 
eben auf dieſem Boden, an ber Halbjcheide von Cultur und Bar- 
barei aufwachfen Fonnte. in faft ftebzigiähriger Veteran, jedoch 
von dem Feuer und ber Kraft eined Jünglings, in den Formen 
geſchmeidig wie ein ruffifcher Höfling, aber in feinem Weſen zäh, 
fehroff und eigenfinnig wie Wenige, ein gefchulter Feldherr und — 
doch wieder wilder, genialer Naturalift, in feinen Entwürfen Führe 
bis zur Verwegenheit, aber von beijpiellofer Ausdauer und Kalt — 
blütigfeit in ihrer Durchführung, bejaß er eine Macht über der — 
Soldaten, wie fie wenigen Seldherren gegeben war. Gleich feiner 
Faiferlichen Herren ein heftiger Hafler der Revolution und vol Ur 
geduld für die ftricte Wicderherftellung des Alten, verftand er ng 
meifterhaft nach ruffifcher Weife den religiöfen und nationalen E 
natismus der Maffe aufzuregen und nad jeinen militärifchen Z7e 
fen hinzulenfen, Er fonnte dem Soldaten das Ungeheuerfte zu- 
muthen, denn der gemeine Mann war von dem Aberglauben bes 
herrſcht, daß der Sieg an feine Bahnen gefnüpft fei. Selbft feine 
Conderbarfeiten, die bisweilen in wunderliche Launen und Gris 
maſſen ausfchlugen, dienten dazu, feine Macht über die Armee zu 
befeftigen. Die Mifchung von Ernft und Narrheit, die er oft zur 
Schau trug, hatte etwas Anziehendes für das. findliche Gemuͤth 
ber Barbaren. Auch war, wie Claufewig fagt, feine Wunderlich, 
feit meiftend eine angenommene Rolle, die fein treffender Verftand 
nur auf der Außenfeite der Dinge walten und nicht bis in bie 
Hauptentfcheidungen des Handelns dringen ließ. 

Die vorfichtige und methobifche Kriegführung der Kaiferlichen 
war natürlich nicht nad) dem Geſchmack Sumoroffs; er ftand in 
fühner Rafchheit jener Strategie, wie die Revolution fie hervorges 
bracht, näher ald irgend ein anderer der Generale, die ſich feit 
1792 im Kampfe mit ihr gemeffen. Schon im Herbft 1798 hatte 
er in feiner Weife die Grundzüge ber Kriegführung für das naͤchſte 
Jahr angegeben. „Nicht anders,” hieß es in dieſer Aufzeichnung, 
„als in ber DOffenfive; fchnelle Märfche, Nachdruck beim Angriff — 
blanfe Waffe! Keine Methodif! — Augenmaß! Bolle Gewalt 
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dem Dbergeneral! Den Feind im Feld auffuchen und fchlagen, 
Keine Zeit mit Belagerungen verlieren — — Niemals die Kräfte 
zur Dedung verfchiedener Punkte zerfplittern. Wenn ber Feind 
biefe Punkte überfchreitet, deſto beſſer: er nähert ſich, um aufs 
Haupt gefchlagen zu werben.” *) 

Eine ſolche Führung widerfprach freilich allen Ueberlieferun⸗ 
gen des Hofkriegsraths. In’ raſchen, gewaltigen Märfchen den 
Feind vor ſich hertreiben, Mantua im Rüden liegen laſſen und 
deſſen Fall durch Siege uͤber den Feind erzwingen, das erregte in 
Wien wahren Schrecken, und es kam bald keine Depeſche von dort, 
worin der ungeftüme Ruſſe nicht aufgefordert war, feinen raſchen, 
verwegenen Lauf zu hemmen und bie Feſtungen im Rüden nicht 
zu vernachläffigen. Leicht war es aber für die Kaijerlichen nicht, 
fi) mit dem wilden und unbändigen Naturfohn zu vertragen. Als 
er 3.2. den Oberbefehl übernahm, begann er damit, die Defterrei- 
cher ein paar Tage lang durch ruffifche Officiere im Bajonnet- 
angriff üben zu laſſen; bie Lection, die darin für bie Taftif mans 
ches kaiſerlichen Führers liegen follte, wurde auch vom Heere, dad 
fie nicht verbient, peinlich empfunden. Häufig genug verrieth ſich 
denn auch ber Feldherr, der feine reichften LXorbeeren im Kampfe 
gegen die Türfen errungen hatte, befonders in den brutalen Mits 
teln und Bravaben, wie fie auf died Terrain nicht paßten und 
den Defterreichern nicht zufagten. Oder ald bei den rafchen Mär- 
ſchen von ihnen über die naflen Wege geklagt ward, fchrieb Su⸗ 
woroff an Melas einen Brief, wie ihn weder dieſer General, noch 
feine Armee verdiente. „Einem Frauenzimmer, einem petit-mattre, 
einem Faullenzer gehören trodene Tage... Wer fhwac an Ges 
ſundheit ift, ber kann zurüdbleiben ... die fogenannten Raifon- 
neurs fönnen bei feiner Armee gelitten werden.” Dieſer rufftfche 
Webermuth wurde bald läftig genug in einer Armee, bie zu vier 
Fünftheilen aus Defterreichern beftand, und deren Generalftab, we⸗ 
nigftens zum Theil, den wegwerfenden Ton nicht verdiente, in dem 
Suworoff zu ihm ſprach. Kein Wunder, wenn von Anfang an, 


*) S. Gorrefpondenz des k. ruf. Generaliffimus Fürften Italinsky, Gra- 
fen Alex. Waffiljewitih Sumworoff: Rimnifsfy über die ruff.zöfterr. Campagne 
im Jahre 1799. Herausgegeben von G. Buchs. Glogau und Leipzig. 1835. 
1. ©. 2. 
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erft nur verftedt, dann immer klaffender ſich ein Zwieſpalt zeigte, 
den man von Wien aus unverantwortlicher Weife lieber nährte, 
als ausglich; er hat das Schickſal bed ganzen Krieges entfchieben, 

Am 19. April fehte fich die vereinigte Armee, etwa 60,000 
Mann ftarf, in Bewegung; raſch wurden Bredcia und Cremona ges 
nommen, bie Sranzofen vom Oglio weggebrängt. Sie gingen über 
die Adda zurüdz; Moreau übernahfh aus Scherers Händen das 
Commando, In either ausgedehnten Linie vom Comer-See bis 
über Lodi hinaus ftellte fich das republifanifche Heer auf, um 
ben Mebergang über die Adda abzumwehren. Am 27. April ward 
längs des Fluſſes gefochten;,am Higigften bei Xecco, Baprio und 
dem Brüdenfopfe bei Caſſano, welcher den Kämpfen des Tages 
den Namen gegeben hat. Weberall mußten die Sranzofen weichen, 
eine ganze Brigade warb von den Verbündeten abgefchnitten, Am 
29. April zog Suworoff in Mailand ein; die Franzoſen wichen 
über den Teffin zurüd, Die cisalpinifche Republik gerieth in volle 
Auflöfung; Alles, wad an die neue Ordnung der Dinge geknüpft 
war, ergriff die Flucht, der ganze ephemere Staat fchien wie „eine 
im Frühjahr Ioder gewordene Eismafle in einzelnen Trümmern 
fortzuſchwimmen.“*) Der Rauſch franzöfifcher Freiheitöbegeifterung 
war ohnedies in der italifchen Bevölkerung lange verflogen; Hatte 
Bonaparte im Frühling 1796 die populären Stimmungen für feine 
Erfolge benugt, jo war jegt, im Augenblid der Niederlage, bie 
Meinung eben fo entjchieden gegen die Franzoſen umgefchlagen, 
und allerwärt® brach unter dem Rüdzug der Heere die Inſurrec⸗ 
tion des Volkes gegen die fremden, aufgedrungenen Befchüger 
hervor. 

Sumworoff hatte fi indeffen auf das wiederholte Drängen 
von Wien aud entjchließen müflen, **) einen Theil der Defterreicher 
zurüdzulafien zur Belagerung der Dlincio-Seftungen; der Reſt, un 
gefähr 27,000 Defterreicher und 17,000 Ruſſen, rüdte dem Feinde 
gegen ben Po nad. Das Mailander Gebiet war faft frei, Be 
ſchiera und Pizzighetone gefallen, Mantua cernirt, auch Tortona 
ergab fih, Suworoff eilte daher, Turin zu gewinnen, Das Er 
jheinen ber verbündeten Armee, durch einige Granatwürfe anges 


*), Clauſewitz hinterl. Werke. V. S. 245. 
**) ©. die angeführte Correſpondenz I. S. 23. 42. 48. 
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fündigt, reichte hin, eine Reaction der Bevölkerung gegen die Fran⸗ 
zofen hervorzurufen; am 27. Mai war bie piemontefifche Haupt- 
ſtadt den Alliirten geöffnet, Bis nad) Mittelitalien wirkte dieſer 
raſche Umfchwung; auch dort ward bie Benölferung von ber antt- 
franzöftfchen Bewegung ergriffen und Alles verhieß den nahen 
Ausgang der republifanifchen Herrfchaft in Stalien. Es war ber 
Augenblid, wo auc, die öftlithe Schweiz den Franzofen verloren 
ging, Tirol befreit ward und bie Armee, die bort unter Bellegarbe 
geftanben, als Berftärfung nad) Italien abgehen fonnte. Die 
Franzoſen waren beinahe auf die genuefifche Riviera zurüdgebrängt, 
von wo Bonaparte 1796 feinen Siegedzug begonnen hatte . 
Moreaw 3 letzte Hoffnung war bie Hülfe, die Macdonald aus 
Neapel bringen follte, Zu Anfang Mai war Macdonald aus 
Neapel, um die Mitte des Monats von Rom aufgebrochen, ver- 
ftärkte fih dann durd die in Toscana liegenden Truppen und 
war jest, zu Anfang Juni, auf dem Marſche von Piftoja gegen 
Modena. Seine Verbindung mit Moreau konnte dem Kriege eine 
neue Wendung geben. Schon war er von den Apenninen herab- 
geftiegen, hatte bie Kleinen öfterreichifchen Corps, bie ihn in ber 
Blanfe und im Rüden bedrohen follten, an den Po zurüdgewor- 
fen (12. Juni) und öffnete fi feinen Weg über NReggio nad 
Parma und Piacenza. Aber Sumoroffs Wachfamfeit war nicht 
getäufcht worden, Am 8. Juni brach er von Turin gegen Alcf- 
fandria und Tortona auf und näherte ſich Caſtel S, Giovanni 
bei Biacenza in dem Augenblide, wo bie Franzoſen den Nebergang 
über den Tidone verfuchten (17. Juni). In faft gleicher Stärfe, 
einige breißigtaufend Mann auf jeder Seite, fanden ſich dort bie 
beiden Heere gegenüber, Noch am 17. Juni begann der Kampf, 
deſſen Dauer und Heftigfeit ihn zu den benfwürbigften der Ges 
fäjichte macht, und warb am folgenden Tage am Ufer und in 
dem faſt waflerlofen Bett der Trebbia bis in die Nacht ohne Ents 
ſcheidung fortgefegt. Obwol auf beiden Seiten tief erjchöpft, ſchlug 
man ſich auch ven dritten Tag mit ſchwankendem Erfolge; doch 
neigte ſich die Wagfchale allmälig zu Gunften Sumworoffd. Ges 
ſchwaͤcht und furchtbar erfchöpft, ſah fih Macdonald genöthigt 
zurüdzugehen; die Tage bed Kampfed und ber Rüdzug hatten 
über ein Drittel feines Heeres verfchlungen. Indeſſen hatte Mos 
zeau einen Verſuch gemacht, gegen Tortona vorzugehen und bort 
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die zurücgebliebene Macht der Verbündeten zu bebrängen; dad Un⸗ 
ternehmen verſprach anfangs Erfolg, wurde aber durch die Kunde 
von ben Ereigniflen an ber Trebbia und ben Fall ber Citadelle 
von Turin rafch vereitelt. 

Sp war gegen Ende Juni auf der großen Linie von ber 
Trebbia bis zum Oberrhein Erfolg auf Erfolg erfochten, bie ver- 
bünbdeten Waffen in Süddeutſchland und der Schweiz fiegreich, bie 
Franzoſen von ber Erich bis an die genuefiiche Küfte zurückgewor⸗ 
fen. Noch wenige fefte Plaͤtze, von ben Verbündeten bereits bes 
lagert, waren in Oberitalien in den Händen ber Franzoſen; fielen 
auch diefe, fo war für ben franzöftfchen Einfluß in Italien keine 
Stelle mehr. In diefem Augenblic erlag auch in Neapel die par- 
thenopäifche Republif, die zu Ende 1798 unter franzöfifchen Au- 
fpieien errichtet worden, einem: furchtbaren Gegenſtoß royaliftiicher 
Rache. Es war demnach jetzt Fein vermeflener Gedanfe mehr, eine 
Invaſton in Frankreich felbft zu unternehmen und mit vereinten 
Kräften das durch feine Factionen ſchwer erfchütterte Land in fels 
nem Innern zu bedrohen. Daß es nicht dazu Fam, war nidt 
Suworoffs, nicht der tapfern Truppen Schuld, die unter feinem 
Oberbefehl vereinigt fochten; e8 war die Folge der inneren Ent 
zweiung, welche erft die Frucht der Eiege von 1799 verfcherzt und 
mit der Zeit das ruffifchsöfterreichiiche Bündniß gefprengt hat. 

Wir erinnern uns, wie ſich gleich anfangs zwifchen Suwo⸗ 
toff und den Wiener Behörden ein Zwiejpalt der Meinungen über 
die Kriegführung kundgegeben hat; der Eine wollte in rafchen, 
fühnen Schlägen ben Feind an die Gränze drängen, die Anderen 
riethen, langſamer aber methodifcher von Feftung zu Feſtung vor 
zufchreiten. Diefer militärifche Zwiefpalt war indeffen nur die ges 
zingere ber Differenzen, welche die Wiener und die Petersburger 
Kriegsleitung trennte; im Hintergrunde gab fich zugleich ſchon ber 
greliere Gegenfag einer ganz abweichenden politifchen Strategie 
fund. Kaiſer Paul wollte einen Krieg der Legitimität führen, 
einen Krieg, an welchem, feitbem es überhaupt eine ruffifche Po⸗ 
litik gibt, zum erften und legten Male der uncigennügige Idealis⸗ 
mus größeren Antheil hatte, ald der gemeine Vortheil oder bie 
Nothwehr. Dieſer legitime Kampf bezwedte die Herftellung bed 
Alten in Frankreich, wie in Deutfchland und Italien, in ber 
Schweiz, wie auf der Infel Malta, Die Thugut'ſche Politik in — 


N 


Der Krieg von 1799, 247 


Defterreih war ſolch legitimiftifcher Romantif von jeher unzugäng- 
lich geweſen; feit fie gar felber durch die Erwerbung Venedigs vom 
Raub der Revolution gefoftet, war fle durch bie Intereffen eigener 
Macht vollends davon abgewandt, Für Thugut konnte die Re 
flauration des Alten Höchftend ein Mittel, niemals der Zwed in 
biefem Kriege fein. Den Feind vom linfen Rheinufer brängen, 
erichien viel weniger wichtig, als ihn aus Stalien zu vertreiben ; 
bie Erwerbung Baierns galt natürlich für dringlicher, ald die Re 
ftauration der alten Autoritäten in der Schweiz und jenfeits ber 
Alpen. . Darum erfuhren die Anhänger der alten Ordnung hier 
wie dort eine bittere Zäufchung, als fie meinten, es werde bie erfte 
Frucht ber öfterreichifchen und ruffifchen Siege an der Limmat, ver 
Etifch, der Adda und Trebbia — die Reftauration fein. Der Leis 
ter ber öfterreichiichen Politik hielt e8 vielmehr für das Nächfte, 
ſich wo möglid in Baiern und ganz Oberitalien feftzufegen. Es 
war ihm gelungen, den gefährlichen Groll des Czaren gegen ben 
neuen Kurfürften von Baiern anzufachen; die Aufhebung ver bais 
riichen Zunge des Malteferordend hatte ſchon vorher eine der Lieb- 
lingögrillen Pauls empfindlich berührt, es fiel nicht fchwer, ihm 
die neue pfalzbairiſche Linie als franzofenfreundlih und gemein- 
ihädlich Hinzuftellen und vielleicht feine Mitwirfung zu Entwür- 
fen zu gewinnen, die feit 1777 das unveränderte Thema der öfter- 
reichifchen PBolitif in Deutfchland ausgemacht hatten. Paul war 
den Wiener Einflüfterungen nicht unzugänglich gewefen; wenige 
Wochen nad) Mar Joſephs Regierungsantritt hatte er an Suwo⸗ 
toff gefchrieben: Die Denfungsart des Kurfürften von Baiern und 
befien erfte Diaßregeln zwingen ung, denjelben als feindlich gegen 
und gefinnt zu achten; wir geben Euch hiervon Kenntniß, damit 
Ihr nad) Einigung mit dem Wiener Hofe in allen Fällen in Die- 
fem Sinne gegen den Kurfürften von Baiern verfahret.*) 

Gelang es bier, das öfterreichifche Vergrößerungsgelüft ge⸗ 
fchict hinter Pauls Zorn zu verfteden und vielleicht durch den 
Groll des Czaren fich der unbequemen Zweibrüder Dynaftie zu 
entledigen, jo war ed an einer anderen Stelle jchiwieriger, bie ges 
heimen Balten der Wiener Politif vor dem ruſſiſchen Mißtrauen 
zu verbergen. In Oberitalien dachte Thugut an eine ähnliche 
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Vergrößerung, wie in Deutfchland. Pauls legitimer Eifer war . 
durch den Gedanken, dad Haus Savoyen zu reftauriren, mit auf 
den Kampfplag getrieben worden, aber es ward audy hier fehr bald 
aller Welt Elar, daß bem öfterreichifchen Cabinet ganz andere Dinge _ 
am Herzen lagen, als die Reftauration. Wie Sumoroff bis nach 
Piemont vorgebrungen war, begann er jofort die Reftauration vor⸗ 
zubereiten; er fegte die alten Autoritäten wieder ein und fuchte 
die aufgelöfte piemontefifche Armee wieder zu fammeln und zu bes 
waffnen. Das ftimmte denn allerdingd nicht zu der geheimen Ab⸗ 
ficht Thuguts, vorläufig Piemont in Bellg zu halten; Die gefches 
henen Schritte wurden von Wien aus mißbilligt und ber rufftfche 
Feldherr vom Kaifer aufgefordert, „Alles, was bie. bürgerliche Vers 
waltung und die politiichen Angelegenheiten betreffe, ben Eaiferlis 
hen Anordnungen zu überlaflen.”*) Suworoff gehorchte, aber 
mit innerem Widerftreben. Bald erhob ſich eine neue Differenz. 
Der Oberfeldherr hielt e8 für genügend, wenn man Mantua nur 
blofirte; die übrigen Truppen jandte er Macdonald entgegen. 
Wurde der aufs Haupt gefchlagen und Morcau vom italifchen 
Boden verdrängt, dann würde, glaubte er, der Fall von Mantua 
von felbft erfolgen. Da befahl der Hoffriegsrath, ohne fich mit 
dem Sieger von der Trebbia auch nur zu benehmen, den Rüds 
marjc der Truppen nad) Mantua. Sumworoff war davon aufs 
peinlichfte berührt, „Man bedarf alfo meiner hier nicht,“ ſchrieb 
er, „ih wünjche nad) Haus zu gehen. Diefed Cabinetsdecret zers 
ftört den Zuſammenhang aller meiner Operationen. Seber eins 
zelne General wendet ſich nicht nur in feinen eigenen Angelegen- 
heiten, fondern auch im Allgemeinen ftetd an den Hofkriegsrath 
und hat fo das Recht, nad) feiner Neigung und nad) feinem Bors 
theil zu intriguiren.” Allerdings wäre ber Erfolg gegen Machos 
nald und die Rüdwirkung auf Moreau ganz entjcheidend geweſen, 
hätte jene Schwächung nicht flattgefunden. Die bitteren Eindruͤcke 
bei Sumoroff zu verwifchen, ward von Wien aus fein Verſuch 
gemacht; es ſchien vielmehr, als werde der zuverſichtliche, gebiete— 
riſche Ton des ruſſiſchen Siegers dort mit jedem Tage unbeque⸗ 
mer. Während Paul I. feinen Feldherrn mit Önabdenbezeigungen 
überjchüttete und feine Briefe ein enthufiaftifches Wohlwollen und 
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ein Zartgefühl athmeten, das bei dem Gzaren fonft leicht durch 
Zaune und Mißtrauen verbüftert war, beftanden die Eaiferlichen 
Schreiben, die Franz II. nach Thuguts Anleitung fehrieb, in kuͤh⸗ 
ler Anerfennung von Suworoffs Siegen,*), ober in Eleiner maͤ⸗ 
kelnder Kritik feiner Abweichungen von ven Wiener Dictaten. Er 
folle feine „zu entfernte und unfichere Unternehmungen wagen, 
ſich vor Allem in ven bereit eroberten Gebieten feftfegen und ben 
Kaifer von allen Hauptplänen und Operationen ſtets vorläufig 
benachrichtigen ;” diefe und ähnliche Weifungen bildeten den Inhalt 
ber kaiſerlichen Schreiben. Dazu kam, daß verſprochene Berftär- 
Zungen ausblieben, oder Truppenabtheilungen, die er nicht miflen 
zu fönnen glaubte, ihm von ber Seite gerufen wurden. Eben jest, 
nach dem Siege an ber Trebbia, wedte ein Befehl diefer Art die ganze 
grolfende Bitterfeit des Feldmarſchalls. Zum erften Male brach er auch 
bem Ezaren gegenüber rückſichtslos fein Schweigen und begehrte fei- 
nen Abjchied. „Die Aengftlichfeit des Hoffriegsrathe, fehrieb er am 
6. Zuli, fein Neid gegen mid, ald einen Ausländer, die Intriguen 
der einzelnen Generale, welche fich direct an, den Hoffriegsrath 
wenden, ber ihnen darauf befondere Inftructionen ertheilt; meine 
Ohnmacht, diefelben eher auszuführen, als fie mir von taufend 
Werften weit vorgefchrieben werben, Alles dies zwingt mich, Em. 
kaiferl, Majeftät um meine Zurüdberufung zu bitten, wenn ſich 
dies nicht ändert.” Im Unmuth gegen die „Beftimmtfager,” wie 
er bie Theoretifer des Hoffriegsrath8 fpöttiih nennt, wirft er auf 
das Wiener Zaubern und die läffige Benugung der Erfolge des 
Erzherzogs die ganze Verantwortlichkeit, daß der Feldzug nicht bin- 
nen wenig Wochen in Sranfreich felber ende. Nun wurde ihm 
nad dem Siege an ber Trebbia wiederholt die Belagerung der Fe⸗ 
ftungen eingefchärft, die Dffenfiobewegung gegen Frankreich aus⸗ 
brüdlich unterfagt.. So wuchs denn Sumworoffd Grol mit jedem 
Tage, er traute allmälig der öfterreichifchen Politik ähnliche Zwei- 
Deutigfeiten zu, wie fie fünf Jahre früher bei der Preiögebung 
— — — — 


*) ‚Ihre Erfahrung, Ihre Tapferkeit und Ihr fo bekanntes Kriegsglück,“ 
ſchrieb ber Kaiſer zur Zeit, wo Suworoff eben den Feind an ber Trebbia geſ 
Hlagen (d.d. 21. Suni), „geben bie fefle Hoffnung, daß Sie in Kurzem den 

ingen eine günftigere Wentung geben werben.’ S. Eorrefpondenz I. ©. 211. 
ie ſehr dies Sumworoff verbroß, zeigt ein Schreiben an Raſumowsky (1. S. 218), 
Vorin er bitter ausruft: „Gluͤck! fagt der roͤmiſche Kaiſer.“ 
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Belgiens geübt worden waren. Die fardinifche Angelegenheit blieb 
ungelöf. Im Mai hatte Kaiſer Branz geäußert, man werbe 
durch eine offene Reftauration den auf die Injel Sardinien ge 
flüchteten König nur in Berlegenheit bringen und einem Ueberfall 
ver Franzoſen ausfegen; inzwifchen hatte jedod Karl Emanud 
felber den Wunſch ausgeſprochen, wieder eingefegt zu werben. Bon 
Petersburg warb nun der ausdrüdliche Befehl dazu gegeben; fel 
doch ber Krieg befonderd unternommen, „um ben wahren Olauben 
und bie abgejegten Herrfcher wieder einzujegen.” Sumworoff wolle 
natürlich fofort den Befehl feined Faiferlichen Herrn vollziehen, 
aber in Wien gelang ed noch einmal, zum unverhohlenen Verdruß 
des rufftfchen Feldheren, einen Aufichub zu erlangen. 

Der Verdacht des fchlauen und fcharffichtigen Mannes, daß 
man in Wien feine befondere Politif verfolge, war alfo begründet, 
Wir koͤnnen jebt als ficher annehmen, daß Thugut in feiner ge 
wohnten Srivolität lieber den gemeinfamen Erfolg drangab, wenn 
er nur die Schabenfreude erlebte, den ruffifchen Uebermurh und 
Suworoffs fieggewohnten Trog gezlichtigt zu fehen. Manche ber 
Maßregeln, die er veranlaßte, die Hemmungen, die er dem ruf 
fchen Feldherrn bereitete, die abfichtlich läffige Verfolgung bed Sie 
ges in ber Schweiz und bie nachher vorgenommene Dislocirung 
ber Armeen waren von handgreiflichem und unzweifelhaftem Rad 
theil für die gemeinfame Sache; aber fie dämpften die ruffifche Sie 
geszuverficht, und dad war einem Manne, wie Thugut, wichtiger al 
das Andere, Es gab allerdings auch Stimmen, denen der, me& 
kowitiſche Verbündete nicht nur in Ton und Benehmen widerwi® 
tig, Sondern auch im Ernſt bedenklich erfchien. Man wollte in | 
Pauls Liebhaberei für Malta und den Sohanniterorden, in feine | 
Theilnahme für Neapel, feinen Erfolgen in Oberitalien die Anfänge | 
eines weit ausgefponnenen und gefahrvollen Planes erbliden, ve | 
nichts Geringeres als ein ruffifches Protectorat über Italien, die 
Herrſchaft über das ionifche und mittelländifche Meer und den ab 
mäligen Umfturz des osmaniſchen Reiches bezweckt hätte, Zu jede 
anderen Zeit durfte man folche Befürchtungen nicht allzuleicht neh⸗ 
men; jetzt war mehr als je die Ueberlieferung der ruffifchen Pol 
tif über Pauls bald edlen, bald wunderlichen Zaunen in den His 
tergrund getreten. Wer diefen Launen zu fehmeicheln verftand, bet r 
hielt den Czaren gefangen und fonnte ihn, in offenem Widerfpuh 


— % 


Der Krieg von 1799. 251 


mit der ruffifhen Tradition, für feine Intereſſen benutzen; das 
haben erſt Pitt und Thugut mit mäßigem Geſchick, dann Bona⸗ 
parte mit vollendeter Virtuofität bewieſen. 

Der Fortgang der militärifchen Creigniffe blieb von biefer 
inneren Entzweiung natürlich) nicht unberührt und gab infofern 
Suworoffs Klagen Recht, ald der Mangel einer einheitlichen, ra- 
ſchen unt Fühnen Kriegsart nicht ihm, fondern den Wiener Tech» 
nifern und Diplomaten zuzurechnen war, Sp war Sumworoff ent 
fohlofien, nad) den Erfolgen gegen Macdonald und dem Rüdzug 
Moreau's in die Apenninen fid) gegen den 2egteren zu wenden 
und, bevor er Verſtaͤrkungen erhielt, ihn von der genuelifchen Küfte 
nach Frankreich zurüdzudrängen, Aber von Wien fam die Weis 
fung, vorerft die Belagerung von Mantua zu beendigen und bie 
Eitadellen von Tortona und Aleſſandria zu bezwingen. So ver- 
lief der Monat Juli in einem Belagerungsfriege. Am 21. fiel 
die Citadelle von Aleffandria, acht Tage fpäter ging auch die Fe⸗ 
fung, um welche fich der größte Theil des Feldzugs von 1796 
gedreht, Mantua, durch Capitulation an die Defterreicher über. 
Allein ed war indeffen erfolgt, was Sumworoff zu hindern ges 
fuht: Moreau hatte fi) an der Riviera behauptet und Macdo⸗ 
nald war ed gelungen, den Weg zu ihm nad Genua zu finden. 

In Frankreich hatten die legten Ereigniffe gewaltige Rüftuns 
gen veranlaßt; die Regierung ſchien entſchloſſen, dem Kriegsweſen, 
das fie früher fichtbar vernachläffigt, ihre ganze Kraft zuzumenden, 
Ein gezwungenes Anlchen ven hundert Millionen follte die Mittel 
zum Kampfe fchaffen; eine Einrichtung, die jegt zum erften Mal 
ins Leben trat und in den Erfchütterungen ber folgenden Zeit ihre 
zweifchneibige Kraft bewähren ſollte, die Gonfeription follte bie 
Heereömafle auf eine halbe Million Soldaten bringen. Raſch 
gingen Berftärfungen nach allen Eeiten; Moreau hatte binnen 
Kurzem 45,000 Mann an ber genuefifchen Küfte vereinigt und eine 
Alpenarmee von 30,000 Mann war in ver Ausrüftung begriffen. 
Die Feldherren, die biöher nicht glüdlich geweien, wurden abbe- 
rufen; Ehampionnet follte die Alpenarmee, Joubert das italienifche 
Heer commandiren. Soubert hatte in dem Beldzuge von 1797 un- 
ter fchwierigen Verhältnifien feinen Ruf begründet; er war jung, 
feurig, unternehmend und aud mit ben politifchen Kämpfen ber 
Zeit vertraut; dad Directorium mochte wohl hoffen, fich in ihm 


252 Drittes Bud. Fuͤnfter Abſchnitt. 


einen zweiten Bonaparte erziehen zu können. Am 5. Auguft traf 
er bei der Armee ein. Er entichloß fi, bevor noch das Alpenheer 
Ichlagfertig war, den Kampf mit einem entfcheidenden Schlag zu 
beginnen, um vielleiht Mantua, deſſen Schidfal er noch nicht 
fannte, und die anderen noch belagerten Plaͤtze raſch zu entſetzen. 
Mit einem Heer von einigen 40,000 Mann feste er fich in ber 
Richtung auf Tortona in Mari. Dorthin hatte auch Suworoff 
dad Gros feiner Streitkräfte, 30,000 Dann, geführt; ein Corps 
von 11,000 M. unter Bellegarbe belagerte Aleſſandria und ftand feit 
defien Uebergabe (22. Juli) zur Verfügung; eine andere Diviflon 
war mit ber Eitabelle von Tortona beichäftigt, verſchiedene Fleinere 
Corps hielten theild die Apenninenausgänge, theild Die Alpenfiras 
en befegt. Dazu Fam jegt noch die Belagerungsarmee von Mans 
tua, die Kray nad dem Halle diefer Feſtung heranführte. Jou⸗ 
bertd Hoffnung war alfo darauf geftellt, daß die Pläbe noch nicht 
gefallen feien und er ed nur mit dem Gros unter Sumoroff zu 
thun habe; Suworoff Dagegen wartete nur Krays Ankunft ab, 
um ben Angriff auf das genuefifche Küftengebiet zu beginnen. In 
diefem Augenblid (Kray war eben am 12. Auguft eingetroffen) 
führte Joubert feine 35,000 Mann zum Angriff heran. Erft jegt, 
ald er am 14. auf den Höhen bei Novi anfam, fcheint dem frans 
zöftfchen Yeldherrn die unzmeifelhafte Gewißheit von dem Fall 
Mantua's und der Verftärfung der Gegner gekommen zu fein; 
denn er zögerte den Angriff zu unternehmen. Der ruffifche Se 
herr hoffte anfangs ihn in die Ebene herabfteigen zu ſehen, we 

er ihn mit überlegener Macht zu fchlagen dachte; aber Jouben 
fhien nur die von Natur ftarfe Stellung auf den Höhen von 
Novi behaupten zu wollen. So entichloß ſich Sumoroff zum An 
griff. Er hatte über 30,000 Mann bei fi) und ein Corps vor 
14,000 Mann unter Melad war nahe genug, um im Nothfal 
noch in die Entfcheidung des Kampfes eingreifen zu fünnen, Am 
frühen Morgen des 15. Auguft begann Kray den Sturm auf be 
Höhen, die der linke Flügel der Franzoſen befegt hielt; einen Aw 
genblic fchienen ſich die Defterreicher feftfegen zu wollen, aber fie 
wurden wieder herabgeworfen. Gleich in dieſem erſten higigen Zus 
fammenftoß wurde Soubert von einer Kugel niebergeftreditz bie 
Truppen geriethen einen Moment in Verwirrung, bis es Moreau, 
ber das Commando übernahm, gelang, ben Kampf wiederherzu⸗ 
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ſtellen. Ein vierftüändiger Kampf am frühen Morgen führte fo 
wenig zur Entfcheidung, als ein ermeuerter Angriff in ven Vor: 
mittagsftunden. Kray ward nad) wieberholtem Andrang zurüdge- 
worfen und auch bie ruffifchen Abtheilungen, die von Novi aus 
auf die Höhen ftürmten, waren nicht im Stande, feften Fuß zu 
faflen. So fchwanfte bie Schlacht ungewiß bis zum Mittag; 
doch hatten die Franzoſen ein Feines Uebergewicht der Zahl und 
den Bortheil einer trefflichen Stellung. Aber beide Heere waren 
erihöpft und jeder Stoß, der mit einer frifchen Kraft geführt war, 
mußte den Erfolg entfcheiden. Diefen Stoß führte Melas; vom 
Miplingen der Angriffe unterrichtet, feste er fi) rafd) in Bewe- 
gung nad; dem Schlachtfelde, Der Kampf war in den heißeften 
Moment eingetreten; in buntem, wilden Getümmel fchlugen ſich 
beide Heere in Außerfter Erbitterung. Melad Fam eben zur rech⸗ 
ten Zeit, um mit 14,000 Mann frifcher Truppen nach einem 
Kampfe von wenigen Stunden bie Sranzofen zum regellofen Rüd- 
zug zu drängen. Faſt ein Drittel der franzöfifchen Armee war 
verloren und 37 Geſchütze auf dem Schlachrfelde gelaffen; auch die 
Sieger hatten ihren Erfolg mit adhttaufend Mann erfauft. We- 
nige Wochen nachher fiel die Citadelle von Tortona. 

Der blutige Sieg ward minder energifch verfolgt, ald «8 
fonft in Suworoffs Art lag. Eine rafche Bewegung nad) der 
genueſiſchen Küfte konnte den Franzoſen eine Wunde fchlagen, 
die ſchwerlich durch einen einzigen Tag von Marengo wäre gut 
gemacht worden. Ob die Bewegungen ber Alpenarmee und bie 
Bortheile, welche der Feind in Wallis erfocht, Suworoff lähmten 
ober feine tiefe Verftimmung die Schuld trug, ift fehwer zu ent- 
fheiden; gewiß ift, daß fein Mißmuth den Höhepunft erreicht 
hatte. „Alles — jchrieb er am Lage nad) dem Siege von Novi 
— Alles ift mir unhold: die allftündlich eintreffenden Befehle des 
Hofkriegsraths zerrütten meine Gejundheit, ich kann hier nicht 
länger dienen. Auf taufend Werft wollen fie die Operationen 
leiten und wiſſen nicht, daß jede Minute an Ort und Stelle dies 
felben zu verändern veranlaßt, Mich machen fie zum Crecutor 
irgend eines Dietrichftein oder Thugut.“ Das Schlimmite für 
die Evalition war, daß das Mißvergnügen bereit3 bis an ben 
Hof des Czaren reichte; auch in Pauld argwöhnifcher Seele war 
das erfte Mißtrauen gegen feine Verbündeten erwacht und er gab 
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zu Anfang Auguft feinem Feldherrn die Vollmacht, unter Um⸗ 
ftänden „ganz unabhängig” zu handeln und immer das Haupte 
ziel, die „Vernichtung des gegenwärtigen franzöfifchen Gouver⸗ 
nements“, im Auge zu behalten. Dem Grafen Cobenzt erklärte 
er unummunben: id) diene der allgemeinen Sache, nicht dem Haufe, 
defien Anfichten und Abfichten mit dem Bortheile und ber Rettung 
Europas nicht verträglich find.*) 

In diefe verbitterten Stimmungen fiel nun der Befehl, daß 
Sumoroff mit den ruffifchen Truppen nad) der Schweiz abzuziehen 
habe. Es war diefe Anordnung das Glied einer Reihe von Opes 
rationen, tie neuerdings von den drei verbündeten Höfen in Wien, 
Peteröburg und London waren verabredet worden. ine britifcs 
ruffifche Expedition follte die Reftauration in Holland durchſetzen, 
ber Erzherzog die Bewegungen am mittleren und unteren Rhein 
leiten, die ruffifchen Corps fich vereinigen und die Schweiz erobern, 
in Italien die legten feften Pläbe von ben Oefterreichern genommen 
werden. Damit hoffte man die Invaſion in Frankreich für das 
nächfte Frühjahr vorzubereiten. Mit dem BVerfprechen, Frankreich 
feine alten Gränzen zu erhalten und eine mit ber innern Rube 
bed Landes verträgliche Regierung zu gewinnen, follten die Stimw 
mungen eines großen Theils der Nation friedlich gewonnen werben. 

Es läßt fich denken, wie widerwärtig dem ruſſiſchen Feldmar⸗ 
jhall feine neue Beftimmung Fam. Er follte den Schauplah 
feiner Siege verlaffen und deren Früchte an Andere hingehen, 
um auf einem neuen und fremden Gebiete die Mittel neuer Ev 
folge zu fchaffen. Er machte beim Kaifer Franz ernfte Bor 
ftellungen gegen den unerwünfchten Befehl, er drang in den Ey 
herzog, doch ja die Schweiz nicht zu verlaffen, er ließ in feinen 
vertraulichen Aeußerungen feinem Unmuth vollen Lauf. ‚Längk, 
jchrieb er, habe ich um meine Zurüdberufung gebeten; ich fann 
ben eingeftürzten Tempel der Themis nicht wieder aufbauen!” 

Nicht nur Suworoffs Abneigung, auch die gewichtigſten 
militärifchen Erwägungen fprachen gegen den neuen Plan. 
Manrı wie der Erzherzog Karl, der in folchen Situationen nit 
nad Stimmungen und Leidenfchaften fondern nach nüchternflt 
militärifcher Erwägung verfuhr, ftimmte diesmal mit dem ruffs 


* ©. Suworoffs Eorrefpondenz II. 18. 19. 39. 44. 89. 90. 119. 148. 
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[hen Feldherrn vollfommen überein. Ihm ſchien feine eigne Ents 
fenung nad) dem Rhein, wie die Verpflanzung der Rufen aus 
Stalien nad) der Schweiz gleich bedenklich; diefe wunberliche Vers 
fhledung der Armeen in einem Augenblid, wo Frankreich alle 
feine Kräfte concentrirte, hielt er geradezu für verderblich und fprach 
bie raſch beftätigte Ahnung aus, daß es dem Feinde, bevor bie 
neuen Aufitellungen genommen wären, gelingen werbe, rafch einen 
Schlag zu führen und alle weiteren Combinationen zu vereiteln.*) 
Der Erzherzog tadelte die neuen Entwürfe, aber er gehorchte, „weil, 
wie er jagt, ed weniger jchädlich ift, daß das ganze Triebwerk 
nad) einem fehlerhaften Plane fortgeht, ald daß jede einzelne Feder 
fih mit einer eignen abgefonderten Schnellfraft bewegt. Das 
Dpfer desjenigen, der in einer ſolchen Lage feine beffere Ueber- 
jeugung mit dem Gefühl aufgibt, auch feinen Ruhm aufs Spiel 
zu feben, ift eines der größten unter den vielen, welche ber Feld⸗ 
herr dem öffentlichen Wohl zu bringen verbunden ift.“ 

Es waren indeffen weniger militärifche, als politifche Bes 
weggründe, aus welchen die neue Aufftellung entfprang. Das 
Wiener Cabinet wünfchte die Ruffen in Italien los zu fein, um 
fih in der Lombardei nur mit ben eigenen Kräften feftzufeßen. 
Dazu ftimmte denn das erwachende Mißtrauen des britifchen 
Miniſteriums. Daſſelbe fah die Ruſſen fo ungern wie die Fran⸗ 
zofen in der Nähe von Genua und feit der Czar eine Eryebition 
gegen Malta rüftete, betrachtete der britifche Argwohn Pauls Lieb- 
baberei für den Iohanniterorden nicht mehr wie eine romantifche 
Grille, fondern erblidte darin die Flug verhüllte ruffifche Tendenz, 
fih der wichtigften Station im Mittelmeere zu verfichern. So 
wirkte man von Wien und London zugleich auf eine militärifche 
Eombination, deren Nachtheile für das allgemeine Wohl der Eoas 
lition mit Händen zu greifen waren, durch die aber das öfter: 
reichifcehe und britifche Sonberinterefie beffer -gewahrt fchien. Wäre 
Paul I. Staatsmann oder Feldherr geweſen, er hätte nie zu Dies 
fem Plane feine Einwilligung gegeben, aber feine ganze Politif 
war eine perfönliche, launenhafte und darum fiel es nicht fchwer, 
ihn bei einer Lieblingsgrille rechtzeitig zu faſſen. Es jchmeichelte 
feinem Stolz, die rujfifchen Armeen getrennt und jelbftändig 


*) ©. das Werk des Erzherzogs II. 88 ff. 95. 
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agiren zu fehen; es befriebigte feinen Reftaurationgeifer, daß ein 
Unternehmen nach Holland zur Herftellung der Oranier in bem 
neuen Plane eine Stelle hatte. Schon fah er im Geift die Ruffen, 
von öfterreichifchen Hemmungen unbehindert, ihre Siegesüberlegen- 
heit auf einem neuen Kampfplage bewähren, die Schweiz erobern 
und nad) Frankreich eindringen. Die Reftauration in Holland, 
wie die in Frankreich felbft, war dann ruſſiſches Verdienft, wie es 
nach feiner Einbildung die Eroberung Italiens war. 

Sp war auch der Ezar für den unglüdlidhen Plan gewonnen 
und Sumworoff mußte gehorchen. Er traf im September die Bor- 
bereitungen zum Uebergang über die Alpen. Aber fchon auf dem 
Marſch begriffen, machte er feinem Unmuth in bitteren Keitifen 
ber neuen Aufftellung Luft und verlangte wenigftens, daß 
bie Defterreicher nicht eher die Schweiz verlaffen follten, als 
bi8 man mit vereinten Kräften den Feind hinausgemorfen habe, 
Das zweite ruffifche Heer unter Korfafow, warnte er, betrage ohne 
die in der Schweiz wenig nubbare Reiterei nur 24,000 Mann, 
er felber bringe fechzehntaufend mit; damit werde man gegen bit 
faft doppelt jo ftarfe Macht der Franzoſen nichts vermögen. 


Wir haben die Heere in der Schweiz in dem Augenblide 
verlaffen, wo e8 dem Erzherzog gelungen war, Maffena an de 
Limmat zurüdzudrängen und fich der Stellungen bei Zürich zu 
bemächtigen. Dazwiſchen fpielte, wie eine felbftändige Epifoß, 
die auf die große Entfcheidung nur mittelbar einwirft, ein Fe 
ner Krieg auf den Gebirgspäffen und Alpenübergängen, Am 
Gotthard, im Wallis, im Reußthal und am PVierwaldftätter Se 
wurde im Juni und Juli Iebhaft, aber mit ſchwankendem Erfelg 
geftritten; ein kleines Geſchwader der Franzoſen beherrfchte ben 
Vierwaldftätter See, söfterreichifche Gefchüge beftrichen die feind 
liche Slottille. Gegen 80,000 Mann Franzoſen waren im Ganzer 
zu diefer Zeit in der Schweiz vereinigt; fie dehnten fich von Baſel 
und der YAar nach dem Albis, dem Zuger, dein Brienzer See bi} 
ind Wallis hin aus, dad Groß ftand noch auf dem Uetli bei Zürid. 
Die Kaiferlihen, indgefammt von etwa gleicher Stärke, ſtanden 
gegen 50,000 Mann ftarf an der Limmat, Kleinere Abtheifungen 
waren am rechten Rheinufer, am Züricher und Vierwaldftaͤtter 


J 


Der Krieg von 179. 257 


See, im Reußthal und im Oberwallid. Das zweite ruffifche Hülfs- 
heer unter Korſakow wurde erwartet; die Bereinigung mit dieſem, 
welche die Kaiferlichen um breißigtaufend ftärfer ald den Gegner 
zu machen verhieß, wollte ber Erzherzog erwarten, um dann einen 
Fräftigen Schlag gegen die franzöfifche Hauptmacht in der Schweiz 
zu führen, 

Dem zuvorzufommen entfchloß fih Maflena- um die Mitte 
Auguft zu einen Angriff auf die fchmädheren Stellungen ber 
Defterreicher. Während er fie an der Limmat durch kleine Nede- 
reien beichäftigte, wurde im Wallis, am Gotthard, auf der Grim⸗ 
fel und auf den Höhen des bündtner Oberlanded Tebhaft und 
blutig geftritten. Ein Angriff auf die Heinen öfterreichifchen Ab- 
theilungen, die an der oberen Rhone im Wallis fanden, eröffnete 
(13. Auguft) den Kampf und drängte fie über die Alpenpäffe, 
zum Theil auf fteilen Bergmwegen, die fonft nur ber Gemdjäger 
auffucht, hinab nad) dem Langen See. Auch von der Grimfel 
wurden bie öfterreichifchen ‘Boften, nachdem dreimal vergeblich auf 
ihre Stellungen geftürmt worden, nach dem Rhonethal gedrängt 
(14. Auguft), von wo fie über den Nüfenenpaß und durch das Liviner- 
thal gleichfalls den Weg nach dem Langen See fuchten. Am gleichen 
Tage war das wilde Reußthal der Schauplag blutiger Kämpfe ges 
worden. Eine franzöftiche Colonne war über den Suftenpaß nad) 
dem Maienthal vorgegangen, ftieß dort auf eine Faiferliche Feld⸗ 
ſchanze und bebrängte fie lange fruchtlos mit wiederholten An- 
griffen. Indefien hatte auch abwärtd an der Reuß, nicht weit 
vom Bierwaldftätter See, der Kampf begonnen und eine fran- 
zoͤſiſche Eolonne war bei Fluelen gelandet. Bon zwei Seiten im Reuß- 
thal angegriffen, aus der Maienfchange nach hartnädigem Kampfe her⸗ 
ausgeworfen, zogen fich die Defterreicher in die engen Felsſchluchten 
des Schaͤchen⸗ und Maberanerthales zuruͤck. Nur auf den Höhen des 
Reußthales, wo fich die engen Felswände über dem Fluß fait völlig 
ſchließen, ver ſchmale Weg durch Felsſchluchten und an fchwin- 
beinden Abgründen fich hinzieht, oben an der Teufelöbrüde ftan- 
ben noch drei Faiferliche Bataillone; vom Eee abgeichnitten, im 
Rüden durch den Feind, der von der Grimfel und Furka berab- 
fam, bedroht, gaben fie ihre Etellung preis und zogen (16. Aug.) 
nach der Oberalp, dem fteilen Joch, welches das Urſernthal vom 
bündtner Oberlande ſcheidet. Auch auf jenen unbewohnten und 
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unbebauten Höhen, an dem oͤden, eißfalten Oberalpfee, rings ums 
geben von Heldwänden und Schneefeldern, nicht weit von einer . 
der Quellen des Vorderrheins ward ein hitziges Gefecht geliefert, 
das die Oefterreicher nach Chur zuruͤckdraͤngte. So waren bie 
Gottharbübergänge verloren, und zwar in einem Augenblid vers 
Ioren, wo vielleicht Sumoroff auf feinem unfreiwilligen Ruͤckmarſch 
uͤber die Alpen gerade dieſen Weg einſchlug, um in die Innere 
Schweiz zu gelangen. 

Es war das ber Zeitpunkt, wo Korſakow bei Schaffhauſen 
eintraf. Der Erzherzog war in ſeiner Stellung geblieben und 
hatte den Feind auf den Berghöhen vordringen laſſen, weil es 
ihm als die wichtigfte Aufgabe erfchien, die Ankunft der Ruffen 
abzumarten und dann mit einem Schlage auf dem entjcheidenden 
Punkte die Entwürfe des Feindes zu vernichten. Schon war ihm 
der Befehl zugefommen, der den neuen Kriegdplan und den Bes 
fehl zum Abmarfch enthielt, aber er zögerte in der Vorausfict, 
man werde ihm einen Kleinen Ungehorfam verzeihen, wenn er 
ihn durd einen Sieg bezeicdhne. Seine Hoffnung war, an ber 
nörblihen Gränze der Schweiz, nicht weit von ber Aarmündung 
die Aar zu überfchreiten, die ſtark entblößte linke Flanke der Fran 
zofen anzufallen und ihre Verbindung mit Bafel abzufchneiben. 
Allein der Plan, deſſen Gelingen von ber Ueberrafchung bed 
Gegnerd abhing, ward. durdy die Weitläufigfeit und die Mühen 
bes Flußüberganges vor der Ausführung vereitelt. So verfloß 
der Auguft ohne eine bedeutende Entſcheidung; es war alfo bie 
Zeit herangefommen, wo Suworoff zur Vereinigung mit Korſakow 
nad) der Schweiz aufbrechen, der Erzherzog fid) nad) dem Mittels 
rheine wenden jollte. Fünfundzwanzigtaufend Mann unter Hope 
blieben zurüd; mit ihnen das etwa gleich ftarfe ruffifche He 
unter Korfafow; alles Mebrige brady nach den Oberrhein auf, Die 
Anftalten zur Didlocirung der Truppen enthüllten die ganze Verfehrt 
heit des neuen Kriegsplanes; die Verwirrung und der offene Unfriete 
zwifchen Ruflen und Defterreichern waren üble Vorzeichen ve 
fommenden Ereigniſſe. Entfernte fih nun ber Erzherzog, der in 
biefer Entzweiung vermitteln, im Nothfall gebieten Eonnte, fo 
fehlte e8 vorausfichtlich ganz an dem ftarfen, einheitlichen Willen, 
der dieſe widerftreitenden Elemente zufammenhalten und einigen 
konnte. Der Erzherzog felbft glaubt, auch ein „weniger ftrenger 
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Beurtheiler” werde ihn tabeln, daß er nicht durch einen entfchies 
benen Willen und Befehl den öfterreichifchen und ruffifchen Ges 
neral anhielt, fchnell ohne Widerrede und mit der größten Kraft 
auf dem linken Ufer des Züricher Sees die Operationen fort- 
zufegen; er deutet an, daß es vielleicht befier gewefen wäre, wenn 
er perfönlicd) in der Schweiz blieb, oder feinen Abmarfch wenigftens 
bis zu Sumworoffd Ankunft verzögerte. Er fieht in dem Gange 
ber Dinge eine neue Beftätigung, wie gefährlicy es fei, wenn die 
entfernten Cabinete über den Gang der Operationen beftimmte 
Weifungen ertheilen, ftatt ihren Feldherren nur im Allgemeinen ven 
Zweck und die Anfichten zu bezeichnen, nad} denen fievorgehen follen.*) 
Inbeſſen ift doch auch gegen den Erzherzog felbft von competen- 
ter Seite der Vorwurf erhoben worden, daß er perjönlich nicht 
ohne Schuld an dem Gange der folgenden Dinge geweſen fei, in- 
dem er es aud Unentſchloſſenheit oder übertriebener Borficht unters 
ließ, vor feinem Abmarſch feine unzweifelhafte Ucberlegenheit zu 
einem fraftvollen und glüdlichen Schlag gegen Maſſena zu benugen. 


Der Krieg auf deutſchem Boden erfcheint neben den Ereig- 
niſſen in den Alpen, am Dlincio, der Adda und Trebbia nur wie 
eine wenig bedeutende Epifode; ed war dort feit ten blutigen 
Tagen von Oſterach und Stodad nichts Eingreifended mehr ge- 
ſchehen. Wohl ftanden von Mainz bis Hüningen vierzigtaufend 
Franzofen gegen eine Faiferliche Streitmacdht, die nur etwas mehr 
als halb fo ftarf war, aber ed war gleichwol von ihnen nichts 
Ernfted und Wichtiged unternommen worden. Die Urfache dieſer 
Zurüdhaltung war wohl feine andere, ald die hohe Meinung, 
welche der Feind von den beutfchen Streitkräften am rechten 
Rheinufer, befonderd von dem neugebildeten Landfturm hegte. 

Die Erfolge in der Schweiz und in Italien hatten dem 
Deutfchen Süden diesmal die Wiederholung der bitteren Erlebniſſe 
von 1792, 1795 — 97 erfpart; fie hatten aber audy im Ganzen auf die 
Meinung und Stimmung der Menſchen günftig gewirkt. Wir 
reden nicht von dem niederen Schweifmebeln vor ber rujfiichen 
Siegeöglorie und ber Häglichen Sranzofenfreflerei, womit feit des 
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Erzherzogs, Krays und Sumworoffd Siegen bie officielle und halb: 
officielle Preffe fich breit machte; man fchien in dieſen Kreifen 
nicht zu fühlen, wie bemüthigend es für dad große Deutichland 
war, erft unter bem Klange ruſſiſcher Waffen wieder einiged Selbft- 
vertrauen zu gewinnen, und wie wenig Würde darin Tag, fich in 
Prahlereien gegen bie zu ergehen, vor denen man eben noch ſich 
ſchmachvoll gebeugt. Aber abgefehen von diefen durch jeden Wind 
hauch beherrfchten Stimmungen waren die Erfolge vom März bis 
zum Auguft nicht ohne bleibenden Eindrud gewefen. Nach ber 
demüthigen Unterwerfung, wie fte feit 1796 geübt und noch zulegt in 
Raftatt zum Aeußerften getrieben worden, erwachte wieber etwas 
Selbftvertrauen. Die Eleineren ſüddeutſchen Reichöftände, bie fid 
dem Feinde fo eilfertig in die Arme geworfen, gewannen wieder 
den Muth, an ihre Pflicht zu denken; Manche fuchten nun bie 
frühere Unterwürfigkeit durch recht fichtbaren Eifer vergeffen zu 
machen. Die Stände des ſchwäbiſchen Kreifes, die 1796 ein fo 
trauriged Exempel gaben, waren nun bereit, ihr Gontingent zu 
ftellen; der fränfifche Kreis rüftete auch, und der neue Kurfürf 
von Pfalzbaiern, von beffen Franzofenfreundlichfeit man im Bor 
aus überzeugt gewefen, traf die Anftalten, zmölftaufend Mann den 
Kaijerlihen zur Verftärfung zuzuſchicken. Auch der Herzog von 
Württemberg rüftete ein Contingent gegen die Franzoſen; von den 
Vertrag von 1796 war Feine Rede mehr, er follte — fo lautet 
jet die Parole — dem Herzoge damals von den Landftänden auf 
gezwungen worden jein! 

Am frifcheften gab fich aber der Umfchiwung in der Stimmung 
des Volkes felber Fund, das, der Räubereien und Gewaltthaten 
feit 1795 lebhaft eingedenf, nur des Antriebes und der Leitung 
bedurfte, um fich feiner Kraft bewußt zu werben. Der kurmainziſche 
PMinifter Albini hatte den Gedanken angeregt, die Einwohner felhk 
zum Schuge ihred Eigenthums aufzubieten, und wie dies am Main 
und im Odenwald Anklang fand, ftellte er fich perfönlich an bie 
Spige des Aufgebotd, das durch einige Bataillone regulärer Trup⸗ 
pen unterftügt war, Wichtige militärifche Thaten Eonnten vor 
einer fo ertemporirten Waffenmacht nicht erwartet werden, aber 
die Plünderungszüge wurden abgehalten. Drum fand das Bel 
jpiel bald Nachahmung im fchmwäbifchen und fränfifchen Kreiſe. 
Die erfte Organifation war fo einfach wie möglich. „Der Ober 
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amtmann fammelte und commanbirte die Mannfıhaft feines Ober 
amtes; bie Gemeinde bildete in der Regel eine Compagnie und 
wählte dazu die Anführer, Die junge Mannfchaft von 17 — 36 
Jahren machte meiftend das erfte Aufgebot aus, das ſich auf das 
erfte Allarmfignal zu verfammeln hatte; an fie ſchloß fich in zweiter 
Reihe die verheirathete Mannfchaft gleichen Alters. Die urfprüng- 
lie Bewaffnung der Meiften waren nur „lange Gabeln ober 
dergleichen gefährliche Waffen; doch war ein Theil auch mit 
Schießgewehren bewaffnet. Der Erzherzog Karl erfannte den treffli⸗ 
hen Keim, der in diefen unvollfommenen Anfängen verftedt lag; er 
dachte daran, eine Landmiliz daraus zu entwideln, bie beffer be- 
waffnet und militärifch organifirt war; der Entwurf, den er dafür 
außsarbeitete,*) ift aber nie zur Ausführung gefommen. 

Die Franzoſen verfuchten wenigftend im Kleinen die Räubes 
reien von 1795 und 1796 zu erneuern. Im Anfang Septem- 
ber famen franzöfifche Colonnen vor Sranffurt an und verlangten 
unter dem nichtigen Vorwand, „ed feien engliiche Magazine in 
der Stadt,” eine Summe Geldes. Die Stadt hätte ſich im Noths 
fall diefer Zudringlichfeit gewaltfam erwehren fönnen, aber bie 
Mefle hatte eben begonnen; drum zog fie ed vor, bie Ungeftört 
heit des Verkehrs mit einem Opfer von dreimalhunderttaufend Gul- 
den zu erfaufen. Gegen ſolche Handftreiche leiftete der neue Land, 
flurm gute Dienfte. Was jegt in den erften Wochen des Sep- 
tember8 aus dem Odenwald und dem Speflart nad) dem Main 
hinzog, war zwar Feine regelmäßige Kriegsmacht, aber e8 war 
zahlreich und Fräftig genug, die Sranzofen in ihren Razziad zu 
fören. Die ungewohnte Erfeheinung zeigte wieder, wie wenig bie 
regierenden Gewalten fähig waren, die in ber Nation fchlummern- 
den Kräfte zu mügen. Es bedurfte beim Heranzug ber feindlichen 
Raubhorden nur eines Furzen und Fräftigen Worted an die Bes 
wohner des oberen Main, ded Speflart, des Franfenlandes und 
in furzer Zeit hatte fich eine Volkswehr von 15 — 20,000 Mann 
gefammelt. Sie famen jegt, durch einige Abtheilungen Faiferlicher 
Truppen verftärft, von Afchaffenburg den Main herab und drängten 
bie feindliche Eolonne, die Frankfurt gebrandichagt, Hinter bie 
Mauern von Mainz zurüd, Hätten die pfälzer und ſchwäbiſchen 


*) S. Reuß Staatscanzlei 1799. IX. 42 — 67. 
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Gebiete am Mittelrhein fich gleich rajch zu den Waffen gefunden, 
fo wäre ihnen eine ‘Plünderung, womit der Beind fie jegt heim- 
fuchte, erfpart worden. Es waren von Mannheim (Ende Auguf) 
drei franzöfifche Eolonnen aufgebrochen, die ſich nach dem obern 
Nedar und nach Schwaben in Bewegung: festen, um an Gel, 
Lebensmitteln und Bekleidung einzutreiben, was fie brauchten, 
Bon Heidelberg bis Bruchſal, Bretten und Heilbronn wurden die 
Stätte gebrandfchagt und bad platte Land geplündert, Bis bie 
Nachricht vom Anmarfch der Kaiferlichen bie raubenden Horden 
zurüdtrieb. J 
Denkwüuͤrdige kriegeriſche Thaten, an denen der Kampf dieſes 
Jahres ſonſt ſo reich iſt, waren am Oberrhein bis in das Spaͤtjahr 
feine zu verzeichnen. Im Juni ſchlug man ſich an der Kinzig 
und Dreifam, aber das waren nur Vorpoftengefechte oder Schar⸗ 
mügel zu nennen im Vergleich) mit den Schlachten, die zur naͤm⸗ 
lichen Zeit in ben Alpen und der Lombardei geliefert wurden. 
Am 23. Juni wurden die franzöfiichen Poften im Breisgau von 
ben Kaiferlichen angegriffen und auf Breiſach zurüdgebrängt; bei 
Tage fpäter wurde der Feind auch bei Ettenheim, Offenburg und 
Oberkirch geworfen und zog fich in die Stellungen von Kehl zurüd, 
Die verlorenen Boften wieder zu gewinnen, griffen die Franzofen 
(4. Juli) mit verftärkfter Macht an, gewannen auch Renchen und 
Offenburg wieder, aber die Nachricht, daß die öfterreichifche Reſere 
vom Schwarzwald heranziehe, vermochte fie zurüdzugehen. Run 
trat wieder eine Pauſe ein, die bis in den September dauerte. 
Die neuen Rüftungen der franzöfiichen Republik verhiegen ben 
Kampf zu beleben, ed war befonderd auch auf eine DVerftärkung 
der Streitkräfte am Oberrhein Bedacht genommen. ine unab 
hängige Rheinarmee unter Moreau follte hier gebildet und ber 
Kampf auf diefer Seite des großen Kriegsſchauplatzes kraftvollet 
als bisher aufgenommen werden. Doch waren auch jest glän 
zende Kriegsthaten von den Franzoſen nicht zu rühmen. Sie bes 
gannen ben Herbſtfeldzug mit räuberifchen Streifzügen und machten 
dann vergebliche Verfuche, die Feſtung Philippsburg zu nehmen: 
In der Seftung lagen 2,300 Mann Befagung, aus verfchiedenen 
Hleineren Contingenten buntfchedig gemifcht, aber von einem tapferen 
Dfficier, dem Rheingrafen von Salm, commanbirt. Die Franzofen 
forderten die Bejagung zur Uebergabe auf,, und wie fie verweigert 
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war, eröffneten fie (6. September) ein Bombarbement, das bis zum 
12. ununterbrochen fortdauerte, ohne die Standhaftigfeit der Be⸗ 
fagung, die nicht durch Cafematten, fondern nur durch einige Block⸗ 
häufer geichügt war, zu erfchüttern. Aber die Stabt wurde zum 
größten Theil in Brand gejchoflen und bot den Anblid eines rauchen> 
den Schutthaufend, aus dem die unglüdlichen Bewohner faum 
noch ihr Leben unverjehrt hinwegzutragen vermochten.*) Sept 
fam der Erzherzog mit einigen 30,000 Mann vom Schwarzwald 
herab; feine Ankunft brachte ver Heinen Reichöfeftung den erfehnten 
Entfag (12. September). Die Faiferlihe Vorhut und Reiterei 
brängte die Franzoſen in rafchem Rüdzug zum Theil auf Mann 
heim, zum Theil über den Rhein zurüd. 8 wirkte bei biefer 
Verfolgung aud) der Landfturm mit, angeführt von einem Manne, 
ber nachher eine ber Gelebritäten der Bonapartefchen Zeit geworben 
ift, dem damaligen pfalzbairifchen Oberften Karl Philipp von Wrede, 
Urfprünglich der bürgerlichen Laufbahn beftimmt und aud im 
Anfange der Revolutiondfriege beim Heidelberger Oberamt ange: 
ftellt, war er feit 1792 als Kriegscommiffär verwendet worden, 
erwarb ſich in diefer Stellung Neigung und Kenntniß des Kriegs- 
weſens, hatte dann eine Oberforftmeifterftelle erlangt und begann 
jest, in feinem zweiundbreißigften Lebensjahre, nicht mehr als Dilet⸗ 
tant und Zufchauer, fondern als felbftändiger Führer feine von 
Glanz und Glüd geleitete Friegerifche Laufbahn. | 

Auf ihrem Rüdzuge hatten die Sranzofen 6000 Mann in bie 
Feftung Mannheim geworfen, deren Borwerfe in dem Winfel 
zwifchen Rhein und Nedar eilig wieberhergeftellt und durch den 
Anbau. einiger Schangen verftärft waren. Der Erzherzog war ih: 
nen rafch gefolgt; begierig, mit feinem langen Marfche von den 
Duellen ber Donau bis zur Neckarmündung doch ein größeres 
Refultat, als den Entfag von PBhilippsburg, zu erreichen, entfchloß 
er fh, Mannheim mit Sturm zu nehmen. Am Morgen des 
18. September begann der Angriff auf Die Befeftigungen vom 
Rheine bis zum Nedar; bie Echanzen wurden theild umgangen, 
theils erftürmt; auf den Wällen verließ der Feind in Unordnung 


*) S. ‚„Umfländliche Nachricht von dem Morbbrande, welchen bie Franzo⸗ 
fen zwifchen dem 6 — 12. September 1799 an ben Gebäuden ber Reichsfeſtung 
Bhilippeburg vollbracht haben.“ | 
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feine Poſten, indeflen eine ftürmende Colonne an das Heidelberger 
Thor vordrang und mit Hülfe der Bewohner den Eintritt in die 
Stadt erlangte. Da zugleid die Rheinbrüde durch öfterreichifche 
Batterien zerftört war, gerieth Alles, was von franzöftfchen Trup⸗ 
pen noch in der Stadt war, in Gefangenfchaft. Die Kaiferlichen 
bezogen in ber Nähe von Mannheim, deſſen unbrauchbar gewor⸗ 
dene Feſtungswerke fie vollends fchleiften, die Franzoſen bei Lan 
dau ein Lager; abermald trat eine Pauſe in den Friegerifchen Be 
wegungen ein, indeſſen an einer anderen Stelle die Ichte Entſchei⸗ 
dung des Feldzuges erfolgte. 


Der Reichötagsförper zu Regensburg war während dieſer al 
gemeinen Erfchütterung faum aus feinem gewohnten einförmigen 
Geleis herausgetreten. Erft ward der Gelandtenmord zur Sprade 
gebracht und, wie zu erwarten war, in unfäglicher Breite und 
Langjamfeit verhandelt. Bis man aus den früheren Berhandlun« 
gen feit 1500 ein Seitenftüd zu der vom Kaifer verlangten Reiche 
deputation hervorgefucht und bis dann jeder einzelne Reichsſtand 
feinen perfönlichen Abſcheu über die Blutige That Ffundgegeben, 
war ber Juli herangefommen und vorausfichtlich ſchlummerte num 
die Sache vollends ein*) — zumal ber Eaiferliche Hof fein Ins 
tereffe verriet, Die hergebrachte Regensburger Langſamkeit in bie 
fer Sache zu beflügeln. 

Dann fam nad der Auflöfung des Congreſſes die Krieges 
frage zur Verhandlung. Den erften Anftoß hatte Schweden ges 
geben, ein mit dem Reiche nur lofe verknüpftes Glied, das aber 
an royaliftiichem Eifer. gegen die Revolution in ben vorberften 
Reihen ftand. Guſtav IV. war von ähnlichen Stimmungen wie 
Paul beherrfcht; er hatte mit feinem Faiferlichen Verwandten aud. 
den unglüdlichen holfteinzgottorp’fchen Samilienzug gemein, ber bie 
Kataftrophe Beider hervorgerufen hat. Die ſchwediſche Erklärung, 
zu einer Zeit übergeben (24. April), wo der Congreß noch nicht 


*) Das letzte Lebenszeichen war ein Reichsgutachten vom 9. Auguft, worin 
ber Reichstag fein Vertrauen zu ber vom Kaifer angeordneten Unterfuchung 
ausſprach und „die Sache ganz ber befannten Gerechtigfeit des Faiferlichen Ho⸗ 
fes“ übergab. 
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I auseinander war, konnte als ein Mufterftüd von Ergeben- 
jegen den Kaifer und bie öfterreichifche Politif gelten; der 
> Pommern verlangte darin die Theilnahme des Reiches am 
e und erbot ſich mit der Erfüllung aller feiner reichsſtändi⸗ 
Pflichten voranzugehen. Der Inhalt, wie die unterwürfige 
erregten im reichsfürftlichen Kreife einige Bewegung; man 
biefe allerdings fehr felten gewordene Loyalität gegen Kaifer 
Reich ungewöhnlich, beinahe beunruhigend, und hatte ernfte 
m, es möchte nun das „geiftliche Corps’ raſch diefen Anlaß 
en und im Bunde mit dem Wiener Hofe neue Römermos 
und neue Eontingente vom Reichstag erlangen. Aber es 
in Regensburg dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den 
el wuchſen! Obwol durch die Auflöfung des Congreffes, 
Verabredungen ausdrücklich für nichtig erklärt wurden, das 
von felbft wieder in Kriegsftand mit der franzöftfchen Res 
k eingetreten war, fam doch erft im Juli die Faiferliche Auf- 
ung an ben Reichötag, die pflichtſchuldigen Beiträge an Gelb 
Mannſchaft zu liefern. Erft im Auguft und September wur- 
arüber die Verhandlungen eröffnet; e8 Fam in allen drei Eols 
eine Mehrheit dafür zu Stande, daß die fünffache Bewaff- 
ftattfinden und hundert Römermonate bewilligt werden fol- 
Die Neutralen hielten ſich wie früher von Berathung und 
ußnahme fern. Am 8. November erfolgte dann die Faifer- 
Ratification des Reichstagsbeſchluſſes mit einer Tebhaften 
derung an „einen jeden und alle Reichöftände, bie Pflichten 
üllen, die ihnen die Natur des allgemeinen Reichsverbandes 
ege.“ Am Reichdtag war es aber fo ftill geworden, daß 
der Ranzleibeamten in einer eigenen Brochüre (October) die 
neinende Frage aufwarf: „Mit was Fönnte ſich wohl bie 
reine Reichsverfammlung bei der jegigen Gefchäftsruhe am 
chſten befchäftigen?” *) Und draußen auf den Schlachtfel- 
wo das Schickſal Deutſchlands ausgefochten warb, hatte ber 
ig bed Jahres gerade in dem Augenblide feinen entſcheiden⸗ 
lbſchluß erhalten, wo Kaifer und Reich endlich den Beſchluß 
neuen Kriegsrüftung fertig gebracht hatten! 


Nach ter früher angeführten Reichstagscorrefpondenz. 
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Mit fichtbarem Widerftreben war indefien Sumworoff von dem 
Schauplag feiner Siege nach ber Schweiz aufgebrochen. Der 
Marſch ging langfam, wie ed die Natur ber Verhältniffe mit fd 
brachte; ber Oberfeldherr war widerwillig, verftimmt und von den 
fhwarzfichtigften Gedanken beherrfcht. Als durch ein Mißverſtaͤnd⸗ 


niß die Maulthiere, deren man zum Gebirgdmarfch bedurfte, niht 


rechtzeitig an Ort und Stelle waren, fah er darin Abſicht; mie 
er den Abmarſch des Erzherzog aus der Schweiz erfuhr, hielt er 
ſich wieder für planmäßig getäufcht, da er nad) Aeußerungen be} 
Wiener Cabinetd auf ein längered Verweilen ber Eaiferlichen %r 
mee glaubte fchließen zu dürfen. Wohl ſchrieb Sumoroff, als a 
am 20. und 21. September feine Vorbereitungen traf, um von 
Bellinzona durch das Liviner-Thal nach dem Gotthard hinaufzu⸗ 
fteigen, an Korfafom und Hope: fein Widerftand und Fein Opfer 
würde ihn zurüdhalten von dem großen Zwed der Vereinigung, 
und Sumoroff war ber Mann, dies Wort wahr zu machen; abe 
er hatte doc) Feine rechte Zuverficht auf das Gelingen. „Die Rup 
fen, fehrieb er, leiden Mangel an Truppen, Kleidung und vice 
Hülfsmitteln; fie müflen ſich mehrere Male auf rauhen, gebirg 
gem und gefährlihem Terrain fchlagen und werden nur Wenig 
übrig behalten, ehe fie nad) Winterthur gelangen. Maſſena bat 
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feine Gründe, und dort abzuwarten; er wird fi auf Korfafw 


werfen, das wird ihm genug fein.” Litt zu dem Suworoffs eigene 
Plan nicht an einer auffallenden Schwierigkeit? Er wollte übe 
den Gotthard nad) dem Züricher See, um gegen den 26. Septen⸗ 
ber bei Schwyz einzutreffen; aber wo war der Weg, auf bem a 
fein Heer führen wollte? Die Gotthardftraße im Reußthal min⸗ 


bet in den VBierwalpftätter See; diefer felbft war vom Feind befehl 


Schwerlich konnte doch der ruſſiſche Feldherr feine Sache bar 
geftellt haben, daß er die Saumpfade und jteilen Bergwege burn 
das Schachenthal und über den Kinzigkulm einfchlug, bie zu 
gehen ihn nachher die Außerfte verzweifelte Noth zwang!*) Die 
Eorrefpondenz Sumworoffd Iöft und das NRäthfel nicht, wie man 
im Hauptquartier auf den wunbderlichen Einfall fommen fonnt, 
ftatt des viel befieren Weges über den Splügen einen Uebergang 
zu wählen, ber nad) unfäglihen Anftrengungen in einen von 


*) Clauſewitz hinterlaſſene Werke. VI. 117 f. 244. 
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und in der Umgebung von Zürid) ftanden über 25,000 Mann 
nigt, zwijchen dem Züricher und Wallenftädter See gegen 
taufend, Diefer Maſſe gegenüber hielt Korſakow mit ges 
rer Stärfe Züri und das Limmatthal beſetzt, Hope hatte 
ziemlich zerftreute Aufftellung an ber Linth zwifchen dem Zü- 
und Wallenftädter See. Von einzelnen Meiftern des Baches 
über die Dispofition Korſakows manche Rüge ausgefprocdhen, 
en von allen Seiten rühmend anerkannt, daß Maflena feine 
alten zur Entſcheidung mit bewundernswerther Umficht getrof- 
yabe. Am 25. September fah ſich Korfafow in Zürich ange- 
nz; er fchlug ſich tapfer mit dem Feinde herum, drängte ihn 
dem Uetli zurüd und behauptete die Stadt, indeflen bie 
zofen an einer anderen Stelle den entjcheidenden Schlag führ- 
Es waren von ihnen zum Uebergang über die Limmat die 
ereitungen mit großem Geſchick getroffen und der Uebergang 
raſch und meifterhaft ausgeführt worden. Während Korfa- 
bei Zürich befchäftigt ward, wurde dann bei Dietifon, wo die 
m es am wenigften erwarteten, am frühen Morgen die Lim⸗ 
überfchritten, die ruffifchen Poften völlig geworfen, die Straße 
Züri gewonnen und bis in die Nähe der Stadt felber vor- 
mgen. Dort fchlug man fich noch am Abend; vergebens be- 
en fich die Ruffen, den Feind in feine alten Stellungen zurüd: 
fen, faum gelang e8 ihnen, fich felber in der Stadt zu be 
ten. Auch die Erneuerung ded Kampfes am nächften Morgen 
te feinen befieren Erfola: es aelana nur eben noch, die 
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in nächfter Zeit den Kampfplatz wieber zu betreten, ging das rufs 
fiiche Heer mit allen Zeichen einer entfchiedenen Niederlage theils 
nad, Buͤlach und Eglifau, theild über Winterthur nad) Schaffhaws 
fen zurüd. Nicht glüdlicher war indeffen der Ausgang des Kam: 
pfes am Züricher und Wallenftädter Sce (25. September), Es ge⸗ 
lang dort den Franzofen über bie Linth vorzudringen und bie 
Defterreicher beim Dorfe Schännis zurüdzumerfen; als Hope fh 
dann jelber an die Spite der Truppen ftellte, um den Feind zu 
rüdzgudrängen, und er raſch bis an die franzöftfche Plaͤnklerkette vor 
titt, erfolgte eine Salve, die ihn felber und die naͤchſten Officiere 
um ihn niederſtreckte. Der Tod des Feldherrn unterbrach den Zus 
fammenhang und die Einheit der Bewegungen; bie Defterreicher 
wurden aus ihren Stellungen geworfen und traten noch in ber 
Nacht ihren Rüdzug gegen St. Gallen an; eine am Wallenftähter 
See zurüdgelafiene Abtheilung ward abgefchnitten. Dreitauſend 
Gefangene, zwanzig Gefcehüge und die bei Rapperſchwyl vor Anfe 
liegende bewaffnete Flottille der Defterreicher bildeten die Trophäen 
biefer Tage; auf die Nachricht von den Ereigniſſen bei Zürich gie 
gen die Kaiferlichen nach Vorarlberg zurüd. Es war eine allge 
meine Schlaffheit eingetreten, und alle einzelnen Führer Tiefen 
ſich von der Entmuthigung, welche die fehlimmfte Brucht der & 
eigniffe vom 25. u. 26. September war, ohne Widerftand fortreißen. 


Die Lage Sumworoffd war durd) diefe Kataftrophe aufs alles 
bedenklichſte gejtaltet; fie war ſchon fehmierig genug, ehe die Nies 
berlage an der Limmat erfolgt war und ehe er fie fannte. Auf 
jeine Truppen, die plöglich aus den gefegneten Regionen Italient 
in biefe engen Felsſchluchten der Alpen eintraten, um fich ben 
Schnee und Eisregionen ded Gotthard zu nähern, machte biefer 
rafche Uebergang aus der heiterften Fruchtbarkeit in eine wilde, 
büftere Natur von riefenhaften Dimenfionen den Eindrud, den das 
Gewaltige und Ungeheuere unwillkürlich erweckt. Sie fühlten fd 
beengt, beunruhigt und fchwanften zum erften Male in ihrem 
Vertrauen auf den fieggewohnten Feldherrn. Es kam zu Aus 
brüchen ded Ungehorfams, die zu dämpfen ed der ganzen Geiſtes⸗ 
gegenwart Suworoffs und feiner Kunft, die Menfchen zu behan⸗ 
dein, beburfte. Er ließ ein Grab für ſich graben, Angefichts ber 
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aten, um, wie er fagte, die Schmach eines zuchtloſen Heeres 
zu überleben; e8 gelang ihm auch, die Truppen zum alten 
rauen zurüdzuführen. Mit ungefähr 14,000 Mann, wozu 
viertaufend aus dem Maggiathal famen, war Sumoroff am 
September gegen den Gotthard vorgerüdt; eine Abtheilung 
acht Bataillonen und zwei Kofafenregimentern ſchlug bei Bel- 
na den Weg ind DBlegnothal ein, um über den Zufmanier 
dem bündiner Oberlande vorzudringen, wo ein öfterreichifche® 
8 (2400 Mann unter Auffenberg) bei Diffentis bereit war, 
Rufien die Hand zu reihen. Das Gros der ruffifchen Ar- 
ging nad) der Gotthardshöhe. Am 24. September fam es in 
fteilen Tremolathale, zwifchen Airolo und dem Hofpiz, zu einem 
läckigen und blutigen Gefecht, dad mit dem Rüdzug der Fran⸗ 
‚ endete. Dad Merfwürdigfte hatte dabei eine Golonne von 
Bataillonen unter Schweikowsky gethan, die mit Hülfe von 
geifen, wie fie der Alpenwanderer gebraucht, ohne einen Thal- 
mg zu benugen, den Sauptrüden der Alpen an ver fteilen 
e felbft erftieg und den Sranzofen in den Rüden fam. Gleich 
pürdig war der Kampf, den am nämlichen Tage die Eolonne 
nbergd auf den Höhen des bündtner Oberlandes beftand. 
t weit von den Quellen des Vorderrheins, an einem auf der 
: des Paſſes gelegenen See ftieß er auf einen feindlichen Po⸗ 
der nad) einem Kampfe von mehreren Stunden nad) dem 
ithal hinabgeworfen ward. Am Abend erichien Rofenberg auf 
Höhen von Andermatt; dorthin hatte fich Lecourbe mit einer 
ade vom Bierwaldftätter See aufgemaht und Andermatt 
Hofpenthal beſetzt. Es war fchon die Nacht angebrochen, 
Rofenberg herabftieg, die Sranzofen aus Andermatt heraus- 
zte und fie zum rajchen Rüdzug nad) der Teufelöbrüde zwang. 
nadydringenden Feind aufzuhalten, ließ der franzöfifche Yelb- 
einen Bogen der Teufeldbrüde ſprengen, fein Geſchuͤtz den 
und der Reuß hinabftürzen, während eine Truppenabtheilung 
em Urnerloch und an der graufigen Felsſchlucht, über welche 
Leufelöbrüde hHinzieht, die Nuflen erwartete, ihr Vordringen 
ı möglichft theuer zu verfaufen. Ein Glück für dieſe, daß 
mbe felbft, feines Rüdzuges nicht ficher und von dem Vor⸗ 
ı Auffenbergd durch das Maderaner-Thal benachrichtigt, nicht 
der ganzen Macht oben an der Reuß blieb, fondern nach Am⸗ 
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fteg, an dem Eingange der engen Thaljchlucht zurüdigegangen war, 
In der That näherte fi) Auffenbergs Colonne bereitd Amfteg, 
als Lecourbe dort anlangte; doch war der Durchgang noch fie 
und ber franzöftfche General konnte ungeftört bis zum Vierwalb⸗ 
ftätter See zurüdgehen. Mittlerweile war Suworoff am Morgen 
bes 25. an dem Urnerloch angelangt; feine Soldaten drängten vor, 

Hunderte fanden an dem geöffneten Abgrunde der Teufelöbrüde 

ihren Tod und es fchien nicht denkbar, felbft gegen bie wiel ſchwaͤ 

chere Zahl der Franzofen den Durchgang zu erzwingen, als bie 

Ruſſen ven fühnen Entfchluß wagten, mitten im euer bes Fein 

bes einzeln ben fteilen Rand der Neuß hinabzuflettern, durch ben 

wild fchäumenden Fluß zu waten und, indem fie am andern Ufe 

mühfam binaufftiegen, die Sranzofen zu umgehen. So war 

die Brüde gewonnen, der Uebergang über den gefprengten Bogen 

mit Brettern und Baumftämmen hergeftellt. Am 26. September 

langte Sumoroff zu Altorf an, wo die Gotthardftraße in die Web 

len des Vierwalbftätter Seed mündet und fein Fahrzeug bereit lag 

ihn nach dem andern Ufer zu bringen, „Eine unmwegfame Ge 

birgsmaſſe trat ihm entgegen und ftredte ihren nadten Yelfenam 
das finftere Schächenthal hinaus wie ein riefiger Wegweiſer deb 
Schickſals.“s) Nur auf den Hirten und SJägerpfaben dieſer mw 
gen Thalfchludht und der Bergübergänge im Hintergrunde war eb 
möglich, zu wirthlicheren Gegenden zu gelangen, und felbit dies 
war zweifelhaft, wenn der Ausgang des Kampfes, der in bvenie 
ben Stunden am Züricher See gefochten ward, den Feind in ver 
Beſitz dieſer Alpenpäffe brachte. Und in welchem Zuftande wer 
das Heer! Seit ſechs Tagen zog es bergauf, bergab, mußte ſich 
um Fußpfade und Brüdenfteige fchlagen, die Neuß durchwaten, 
fteile Abhänge hinanklimmen, mit fümmerlicher Nahrung, während 
ftrömende Regengüfle jeden-Schritt erfehwerten. Schon bildete der 
Zug der Armee von Airolo bis Altorf eine ununterbrocdyene ge 
mifchte Reihe von Laftthieren und Nachzüglern. 

Ohne den Truppen Ruhe und Raft zu gönnen, fchlug de 
unerbittliche Feldherr (27. September) den Weg ind wilde Schächen 
thal ein, um von da über die fteile Höhe des Kinzigfulm den Weg 
ind Thal der Muotta zu finden, Nocd am Abend trafen die es 


— 
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Rofafenfchwärme in Muotta ein und nahmen dort ein paar 
yagnien Franzofen gefangen, die von dem nur brei Stunden 
nten Schwyz dahin gejandt waren; der Zug des ganzen Hee 
das ſich raupenartig über die öden Felsmaſſen hinbewegte, 
te ſechszig Stunden. Am Abend ded 29. Septembers war 
ſanze Maſſe, nad) unnennbaren Anftrengungen, in Muotta 
ommen; ed war fein Leiden, das erfchöpfte Soldaten treffen 
Ihnen erjpart worden, und wie viele waren der Ermüdung 
n oder hatten in den graufigen Seldabgründen ihr Grab ges 
n! Schon drängten im Rüden die Franzoſen nach, in ber 
t hatte Maffena, feit dem 26. von den Ereigniflen auf dem 
hard unterrichtet, Truppen gegen Schwyz vorgefchoben, 
Noch war dem ruffifchen Feldherrn die wahre Lage der Dinge 
rgen; er glaubte an den Sieg Korſakows und irrige Nach⸗ 
n hatten ihn auf dem Wege nad) Muotta darin beftärft. Ein 
eſchicktes Kofafenpifet, das von den Franzoſen zurüdgetrieben 
. brachte die erfte verworrene Kunde von den Niederlagen an 
inth und Limmat; noch immer wollte Sumworoff nicht daran 
en, fondern war entjchloffen, gerades Weges auf Schwyz 
rüden. Aber die Nachrichten von Korſakows und Hotze's 
Kal wurden bald zur vollen Gewißheit. Wie wollte Sumo- 
der höchftend noch fünfzehntaufend Mann Bußvolf zählte, 
ohne alles Gefhüg und mit wenig Munition durch Herab- 
n in bie Ebene den verlorenen Erfolg wieder gewinnen? Es 
vielmehr zu fürchten, daß, fobald er die fchügenden Berge ver- 
ı babe, er von allen Seiten mit überlegenen Kräften angefal- 
durch Defileen umftridt nur in fein unabwendbared Verder⸗ 
Rürzen werde, Es blieb nur ein Weg: rafch den Uebergang 
ben Pragel zu gewinnen und von da nad) Glarus hinabzu- 
m. Mit Widerftreben gab der Feldherr dem. Andringen ber 
dere nach; er Fonnte fi) in den Gedanken eines Rüdzugs 
finden. Am 29. und 30. September begann der Marfch über 
Bragel, ſchon in fortwährendem Gefecht mit den Franzoſen; 
waren bie Truppen noch ftarf genug, ſich den ungeftörten 
jug zu erfämpfen. Ja, am 1. October wurde Maffena jelbft, 
nit einer Colonne von 8—10,000 Mann gegen Muotta vors 
, von den Ruffen, die faft ohne Gefchüs waren, angegriffen 
mit dem Verluſt von fünf Gejchügen und taufend Gefanges 
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nen nach Schwyz zurüdgeworfen. Am nämlicdhen Tage war Ss 
woroff in Glarus angelangt. Es vergingen mehrere Tage, bis 
fi) der Feldherr mit feinen langfam fi) jammelnden Truppen 
entichloß, welchen Weg er einfchlagen wollte Die Nachrichten 
über das Schickſal der verbündeten Heere waren mangelhaft und 
verworren; nur tauchte aus der Ungewißheit immer beftimmter bie 
Thatjache auf, daß auf eine Verbindung mit ihnen nicht mehr. zu 
zählen, der Weitermarfdy nad) dem MWallenftädter See bedenklich 
war, So wählte Sumoroff den Marfch nad) dem Sernftthal, um 
über den Panixer Paß den Weg nad) dem bündiner Rheinthal 
zu finden. Der Weg war durdy frifch gefallenen tiefen Schnet . 
Außerft ſchwierig; die faum ausgeruhten Truppen, größtentheild 
ohne Fußbekleidung und ohne zureichende Lebensmittel, mußten 
abermals alle Mühen eines fchwierigen Alpenmarfches ertragen. 
Ein frifch gefallener, zwei Fuß tiefer Schnee, der mit jedem Schritte 
wich — fo erzählt der Erzherzog — dedte die fchmalen Fußweg, 
auf welchen die Felsmaſſen des Gebirgsrüdens einzeln und müh⸗ 


v 0. 


ſam erflettert werden mußten. Bon ber Höhe herab, fo weit ib; 


Auge reichte, zeigten fih Graubündten und Tirol ald eine umge 
heuere Schneemwüfte: Feine menfchliche Spur, Fein Pfad war za 
jehen; fein Straudy gewährte die Möglichkeit, Teuer zu machen; 
feine Belfenfpige ragte hervor, um dem Wanderer zum Wegweiſer 
ober zur Stüge zu dienen. Auf dem jenfeitigen Abhange war bet 
Schnee durch die Falten Winde fo glatt gefroren, daß nur der Stug 
der vorderen Menfchen und Pferde die folgenden warnen Eonntt, 
den gefährlichen Steig mit einem andern eben fo gefährlichen zu 
vertaufchen. Opfer hat natürlich diefer Marfch genug gefoftet; die 
Kranfen und Berwundeten mußten ohnedied zurückbleiben. Zwi⸗ 
jhen dem 8. und 10. October fam dann die Armee im 
Vorderrheinthbal an, wo fie die erfehnte Ruhe und Erbe 
lung fand, 

So ſchloß diefer wunderbare Alpenzug, der an kühnen Abe 
teuern und an Ausdauer der Truppen Alles hinter fich laͤßt, 
was die gerühmteiten Bergzüge, alter und moderner Zeiten, 
aufzuweifen haben. Wohl war der Verluft an Menſchen und 
Material, den die drei Wochen gefoftet, einer verlore⸗ 
nen Schlaht glei; aber der moralifche Eindruck fah eher 
einem Siege ähnlich. Wenn Suworoff und fein Heer, fagt 
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Claufewig,*) diefen Zug durch ein für fie fo wunderbares Land, 
von welchem fie felbft hinterher nur verworrene Vorftellungen und 
fabelhafte Eindrüde haben Fonnten, mit einem Blick durchliefen, 
fo mußte ihnen derfelbe wie ein reißender Strom vorkommen, ber 
alle die Dämme durchbrochen hat, welche ihm das feindliche Heer 
beim Gotthard, dem Erifpalt, bei Amfteg, Altorf entgegengefegt 
hatte, und jede diefer Ueberwältigungen wie ein Sieg über das 
feindliche Heer. Sie hatten diefe wunderbaren Berge auf Pfaden 
überftiegen, welche nie ein Kriegsheer betreten hat und wahrfcheins 
lidy nie wieder betreten wird, und als fie nad) der Außerften ihrer 
Anftrengungen im Thale von Muotta wie ein gejagtes Wild ers 
mattend niederfanfen und ber feindliche Feldherr felbft herbeieilte, 
fie gefahr - und muthlos zu übermwältigen, hatten fie fich, wie ber 
Bär in feiner Höhle, zerfleifchend auf ihn geworfen und ihn in 
Schrecken und Verwirrung wieder hinausgejagt. 


Nur für die Dauer des auftrosrufflfchen Bündniffes waren 
diefe letzten Ereigniffe eine fchlechte Vorbedeutung. Hatten fie das 
Selbftgefühl des ruffifchen Führers mächtig gehoben, fo war zugleich 
fein Groll gegen die Berbündeten gewachſen, die ihn wider feinen 
Willen zu diefem Zuge genöthigt, die ihm damit die Frucht feiner 
Siege entwanden, deren Echuld es nad) feiner Meinung war, daß alle 
feine beifpiellofen Mühen doch nur eben mit einem Rüdzuge geendigt, 
Schon äußerte er den Verdacht, daß Oeſterreich an ein vortheilhaftes 
Abkommen mit dem Feinde denke, und feinem Kaifer erflärte er rüd» 
haltlos, er fehe feine Ausficht eines Erfolges mehr. Korſakow 
habe nur noch zehntaufend Mann erfchöpfter Truppen, er felber 
nit viel mehr; drum fei das einzige Rettungsmittel, bie 
Schweiz zu verlafien und an einem paflenden Orte (er dachte an 
Italien) Winterquartiere zu fuchen, um die Mannſchaft zu er 
gänzen und die ermatteten Kräfte für den neuen Feldzug zu 
ftärfen.**) Es bedurfte kaum der Beichwerden Suworoffd, um das 
mißtrauifche Gemüth des Ezaren aufzuregen. Noch bevor er bie 
letzten Greigniffe fannte, ſprach er ſchon fein Mißvergnügen über 


*) VI. 2185. 
**) ©. die angeführte Correſpondenz II. 216 f. 232 ff. 252. 
II. 18 
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pie Leitung der öfterreichifchen Politif aus; auch er verfchloß ſich nicht 
mehr dem Verdacht, daß Oeſterreich ein Separatabkommen mit bem 
gemeinfamen Seinde treffen wolle. Sollte das der Fall fein, ſchrieb 
er, dann ift es an ber Zeit, mit allen Truppen den Rüdzug nad 
Rußland anzutreten. 

Die Dinge auf dem Kriegsfchauplage gingen rafcher zu Ende, 
als der Czar hatte ahnen koͤnnen; die legte Kataftrophe ließ den 
Gedanken an eine Behauptung der Schweiz nicht mehr aufkommen. 
Die Refte der auftro »ruffifchen Armee waren theild nach dem Rheins 
thal und Vorarlberg, theild an den Bodenſee gegangen; Konſa⸗ 
kow felbft, durch viertaufend Baiern und 2700 Mann vom Em ı 
ve’fchen Corps verftärkt, ſtand zwiſchen Conſtanz und Schaff⸗ 
haufen, wohin fid) auch einzelne Abtheilungen von Hotzes Her 
gezogen hatten. Die legten Gefechte, die man bort den Franjzoſen 
lieferte, änderten die Situation nicht; es fah aus, als feien fie mein 
damit man feheine etwas gethan zu haben, unternommen worden, 
ald in der Hoffnung, den Kriegsgefchiden eine günftigere Wen 
dung zu geben. Die Schweiz war bis zum Rhein, wo et 
Gränze gegen Graubündten macht, wieder in den Händen bi 
Franzoſen; die Stellungen waren alfo ungefähr diefelben, wie MM 
Frühjahr, als man bei Feldfich und am Lucienfteig den Be 
eröffnet hatte, 

Der Kataftrophe in der Schweiz war eine andere voraue⸗ | 
gangen, weldye die Bande der Coalition vollends gelodert hal 
In Holland war die Expedition des englifch=ruffifchen Eorps rußw 
[08 gefcheitert. Ende Auguft war dort eine britifche Flotte mit 20,000 
Mann am Helder gelandet; die erwartete oranifche Volfäbewe 
gung ſchien anfangs einzutreten, ein großer Theil der hollaͤndiſchen 
Flotte ging zu den Briten über. Im September fam dann ib _ 
rufftiche Hülfsheer von 13,000 Mann, durch viertaufend Englin⸗ 
ber verftärft. War ed mehr bie unfähige Führung des Herzogß 
von Vorf, oder die falfche Anficht, die man fich von der Volle ‘ 
fimmung gebildet, genug, das Unternehmen mißglüdte völlig ' 
Erſt fchlug Brune die Verbündeten bei Bergen (19. Eeptembe), - 
dann, nachdem fie einen flüchtigen Vortheil erlangt, zum zweiten 
Male bei Eaftricum (6. October); dazu fam dann der Rückſchlag 
ber Ereignifle an der Limmat. Vorf war froh, durch eine Capi⸗ 
tulation den Reft der Armee wegführen zu können; in die Goa 
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lition war aber ein mächtiger, unheilbarer Riß gemacht. Paul J. 
fchrieb das Mißlingen der englifchen Leitung zu und klagte feine 
Berbündeten offen an, ihrem Egoismus feien feine Truppen nutz⸗ 
108 zum Opfer gefallen. Bei einem von Natur argwöhnifchen 
Charakter, deſſen Großmuth ſich von fremder Selbftfucht mißbraucht 
fühlte, reichten auch zweifelhafte Thatjachen bin, den einmal wach 
gewordenen Berdacht zum feindjeligften Mißtrauen zu fteigern. 

Erzherzog Karl war auf die Kunde der Züricher Ereigniffe 
mit dem größten Theil feiner Truppen vom Rhein weiter nad) 
ben Schwarzwald aufgebrochen und ftand in der cerften Hälfte 
des Octobers zwifchen dem Rhein und den Donauquellen mit 

- eiwa 40,000 Mann, alfo einer Mafle von Streitkräften, die groß 
genug war, um auch jetzt noch auf bie Friegerifche Entfcheidung 
in der Schweiz einen gewicdhtigen Einfluß zu üben. Die Frage, 
warum der Erzherzog nicht rafch vorging, Maſſena angriff und, 
wie es wahrfcheinlich war, ihn fehlug, damit nicht blos die Schlacht 
von Zürid) vergalt, fondern, wad mehr werth war, den Eindrud 
der legten Unfälle glänzend vergefien machte und das geloderte 
Band zwifchen Rufen und Defterreichern auf's Neue knüpfte — 
diefe Frage ift von den Sadjfundigen mit fihtbarem Befremden 
aufgeworfen und die Antwort in jenem angeborenen Mangel an 
fühner, entichlofiener Thatkraft gefunden worden, die mehr als 
tinmal in des Prinzen ruhmreichem Leben ihm felber die fchönften 
erbeeren entwunden hat.*) Der Erzherzog fcheint fich felbft 
nicht ganz frei von dem Vorwurf gefühlt zu haben und räumt 
den Mangel eines rafchen Entfchluffes unverhohlen ein. Allein 
a fagt auch, daß die „momentane Entblößung der Zugänge zu 
Vorarlberg und Graubündten” den Abfichten ded Wiener Hofes 
Miht entjprochen habe; es wirkten alfo auch hier die nämlichen 
Einflüffe mit, die fo oft den ficheren Erfolg verfcherzt hatten. 

Co fam es auch jest, in einem Augenblide, wo e8 vom beften 
Erfolge gewefen wäre, zu feinem Einverftänpnig zwifchen dem 
Ezherzoge und dem ruffifchen Feldherrn. Suworoff, ber ſich bis 
gegen den Bodenſee zurüdgezogen, ſchlug einen vereinten Angriffe» 
Han nad) der Schweiz vor, der Erzherzog fand denjelben zu gewagt 
und fohien überhaupt nicht mehr geneigt, jept noch mit feiner 





*), S. Clauſewitz VI. 263 f., das Werk bes Erzherzogs II. 294. 
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Armee den Rhein zu überjchreiten. Das war „der legte Tropfen 
Waſſer, welcher das Gefäß überfließen ließ.” Die peinlichen Er⸗ 
Örterungen, die nun zwifchen beiden Feldherren gepflogen wurden, 
zeigen und auf ber einen Seite eine verftimmte, unnachgiebige 
Zähigfeit, auf der andern eine tiefe Erbitterung, bie ſich in ihren 
Aeußerungen faum noch Zwang auferlegt. Als der Erzherzog fi 
geweigert hat, auf bie Vorfchläge des ruffifchen Feldherrn einzus 
gehen, benimmt ſich diefer wie ein übellauniger, hypochondriſcher 
Mann, der nun plöglid im Zom auch die eigenen Entwuͤrfe 
fallen läßt, ſich felber nicht zur Freude, aber hauptfächlid dem 
Anderen zum Berbruß mit dem fürmlichen Rüdzuge feines Heeres 
droht und alle Anftalten trifft, mit dieſer Drohung Ernft zu 
machen. Der Erzherzog feinerfeitS weiß dieſe rufftfche Empfind- 
lichfeit, zu welcher neben ber angeborenen Selbftüberfchägung doch 
auch manche begründete Beſchwerde mitgewirkt, nicht richtig zu bes 
handeln; fein trodene®, Fühles Benehmen und eine gewiffe pebantifche 
Förmlichfeit erweitern nur die Kluft, ftatt fie zu fchließen. Es 
hätte freilich eine eigene pſychologiſche Kunft erfordert, den reizs 
baren Mann, den fein Alter, feine Berwöhntheit im Siege und 
die Eindrüde der jüngjten Zeit doppelt rauh und borftig machten, 
zu verfühnen; aber der Erzherzog, vielleicht auch felbft verftimmt, 
daß fih an ihm jegt die ganze üble Laune der Ruffen ausließ, 
gab ſich auch nicht einmal die Mühe, den rechten Weg zu finden. 

Sp entfchloß fid) der rufftfche Feldherr im Aerger, zurüdzws 
gehen und feine Winterquartiere an die Donau und Iller zu vers 
legen; ed war dad Vorſpiel zum völligen Abzug. Denn in St. 
Petersburg war die Erbitterung noch lauter und leidenfchaftlicher 
als im Suworoff'ſchen Hauptquartier am Bodenſee. Brach hier 
ber Feldherr unfreundlich und, ohne auch nur Scheines halber fich mit 
dem Erzherzog zu benehmen, nach dem Lech und der Iller auf, fo 
waren am “Petersburger Hofe ſchon die feltfamften Befürchtungen 
laut geworden. Der Czar warnte 3. B. in dem Augenblid, wo 
Sumoroff fid) mit dem Erzherzoge entzweite, feinen Feldmarſchall 
ausdrüdlich vor den Defterreichern; fie Eönnten am Ende, wenn 
bie Sranzofen ihn zurüdgemworfen hätten, „ihm den Rüdweg abs 
jhneiden.” Schon jeht befahl der erbitterte Autofrat feinem Feld⸗ 
herrn, „jobald er geheime Pläne des Wiener Cabinets entdede,” 
fofort nach Rußland zurüdzufehren und an ben Gränzen bes 
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Reiches eine Defenfioftellung einzunehmen. „Bei biefer Gelegen- 
heit, jeßte er hinzu, werde ic) alsdann ber ganzen Welt die Gründe 
fund thun, welche mich auffordern, von der Rettung Europas 
mich loszufagen und das Wiener Babinet feinem Schidfal zu übers 
laſſen.“ Es dauerte nur noch wenige Wochen und diefe Drohung 
warb erfüllt, „Ich habe befchloffen, fchrieb der Gzar am 9. Nov., 
das Bündnig mit dem Wiener Cabinet gänzlich aufzugeben und 
nur eine und biefelbe Antwort auf alle feine Vorfchläge zu er⸗ 
theilen, da ich, fo lange Thugut Minifter bleibt, nichts glauben, 
folglich audy nichts thun werde.” Noch gab der Ezar feine an- 
tifranzöftfchen Meinungen nicht auf, aber wer bürgte bei biefem 
unberedjenbaren Gemüthe dafür, daß ed nicht eined Tages Bo⸗ 
naparte befier ald den Wiener StaatSmännern und Feldherren ges 
lingen werde, bie ruffiiche Unbändigfeit geſchmeidig zu machen? 
Borerft war das ruffifch-öfterreichifche Buͤndniß zerriffen ; im Anfang 
December traten die ruffifchen Truppen ihren Rüctmarfch nad) dem 
Dften an.*) 


Wir haben diefe Vorgänge in ihrem Zufammenhange nicht 
unterbrochen, weil fie dad wichtigfte Ereigniß der nächſten Zeit, 
die Auflöfung der großen Coalition, erläutern; wir wenden und 
zu dem Gang der Dinge im Reiche felbit zurüd. Es ift das 
Charafteriftifche in der Geichichte dieſes Jahres geweſen, daß zu 
einer Zeit, wo auf den Schlachtfeldern der Schweiz und Italiens 
die deutfchen Gefchide ausgefochten werden, der Reichskoͤrper ſelbſt 
in gewohnter Schläfrigfeit den Ereigniffen nachhinkt und bie 
Borgänge in Regensburg kaum ein Intereffe erweden neben ben 
gefchichtlichen Ereigniffen des großen Krieges. So, erinnern wir 
und, war das Reid) erft im Herbft, alfo in dem Augenblide, wo 
die ſchwankende Wagfchale des Sieges fi zu Gunften Sranf- 
reichs neigte und ber Kampf des Jahres feinem Abfchluß entgegen- 
ging, mit dem Beſchluſſe (16. September) zu Ende gefommen: 
das Reich fei zum Krieg gegen Frankreich zu bewaffnen, die fünf- 





*) Bol. über das Obige bie angeführte Gorrefpondenz Sumoroffs II. 
255. 266 — 269. 278 f. 282. 299 f. 303. 308. 314. 319. 321. 324. 332 ff. 
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fache Bewaffnung aufzuftellen und hundert Römermonate zu bes 
willigen. Die Gelder ſollten in brei gleichen Zielen, jedes von 
ſechs Wochen, vom Tage ber Faiferlichen Ratification an gerechnet, 
bezahlt werben; dieſe Ratification erfolgte aber erft am 31. Octo⸗ 
ber! Der Eifer des Volkes war diefem verfpäteten Concluſum 
wirkſam vorangeeilt; unter dem Eindrud der Gefahr und in ber 
Erinnerung an die Benwüftungen von 1795 — 1797 hatte ſich 
dort der Landſturm mit einer Rafchheit gebildet, die bewies, daß 
ed der Nation an Kraft und Mitteln nicht fehlte, wenn nur eine ' 
weife und thatkräftige Leitung fie zu gebrauchen verftand. Der 
Opferbereitwilligfeit der Yürften und Regierungen war ein Sporn 
eingefeßt durd, eine Erklärung des rujfiichen Kaiſers (26. Sept,), 
worin er feinen Eifer für die Sache der alten Ordnung Europas 
und ber Integrität ded Reiches beiheuerte, aber auch alle Reiches 
ftände ernftlich aufforderte, ihre Macht gegen den gemeinfamen 
Feind aufzubieten. Dem Verſprechen, in diefem alle „das Schwert 
nicht eher in die Echeide zu ſtecken,“ als bis das revolutionäre 
Ungeheuer bewältigt fei, war die Drohung angehängt, Rußland 
werde, wenn es feinen Anklang finde, fein Heer völlig zurüdzichen 
und eine Sache aufgeben, „bie felbit von denen fo ſchlecht unters 
ftüßt werde, welche an ihrem Triumph den meiften Antheil nehmen 
follten. Die kleineren Reichsſtände, beſonders die geiftlichen, bes 
eilten fich, dies Schreiben mit den eifrigiten Zufagen zu beantwors 
ten und fi) mit einer wibrigen Gejchäftigfeit beim rufjifchen 
Ezaren über ihre patriotifchen Opfer und Leiftungen auszuweiſen. 

Auch der Kaifer mahnte zur eifrigen Theilnahme an dem 
Kampfe. Graf Lehrbady richtete an die ſchwäbiſchen Stände eine 
Aufforderung, worin gedroht war, ber Kaifer werde, wenn bie bis⸗ 
herige Lauheit fortdaure, nur auf die eigene Vertheidigung bedacht 
fein. Ebenſo erließ der Erzherzog Karl einen Aufruf an alle 
Deutſchen um freiwillige Unterftügung des Heeres und ſchleunige 
Beiträge zu der äußerſt bedürftigen „Reichsoperationscaſſe.“ Der 
Erfolg diefer Anfprachen und Aufmunterungen war befcheiden. Wie 
viel Mühe es Eoftete, ein Heine Gontingent mobil zu machen 
und zur Thätigfeit zu bringen, und wie, wenn es dann zum 
Schlagen fam, die wunbderlichften Clauſeln einer felbftfüchtigen 
und ängftlihen Neutralitätspolitif erwachten, davon wird uns 
gleich nachher Württemberg ein -Beifviel liefern. 
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Befonderd regen Eifer zeigte im Grunde nur ein Reichsftand, 
von dem man es gerade am wenigften erwartet hatte: ber Kurs 
fürft von Pfalzbaiern. Als Marimilian Iofeph zur Regierung 
gelangte, war alle Welt überzeugt gewefen, bie pfalzbairifche Po⸗ 
litik werde offen ins franzöftfche Lager übergehen; fich an Defters 
reich anzufchließen, dazu fchien nach Allem, was die Zweibrüder 
Dynaftie feit zwanzig Jahren erlebt, Feine Verfuchung benfbar. 
So hatte auch Thugut ben neuen Kurfürften beim Czaren zu 
zeichnen und den Groll bed Autofraten gegen dies verhaßte Haus 
aufzuftacheln gefucht. Es war ihm gelungen; Paul war, als feine 
Armeen nad) Deurfchland zogen, in voller Erbitterung gegen ben 
Kurfürften, und ed fchien in der That, ald werde er im erften 
Zorn den Lieblingswunfch der Thugurfchen Politif erfüllen hel⸗ 
fen. Indeſſen Kurfürft Mar Joſeph ging nicht in die Falle, die 
Thugut gelegt; er bot vielmehr Alles auf, den Gzaren zu ver: 
jöhnen. Er rüftete fein Reichöcontingent mit größerem Eifer als 
irgend ein anderer Reichöftand und erwies fich bereit, gegen Sub: 
fidien noch eine außerordentliche Hülfe gegen Frankreich zu leiften, 
Herzog Wilhelm von Baiern, früher Pfalzgraf von Birkenfeld, ver 
Better und Schwager ded Kurfürften, wurde nad) Rußland ge 
fandt, um darüber ein Abfommen zu treffen, Am 1. October ward 
zu Gatſchina der Vertrag gefchlofien, der Baiern völlig mit Ruß⸗ 
land ausföhnte und es innig mit der antifranzöftfchen Politik ver⸗ 
floht.*) Freundſchaſt und Bündniß zwilchen beiden Etaaten, 
Oarantie des pfalzbairifchen Gebietes gegen jeden Tauſch und jede 
Minderung, Aufftelung einer Hülfsarmee von 20,000 Mann gegen 
Die Leiftung britifcher Subfidien waren die Grundbeftimmungen des 
Bertrags ; außerdem verpflichtete fich der Kurfürft, „mit aller Macht 
zum Erfolg ber guten Sache beizutragen und das confervative Beitre- 
ben, welches die ruffifche Politik in Bezug auf die deutfche Verfaffung 
Befolge, beſonders auch auf dem Reichstage zu unterftügen.” Diele 
Verabredung ift freilich grell ind Gegentheil umgefchlagen ; denn wir 
werben Pfalzbaiern, wie ben Nachfolger Kaifer Pauls, wenige 
Jahre nachher in der vorberften Reihe Derer erbliden, welche den 
Auflöfungsproceß der alten Reichöverfaffung gewaltſam bejchleu- 
nigt haben. Vorerſt freilich verband der Vertrag Baiern eng mit 
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Rußland, und zwar in dem Augenblid, wo ſich defien Verhältnig- 
zu Defterreich faft völlig Löfte. Der Rüdmarfch Sumoroffs, im 
bitterftien rolle gegen Defterreich begonnen, ward durch Akte 
größter Freundlichkeit von Seiten Baierns bezeichnet; nicht nur 
fchloß fi) dad Eontingent an die Ruflen an, fondern auf das 
Anfuchen des Feldmarſchalls um einen Geldvorfhuß für die Bes 
bürfnifle der abziehenden Armee beeilte fih auch Mar Joſeph, alle 
verfügbaren Mittel dem ruffifchen Feldherrn zu verfchaffen. Zu 
den bittern Ausfällen gegen den Wiener Hof ftand die Freund» 
lichfeit in grellem Gegenfag, womit Suworoff von den pfalzbais 
sifhen Truppen Abfchied nahm und dem Kurfürften die wärmften 
Lobiprüche über Soldaten und Führer ausſprach.“) So war bie 
Thugutiche Cabale, Rußland auf Baiern zu hetzen, ind gerabe 
©egentheil umgefchlagen. 

Richt fo glüdlih war Rußland in feinen Bemühungen ges 
weien, aud Preußen in den Kampf gegen Frankreich hereinzus 
ziehen. Zwar hatte ‘Preußen, von Paul mit gewohntem Unges 
ſtuͤm gedrängt, am 29. Dec, 1798.einen Hülfövertrag mit Ruß 
land gefchlofien, welcher der Keim einer Fünftigen Allianz werben 
fonnte, allein es war, ald der Krieg ausbrach, bei diefer Verab⸗ 
redung geblieben. Wie nun der Beginn ded Kampfes in Deutfchs 
land und in Italien, durch ded Erzherzogs und Kray's Siege er⸗ 
Öffnet, neue Hoffnungen auf eine Bewältigung der Franzoſen ew 
wedte, da regte fih aud in Preußen unter den einfichtsvollen 
und patriotifchen Männern die Erwartung, Preußen werde bie 
Wege ber Furzfichtigen Politik, die es feit 1795 betreten, endlich 
verlafien. „Es ift betrübend, fchrieb damals Stein, **) und gelähmt 
und in einem Zuftande der Starrfucht zu fehen, während man 
mit Nachdruck bie Ruhe Europas auf den alten Grundlagen wie 
berherftellen Tonnte, die Unabhängigfeit Hollands, der Schweiz, 
Stalien, Mainz. Wir amüfiren und mit Kunftftüden der militäs 
riſchen Tanzmeifterei und Schneiderei; unfer Staat hört auf, ein 
militärifcher Staat zu fein und verwanbelt ſich in einen erercirens 
den und fchreibenden.” 

Die Bemühungen Rußlands durch den Grafen Banin, ven 


*) ©. die angef. Correſp. II. 287 f. 294. 
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pie britiſche und öfterreichifche Diplomatie eifrig unterftügte, hat⸗ 
ten indefien nicht vermocht, Preußen aus feiner thatenfcheuen 
Reutralität zur Action zu bringen. Dad Mißtrauen gegen Ruß: 
land und Oefterreich, denen ein vollftändiger Sieg über Frank⸗ 
reich zu viel Macht zu geben fchien, wirkte dem Anfchluffe eben 
fo jehr entgegen, wie die egoiftifche und kurzſichtige Berechnung, 
man fönne in ber Neutralität feine Kräfte fparen und, während 
bie Andern ſich aufrieben, allein unverbraucht aus ber großen 
Weltkriſis hervorgehen. Der große Kurfürft hatte einft in ähnlis 
her Lage geäußert: „Was neutral fein heißt, habe ich ſchon er- 
fahren; wenn man fehon die beften Bedingungen hat, wird man 
body übel tractirt; ic) habe auch verfchworen, mein Leben lang 
nicht neutral zu fein, und würde mein Gewiffen damit befchwe- 
ren,” Aber diefe Traditionen waren in Preußen vergeffen, ob- 
wol der Zeitpunkt zu handeln günftiger fchien, al8 je. Denn 
wenn jebt, nad) den erften Siegen des Frühjahrs, Preußen fich den 
Berbündeten anfchloß und am Rhein und gegen Holland operirte, 
jo war ber Erfolg gegen die franzöftfche Republif gewiß. Dies 
war fo einleuchtend, daß, als im Mai die Eoalitiondpolitif neue 
Anftrengungen um Preußens Beitritt machte, jelbft die befannten 
Träger der Briedenspolitif den Moment einer glüdlichen Mitwir- 
fung für gekommen hielten, Es war in Weftfalen ein preußi- 
ſches Mebungslager gebildet, dad man rajch in ein Hülfsheer ges 
gen Frankreich umgeftalten fonnte, Nicht nur der Herzog von 
Braunſchweig und einflußreihe Männer in der Umgebung bed 
Könige neigten jegt zum Kriege, felbft Haugwitz fehlug fich 
zu diefer Meinung. Die Dinge waren, obwol der König mit 
einer Art von Aberglauben die Friedensgedanken fefthielt, doch fo 
weit gediehen, dag Haugwitz Vollmacht erhielt, mit den Ruflen 
abzufchließen. Aber mit einem Male, auf der Rüdreife des Kö⸗ 
nigd aus Wetfalen, fchlug die Stimmung wieder um und 
Friedrich Wilhelm II, von falfcher Sparfamfeit und Friedensliebe 
beherrfcht, vielleicht auch von der Erinnerung an die Kriegführung 
von 1792—95 beftimmt, ertheilte feinem Minifter wieder Gegen- 
befehl. Zu Ausgang des Monats Juni waren die Verhandlun⸗ 
gen abermals abgebrochen und die preußifche Neutralität ftand 
wieder feſt. Wir haben in den Verhandlungen ded Reichstags 
wahrgenommen, baß Preußen bei ben neuen. Friegerifchen Rüs 
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ſtungen des Reichs unbetheiligt blieb und ſeine norddeutſche 
Clientel auf gleicher Bahn erhielt. Auch jetzt gab Rußland ſeine 
Hoffnung noch wicht auf; vielmehr erhielt ſich das ganze Jahr 
hindurch dad Bemühen des Petersburger Hofes, Preußen mit 
fortzureißen,*) allein aller Schwankungen ungeachtet trat kein 
beftimmter Wechſel in der Berliner Politik ein. Seit ber Feldzug 
ungünftig geendet und in Frankreich eine Revolution erfolgt war, 
bie Bonaparte and Ruder führte, war weniger ald je daran zu 
venfen, daß Preußen ed wagen werde, feine Waffen, bie es 
ber fiegreichen verfagt, mit denen ber wanfenden Coalition zu 
vereinigen. 


Indeffen hatten fich die legten Epifoden des großen Feldzugs 
von 1799 vollends abgefpielt, am Oberrhein und in Italien. Als 
der Erzherzog nach der Kataftrophe an ber Limmat wieber nad 
dem Schwarzwalde aufbrach, hatte er einen Feineren Theil feine 
Truppen, hauptfächlicy feine Reiterei, ſammt den Aufgeboten 6 
Landfturmes, in der Umgebung von Frankfurt und zwijchen dem 
Rhein und Nedar bei Mannheim zurüdgelaffen. In dem Augen 
bli@ überfchritt der Feind wieder den Rhein und nöthigte bie Kal 
jerlichen gegen die Bergftraße, ven Landfturm gegen Afchaffenburg 
zurüdzumweichen. Am 16. Oct, erfehienen die Franzoſen vor Mann 
heim, Ladenburg und Heidelberg zum Angriff. In Heidelberg 
fuchten fie die Brüde zu erftürmen; anfangs zurüdgeworfen, @w 
hielten fie zur rechten Zeit eine Verftärfung von drei Reiterregis 
mentern, die bei Ladenburg durdy eine Furth des Nedard gegan⸗ 
gen waren und die Stabt von der andern Seite bedrohten, Die 
Defterreicher zogen ſich nedaraufwärtd und bis hinter die Enz 
zurüd; Philippoburg ward von Neuem eingefchloffen. Es kamen 
aber Unterftügungen vom Oberrhein und Schwarzwald; ber Her 
zog von Württemberg, deffen Land zunächft bedroht war, ließ fih 
durch den Erzherzog beftimmen, fünf Bataillone, eine Schwadron 
und zehn Gefchüge ausrüden zu laflen, fo daß zu Ende October 
am Nedar und der Enz wieder zwölftaufend Mann gegen bie 
Franzoſen vereinigt waren, Ein Angriff, den die Lebteren in ber 
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Richtung auf Bietigheim unternahmen (3. Nov.), gab den Kai⸗ 
ferlichen Gelegenheit, einen glüdlichen Schlag zu führen, fie zus 
rüdzubrängen, Bhilippsburg wieder frei_zu machen. Sie folg- 
ten dem Feinde bis Sinsheim und Langenbrüden und hätten 
ihn weiter gedrängt, wenn — die Württemberger nicht durch einen 
gemefienen Befehl ihres Herzogs angewiefen gewefen wären, an 
ber Gränze ftehen zu bleiben! Ein neuer Angriff, den die Fran⸗ 
zofen dann mit ftärferer Macht wagten (16. Nov.), beftimmte bie 
Defterreicher, in ihre früheren Stellungen zurüdzugehen; Verluſt 
hatte nur die Philippsburger Beſatzung, die ſich bei Lusheim in 
lebhaften Kampf eingelafien und in Gefahr Fam, abgefchnitten zu 
werden. Die Feftung ward von Neuem eingefchloflen. 

Sept kamen Verftärfungen vom Erzherzog, weldye die Kaifer- 
lichen an ber Enz in Stand fegten, anzugreifen. Der Führer die⸗ 
fee Eolonnen‘, Feldmarjchalllieutenant Sztarray, begann den An⸗ 
griff am 2. December; während Wrede mit dem pfalzbairifchen 
Contingent den linfen Slügel der Sranzofen bei Neckarelz befchäfs 
tigte, ging die Hauptmacht der Kaiferlichen. auf der Heilbronner 
Straße gegen Sinsheim und Dühren vor, warf den Feind aus 
feinen Stellungen dort auf Wiesloch zurüd, zwang ihn durch eine 
andere Colonne, die Höhen von Menzingen preidzugeben und 
nad) hartnädiger Vertheidigung auch Odenheim zu verlaflen. 
Bruchſal ward von den Franzofen geräumt, Philippsburg aber- 
mals entfegt. Am nächſten Morgen erneuerte ſich der Kampf; 
bie Kaiferlihen drängten nach dein Rheinthal vor, die Franzoſen 
wurben von der Elfenz nach Wiesloch, dem ſich bereitö eine andere 
öfterreichifche Eolonne durch das Angelthal näherte, zurüdgewor- 
fen. Hier fam es noch zu einem lebhaften Gefecht, dad mit dem 
Sieg der Kaiferlichen endete. Die Sranzofen waren bi8 an den 
Rhein gedrängt; ihr linfer Flügel, von Wrede bei Xobenfeld feft- 
gehalten, war von der Hauptmacht getrennt und es drohte ihm 
das Schickſal, abgefihnitten zu werden. Das abzuwenden, nahm 
ber franzöftfche Feldherr zu einer Kriegslift feine Zuflucht; unter 
dem Vorwand, es fei ein Unterhändler mit Friedensanträgen auf 
dem Wege nad) Wien, ſchlug er einen Waffenftillftand vor, den 
Sztarray, offenbar ohne Kenntniß von ber Lage des Gegners, mit 
dem Borbehalt annahm, daß ihn der Erzherzog genehmige. Bis 
befien ablehnende Antwort eintraf, hatten die Franzoſen Zeit 
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gewonnen, ungefaͤhrdet ihren Rückzug über ben Rhein anzu⸗ 
treten. 
In Oberitalien waren die Franzoſen auf die Umgebung von 
Genua beſchraͤnkt. Auch nach Suworoffs Abzug hatte ſich das 
Verhaͤltniß der beiden kaͤmpfenden Parteien nicht geaͤndert; von 
den Oeſterreichern waren neue Erfolge errungen, der letzte feſte 
Punkt in Sardinien, Coni, belagert und erobert worden. In 
Mittelitalien lagen die Dinge nicht guͤnſtiger für die Franzoſen; 
ihre Beſatzungen in Toskana und im Kirchenſtaate waren verein⸗ 
zelt und konnten ſich nicht behaupten; Ancona, von der Seeſeite 
eingeſchloſſen, ward auch zu Lande belagert und am 13. Novem⸗ 
ber zur Uebergabe gezwungen. 
Allein alle dieſe Erfolge im Einzelnen wogen die Thatſache 
nicht auf, daß die Frucht der großen Siege dieſes Jahres ver⸗ 
ſcherzt, die Coalition im innerſten Weſen erſchüttert war. Enb 
zweit und geſchwaͤcht gingen bie Sieger von Stockach und Zuͤrich 
von Gaflano, der Trebbia und von Novi aus dem großen Kampfe 
hervor und das in einem Augenblide, wo in Frankreich der Ber 
wirrung ber Factionen endlich ein Ziel gefegt war und ein Man,‘ 
wie Bonaparte, die Dietatorifche Gewalt in feiner Hand vereinigk 
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In die letzten Tage des Kampfes, der die Geſchichte des 
ihres 1799 ausfüllte, fiel ein Ereigniß, von deſſen Folgen bie 
chſten funfzehn Jahre der europäiſchen Entwicklung beherrſcht 
id: der Staatsſtreich vom 18. und 19. Brumaire (9. 10. Nov.), 
elcher Bonaparte die dictatoriſche Gewalt über Frankreich in die 
and gelegt hat. Seit geraumer Zeit war ein Umſchwung zu 
unſten der militaͤriſchen Gewalt vorauszuſehen; daß er auf dieſe 
Seife und durch dieſen Mann erfolgt ift, gab den Ereigniffen 
m 9. und 10. November eine weitreichende, welthiftorifche Bes 
utung. 

Der Kreislauf der Revolution war bei einem Punkte ange⸗ 
net, wo das Volk ſelbſt, von den Parteikämpfen gefättigt und 
r wechfelnden Erichütterungen müde, nad) einer feften, energi- 
hen Regierung begehrte, welche Ordnung brachte und die Wohls 
aten der großen Ummwälzung zugleih vor dem Unfuge der 
Rctionen und dem Andrange der Reactionsparteien ficherzu- 
Den verſprach. Die neue politifche Geſellſchaft, die aus der 
aotifchen Zerrüttung alles Alten hervorgegangen war, vor Allem 
neue Mittelftand, der ſich auf den Trümmern des Feudalftaates 
Sgebildet, bürftete nach einer feften Ordnung und Gewalt im 
aate. Ein ſchwankendes Advocatenregiment, das, der Majoris 

nicht ficher, alle Künfte anwenden mußte, um fid) zu behaup- 
„ Baetiondregierungen, die fi) in raſcher Bolge zum Theil ges 
ltſam einander verbrängten, verbrauchte parlamentarifche Pars 
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teien ohne rechten Rüdhalt im Volke waren nicht dazu angethan, 
diefem nationalen Bebürfniß zu genügen. Eine läffige, nichts 
weniger ald unbefcholtene Verwaltung, deren Annalen mit revo⸗ 
Iutionären Unarten und Gewaltthätigfeiten erfüllt waren, beren 
ganzes Thun nur eben aus den trüben Quellen widriger Fact 
nen und @otterien entfprang, mußte die Sehnfucht nach em 
fetten, ftaatSmännifchen Zeitung fteigern, felbft wenn dieſe zunaͤchſt 
im Gewande militärifcher Alleinherrfchaft auftrat. Man hatte ben 
Reiz ded parlamentarifchen Weſens bis zur Üeberfättigung gelos 
ftet; man wollte einen Ordner und Gefeßgeber, auch wenn ber 
felbe ein foldatifcher Dietator war. 

Die neue Regierung, wie ſie Bonaparte als erfter Conſul 
fchuf, machte gleich in ihren Anfängen ven zweifellofen Eindrud, 
daß fie im Stande fei, das zu werden, was dad Beduͤrfniß des 
Staated und der Gefellfchaft von ihr verlangte; jede ihrer Hand 
lungen zeigte Fähigfeit, fchöpferifche Kraft und bei aller Une 
fhränftheit der Gewalt vorerft auch noch Maß und Selbfibehm 
fhung. Die Ordnung ber Finanzen, unter dem legten Regime 
heillo8 verwirrt, ward neu gefchaffen, dem Heere, das an tm 
Nöthigften Mangel litt, die eifrigfte Fürforge zugewendet, Re ' 
Iutionäre Gewaltmaßregeln, die an die Schredengzeit und an dab 
Syſtem der fchranfenlofen Requifition erinnerten, wurden befes 
tigt, den Royaliften und Emigrirten durch Schritte Der Milde ver 
Beweis gegeben, daß die neue Regierung ſich ftarf genug fühl 
am der Mittel ded Terrorismus nicht zu bedürfen. Die offene 
Munde ded Bürgerfrieged im Welten ward erft jeßt gefchloflen; 
die Despotie der Irreligioſität verfchwand, die freie Religionk⸗ 
übung ward zum erften Male zur Wahrheit, der Prieſterſtand 
hörte auf verfolgt zu werden. Eine fefte und zuſammenhaͤngende 
Organifation von verwaltenden und richterlichen Behörden wat 
eine Wohlthat, die nach langer Anarchie mit doppeltem Danke 
begrüßt ward; daß alle diefe neuen Schöpfungen das Streben 
nach mönarchifcher Allgewalt und Eentralifation ftarf auspräge 
ten, empfand man weniger lebhaft, nachdem man feit Jahren je 
ber feften und gefeglichen Ordnung hatte entbehren müffen. War 
doch die Herrfchaft der Factionsmenſchen, der politifchen Intri⸗ 
ganten und ihrer Creaturen bejeitigt; die Männer, die Bonaparie 
um ſich fammelte, waren die Bähigften aus allen Barteien. Die 
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Lüchtigfeit fand jest wieder ihre Stelle, nachdem feit Jahren nur 
er Parteigeiſt geherrſcht; Alles, was die neue Regierung unters 
iahm, trug ein frifches, geiftvolled Gepräge und im Wetteifer 
wängten fi) alle Leute von Faͤhigkeit und Gefchi heran, um 
ieſem thatfräftigen und genialen Regimente ihre Dienfte zu 
pidmen. Ä 

In Deutichland legte man vorerft dieſem Wechfel die Bedeu⸗ 
ung nicht bei, die er verdiente. Die große Mehrzahl der Dienfchen 
ah dort dem Staatöftreiche vom Brumaire ungefähr mit berfel- 
ven Neugierde zu, womit fie alle voraudgegangenen Aufftände 
vom Thermidor, Fructidor, Floreal und Prairial betrachtet hatte; 
die Organe der Regierungspolitif nahmen die Miene der Gerings 
ſchätzung an und fuchten die neue Gewalt nur wie eine abens 
tenerliche Epifode in der Geſchichte der Revolution barzuftellen. 
Was es bedeutete, wenn fich dort die Zuftände ordneten, und eine 
ähige, unternehmende Gewalt diefe Fülle von materiellen und 
moralifchen Kräften, die bisher chaotiſch durcheinander gährten, 
mit fefter Hand zufammenfaßte — was dies bedeutete, davon fchien 
für's Erfte noch nirgends in Deutſchland eine recht Klare Anficht 
durchzudringen. Und doch mußte fich die Wirkung zuallemädhft in 
dem Gange ber Friegerifchen Creignifle Fundgeben. Wenn im 
berflofienen Jahre die franzöftichen Heere allenthalben hinter ven 
Erfolgen ver früheren Feldzüge zurüdblieben, ſo lag davon bie 
weientliche Urfache in den innern Berhältnifien Branfreichs: in 
dem Mangel einer tüchtigen und forgfamen Renierung, in ber 
Entbehrung der nothwendigften Hülfsmitte. Es miangelte dem 
Soldaten nicht nur an Sold und Lebensbedürfniſſen, dic er fidh 
durch Requifition erwerben mußte; e8 fehlte an Pferden, Waffen, 
Munition. Wie ganz anderd mußte fich Died unter einer Regies 
mung geftalten, die ſich gleich gut darauf verftand, fich die Mittel 
zu verichaffen und fie an ber rechten Stelle zu gebrauchen! Daß 
zudem bie Kriegsleitung unter bem Sieger von 1796 eine ans 
dere fein würde, al8 unter einem vielföpfigen Regimente von Ads 
oofaten und Parteimännern, das ließ fich mit Gewißheit erwars * 
ten. Wohl war es zeitgemäß, was der Erzherzog Karl *) an bie 
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x. 131. 


288 Drittes Buch. Sechster Abſchnitt. 


vorderen Reichöfreife ausfprach, als auf die erfte Rachricht vom 
Brumaire bie Eurzfichtige Leichtgläubigfeit einen nahen Frieden 
prophezeite und die Selbftfucht begierig den Vorwand ergriff, bie 
faum begonnenen Rüftungen wieder einzuftellen: „es fei, meinte 
er, jetzt mehr als je an der Zeit, die Anftrengungen zu verdop 
peln, die Streitkräfte zu vermehren und den zur Selbftvertheibi 
gung reichsſchlußmaͤßig erneuerten und beftätigten Entſchluß mit 
allem Ernfte und aller Thätigfeit zu vollziehen.‘ 

Allerdings nahm Bonaparte die Miene der Friedensliebe an, 
wenn auch nur in der Abficht, in den Augen der Welt dad Ge 
häffige der Schuld an dem Kriege den Gegnern zuzumenden. Aus 
diefem Beſtreben entfprangen auch feine erften Schritte nad) 
Außen, die feltfam erfcheinen fonnten, wenn man nicht biefen 
Beweggrund in Rechnung brachte. Er fchrieb perfönlicd am ven 
König von England und an den Kaifer, fehwerlih in der G⸗ 
wartung, daß diefer Weg zum Frieden führen werde, wohl abe 
in der richtigen Vorausficht, daß ſolch ein Schritt, öffentlich der 
fannt gemadjt und mit der Ablehnung der Gegner verglichen, 
auf die große Menge den Eindruck machen werde, der erfte Com. - 
ful wolle den Frieden, nur England und Oeſterreich feien es, die 
ihn hinderten. Es war ber gleiche Ton, wie vor dem Bertrage 
von Leoben, den Bonaparte in dem Schreiben an Kaifer Franz H. 
anfchlug (26. Dec.): „Jedem Gefühle eiteln Ruhmes fremd, wuͤnſche 
ih vor Allem, neued Blutvergießen zu hindern. Alles läßt er 
warten, daß ber nächfte Feldzug die Zahl der Opfer, die der Wie 
berausbruch des Krieges fchon gekoſtet hat, verdreifachen wirt. 
Der befannte Charakter E. M. läßt mir über den Wunſch Ihres 
Herzens feinen Zweifel; wird diefem Wunfche allein nachgegeben, 
fo ſehe ich die Möglichkeit, die Intereffen beider Nationen zu ver 
fühnen.” Während ein ähnlicher Brief an Georg II. in Eng 
land eine fühle minifterielle Ablehnung fand, beantwortete Thu⸗ 
gut dad an feinen Kaiſer gerichtete Schreiben minder fchreff 
(San. 1800). Ohne fi) zu beftimmten Eröffnungen herbeizulafs 
“ fen, hieß der Faiferlihe Minifter die jüngfte Wendung der franzbs 
fiihen Angelegenheiten in verbindlichen Tone willfommen und 
ſprach die Erwartung aus, daß eine mäßigere und friebfertigere 
Politif durch das neue Oberhaupt Franfreich8 werde vorbereitet 
werden, Die Antwort fchien dem erften Conful nicht ungünftig; 
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denn er ließ durch Talleyrand erflären, er fei bereit, den Frieden 
auf der Grundlage von Campo Formio zu erneuern und einft- 
weilen einen allgemeinen Waffenftilfftand einzugehen. *) 

Es liegt fein Grund vor, an der Aufrichtigkeit diefer Ber- 
fiherung zu zweifeln. Der Friede von Campo Formio gewährte 
Frankreich die weiteften Gränzen, die e8 im eignen Intereſſe wün- 
fhen konnte; er umgab es mit Tochterrepublifen, die vom Golf 
von Genua bis zur Nordfee fein Gebiet befchüsten. Der Friede von 
Campo Formio — davon haben wir. und früher überzeugt — war 
recht eigentlich Bonaparte Werk; weiter zu gehen und fich mit 
den abenteuerlichen Projecten des Directoriums zu befaflen, fchien 
ihm damald (1797) weder in feinem eignen, noch in Frankreichs 
Antereffe zu liegen. Wenn er darum jest, nad) einen weniger 
glüflichen Feldzuge der franzöftfchen Heere, worin fie am Rheine 
feine Bortfchritte gemacht, Italien verloren und nur in der Schweiz 
und Holland ſich behauptet hatten, wenn er jebt ohne Schwert- 
ftreich diefen günftigen Frieden wiebererlangte, die Coalition aufs 
föfte, Oeſterreich vom britifchen Intereſſe trennte und nur mit 
England den Kampf ferner auszufechten hatte, fo war damit AL 
les erreicht, was in feinen billigen Wünfchen liegen fonnte. Krieg 
um jeden Preis konnte feine PBolitif nicht fein, wohl aber ein 
ehrenvoller Friede, der ihm auf dem Eontinent Ruhe und im In⸗ 
nern die Mittel fchaffte, .die neu errungene Gewalt friedlich zu 
befeftigen. Eelbft zu Luneville, nach den Siegen von Marengo 
und Hohenlinden, fand er ed noch in feinem Interefle, über die 
Grundlagen von Campo Bormio nicht weientlich hinauszugehen. 

Anders lag die Sache für Defterreich; die Erfahrungen nad) 
jenem Frieden, zumal die Vorgänge in Raftatt, waren nicht dazu 
angethban, zu den Grundlagen von Campo Formio großes Ber: 
trauen zu weden. Zwar ftellte Sranfreich jest Mobdificationen in 
Italien und eine ftärfere völferrechtliche Garantie für die Eriftenz 
der FHleineren Staaten in Ausficht, aber die Lage hatte fich feit 
1797 zu Gunften Ocfterreich8 verändert. Es hatte Italien mit 
den Waffen in der Hand faft völlig erobert; Frankreich fonnte 
ihm hier faum mehr etwas bieten, was ed nicht ſchon beſaß. 
Den Lieblingswunſch der Thugurfchen Politik, die Erwerbung 


*) ©, Thiers bist. du consulat et de l’Empire. 1. 140f. 
11. 19 
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Baierns, hatte Franfreih zu Campo Formio verſprochen zu er 
füllen, aber dad Berfprechen war damals ungelöst geblieben und 
hatte ohne Zweifel auch jegt Feine Ausficht, verwirklicht zu wer 
den. Unter dem Einfluffe ſolcher Betrachtungen war die Antwort 
entworfen, bie Thugut der franzöfifchen Regierung gab. Der 
Friede von Campo Formio war darin ald Baſis der Unterhand 
lung abgelehnt, und der gegenwärtige Befipftand, wie ihn ber 
jüngfte Krieg gefchaffen, als Grundlage gefordert. Das Anfinnen 
eines Separatfriedend war durch die Forderung abgewieſen, daf 
bie Bertreter aller Friegführenden Mächte zu den Unterhandlungen 
zugelaflen werden follten. Bonaparte wied das nicht gerade 
zurüd; es war ihm vor Allem um die Anfnüpfung mit Oeſter⸗ 
reich zu thun; wenn er damit auch nur Zeit gewann, jo war dies 
nicht ohne Bedeutung für den Fünftigen Yeldzug. Aber Oeſter⸗ 
reidy machte die weitere Verhandlung erft von den Aeußerungen 
feiner Verbündeten abhängig. Bon den Verbündeten war freilich 
nur noch England zu zählen. Rußland jah fich, ohne barım 
mit Frankreich ſchon im Frieden zu fein, doch ald aus ber Coali⸗ 
tion ausgeſchieden an. 

Vergebens hatten öſterreichiſche und britiſche Unterhänkte 
Sumworoff noch auf dem Rüdmarfche nad) Rußland umzuftimmen 
gefucht; vergebens wurden in Peteröburg felbft beim Kaifer gleide. 
Anftrengungen gemacht. Die Thugut'ſche Politik und die Wiener 
Kriegführung, die Vorgänge in Italien und das Mißlingen in 
Holland, Alles Hatte in gleichem Maße das reizbare und launen⸗ 
volle Gemüth Pauld gegen feine ehemaligen Verbündeten erbil 
tert. Auch wo hoͤchſtens Mangel an Gefchidlichkeit die Schuld 
trug, wie bei den legten Erörterungen mit dem Erzherzog, fah er 
böfen Willen und Perfidie; wo untergeordnete Organe Mißgriffe 
begingen, wie bei der Mißachtung feiner Flagge zu Ancona, ers 
blickte der Czar eine abfichtliche Kränfung. Bei einem Manns, 
ber fo ganz nad) perfönlichen Anwandlungen handelte, war aber 
mit allen diplomatijchen Künften nicht wieder gut zu machen, was 
einmal verdorben war. Und man durfte nie vergeffen, Baul war 
ber einzige Mann in Rußland, der in Föniglicher Großmuth und 
Uneigennügigfeit den Kreuzzug gegen die Revolution unternoms 
men hatte; die Ueberlieferung und der Inftinet ruſſiſcher Politik 
brängte vielmehr darauf hin, Mitteleuropa fih im Kampfe gegen 
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die Revolution verbluten zu laflen und indeflen den eignen Ins 
tereffen im Often ungeftört nachzugehen. Es hat ſich Died 1805 
in den Vorgängen nad) Aufterliß und 1807 bei dem Frieden von 
Tilſit grell genug fund gegeben; auch jetzt find folche Gedanken, bie 
unter den ruffifchen Feldherrn und Staatsmännern heimifch was 
ven, ohne Zweifel der Abneigung des Czaren zu Hülfe gefommen. 

Frankreich hatte alfo wahrfcheinlich nur noch mit England 
und dem Kaiſer zu fämpfen; die Streitfräfte des Feldzugs von 
1799 traten nicht mehr in voller Stärfe auf den Kampfplatz. 
Das die Coalition fich verftärfen, durch neue Bündniffe erweitern 
werde, war nicht zu erwarten; an ber einzigen Stelle, wo das 
im vorigen Jahre eine Zeit lang gehofft worden, in Preußen war 
die Neutralität neu befeftigt. Dem Directorium zwar hätte es 
auf die Dauer vielleicht ſchwer werben fönnen, das Schwert Preu⸗ 
end in der Scheide zu halten; ein im Innern und nad) Außen 
fo revolutionäred Regiment konnte felbft die Fleinmüthige Politik, 
die das Erbe Friedrichs des Großen verwaltete, zulest in die 
Bahnen der Eoalition drängen. Das jacobinifche Gebahren in 
Stalien, der Schweiz und längs ber deutſchen Gränze hatte doch 
1798— 99 in Berlin Bedenken gewedt; dazu kam damals das un⸗ 
geftüme, faft drohende Drängen des Czaren — ed war nicht un- 
möglid), daß man eines Tages, wenn biefer Zuftand dauerte, fich 
mit fchwerem Herzen doch zum Kriege entichloß, weil er ald das 
Eleinere Uebel erichien. Die Erhebung Bonaparted war zunächft 
ein Gegengewicht gegen die Wiederfehr foldyer Schwankungen. 
Noch waren die Zeitgenofien in Zweifel, ob in diefer Hülle ein 
Monk oder ein Cromwell verborgen fei; aber daß mit ihm die be- 
deutungsvolle Aera eined fähigen und energievollen Herrſchers be- 
gonnen war, barüber Ffonnte weder Freund noch Feind ſich täu- 
fhen. Ein Mann, der die Factionen unterdrüdte, Ordnung ber- 
ftellte, der revolutionären Gährung ein Ziel feste und allenthal- 
ben in ftraffen, militärifchen und monardifchen Formen verfuhr, 
ein folcher Mann mußte gerade dem monardhifchen Europa mehr 
imponiren, ald das zugleich gewaltthätige und doc ohnmächtige 
Regiment eined Barras und Rebel. Berfagten ihm body felbft 
bie Bourbons ihre Bewunderung nicht, fo lange fie der. Taͤu⸗ 
fhung lebten, er werde der Monf ihrer Wieberherftellung fein; 
fühlte fich doc, ein Mann, wie Paul J., unwillkuͤrlich hingezogen 
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zu einem Diktator, deſſen Regiment zu feinem Ideal von Orb: 
nung und Gehorfam jo vollfommen ftimmte! Aud in Berlin 
verfehloß man fich diefem Eindrud nit; wenn Bonaparte, wie 
er im Innern Ordnung hielt, fo nach Außen dem revolutionären 
Gebahren feiner Vorgänger ein Ende machte, fo hatte er nirgends 
aufrichtigere Anerkennung zu erwarten, ald am preußifchen Hof. 
Man war dann froh, mit beffern Gründen, als bisher, fich de 
Drangend der Coalition erwehren zu Fönnen, 

Die Taftif des erften Conſuls war für diefe Lage meifterhaft 
berechnet; feinem Bemühen, durch Mäßigung Vertrauen zu er— 
weden, Fam man in Berlin ſchon auf halbem Wege entgegen und 
bald war dad Berhältnig Preußens zu Frankreich inniger, als je 
mals feit 1792. Es war Bonaparte nicht unbefannt, mit wel 
chen Gründen ſich die Berliner Neutralitätspolitif wor ſich felber 
rechtfertigte. Bon ben Laften des Krieged verfchont zu bleiben, 
dem Rorden Deutfchlands den Frieden zu erhalten, nad feine 
Seite hin gebunden, in voller Freiheit des Willens zu fein und 
im günftigen Moment vermittelnd, ja fchiedsrichterlich zwiſchen 
die Parteien treten zu Fönnen, und dann vielleicht reicheren Lohn 
zu ernten, ald ihn felbit ein glücklicher Feldzug geben konnte — dad 
waren die Sllufionen, womit dort die Friedenspolitif aus der Noth eine 
Tugend machte und ihre Haltung feit 1795 als höchfte politifche 
Weisheit darzuftellen bemüht war. Es kann ſeltene Fälle geben, 
wo eine folche Staatsfunft zum Ziele führt; aber dann muß fie 
mit furchtlofer Energie und Wachfamfeit geleitet und von einem 
unangetafteten Anfehen getragen fein, fie darf nicht ans Schwaͤche 
und Mißtrauen in die eigene Kraft entfpringen. 

Der erfte Conful, der ſechs Jahre fpäter diefe Politik bitter 
und ſchonungslos verdammte, fand e8 jetzt noch feinem Sntereflt 
gemäß, das Berliner Cabinet in folchen Bahnen feftzuhalten; er 
fehmeichelte der Illuſion, daß die neutrale Stellung eine freie und 
ftarfe fei, er beftärkte die Meinung, daß auf diefem Wege Preu⸗ 
Ben die Rolle des Vermittler und Schiedsrichters von felber zu 
fallen müffe, Seine Weife, Preußen zu behandeln, war viel feiner 
und geichicter, ald das Verfahren des Directoriumd. Er ſchickte 
nicht einen Mann, wie Sieyes, ald Gefandten, deſſen revolutio- 
näre Vergangenheit in Berlin doch etwas betreten machte; er 
ſandte jegt als außerordentlichen Botfchafter feinen Adjutanten 
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Duroe, beflen einfache und anfpruchslofe militärische Perfönlich- 
feit für den Hof Friedrich Wilhelms IH. fehr gut berechnet war. 
Seine Miffion fchien nur beftimmt, dem preußifchen Hofe eine 
Aufmerkjamfeit dadurch zu erweifen, daß Bonaparte durch einen 
feiner Bertrauten den Regierungswechfel in Frankreich beſonders 
anzeigen ließ. - Der wahre Zwed ging weiter: Duroc, ber Ende 
November 1799 in Berlin anfam, follte ven jüngften Umfchwung 
als eine Rüdfehr zur Ordnung und zu beflern politifchen Webers 
Lieferungen fchildern, die friedlichen Ideen des erften Conſuls bes 
theuern und Preußen in dem Gedanfen beftärfen, daß, wenn es 
nicht ein enged Bündnig mit Frankreich eingehen wolle, feine 
neutrale Stellung die befte fei, um in dem europäifchen Kampfe 
die Rolle des Schiedörichterd zu gewinnen. Duroc erreichte in 
ber Hauptjache feinen Zwed; man war in Berlin fihtbar befrie- 
digt, daß man der neuen franzöfifchen Regierung gegenüber die 
Scheu und Zurüdhaltung ablegen fonnte, zu der man in den letz⸗ 
ten Zeiten des Directoriumd biöweilen genöthigt war. Auch in 
der Wahl des ordentlichen Geſandten war Bonaparte glüdlid); 
er fchidte wieder einen Soldaten, den General Beurnonville, def- 
fen politifche Antecedentien nicht anftießen und ber durd) ‚feine 
Gefangenfchaft auf öfterreichifchen Feftungen mit bitterem Haſſe 
gegen die Wiener Politik erfüllt war, Er war jehr gut dazu ge 
eignet, in Berlin die Antipathie gegen Defterreich zu nähren und, 
indem er in die politifchen Reminiscenzen von 1794 und 1795 
einging, dad Vertrauen ber preußifchen Staatsmänner zu werden. 
Zugleich unterließ Bonaparte nicht, durch kleine Aufmerkfamfeiten 
die günftige Stimmung in Berlin zu pflegen. Er ließ ſich z. B. 
eine Büfte Friedrichs de8 Großen ausbitten, un einen Saal in 
den Tuilerien damit zu fchmüden. Die franzöfifchen Gefchicht- 
fchreiber verfichern, es fei das eine „geſchickte Schmeichelei” gegen 
Preußen gewefen und «8 fcheint allerdings, ald habe man dort 
die Sache fo aufgenommen. 

Wenn man in Berlin freilich hoffte, den erften Conſul zu 
milderen Bedingungen, z. B. einer Mopification der Rheingränge 
zu beftimmen, fo war das ein Irrthum, obwol Bonaparte vor⸗ 
erft nicht durch eine runde Ablehnung die Illuſion ftörte Er 
ließ Preußen noch in dem Glauben, es werde Milderungen er 
langen; denn es hatte ihn in diefem Augenblicke wichtige Dienfte 
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zu leiften. Das Berliner Cabinet follte ihm die Brüde eines Ein- 
verftändniffes mit dem Ezaren bahnen und Pfalzbaiern von ber 
Goalition losreißen. Kurze Zeit, bevor der Krieg neu beganı, 
machte er darüber (März 1800) dem preußifchen Geſandten in 
Paris beftimmte Eröffnungen. Er ließ die Trage der Rheingräng 
zweifelhaft, fo daß man in Berlin glauben Eonnte, Branfreih 
werde ſich mit einem Theile des linken Rheinuferd begnügen; er 
ftellte die „Unabhängigkeit Hollands, der Schweiz und Italiend 
in Ausficht und verſprach Preußen eine bedeutfame Mitwirkung 
an ben Zriedensverhandlungen. Aber er verlangte ald Gegen⸗ 
bienft die Vermittlung in Peterdburg und München, um an bi 
ben Stellen die Eoalitionspolitif aus dem Felde zu fchlagen. 
Preußen hatte an der wichtigften Stelle, in St. Peterdburg, de 
reitö vermittelnde Schritte gethan, um ben Garen und den erften 
Conſul einander näher zu bringen, Bei Bfalzbaiern war die Coa⸗ 
fition der Bonapartefchen Politik zuvorgefommen; der Kurfüf 
hatte im Einflange mit dem mit Rußland abgefchloffenen Se 
tembervertrage Unterhandlungen mit Großbritannien wegen Sub 
fidien angefnüpft. Es mar darüber mit dem befannten britijchen 
Unterhändler Wifham am 16. März zu München ein Bertrag 
zu Stande gefommen, durch den Baiern ganz in bie Coalition 
eintrat, fich verpflichtete, feinen Sondervertrag mit Frankreich ab 
zufchließen und gegen britifche Subſidien zwölftaufend Dann ind 
Feld zu ftellen. Derfelbe Unterhändler fchloß im folgenden Mo 
nate zwei faft gleichlautende Verträge mit dem Herzoge von Würk 
temberg, wonach dieſer fünftaufend, und mit dem Kurfürften von 
Mainz, welcher 3264 Mann unter ähnlichen Bedingungen ind 
Feld zu ftellen Hatte, *) Dem Legteren wurde zugleich für ben 
Landfturm eine Geldentfchädigung von der britifchen Regierung 
zugefagt, um, wie ed in dem Vertrage hieß, die durch dieſe bro 
ven Truppen geleifteten Dienfte öffentlich anzuerfennen, Di 
lockende Ausſicht auf eine ähnliche Prämie verurfachte große Thaͤ⸗ 
tigfeit unter den ſüd⸗ und weftdeutfchen Reichöftänden, und im 
jhwäbifchen und fränfifchen Kreiſe berieth man ſich über die all 
gemeine Volfsbewaffnung. Doc war ald Ergebniß nur base 


*) Die Verträge von München (16. März), Lutwigsburg (20. April), Pfoh⸗ 
ren (30. April) f. in Martens recueil T. Vli. 418. u. supplem. II. 256. 269. 
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nige ber Rede werth, was Defterreich in feinen ſchwaͤbiſchen Ge⸗ 
bieten zuſammenbrachte. 


Indeſſen hatte der Krieg wieder begonnen. Das öſterreichi⸗ 
fhe Heer am Oberrhein hatte Kray zum Oberbefehlshaber er⸗ 
halten, nachdem der Erzherzog, gelättigt an den Erfahrungen des 
vorigen Jahres, zurüdgetreten war; in ber Stärfe.von mehr als 
hunderttaufend Mann dehnte es fi) von Vorarlberg und Grau- 
bündten an über den Schwarzwald bis zum Oberrhein, Nedar 
und Main hinaus; auf der fat vierzig Meilen langen Linie 
ftanden an feiner Stelle mehr ald 10 — 12,000 Mann concens 
trirt.*%) Die Franzoſen waren weniger durch ihre Zahl ald durch 
ihre concentrirtere Stellung überlegen; Moreau, ihr Führer, 
hatte im Widerſpruch mit Bonaparte den Plan entworfen, die 
Kaiferlichen über den Ort des Rheinüberganges zu täufchen, ihre 
dünnen Linien zu durchbrechen und die einzelnen zerftreuten Corps 
nady der Donau zurüdzuwerfen. Am 25. April begannen bie 
Bewegungen am Oberrhein bei Kehl und Breiſach, welche die 
wahren Richtungen des franzöfifchen Ueberganges maskiren follten ; 
das Vorrüden in der Richtung auf Bühl und Freiburg beftärfte die 
Defterreicher in dem Glauben, daß ed, wie 1796, auf einen Uebergang 
der Schwarzwalbpäfle abgefehen fei. Kray traf Anftalten, größere 
Mafien bei Villingen und Donauefchingen zu vereinigen; die 
Franzofen griffen die auf dem füblichen Schwarzwald aufgeftell- 
ten PBoften an und erfämpften ben Uebergang über die Wutach, 
indefien Lecourbe (1. Mai) zwifchen dem Bodenſee und Schaff- 


*) Die öfterr. militär. Zeitſchr. 1836. I. 251 gibt die Stärke der kaiſer⸗ 
lichen Armee auf 101,734 Mann an, wobei aber nicht zu überfehen ift, daß bas 
von 24,000 Dann in Graubündten, Vorarlberg und am Bodenſee ftanden, alfo 
auf die Vorgänge am Oberrhein nur fehr mittelbar einwirken konnten. Die 
glaubwürdigften Angaben der Franzoſen geben das Corps bei Straßburg unter 
Sainte⸗Suzanne auf 18,000, das bei Altbreifah unter Gouvion St. Eyr auf 
30,000, das bei Bafel unter Moreau felbft auf 26,000, und die unter Lecourbe 
von Laufenburg bis Ragatz aufgeftellten Streitkräfte auf 29,000 Mann an. 
Durch die Vertheilung waren alfo die Franzofen unzweifelhaft überlegen, aud) 
wenn ihre Gefchichtfchreiber durch Zufammenzählung alles deffen, was in Tirol 
ale Landſturm aufgeboten oder weit vom Kriegsfchauplage weg ohne Nugen 
aufgefleflt war, eine höhere Ziffer des öfterreichifchen Heeres herausbringen. 
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haufen die entfcheidende Bewegung ausführt. Dort, wo nur 
ein dünner, weit ausgedehnter Cordon der Kaiferlichen ftand, 
warb der Uebergang ohne große Opfer erlangt und die Oeſterrei⸗ 
cher auf Engen und Stodady zurüdgemorfen. Die. auf einem 
Bergkegel gelegene württembergijche Veſte Hohentwiel, bie einf 
Conrad Wiederhold im dreißigjährigen Kriege mit unerfchütter 
lichem Heldenmuth Jahre lang vertheidigt, wurde jeßt von bem 
Commandanten, ohne daß ein Angriff drohte, übergeben (2.Mai) 

und durch die Sranzofen ‚gefchleift. Die franzöfifche Macht ſtand 

nun auf ziemlich engem Raume vom Schwarzwald bis zum Bes 

denfee vereinigt, während die Defterreicher, von Stockach bis an 

die Murg audgebehnt, wenigftend ihre Aufftelungen und Mage 

zine bei Engen und Stockach vor einem plößlichen. Meberfalle zu 

fhügen fuchten. Doch waren die Franzoſen in zu entfchiebenem 

Bortheil, ald daß ihre Vorbringen hätte gehindert werben koͤnnen. 

Am 3. Mai kam es bei Engen und Stodady zu einer Reihe von 

hartnädigen Gefechten, die nicht zu einer Niederlage der Defterreis 
cher führten, aber doc mit ihrem Rüdzuge endigten. Zwei Tage 
fpäter ſchlug man fi von Neuem bei Mögskirch; die Kaiferlichen 
fochten mit äußerſter Hartnädigfeit und ber Verluft des Feindes 
war faum geringer, als der ihrige, aber der Erfolg des Kampfes 
war doch nur ein theuer verfaufter Rüdzug. Sie nahmen ihren 
Marſch längs der Donau; in Oberfchwaben fam es abermals bei 
Biberach, dann an der Iller bei Memmingen zum blutigen Zw - 
fammenftoß; hierauf vereinigten ſich die verfchiedenen Corps beim, _ 

wo fie eine Stüße gegen das weitere Vorbringen des Feindes zu 
finden hofften. Ulms natürliche Lage war durch eine Reihe von 
Befeftigungen auf den Höhen, die zufammen ein verfchanztes Lager 
bildeten, gut verflärft und bie erjchöpfte Armee, welcher die uns 
günftigen Gefechte der Testen acht Tage beträchtlichen Verluſt ge 
foftet hatten, Fonnte bier die nöthige Ruhe und moralifche Kräfs 
tigung finden. Es waren noch einige fechzigtaufend Mann, bie - 
Kray dort vereinigte; die Sranzofen mochten wohl um zehntaus 
jend Mann ftärfer fein, aber bie Fleine Meberlegenheit ver Zahl 
war durch bie ftarfe Stellung ber Kaiferlichen vollfommen ausges 
glihen.*) Eben dieſe Stellung und die Beforgniß, die Verbin 


*) Thiers (hist. du consulat et de l’Empire I. 257) berechnet 80,000 Goms 
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mit der Schweiz zu verlieren, war ed auch, weshalb Moreau 
Infinnen feiner ungeduldigen Unterfeldherren, das Lager Furz- 
zu erflürmen, von der Hand wies und nur Außerft bedächtig 
terfe ging, um die Kaiferlichen zum Berlaffen der Stellung 
Am zu zwingen. Er fegte ſich mit dem größeren Theil feiner 
t gegen. den Led) in Bewegung (14. Mai) und hoffte damit 
aus den Ulmer Schanzen herauszunöthigen, aber der Faifer- 
Feldherr nahın vielmehr den Augenblid wahr, um gegen eine 
, die fi) Moreau gegeben, einen raſchen Schlag zu führen. 
ah am 16. Mai mit überlegener Macht gegen das Corps, 
Moreau am linken Ufer der Donau zurüdgelafien, hervor 
verfuchte demfelben eine entjcheidende Niederlage zu bereiten. 
Erbach wurde der Feind in Unordnung zurüdgeworfen und 
wohl einer Niederlage nicht entgangen, wenn ber. öfterreichis 
Angriff überall fo Fräftig geführt worden wäre wie dort. 
den Franzoſen fam noch zur rechten Zeit Hülfe durch eine 
rſton am anderen Ufer; es gelang ihnen, ſich wieder zu fam- 
und, während die Defterreicher fih in die Verſchanzungen 
zogen, ihre alten Stellungen wieder einzunehmen. Der Vor: 
bewog Moreau nach Ulm zurüdzufehren, wie es fchien in 
Inficht, jetzt doch das befeftigte Lager geradezu anzugreifen, 
ı er gab auch diesmal feiner natürlichen Vorficht nach, und 
rholte in der lebten Woche des Mai feinen Verſuch, dur 
gungen nad) dem Lech den Gegner aus feinen Poſitionen her- 
möthigen. Am 28. ward Augsburg von den Sranzojen ber 
aber Kray ließ fich nicht verführen, die Schanzen von Ulm 
tlaffen. Es war unftreitig das Befte, was gefchehen Fonnte; 
in ihren Angriffen waren die Defterreicher diesmal nicht 
ih. Nachdem Morcau feine Stellungen zwifchen Donau 
und Lech genommen, wurde von Kray ein zweiter Verfuch 
ht, fich mit überlegener Macht auf den etwas ifolirten Fluͤ⸗ 
er Stanzofen zu werfen. Am 5. Juni warb auf den Theil 
ranzofen, ber in dem Winkel zwifchen Lech und Iller etwas 


ten auf öfterreichifcher, 72,000 auf franzöfifcher Seite und ruft prahle⸗ 
us: „C’etait plus qu’il n’en fallait pour battre 80,000 Autrichiens!‘“ Daß 
Ingabe flarf an Mebertreibung leidet, ergibt fich aus der Gefchichte der 
Vi. 1. 166. 
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getrennt von ber Hauptarmee ftand, ein Angriff unternommen, 
defien Erfolg noch ungünftiger war als beim früheren. Theils 
matt, theild ohne rechten Zufammenhang geführt, vermochten bie 
Defterreicher ihre Meberlegenheit nicht zu nügen, jondern wurden 
mit Berluft unter die Schanzen von Ulm zurüdgebrängt. Sms 
beffen hatte Moreau fich zu einer enticheidenden Bewegung ent 
ſchloſſen. Die Schwierigkeit, eine folche Truppenmaſſe längere 
Zeit auf dem raſch ausgefogenen Boden zu verpflegen, und bie 
Meberzeugung, daß durch die Hin= und Hermärfche zwifchen Lech 
und ler Kray fich nicht aus feinen Schanzen werde nöthigen 
laffen, drängten in gleichem Maße dazu. Die Verbindung mit 
der Schweiz zu erhalten, biöher für Moreau ein wefentlicher 
Gefichtspunft, fehien nun nicht mehr fo dringend, feit Bonaparte 
den Alpenübergang nad) Italien glüdlich durchgeführt hatte. So 
faßte Moreau den Entfchluß, eine Strede unterhalb Ulm auf das linke 
Donauufer zu gehen und durch die Bedrohung der öfterreichifchen 
Rüdzugslinie Kray aus feiner Stellung bei Ulm herauszuzwingen. 
Das Unternehmen war nicht ohne Schwierigkeit, da die Donau 
brüden abgebrochen und die Uebergänge bei Günzburg, Gunbel 
fingen, Zauingen, Dillingen, Donauwörth von feindlichen Abs 
theilungen bejegt waren. Am fchlechteften bewacht und am leich⸗ 
teften wiederherzuftellen fehlen der Uebergang bei Blindheim und 
Gremheim, eine Feine Strede weit weg von den Schlachtfelde von 
Höchftädt, wo den Franzoſen einft im fpanifchen Erbfolgefriege 
durch Eugen und Marlborough eine vernichtende Niederlage war 
bereitet worden, Dort follte der Uebergang erzwungen werben, 
während man.an ben anderen Stellen durch Scheinbewegungen 
bie Aufmerkfamfeit der Kaiferlichen befchäftigte. Am Morgen de 
19. Juni ward unter Lecourbe'd Leitung der Uebergang im Ans 
geficht der beiden Dörfer unternommen. ine Anzahl der beften 
Schwimmer warfen ſich ind Wafler, während zwei- Nachen ihnen 
Kleider und Waffen nachführten, und drängten die ſchwachen öfter 
reihifchen Poſten zurüd. Die nur unvollfommen zerftörte Brüde 
war raſch wiederhergeftellt und ſchon eine hinlängliche Zahl von 
Truppen auf das Iinfe Ufer gebracht, bevor die Kaiferlichen mit 
Berftärfung heranrüdten. Bon zwei Seiten entfpann ſich nun 
ber Kampf; e8 war eine Abtheilung Defterreicher von der Donaw 
wörther Straße her an das Ufer gekommen und ſtromaufwaͤrts 
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zeigte ſich bei Dillingen eine andere Colonne, An beiden Stellen 
ſchlug man ſich hartnädig, aber den Franzoſen blieb fomol das 
Schlachtfeld ald der Donauübergang bei Dillingen. Eine Reiter 
abtheilung, die Kray zu Hülfe gefehidt, warb bei Lauingen ges 
worfen. Nicht glüdlicher war eine Verftärfung, bie noch fpät 
am Abend anlangte} fie fuchte durch einen lebhaften Angriff, ver 
fidy bis in die Nacht fortzog, die verlorenen Stellungen wieder zu 
gewinnen, mußte aber ebenfalld® weichen. So war durch eine 
Reihe von einzelnen Schlägen bie ftufenweife herangefommene 
Macht der Defterreicher geworfen und ihnen an Gefangenen, Ge- 
ſchütz und Vorräthen beträchtliche Beute abgenommen. In der 
Nacht vom 19. auf den 20. Juni war die ganze Linie von Günz- 
burg bis gegen Donauwörth von den Franzoſen beſetzt, die Stel- 
lung Krays in Ulm alfo ernftlich bedroht, Er entfchloß fich, die 
feit ſechs Wochen behaupteten Schanzen zu verlaffen, um die ges 
fährdete Verbindung mit den Erblanden wieder zu gewinnen. Der 
Marfch war bei der Erfchöpfung der Truppen nicht ohne Schwie- 
tigkeit, Durch ſchlechtes Wetter, einen großen Troß vielfach gehemmt, 
aber der Feind beunruhigte ihn nicht und am 23. Juni war die 
-Faiferliche Armee in Nördlingen angelangt. Erſt hier näherte ſich 
die Avantgarde Moreaus dem Faiferlichen Heere. Kray, von dem 
ungünftigen Gange der Dinge in Italien umterrichter, fchlug, um 
weiteren Berlegenheiten zu entgehen, einen Waffenftillftand vor; 
Moreau lehnte das Anfinnen ab, ließ aber auch den rüdzichenden 
Feind unverfolgt, Er ſchickte einen Theil feines Heeres zur Be- 
lagerung von Ulm und Ingolftadt und wandte ſich mit ber 
Hauptmacht nach Baiern, um Münden zu bejegen, die Iſarüber⸗ 
gänge und die Straßen nach dem Inn zu gewinnen, aud) wohl 
feine Truppen auf ein Terrain zu führen, das durch Requifitionen 
noch nicht fo ausgeichöpft war, wie die jchwäbifchen Donauge⸗ 
genden. LUngefährbet feste Kray feinen Rückzug fort, erft bei 
Neuburg ftellte fich ihm (27. Juni) eine franzöftfche Divifion 
entgegen, bie unter hartnädigem Widerftand zum Weichen ges 
drängt warb und erft, als fie Verftärfung erhielt, fich wieder ftellte, 
In dem blutigen Handgemenge, das ſich bei den Dörfern Unter⸗ 
und Oberhaufen noch bis in die Nacht fortfegte, hat einer der tapfers 
fen Soldaten Frankreich, der „erfte Grenadier“ Latour D’Auvergne, 
feinen Tod gefunden. Die Befegung ber Ifar, das Borrüden 
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des Keindes nach dem Inn nöthigte Kray, feinen Rüdzug ohne 
Zögern fortzufegen; in ben erften Tagen bed Juli war die Iſar, 
wenige Märfche ſpäter der Inn erreicht. Die Sranzofen fchienen 
auf die Verfolgung weniger Werth ald darauf zu legen, daß fie 
fih in Baiern audbreiteten, bie Päffe nach Vorarlberg und ber 
Schweiz hin befegten und eine ungeftörte Verbindung mit ben an 
der graubündtner und tiroler Gränze operirenden Corps gewans 
nen. Weiter nad) Often vorzudringen, nachdem er in Beſitz ber 
Sarlinie war, hielt Moreau nicht für räthlich; als jetzt Kray 
den Vorſchlag eined Waffenftillftandes wiederholte, ging er um 
fo bereitwilliger darauf ein, als auch in Italien eine Waffen 
ruhe eingetreten war. Zu Parsdorf ward dann am 15. Juli ein 
Abkommen getroffen, wonad auf unbeftimmte Zeit die Waffen 
ruhen follten; die Linie, welche die Sranzofen bejegt hielten, ging 
vom Splügen über Chur längs ber vorarlberger Graͤnze über den 
Arlberg nach den Lechquellen, von da über Reutte am Lech und 
über den Walcyenfee, nah) Gmünd, Ebersberg, Hohenlinden, 
Vilsbiburg; der öftlich von diefer Linie gelegene Theil von Grau 
bündten blieb neutral, dad Engadin und Münfterthal im Beſth 
der Oefterreicher. Die Beſatzungen von Philippsburg, Würzburg, 
Ulm und Ingolftadt follten von zehn zu zehn Tagen mit Lebens 
mitteln verforgt werden. 


— — — — — · — — 


Impoſanter waren die kriegeriſchen Ereigniſſe in Italien; wie 
im Jahre 1796 hatte Moreau den größeren Kriegsſchauplatz und dad 
zahlreichere Heer zur Verfügung, aber die größere Entſcheidung 
ward durch Bonaparte auf dem Schlachtfelde feiner früheren Siege 
erfochten. Die Erbfchaft, die dad Directorium hinterlaffen, eröffs 
nete dem erften Gonful ein unermeßliched Feld fchöpferifcher Thaͤ⸗ 
tigkeit. Es galt, die Armee zu recrutiren, neue Aushebungen zu 
machen, entlaffene Veteranen zu den Fahnen zurüdzuführen, Pfer 
de, Waffen, Vorräthe zu fehaffen, furz in dem fnappen Zeitraum 
von wenigen Wochen alle die großen Lücken auszufüllen, die dur . 
die Niederlagen des Jahres 1799 faft weniger, ald durch die fäus 
- mige und licderliche Verwaltung der geftürzten Regierung verfchuls 
det waren. Was in ber kurzen Frift geleiftet werden Fonnte, war. 
geichehen; Frankreich ging mit ganz anderen Kräften, befler ges 
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rüftet und geleitet und in frifcherer, zuverfichtlicherer Stimmung 
ind Feld, ald es nad) den Erfahrungen des vergangenen Jahres zu 
erwarten war. Auf einen felbftthätigen Antheil an der Spige 
einer der Armeen fchien Bonaparte vorerft zu verzichten; doch war 
Die ganze oberfte Leitung der Dinge wefentlicd in feiner Hand. 
Wohl ließ er Moreaus eigener Meinung mehr Spielraum, als es 
fonft in feinem Wefen lag; aber er hielt doch auch wieder genau 
darauf, daß Morcau den Grundgedanken, der ihm bei dem Feld⸗ 
zuge nach der Donau vorfchwebte, nicht aus den Augen ließ; bie 
Öfterreichifche Armee vom Oberrhein nad) Ulm zu drängen, fie 
auf die Jar und den Inn zurüdzufchieben, dad war die wefent- 
liche Aufgabe; wie fie erfüllt ward, war Moreau überlafien. Denn 
nur wenn died gelungen, waren die franzöfifchen Stellungen in 
der Schweiz ungefährtet, die Alpenpäfle offen und der Plan aus- 
führbar, fih über einen der Gebirgswege in die Slanfen der feind- 
lichen Armee in Italien zu werfen; das war die Aufgabe, die fich 
Bonaparte vorbehalten: fobald es Moreau gelang, die Defterrei- 
her in Deutichland fern zu halten und nach den Erblanden zu- 
rüdzudrängen, wollte er, verftärft durch einen Theil der Rhein- 
armee, plöglicy in der weftlichen Schweiz erfcheinen, über die be- 
fohneiten Alpenwege des Bernhard den Weg nah Oberitalien 
fuchen, den Kaiferlichen, deren Thätigfeit noch auf Genua gerichtet 
war, dort in den Rüden fallen und in einer Entſcheidungsſchlacht 
ihnen den Frieden abzwingen, wie er ihn wollte. Es war bie 
ſchwerſte unter den Friegerifchen Aufgaben dieſes Peldzuges, Die er 
ſich gefegt, aber fie war um ihrer eigenthümlichen Schwierigkeit 
willen auch wieder für ihn die reizendfte und, wenn fie gelang, 
die an Erfolgen wie an blendender Glorie ficher die reichfte, 

Die Streitkräfte zu diefem Unternehmen wurden eifrig gerüftet 
und an verjchiedenen Orten gefammelt; indem er die öffentliche 
Aufmerkfamfeit auf die fogenannte Refervearmee von Dijon lenkte, 
verbarg er der Welt feine wirklichen Rüftungen, die im Weften, 
im Süben Frankreichs und in Burgund thätig, aber mit Fluger 
Abfichtlichfeit nur bruchftücweife vorgenommen wurden, und machte 
feine Gegner glauben, dad Häuflein von Refruten und ausge: 
dienten Leuten, das ſich zu Dijon verfammelte, fet wirklich Die 
ganze Macht, die der pomphafte Titel ‚„‚Referve- Armee’ verfün- 
dige. Damit aber das ſchwierige Werf gelang, war nicht allein 
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das firengfte Geheimniß nöthig, fondern es bedurfte auch der Ans 
ftrengung aller Kraft in Italien, damit die Defterreicher bei Genua 
fo lange feftgehalten wurben, bis Bonaparte die Alpenpäffe übers 
ſtieg. War die franzöfifche Armee in Italien aufgerieben, bevor 
Bonaparte von den Höhen ded Bernhard in Die Lombar 
diſche Ebene herabftieg, fo war feine Lage nichts weniger als 
günftig und der Fühne Alpenzug mochte dann den Menfchen mehr 
wie ein verwegened Abenteuer als im Glanze einer großen here: 
ifchen That erfcheinen. Es waren nod) etwa 36,000 Mann, bie 
unter Maflena an der genuefifchen Küfte ftanden, ein befcheidener 
Reit erprobter Truppen, bie aber der nothwendigften Mittel ents 
behrten und durch Mangel und Hunger tiefer demoralifirt waren, 
ald das italienische Heer von 1796, bevor Bonaparte den Ober- 
befehl übernahm. Es ftand gegen fie faft eine dreifache Macht 
im Felde, ein Heer, das ſich ganz Italien bis auf die genuefiiche 
- Küfte erobert hatte und mit dein ganzen Selbftgefühl, wie es bie 
Eiege des vergangenen Jahres wedten, jebt ind Feld zog. Wär 
der faiferliche Oberfeldherr Melas feiner erften glüdlichen Einge 
bung, den Feldzug ſchon im Pebruar zu eröffnen, gefolgt, fo gab 
es wahrfcheinlich zur Zeit, wo Bonaparte über die Alpen fam, 
feine franzöfifche Armee mehr in Italien, 

Der Feldzug begann aber erft im April, etwa einen Monat 
vor ber Zeit, wo Bonaparte daran benfen Fonnte, feinen Marſch 
über die Alpen anzutreten. Die frangöftfche Armee war in drei 
Gruppen an ber Küfte des Mittelmeered aufgeftellt; Suchet bildete 
mit 13 — 14,000 Mann ben linfen Flügel am Var und bei Nizza 
und dedte mit 4000 Mann den Mont Eenis, dad Centrum unter 
Soult mit 10 — 12,000 Mann dedte die Gebirgspäffe der Apens 
ninen, bie Genua bejchügten und in denen ber Feldzug von 
1796 begonnen hatte, ein Corpo von 7 — 8000 Mann unter 
Miollis ftand bei Genua und in der nädıften Umgebung. Was 
Melad dagegen zum Angriff beranführte, mochte beinahe das 
Doppelte an Zahl betragen und es lag die Gefahr nahe ges 
nug, daß es ihm gelingen werde, in die Bälle ver Apenninen 
vorzudringen und die franzöftfche Armee zwifchen Nizza und Ges 
nua zu trennen, den größeren Theil von Sranfreich abzufchneiden 
und ihn, in Genua eingefchloflen, zur Uebergabe zu zwingen. Bo 
naparte hatte darum Maſſena ausprüdlich eingefchärft, feine Linie 
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nicht zu weit auszubehnen, die Alpenpäfle, wo die Natur den ftärf- 
ſten Schuß gab, nur durch Fleine Abtheilungen zu deden und vier 
Zünftheile feiner Armee bei Genua zu vereinigen. Allein Maflena 
hatte das Bedenken, daß die Vereinigung ded ganzen Heeres bei 
Genua die mäßigen Vorräthe dort raſch aufzehren und für eine 
Belagerung nichts mehr übrig laffen werde; auch ward er früher 
vom Feinde angegriffen, als es möglicdy war, die Concentrirung 
vorzunehmen. Dom 6, bis zum 18. April ſchlug man ſich in den 
Apenninen, zum Theil an denfelben Stellen, wo die erften Waffen 
thaten des Feldzuges von 1796 gejchehen waren; der Kampf war 
hartnädig, für beide Theile verluftvoll, in den einzelnen Erfolgen 
mwechfelnd, aber im Ganzen zum Bortheil der Defterreicher. Sie 
erftürmten die Höhen der Bockhetta, drängten Suchet und Soult 
in verfchiedenen Richtungen zurüd; die Trennung ber beiden 
Gruppen des franzöfiichen Heered war gelungen, ein Theil beffel- 
ben gegen Nizza zurüdgefchoben, ein anderer nach Genua hinein- 
gedrängt. Am 21. April ward die Stadt auch zu Lande einge- 
ſchloſſen, nachdem die Blofade von ber Seefeite durch ein englifches 
Geſchwader ſchon vorausgegangen war. ine rafche Einnahme 
war bei der großen natürlichen Stärfe, die Genuas Lage gewährt, 
fo Teicht nicht zu fürdhten; der gefährliche Feind der Franzoſen 
war Hunger und Mangel, die fh aller Borausfiht nach, fehr 
bald einftellen mußten. Doch fehlte es nicht an blutigen Kämpfen ; 
Maflena fuchte durch lebhafte Ausfälle feine Truppen frifch und 
munter zu erhalten, war auch anfangs glüdlich gegen den Fein, 
allein es Eonnte dies feine Fritifche Lage nicht verbeffern, Die 
Oefterreicher beobachteten die nahe liegende Taktik, diefen Kämpfen 
zwar nicht audzumeichen, aber fie auch nicht zu ſuchen; fie erwar- 
teten von ber unaußsbleiblichen Erfchöpfung ihren ficheren Erfolg. 
So fonnte den Franzoſen nichtd helfen, als ein Entfab durch 
Bonaparte; aud) die glüdlichften Handſtreiche gegen die Belagerer 
vermochten nicht, ven furchtbarften Feind, den Hunger, abzuweh⸗ 
sen, der fich täglich drohender in der belagerten Stadt ſelbſt gel- 
tenb machte und das unvermeidliche Gefolge von Krankheit und 
Tod raſch nach fich zog. Ohne Lebensmittel, bereitd zu den trau- 
rigften Rothbehelfen gezwungen, in einer. Bevölkerung, bie, feit die 
Noth einzog und der Hunger täglidy feine Todesopfer forderte, 
ihr Mißvergnügen nicht mehr barg, hätte felbft ein rauher, uners - 
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bittlicher Soldat wie Maffena dem Drange, durch eine Gapitula- 
tion Truppen und Stadt vor dem völligen Ruin zu retten, früher 
nachgegeben, wäre ihm nicht von Bonaparte die Botfchaft zuge 
fommen, daß ber Bernhard überftiegen und die Entfabarmee auf 
dem Anmarfch ſei. Aber vergebens harrte er der verfprochenen 
Hülfe; es waren alle erbenfbaren Mittel erfchöpft, die Stadt wie 
die Soldaten verzweifelten, Brod war nicht für einen Tag mehr 
da und noch ließ ſich Fein Kebendzeichen von Bonaparte entdecken. 
So fah ſich Maflena genöthigt, doch zu capituliren (A. Juni), aber 
in ehrenvolffter Weiſe; ohne jede läftige Bedingung durfte die Bes 
fagung frei abziehen. Allerdings war das, was noch zum Kampfe 
taugte,. zufammengefchmolzen auf etwa achttauſend Mann; allein 
auch diefe Fleine Macht, mit Suchet, der bis jegt am Var tapfer 
und geſchickt gegen die Kaiferlichen gefämpft, vereinigt, fiel bedeu⸗ 
tend in die Wagfchale, wenn es Bonaparte gelang, einen Sieg zu 
erfechten. Es ftand dann ein Heer von 20,000 Mann im Rüden 
der Oefterreicher. Maſſena's unerbittliche Ausdauer hatte alfo ihren 
Zweck nicht verfehlt; er hatte den Feind Wochen lang befchäftigt, 
ermüdet und ihm fühlbare Berlufte bereitet ;- die Capitulation, bie 
er ſchloß, öffnete den Defterreichern nur die Thore von Genua, 
die Reſte des italienifchen Heeres blieben auf dem Kampfplatze. 
Alle diefe Ereigniffe, an der Donau wie am Mittelmeer, ers 
fcheinen nur wie Vorbereitungen zu dem, was Bonaparte felber 
unternahm; dort mußte ihm Moreau die EFaiferliche Armee ent 
fernt halten und nad) den Erblanden zurüdichieben, hier Maſſena 
die Defterreicher am genuefifchen Ufer fefthalten und in heißem 
Kampf befehäftigen, damit der Weg frei war, der Bonaparte'd 
„Reſervearmee“ über die Alpenpäffe nach Oberitalien führen fol, 
In den legten Tagen des April hatten ſich an der Süpoftgränge 
Sranfreih8 am Genfer See, an der Rhone die vierzigtaufend Mann 
verfammelt, deren Beftimmung, der Marfch über den Großen 
Bernhard, erft jet, amı Fuße des Alyenüberganges, ihnen felbe 
enthüllt ward. Am 6. Mai verließ Bonaparte Paris und ging 
über Dijon nad) dem Genfer See, um Heerfehau über die ver 
fammelten Truppen zu halten und dann ohne Zögern den mühe 
vollen Gebirgsmarſch anzutreten. Die Schwierigfeiten zu mindern 
und die Aufmerffamfeit des Gegners zu theilen, ward indeſſen nit 
Alles diefen einen Weg geführt; eine Divifton von 5 — 6000 
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Mann unter Chabran, ging uͤber den kleinen Bernhard nach dem 
Thal von Aoſta, eine andere, etwas ſchwächere, über den Mont 
Eenis gegen Turin und das Hülfsheer von 15,000 Mann unter 
„ Moncey, das, von der Nheinarmee abgefandt, die Alpen überftieg, 
follte über den Gotthard nach der lombarbifchen Ebene herabs 
ſteigen. 

Die Hinderniſſe, die der Saumpfad über den Bernhard dem 
Marſche einer Armee mit Reiterei und Geſchütz entgegenwarf, wa⸗ 
ren groß, aber nicht unüberwindlih. Was Umſicht und Thaͤtig⸗ 
feit eines weitfchauenden und erfindungsreichen Geiftes, wie Bo⸗ 
naparte war, was der angeftrengte Eifer, wie erihn- feinen Unterge- 
benen einzuflößen wußte, irgend vermocht hat, das ward hier ge⸗ 
leiftet, Reiche Vorräthe von Lebensmitteln waren vorausgefchidt, 
auf der Höhe des Paſſes ſelbſt beim Hospiz den Mönchen Geld 
angewieſen, daß fie Speife und Tranf für die vorbeiziehenden Co⸗ 
lonnen beifhaffen konnten, Alles, was von Fuhrwerk, Maulthie- 
ren und Bergführern in der Gegend aufjubieten war, mit be— 
trächtlichen Geldfpenden gemiethet. Die ‚Gefchüge wurden aus- 
einandergelegt und auf Maulthieren ſtückweiſe bergan gefchafft, ſpäter 
auf den legten Höhen in ausgehöhlte Baumſtämme geſteckt und durch 
die Soldaten felbft die fteilen Uebergänge ‚hinauf und herunter ge- 
fhleppt. In Kleinen Kiften, die man eigend bazu gefertigt, 
wurde die Munition auf Maulthieren transportirt. Der Reis 
ter führte fein Pferd am Zaume; Arbeiter in großer Zahl waren 
an den beiden. Abhängen des Berges verfammelt, um die Kano—⸗ 
nen und Munitiondwagen rafch auseinanderzulegen und wieder 
zufammenzufügen. Zu St. Pierre am nördlichen, und in St. 
Remy am füdlichen Abhange des Bernhard waren Epitäler er⸗ 
richtet, die Kranken und Verwundeten aufzunchmen. | 

In der Nacht vom 14. zum 15. Mai brady Lannes mit: der 
Avantgarde auf, um über bie harte Krufte der gefrornen Schnee- 
felder die erfte Divifion hinüberzuführen. Munter und unver- 
droffen ertrug der Eoldat die ungewohnten Mühen des Uebergangs; 
unter fröhlichem Gefange und Flingender Mufif und, wie ihr 
Feldherr richtig vorausgefehen, gereizt und begeiftert von ber Neu⸗ 
heit eines folchen Marſches, erftiegen die erſten Colonnen bie 
Höhe, fanden Ruhe und Erfifchung auf dem Hospiz und lange 
ten ohne Unfall am füdlichen Abhange der: Alpenkette an. Am 
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16. und 17. ftand Lannes in Aofta im malerischen Thale ver 
Dora Baltea, einen Tag fpäter in Chatillon; die ſchwachen Poſten 
der Defterreicher, die man dort fand, wurden zurüdgeworfen. 
Während Berthier am füdlichen Abhange der Berge den Zug em⸗ 
pfing und leitete, war Bonaparte in Martinady geblieben, ben 
Abmarſch anzuordnen. Vom 16. bid 20. Mai überftieg eine Di: 
viſion nady ber andern in ungeftörter Ordnung den Paß; bie 
Wachſamkeit des Feldherrn und der gute Muth der Soldaten hatten 
die Schwierigkeiten der Natur geebnet. Ein ernitered Hinderniß 
ftellte fich aber jegt dem weitern Marfche des Heered entgegen. 
Auf dem Wege nad Iorca, wo fi) dad Thal der. Dora zu einer 
Schlucht verengert, lag auf einem Felſen das Fort de Bard, über 
dem Orte gleiches Namens, das die jchmale Straße, die hindurch⸗ 
zog, vollfommen beherrjchte. An eine Erftürmung ber Kleinen 
Bergfefte war nicht zu denken; den Weg durch das ‘Dorf, ber von 
den Geſchützen des Forts beftrichen war, mit dem Heere zu paſ— 
firen, nicht möglid. Es fchien einen Augenblid, als follte die 
ganze kühne Erpedition an diefem Hinderniffe feheitern; denn es 
zeigte fich nirgends ein Ausweg und die Verſuche, fich der Berge 
fefte zu bemädhtigen, waren durchaus fruchtlos. Bonaparte felbft 
eilte nun von Martinach herbei (20. Mai) und überzeugte fich, 
daß die Echilderungen, die man ihm von dieſer unerwarteten 
Schwierigkeit gemacht, nicht übertrieben waren. Doch gelang es, 
über einen, freilich abſchüſſigen Bergkamm, der außer dem Bereid) 
der Gefchüge von Bard lag, einen Fußpfad zu finden, auf bem 
Soldaten und Pferde nicht ohne Mühe, aber doc) ohne zu große 
Gefahr, das Fort umgingen und fich fo den Weg nad dem 
Dorathale öffneten; die Gefchüge freilich mußten zum Theil von 
ben Laffetten abgelöft und, von den Kanonieren getragen, durch 
Bard hindurchgebracht werden; obwol man die Nacht dazu ge 
wählt, ven Weg mit Stroh und Mift bededt und die Räder um 
widelt hatte, war doch die Aufmerffamfeit des Feindes nicht zu 
täufchen und feine Kanonen fpielten mit biutigem Erfolge unter bie 
ſich vorbeifchleichenden Sranzofen. Aber fie brachten doch ihr Ge 
ſchuͤz durch den Engpaß hinüber. Am 22. Mai nahm Lannes 
Sporen in rafchem Angriffe; vier Tage fpäter drängte er. nach einem 
hartnädigen Gefechte eine öfterreichifche Colonne, welche die Auss 
gänge des Thales befegt hielt, zurüd, am 28. ftand die franzds 
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fifhe Vorhut am Po. So lag die Ebene Piemonts und der Lom- 
bardei dem Deere offen; aud) die Corps auf den Flanken, die über 
den Fleinen Bernhard, ven Mont Cenis, den Simplon, den Gott⸗ 
hard ihren Weg nahmen, näherten ſich ihrem Ziele. 

Der öſterreichiſche Oberfeldherr konnte nun nicht mehr daran 
zweifeln, daß es Ernſt war mit dem Marſche uͤber den Bernhard, 
den er lange nur als eine Kriegsliſt anſehen wollte. Er war 
nicht ungewarnt geweſen. Hatte doch Maflena in einer Procla⸗ 
mation an die belagerten Genuefer und an fein Heer ſchon vor 
Ende April die Hülfe der Refervearmee angekündigt, die „durch 
das Thal von Aofta” nach Italien vordringen werde; war ihm 
doch gegen Mitte Mai, in dem Augenblide, wo die erften Eolon- 
nen von Martinach den Bag hinanftiegen, fichere Nachricht zu- 
gekommen, daß die franzöfifche Armee am Genferfee anfange, ſich 
gegen ben Bernhard in Bewegung zu fegen. Wandte er fich da⸗ 
mals, ftatt fih am Bar mit Suchet herumzufchlagen und lauter 
feine Abtheilungen zerftreut gegen die Alpenübergänge hin auf- 
zuftellen, rajch mit ganzer Macht nad) Norden, fo fam er zeitig 
genug an die füdlichen Abhänge des Bernhards, um jedes weitere 
Borrüden des Feindes zu hindern. Aber crft am 20. Mai, als 
fhon faft die ganze Armee den Paß überfchritten und. Bonaparte 
felber hinüberging, machte ſich Melad von Nizza mit einem Flei- 
nen Theile des Heeres auf, um Turin zu decken. Er fam dort 
(26. Mai) am nämlichen Tage an, wo die franzöfifche Avant- 
garde ſich ſchon durch das Dorathal herabjenfte und an deſſen 
Audgange eine öfterreichijche Eolonne zurüdichlug. Hier die Armee 
mit Macht aufzuhalten, wenn fie etwa nad) Genua durchbrechen 
wollte, war faum mehr möglich; waren body die öfterreichiichen 
Streitfräfte vor Genua, am Bar, in Turin bruchftücdweife vertheilt 
und in eine Menge Kleiner Aufftelungen zerriffen. 

Rad) den Berfprechungen, wie fie Maffena gegeben worden 
und wie er fie felber feinen verzweifelnden Truppen wiederholt, 
fchien nichts natürlicher, ald daß Bonaparte jegt nad) Turin vor- 
ging und ſich ven Weg nad) Genua bahnte, das zu entjegen viel- 
leicht eben noch Zeit war. Aber der erfte Conſul wandte fich oft- 
wärtd gegen Mailand und überließ Genua feinem Schickſal. Es 
mochte ihm ungemiß fcheinen, ob er überhaupt noch rechtzeitig 
fomme zum Entjag der ligurifchen Armee, und auf dieſen unge⸗ 
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wiſſen Ball hin konnte e8 gewagt erfcheinen, den weiten Marfch 
nach Genua anzutreten, die Corps auf den Flanken, die von bem 
Mont Cenis und Gotthard herabfamen, zurüdzulaffen, feine Vers 
bindungen und Rüdzugdlinie zu gefährden. Der Marfch nad 
Mailand ftellte die Verbindung mit Moncey’d Hülfsheer, das über 
den Gotthard kam, in Ausficht, und wenn auch vielleicht Bona⸗ 
parte, wie aus ber fpäteren Aufftellung ſich ergibt, darauf nicht 
bie erfte Rüdficht nahm, fo fprachen doch politifche Betrachtungen 
zu entjcjieden für diefen Weg. Der Beſitz von Mailand, die 
Wiederherftelung ber cisalpinifchen Republif erwedte einen mo⸗ 
ralifchen Eindruck, der die Feinde betroffen machte, die franzoͤſt⸗ 
fhen Stimmungen in Italien neu belebt. So ließ Bonaparte 
den öfterreichifchen Oberfeldherrn in dem Olauben, er fomme, um 
geraden Weges auf Genua loszugehen; während Melas Berftär- 
fungen an ſich 309, um ben Gegner bei Zurin zu erwarten, 
wandte fich diefer öftlich nach dem Tefftn, drängte bie Fleinen Ab⸗ 
theilungen der Defterreicher, die den Uebergang tapfer, aber as 
folglo8 vertheidigten, zurüd und zog am 2. Juni in Mailand 
ein. Die cisalpinifche Republik erftand wieder von den Tobten, 


bie Po⸗ und Addalinie ward befegt, Die reichen Magazine be 


Defterreicher wurden franzöftfche Beute. 

Nun zögerte Melas nicht länger, feine Streitkräfte alle zu 
vereinigen, um durch einen entfcheidenden Streich die weitere Aus⸗ 
breitung dieſer plöglicdy wieder erftandenen franzöfifchen Macht zu 
hindern. Aber es brauchte einige Zeit, bis die Truppen, bie bi 
Nizza und Genua ftanden, nad) dem Po gekommen waren; ber 
Führer der Belagerungsarmee wollte ohnedies erft noch bie bins 
nen wenig Tagen unvermeibliche Uebergabe der Stadt abwarten, 
und beeilte ſich nicht, den Befehl von Melas fofort zu vollziehen. 
So zogen ſich langfamer, als es Melas wollte, feine einzelnm 
Colonnen bei Aleffandria zufammen; Bonaparte hatte feine Macht 
vereinigt und war durch aufgefangene Depefchen über alle Be 
wegungen der Defterreicher, ihre Plane und ihre Täufchungen, wit 
über ihre Stärfe unterrichtet. Zunächſt war es für ven kaiſerli⸗ 
hen Seldheren eine wichtige Sache, den Poübergang bei Pincenyt 


zu behaupten, um fo in allen Fällen fich die Freiheit feiner Ber 


wegungen aus Piemont nad) der Xombardei und nad) Mantu® 


bin zu erhalten. Meberrafht von Bonapartes Einfall in die 
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Lombardei, hatte man vorher feine Vorforge getroffen; es ftan- 
den nur einige hundert Mann dort. Auch diefe vertheidigten ge: 
gen ben erften rafchen Anfall Muratd (5. Juni) den Brüdenfopf 
bei Piacenza, bradyen aber dann, in ber Vorausficht, daß ein 
längerer Widerftand ohne Hoffnung fei, die Brüde ab, Sie fonn- 
ten nicht hindern, daß Murats Divifion an einer andern Stelle 
über den Po feste und Piacenza von Neuem angriff; wohl was 
ten öfterreichifche Verſtärkungen im Anmarfche, aber fie famen fo 
tropfenweife,. daß ed dem Feinde leicht gelang, fie einzeln zum 
Rüdzug zu zwingen. Erft warb eine Heine Abtheilung Fußvolk 
und Reiter, die herbeigeeilt war, aus Piacenza hinausgebrängt, 
dann erfchienen von einer andern Seite ein paar Bataillone und 
festen dem Vordringen einen tapferen, aber erfolglojen Widerftand 
entgegen, fie mußten mit Verluft weichen und auch ein aus dem 
Toskaniſchen herbeigeeiltes Regiment war in feinem Angriffe nicht 
glücklicher. Piacenza ging verloren; dieſe einzelnen überlegenen 
Stöße ber Franzoſen gegen einen tapferen, aber an Zahl ſchwa⸗ 
hen Gegner hatten den Kaiferlichen doch fo viel gefoftet, wie ein 
größeres Gefecht. Inzwifchen war auch Lannes mit feiner Divi- 
fion bei Belgiojofo über den Fluß gegangen; die Polinie war da⸗ 
mit für die Defterreicher verloren. Abermald zu fpät langte jeßt 
ein Theil des Belagerungäheered von Genua unter Ott an und 
wandte fich gegen Piacenza, um die Franzofen wieder herauszu> 
drängen. Bei Cafteggio ftießen die Kaiferlichen auf die Avants 
garde des franzöfiichen Heered unter Lannes; es entipann fid 
ein hißiges, lange unentſchiedenes Gefecht, in dem beide Theile 
mit Außerfter Hartnädigfeit fi) ſchlugen, die Kaiferlichen eine 
Jeit lang das Mebergewicht der Zahl und Stellung zu behaupten 
ihienen. Der Eleine Ort Cafteggio ward genommen und wieder 
verloren; erſt gegen Abend erhielt das ſchwankende Treffen feine 
Entfheidung durch die Ankunft franzöfifcher Verftärfungen; die 
Ralferlichen wichen jeßt gegen Montebello zurüd, nachdem ber 
ungünftige Kampf fie über zweitaufend Todte und Verwundete 
und ebenfo viele Gefangene gefoftet hatte, Dem Sieger hat das 
Treffen fpäter den Namen eines Herzogs von Montebello einge 
tagen, *) 





*) Sn den Zahlenangaben ift Thiers, wie gewöhnlich, viel zu hoch, waͤh⸗ 
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So ward die Verwirrung und der Mangel an Zujammen- 
hang die Urfache einer Reihe von Unfällen für die Defterreicher. 
Eichtbar überrafcht, überall in eilfertiger Bewegung, aber an kei⸗ 
ner Stelle in ber rechten Stärfe anmwefend, wurden fie ſtuͤckweiſe 
in eine Reihe von unglüdlidyen Gefechten verwidelt, in benen fid 
alfenthalben ihre Tapferfeit erprobte, ohne auch nur an einer Stelle 
durch den Erfolg belohnt zu werden. Mußte in ihrem Lager biefe 
fortgefegte Reihe von Mißgeſchick entmuthigen, fo erwachte im 
Bonapartefchen Heere unter dem indrude dieſer Vorgänge wies 
der die alte Siegedzuverficht. Bonaparte ſtand jest mit einigen 
breißigtaufend Mann in einer vortreffliden Stellung bei Etr«- 
bella; eine Abtheilung von etwa zehntaufend Mann hielt die Pos 
übergänge, ein gleich ftarfed Corps Piacenza, Cremona und die 
Adda befegt, eine Eleinere Divifton ftand in Mailand und füdlid, 
vom Lago Maggiore, Die Aufftellung diefer Streitkräfte war 
darauf berechnet, den öfterreichifchen Peldherrn zu hindern, wenn 
er etwa über den Teflin, den Vo, oder die Adda hervorbrechen 
und ſich den Weg nad Mantua öffnen, oder wie die Bonapartes 
fhen Gefchichtichreiber fi) prahlerifch ausdrüden, den Franzoſen 
entrinnen wollte, 

Melas dachte freilich nicht daran, den Franzoſen zu ‚‚entrin« 
nen.’ Eein Fehler war geweſen, daß er fich zu lange in dem Bers 
trauen gewiegt, e8 ſei an einen Alpenübergang Bonaparte’3 nicht zu 
denken; aber dies Vertrauen ward nicht nur von ihm gehegt und 
von dem Hoffriegsrathe nachbrüdlich beftärkt, fondern ganz Europa 
urtheilte nicht anderd. Wie dann das Unglaubliche geichehen war, 
juchte er rafch feine Streitkräfte zu fammeln, aber weder am Par, 
noch bei Genua ward fein Befehl fo fchnell, wie es gefchehen 
mußte, von feinen Unterfeloherren vollzogen. Die impofante Maffe 
von mehr ald Kunderttaufend Mann, womit der Feldzug eröffnet 
worden, war durch die Opfer, die der Kampf bis jetzt gefordert, 
um ein guted Biertheil verringert; von dem Reſte waren über 


rend fih der Duc de Balmy, ber ebenfalls franzöfiiche amtliche Quellen 
benugt hat, mit den deutfchen Quellen eher vereinigen läßt. Seine Angaben, 
daß die Defterreicher 15—16000 Mann, die Franzofen gegen 9000 bei Gas 
fteggio hatten, fpäter aber durch 5000 Dann verftärft wurden, dann daß ber 
Berluft der Defterreicher 4700 Mann betrug, weicht nicht viel von den oͤſterr. 
Berichten ab. S. Duc de Valmy, hist. de la campagne de 1800. ©. 136f. 
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8000 Mann im öſtlichen und im mittleren Italien vertheilt, die 
Beſatzungen der feſten Plätze nahmen beinahe 30,000 Mann in 
Anſpruch; ed waren alfo im Ganzen nicht mehr als einige dreißig- 
taufend Mann, die Melas jegt in der Umgebung von Aleffandria 
vereinigte. Gleichwol war man im Faiferlihen Hauptquartiere 
darüber einig, daß, fo ungünftig fich auch die Lage gewendet ha- 
ben mochte, es feinen ehrenvolleren und fichereren Weg: gebe, als 
ben Feind zu erwarten und fi) durch eine Entfcheidungsfchlacht 
die Verbindung mit der Lombardei wieder zu eröffnen. *) 
Bonaparte felber war von dem Gedanken, bie Defterreicher 
wollten ihm entflichen, fo erfüllt, daß er am 12. Juni ungebul- 
Dig aus feiner Stellung von Stradella aufbrah, um die Spur 
des Feindes zu fuchen, Er z0g über Voghera und Tortona weft 
wärtd nach der großen Ebene, Die ſich zwiſchen der Scrivia und 
Bormida ausbreitet, der Ebene von Marengo. Die Keftung Alef- 
fandria wird öſtlich von der Bormida eingefaßt; jenfeits des Flüß- 
chend und durch einen tiefen fumpfigen Graben, den Sontanone, 
getrennt, liegt in geringer Entfernung das Dorf Marengo, eine 
Feine Strede nördlich auf der Straße nach Pavia dad Dorf Ca⸗ 
ftelceriolo. Bon dort bis zur Serivia gegen die Dörfer San Giu⸗ 
liano und Torre di Garofolo hin breitet fi) mehrere Stunden 
lang die große Fläche aus, auf welcher jegt die Gefchide Europa's 
entfchieden wurden; ein Termin,‘ vortrefflich geeignet, Reiterei 
und Gefchüß, die beiden Waffengattungen, in denen dic Defterreicher 
noch überlegen waren, mit aller Etärfe zu entfalten. Am Mor: 
gen des 13. Juni betrat Bonaparte diefe Ebene und ſchob einige 
Diviftonen nach dem Dorfe Marengo vor; Alles jchien ihm bars 
auf zu deuten, daß feine Beforgniß über das Entrinnen ber Oeſter⸗ 
reicher begründet fei. Er fand den Feind nirgends, ausgenom⸗ 
men eine Fleine Abtheilung, die Marengo einen Moment vertheis 


*) Die Schlacht bei Marengo gehört zu ben Begebenheiten, in denen bie 
Bonapartefche Gefchichtfchreibung am thätigften geweſen ift, die Thatfachen zu 
verwirren und zu fälfchen. Wie arg das Bonaparte felder trieb, ift in ber 
kritiſchen Erörterung, bie der Berfafler ber „Geſchichte der Kriege‘ VI. 1. 136 
—143 nad) dem Memorial du depöt de la guerre gegeben hat, ſchon zur Ger 
nüge gezeigt worden. Seitdem hat Thiers I. 330 ff. wieder viel bazu beigetra⸗ 
gen, bie Darftellung im Bonaparteichen Sinne zu färben; dagegen find vor— 
zugsweife die fleißigen Unterfuchungen bed Duc de Valmy histoire de la cam- 
pagne de 1800 ©. 143 ff. gerichtet. 
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digte, dann fich über die Bormida zurüdzog. Erfundigungen, die 
er einzog, zeigten freilich Feine Spur, dag Melas etwa ihn ums 
gangen und den Weg nad dem Teſſin und Bo eingeichlagen 
hätte; ber öfterreichifche Yelbherr mußte wohl, jo vermuthete en, 
ven Weg nad) Genua genommen haben, um fich dort einzufchlies 
fen. Er ſchickte den tapfern und ritterlichen Defair, feinen Wafs 
fengefährten aus Aegypten, der zwei Tage zuvor im Lager einge 
troffen, mit einer Divifion in der Richtung auf Novi, wohin bie 
genuefer Straße ging, um ben Beind bort zu beobadyten. So 
ſeltſam hatte ihn die Einbildung von dem Entwifchen der Defter 
reicher irre geleitet, daß er, deſſen Meifterfchaft und Eigenthüms 
fichfeit e8 fonft war, feine Soldaten vor der Schlacht in Maſſe 


zufammenzuhalten, jeine 30,000 Mann diesmal in. auffallender 


Weiſe zerfplittert hatte. Am Abend des 13. Juni waren zwei 
Divifionen unter Victor in Marengo, eine andere unter Lannes 
und Murat mit der Reiterei ftand weiter in der Ebene, er felbk 
mit einer Divifion ein paar Stunden weiter zurüd bei San Giw 
liano und Torre di Garofolo, Defair mit der feinigen auf dem 
Wege nah Genua. eine größte Maſſe, die bei Marengo verei⸗ 
nigt war, belief fidy wohl faum viel über 16,000 Mann. 

Am frühen Morgen ded 14. Juni brady die Söjterreichifche 
Armee aus Aleffandria auf, um die Bormida zu überfchreiten; 
ihr linfer Flügel unter Dtt, 7600 Mann ftark, follte in der Rich 
tung auf @aftelceriolo vordringen, die Hauptmacht, 14,000 Fußs 
gänger und 6000 Reiter, von Melas felbft geführt, ſollte Marengo 
nehmen, Die rechte Seite, unter D’Reilly, in gleicher Linie mit ihr 
vorgehen. Es dauerte geraume Zeit, bis das Heer die Bormida 
überfchritten hatte und erft um 9 Uhr entfpann fich der Kampf, 
indem bie Colonne O'Reilly's die vorgefehobenen Poſten der Frans 
zojen zurüd auf Marengo drängte, Bald hatte ſich der Kampf 
auf der ganzen Linie entiponnen, am hitigften um dad Dorf 
Marengo. Die Defterreicher hatten die Stellung dort unterfchäßt; 
der tiefe und fumpfige Sontanone gab den Franzoſen einen uners 
warteten Schub und ald das erfte Treffen des Faiferlichen Gens 
trums unter Habdif rafch und eifrig vorging, wurde es mit ems 
pfindlihem Berlufte zurüdgeworfen, der Führer felbft ſchwer vers 
wundet. Auch ein zweiter Angriff, von General Kaim geleitet, 
war nicht glüdlih, das furchtbare Gewehrfeuer trieb die Defters 
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reicher rückwaͤrts, eine gleichzeitige Reiterattafe in die Flanke des Fein- 
bes, die anfangs befieren Erfolg verhieß, warb durch die rafche 
und fräftige Gegenwehr Kellermannd mit großer Einbuße in den 
Sontanone zurüdgeworfen, Da jest auch Lannes auf dem rech- 
ten Flügel fräftig in den Kampf eingriff, fchien das Mißlingen 
bes öfterreichifchen Angriffes nach einem blutigen Ringen von 
mehr ald zwei Stunden entjchieden. Aber fie gingen nur zurüd, 
um einen dritten Sturm mit befierem Erfolge zu wagen. Der 
linfe Slügel der Kaijerlichen unter Dtt Fam jest erft zu rechter 
Thätigkeit; er ging gegen Gaftelceriolo und verwidelte dort Lan⸗ 
ned in ein Gefecht, defien ungünftiger Gang deſſen Divifion von 
dem Kampfe bei Marengo abzog. In diefem Augenblide erneuerten 
auch das Gentrum und das Corps von DReilly ihren Sturm 
auf Marengo ; abermald empfing fie ein verheerendes Feuer, das 
fie in den Sontanone zurüdwarf, aber auch fie ließen ihr Geſchütz 
mit Erfolg jpielen, bis es einigen Grenadierbataillonen gelungen 
war, über ben Bach zu dringen und auf dem andern Ufer bei Ma- 
rengo feften Buß zu faſſen. Raſch fehlugen die Pioniere eine 
Zaufbrüde, den Zurüdgebliebenen den Mebergang zu erleichtern. 
Ein verzweifelter Kampf entfpann fich jest unmittelbar um das 
Dorf; mit Außerjter Anftrengung fuchten die Sranzofen den Feind 
zurüdzudrängen und es gelang ihnen aud einen Moment, das 
ihon verlorene Dorf wieberzugewinnen; aber der Angriff war 
nicht minder furchtbar, als die Vertheidigung. Auf beiden Eeiten 
fielen, wie einer der franzöftfchen Generale fagt, die Leute wie 
Hagel. Der Führer felbt, fein Adiutant, feine meiften Officiere 
waren verwundet, aber alle äußerjte Anftrengung war vergeblich, 
Marengo blieb für die Sranzofen verloren. Und in dem nämli- 
hen Momente wurden ihre beiden Seiten mit entjcheidendem Er- 
folge angegriffen, überflügelt; e8 war nicht möglich, nachdem bie 
Poſition des Centrums verloren, die Flanken bedroht waren, die 
Stellung länger zu halten. Es war ungefähr 2 Uhr des Nach—⸗ 
mittags, als der erfte Act Diefer denfwürdigen Schlacht mit dem 
Rüdzuge der Franzoſen endete, *) 
Jetzt erſt erfehien Bonaparte felber auf dem Schlachtfelde. 


*) Mir verweifen hier gegenüber von Thiers und ben übrigen Bonaparti- 
Rifchen Darftellungen auf die Mittheilungen des Duc de Valmy &, 165 ff. 
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Bon Marengo aus über die Lage benachrichtigt, war er von Torre 
di Garofolo, feinem über zwei Stunden weit entfernten Haupt 
quartiere, aufgebrochen; eine Divifion und die Grenadiere der Con⸗ 
fulargarde, das war freilid) Alles, was er auf das Schlachtfel 
bringen konnte. Er kam, ald die Bertheidiger von Marengo zu 
weichen anfingen. Er gab Marengo zunaͤchſt verloren, fchidte 
die friiche Divifion gegen Caftelceriolo, um Lannes, der eben ben 
Nüdzug angeordnet, Luft zu machen, nahm dad Dorf mit diem 
Bajonnet und ftellte, al8 die Kaiferlien von Neuem vordrangen, 
die tapferen Orenabiere feiner Garde den Angriffen des Feinde 
entgegen. Mit der ganzen Ruhe geprüfter Soldaten troßen biefe 
Kerntruppen eine Zeit lang dem Feuer der feindlichen Infanterie 
und dem wiederholten Anftürmen der Reiterei, aber fie erliegen 
der Wucht des Angriffes., Mit dem Eaiferlichen Fußvolke im higis 
gen Kampfe begriffen, werben fie zugleich im Rüden von einem 
neuen Angriffe der Reiterei gefaßt und zum Weichen gedrängt, 
Kaum vermögen Bonaparte und Lannıcs die rafche Flucht noch zu 
verhindern; das Centrum und der rechte Flügel der Tranzofen haben 
ſchon ihre Haltung verloren und drängen unaufhaltfam gegen San 
Giuliano zurüd. 

So ſchien der erfte Conſul, dem die Enticheidung dieſes I 
ges Glorie und Kronen einbrachte, nur eben gefommen, um in 
die Niederlage des früheren Kämpfers verflochten zu werben. Der 
zweite Act der Schlacht fchloß mit dem Rüdzuge der Franzofen 
ab, wie der erfte. Wenn es den Kaiferlichen jest möglich we, 
die Verfolgung des Sieges fo energifch zu führen, wie fic ben 
Sieg felbit erfochten, fo ward die franzöfifche Herrichaft und mit 
ihr das werdende Cäſarenthum Napoleon Bonaparte's an biefem 
Tage auf den Ebenen von Marengo begraben. Aber felten iſt 
ein gewichtigerer Sieg durch einen einzigen Mißgriff unerwarte 
ter dem Sieger aus der Hand gemunden und in die verhäng 
nißvollfte Niederlage umgewandelt worden. Melas, der an bie 
ſem Tage ald Soldat hinter dem Ruhme ded Siegerd von Novi 
nicht zurüditand, fühlte fich durch die Mühen des Kampfes mb 
eine leichte Wunde erfchöpft; der alte Mann, dem man einft 1799 
erlaubt, in langjamen Etappen zur Armee zu reifen, bedurfte nad 
joldy einem Tage der Ruhe. Er ging nach Aleffandria zuräd 
und glaubte fich des Erfolges ficher. Er fandte hen Boten ab, 
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den erfochtenen Sieg zu verfündigen. Von den tüdjtigften Ges 
neralen waren mehrere leichter oder fehmwerer verwundet; den Obers 
befehl übernahm der Chef des Generalftabed, General von Zach. 
So trat in der Einheit und Feftigfeit des Commando's in dem 
Augenblide ein Nachlaß ein, wo der legte entſcheidende Streich zu 
führen war, Auch die Truppen fühlten fich ded Sieges allzu ficher; 
fie folgten dem fliehenden Feinde, aber, wie es feheint, ſorglos und 
nicht in der Stimmung, die eined neuen Kampfes gewärtig. ift. 
Bonaparte's legte Hoffnung war auf Defair und feine Divi- 
fion geftellt; er hatte diefelbe, wie wir uns erinnern, gegen Novi 
entjendet, um den Weg nach Genua zu bewachen, und ohne das 
Anſchwellen eines Bergbached wäre Defair in diefer Richtung fo weit 
vorgerüdt, daß ihn ber Ruf des erften Conſuls nicht mehr auf die 
Ebene von Marengo hätte zurüdführen können. Im Augenblide, wo 
Bonaparte, von der Nachricht des erften Mißlingens gedrängt, gegen 
Marengo aufbrach, fchrieb er Defair: „Ich glaubte den Feind anzu⸗ 
greifen, er ift mir zuvorgefommen ; fomme in Gotted Namen zurüd, 
wenn bu noch kannſt.“ Defair faumte nicht umzufehren; er kam in 
dem Moment, wo fich (ed mochte zwifchen vier und fünf Uhr fein) bie 
geſchlagene Armee bei San Giuliano fammelte, Defair verzmwei- 
felte noch nicht, den Kampf wiederherzuftellen und wenigſtens ru⸗ 
higen Rüdzug zu erfämpfen, obwol er faum 5000 Mann zur 
Berftärfung eines flüchtigen und befiegten Heeres heranführte, 
Die Franzoſen ftellten fi) von Neuem in San Giuliano ; Defair 
felbft trat an die Spite einer Brigade, den Kampf zu erneuern, 
Die Defterreicher wichen vor dem erſten Stoße, aber fie fammel- 
ten fich, gingen von Neuem vor und Defair felbft fanf, von einer 
Kugel getroffen, zu Boden. Abermald drangen die Faiferlichen 
Grenadiere, weldye zuerit den Sontanone überfchritten, fiegreich 
vor; wurden fie gleich nachdrücklich unterftügt, fo ließ fich, ſcheint 
es, bei S. Giuliano eine Ähnliche Entfcheidung, wie vorher bei 
Marengo, nicht mehr abwenden. In diefem Augenblide fiel Kel⸗ 
lermann aus eigenem Antriebe mit einem gewaltigen Reiterans 
griffe in tie Flanke des Feindes; er warf die vorgedrungenen Co⸗ 
Ionnen in die Flucht, nahm ben Führer felbft, General Zach, ges 
fangen. Ehe die Kaiferlichen wieder zur Befinnung Famen, hatte 
Kellermann einen zweiten glüdlichen Stoß gegen eine Faiferliche. 
Reiterabtheilung geführt. Wie ed häufig zu gefchehen pflegt, 


316 Drittes Buch. Sechster Abfchnitt. 


wenn ein ganz plöglider Umfchwung des Glüdes eintritt, fe 
nun ein panifcher Schreck über die öfterreichifche Armee; nur we 
nige Bataillone leifteten noch zähen Widerftand, die Maſſe ließ 
fih von der Flucht fortreißen; manche Regimenter zeigten ſich 
des Ruhmes nicht werth, womit fie ſich in den Kämpfen bed %o 
ges bededt.*) Wie ein öfterreichifcher Bericht felber jagt, man 
fonnte fich feine Rechenfchaft ablegen, die Reiterei floh, ohne ſelbſt 
zu wiffen warum. Das Gros der Armee, von ber Reiterei nie 
bergeworfen, begann dann auch zu weichen; eine neue Gruppe 
von Flüchtlingen riß auch fie wie ein wilder Strom mit forl, 
Die Flüchtlinge drängen fi, Marengo zu erreichen, die DBerwir 
rung ift auf's Aeußerſte geftiegen; vergebens fuchen die Office 
ihre Soldaten hinter dem Yontanone wieder zu fammeln; fie find 
taub gegen jeden Ruf, und Alles durcheinander, Reiter, Fußgaͤn⸗ 
ger, Gefchüge, Wagen brängen fich in wilder Verwirrung nah 
ber Brüde. 

Der Sieg war entfcheidend, die Flucht brachte das Faiferlide 
Heer vollends in Auflöfung, nachdem der blutige Tag faft cin 
Drittel der Streitkräfte aufgezehrt. **) Auch der Berluft der Fra 
zofen war nicht viel geringer, aber es blieb ihnen das Schlacht⸗ 
feld und der legte Erfolg Hatte ihr erfcehüttertes Selbftvertraum 
wieder völlig hergeftellt. Unter den Kaijerlichen waren gerabe die 
Dfficiere am fchwerften getroffen; Haddik lag im Sterben, Zach 
war gefangen, Bogelfang, Lattermann, Bellegarde, Lamarſaille, 
Gottesheim und eine Menge höherer DOfficiere verwundet, Die 
bisher fo tüchtigen Truppen waren durch den Iegten Act bed 
Kampfes fichtlic) demoralifirt. Nimmt man died Alles zufammen 
und erinnert fih, wie nad) einer Reihe von friegerifchen Unfäk 
len die legte Hoffnung auf die Entfcheidung der Schlacht geftellt 
war, ber Sieg aud) in der That gewonnen fchien, um dann mit 


+, So werden biefe entfcheidenden Vorgänge von Kellermann ſelbſt und vor 
Victor erzählt. S. Dur de Balmy ©. 181f. 268.f. 

**) Nach öfterr. Angaben felbft betrug der Berluft 9400 Mann, und zwar 
über 6400 Dann Todte und Berwundete, - über 2900 Gefangene; auch war 
eine beträchtliche Zahl von Gefchügen verloren. Den franzöfiichen Verluſ 
fhäßt der Duc de Valmy S. 194 auf mehr ale 7000 Mann, womit diesmal 
auch die Angabe von Thiers (6000 Tudte und Berwundete, 1000 Gefangen) 
übereinftimmt. 
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einem raſchen Streidy verloren zu gehen, fo ift es wohl begreif- 
lich, daß die Stimmungen in Aleffandria äußerſt niedergeichlagen 
waren. Aber was. folgte, überfteigt doc) alle Berechnung bed 
Wahrjcheinlihen. Wohl waren der Auswege nicht viele: eine 
neue Schlacht verſprach, wenn man fie überhaupt zu fchlagen 
fähig war, wenig Erfolg; ob es möglich war, ſich nad) dem Tef- 
fin und Po durchzuſchlagen, war mindeftens zweifelhaft, felbft ber 
Rückzug nad) Genua, da es hieß, Suchet ftehe ſchon bei Acqui, 
nicht ohne Gefahren. Allein e8 ſcheint, man hat im öfterreichi- 
fchen Hauptquartier diefe Möglichkeiten auch nicht einmal mehr 
ernftlich erwogen, ſondern entſchloß ſich mit verzweifelnder Eile, 
Das Schimpflichite zu thun. Der panifche Schred, der am Abend 
bes heißen Tages die tapfern und fiegreichen Truppen plöglich zur 
unrühmlichen Flucht fortriß, hatte jest auch den Feldherrn und 
die ihm zunächſt ftanden, ergriffen. Melad war ein tapferer Sol⸗ 
dat, defien Name noch im jüngften Feldzuge durch den Sieg von 
Novi verherrlicht worden, aber alt, gebrechlih und im Ganzen 
eine gewöhnliche Natur. Er hatte am Morgen wie ein alter 
Kriegsheld mit äußerfter Anftrengung und Ausdauer feine Schuls 
digkeit gethan; dann war er, Eörperlich erfchöpft, nach der Feſtung 
zurüdgegangen und ward erft wieder aufgefchredt durch die uns 
erwartete Kunde der Niederlage. Der rafche MWechfel zwifchen Sieg 
und Niederlage, die Erinnerung an das vorausgegangene Miß- 
geſchick, der Anblick der flüchtigen, aufgelöften Truppen brachen ben 
Reſt feiner Energie und machten ihn den muthlofeften Entfchlüf- 
fen zugänglich. | 

So ward am 15. Juni ein Parlamentair an Bonaparte ge- 
ſchickt, um über die Räumung von Piemont und Genua zu ver: 
bandeln. Der erfte Conſul war freudig überrafcht; ihm erfchien 
feine Lage nicht fo günftig, und die des Gegners nicht fo hoff- 
nungslos, um nicht bereitwillig in eine Unterhandlung einzu- 
gehen, die ihm ohne Schwertſtreich den reichiten Siegeöpreis ver- 
hieß. In der troßig ftolgen Weife, womit er jederzeit ſchwachen 
und niebergefchlagenen Menfchen imponirt hat, Ddictirte er bie 
Bebingungen, weigerte jede weitere Unterhandlung; er wußte, 
wozu man die Gegner, nachdem der erfte Schritt der Nachgiebig- 
keit gefchehen war, vermögen fonnte, So wurde der Vertrag von 
Aleſſandria unterzeichnet (15. Juni), in Folge deffen, bis auf Die 
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Friedendanträge Bonaparted von Wien Antwort fam, Waffen 
ruhe eintrat; inzwifchen follte als Preis des Waffenftillftandes bie 
faiferliche Armee hinter den Mincio und Bo zurüdgehen, auf dem 
rechten Ufer diejer Flüſſe nur Borgoforte, Ferrara, die Mark An 
cona und Toskana befest bleiben; alle die Plaͤtze, die im vers 
flojienen Jahre jo viel Siege und Mühen gefoftet, Eoni, Turin, 
Aleſſandria, Tortona, Pizzighettone, auch das theuer erfaufte Ge 
nua, die Gitadellen von Savona, Piacenza, Mailand, die Forts 
Eeva, Arona, Urbine wurden den Franzoſen eingeräumt. Der 
Rückzug der Kaiferlichen follte zwifchen dem 16. und 26. Juni 
ftattfinden. Nördlid) vom Po bildete die Chiefa, und nach deren 
Mündung der Oglio die Gränze für die Aufftellung ber Fran 
zofen während des Waffenftillftandes; der Landſtrich zwiſchen 
Ehiefa und Mincio blieb unbefegt. Das Geſchuͤtz in den Pläpen 
und die Vorräthe wurden getheilt. 

Welch wunderbarer Umfchlag des Glüdes! Um dieſe Land 
fchaften und Städte zu gewinnen, waren feit fünfzehn Monaten 
die größten Siege errungen, der hartnädigfte Belagerungskrieg ge 
führt worden, und nun reichte ein einziger, lange zweifelhafter Ex 
folg Hin, alle Srüchte der denfwürdigen Tage von Magnano, Eafr 
jano, Piacenza und Novi zu verfcherzen! Das Kriegsglüd mu 
mit der Jugend, ed huldigte dem Kühnen und Entfchloffenen und 
wandte dem verzagten Alter den Rüden, Und wie verjchwende 
rifch war die Laune des Glüdes! Wir wiffen in der glänzenden 
Reihe napoleonifcher Siege feinen, an dem der Imperator wenb 
ger unmittelbaren Antheil gehabt hätte, als an dem Erfolge von 
Marengo, und diefer Sieg hat ihn in den Augen der Welt mit 
unfterblihem Ruhme umgeben, ihm an einem Tage faft die gang 
verlorene Frucht von 1796 zurüderjtattet, feine neugegründete Ge 
walt in Frankreich feitgefittet, den Grundſtein gelegt zu dem ſolda⸗ 
tifcherevolutionären Bau des Kaiſerreichs. 


Bon dem fiegreichen Schlachtfelde aus hatte der erfte Conſul 
einen Brief an den deutjchen Kaiſer gerichtet, worin er feine Frie 
densanträge noch dringender und beredter wiederholte, als in ben 
beiden Schreiben, die er vor dem Beginn des Feldzugs an Georg Il. 
und Sranz II. gerichtet hatte, Es waren darin, wie damals im 
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Frühjahr 1797 in dem Schreiben an den Erzherzog Karl, die Lei- 
ven des Krieges jalbungsvoll beklagt, die Mäßigung der franzöft- 
en Politif gerühmt und: in vertraulich plauderndem Tone der 
sfterreichifchen Politik zugeredet, ſich doch von den Mächten ber 
Boalition zu trennen. Bonaparte mochte nicht mit Unrecht hof: 
en, daß diefer Verſuch, auf die individuelle Stimmung des Kai- 
er3 zu wirken, durch den gleichzeitigen Eindruck der Niederlage 
son Marengo unterftüßt, gelingen werde. Aber in bemfelben 
Hugenblide, wo man ſich an der Bormida um den Bells von 
Oberitalien fchlug, wurde zu Wien über eine neue Befeftigung 
»es Bündniffes gegen Frankreich verhandelt, und. gerate an dem 
Tage, wo ber Bote mit der Hiobspoft von Marengo und mit der 
Stiedendepiftel des erften Conſuls eintraf (20. Juni), war zwi—⸗ 
chen Thugut und Lord Minto ein Vertrag unterzeichnet wor- 
en*), worin Großbritannien unter der Form eines Anlehens 
wei Millionen Pfund Sterling Subfidien verfprach, beide Mächte 
ich verpflichteten, mit aller Macht den Krieg gegen die franzöft- 
che Republif fortzufegen und in feinem Falle einen Separatfrie- 
ven mit Frankreich einzugehen. Der Bertrag follte bis zum 
28. Februar 1801 feine Geltung behalten. So war Defterreich 
von Keuem an die Coalitionspolitif geknüpft, in dem Augenblicke, 
wo Bonaparte das Band glaubte löfen zu können. Aber ohne 
Eindrud blieb die Botfchaft vom Schlachtfelde von Marengo nicht; 
Thugut entichloß ſich, das Anerbieten nicht ganz von der Hand 
zu weiſen. Es mochte ihm daran gelegen fein, vor der Welt 
wenigſtens feine Friedensliebe zu bethätigen und bei diefem An— 
laß zu erfahren, welche Bedingungen man jetzt von Bonaparte 
zu erwarten habe. Wenn aber auch nichtd weiter ald Zeit für neue 
Rüftungen gewonnen ward, fo war dies ſchon wichtig genug in 
einem Augenblide, wo ein großer Theil von Oberitalien verloren, 
Süddeutſchland bis an die Ifar in den Händen der Franzofen 
war. So ging das faiferliche Gabinet fcheinbar auf Bonaparte’8 
Friedensantrag ein; ſcheinbar, denn gerade was ber erfte Conſul 
wollte, einen Sonderfricden mit Oefterreich, darauf Fonnte nach dem 
eben abgejchlofienen Vertrage mit England ohne grellen Treubruch 
nicht eingegangen werden. Es ward ein Unterhändler nach Paris 
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gefchidt, der nicht aus dem Kreiſe der Diplomaten genommen, 
fondern fo gewählt war, daß man ihn im Nothfalle desavouiren 
fonnte. Der Graf St. Julien, der die Botfchafl von Aleffandria 
überbracht, follte nach) Paris gehen, um über den Frieden zu un 
terhandeln. St. Julien war ein muthiger Officer, der ald eine 
der Wenigen genannt wird, die ſich der Fleinmäüthigen Capitula⸗ 
tion vom 15. Juni wiberfegten, aber alles Andere eher, ald ein . 
Diplomat; unbefonnen und eitel, wie er war, taugte er treflih 
zum Spielball einer Intrigue, in der. er von Thugut und Tally 
rand gleich ſchimpflich düpirt ward. Er erhielt eine ganz vage 
SInftruction und ging in der Meinung von Wien ab, es fei Em 
mit dem Frieden; ein eigenhändiges Faiferliches Schreiben an Bor 
naparte ließ ihn als einen Unterhänbler erfcheinen, ber in Allee 
eingeweiht und mit ben weiteften Vollmachten verfehen {e*). 
Der in diplomatifchen Formen ganz unerfahrene Officier ließ ſich 
von Talleyrand leicht umgarnen; ftatt auszuforfchen, ward @ 
ausgeforicht und von dem Meifter diplomatifcher Rabuliftif dan 
vermocht, Präliminarien zu unterzeichnen (28. Juli), die er, went 
er die Lage. und Verpflichtungen des Wiener Hofed auch nur zum 
Theil Fannte, nicht eingehen durfte. Es war in dieſem Abkow 
men al8 Bedingung des Fünftigen Friedens, den ein Gongef 
befinitiv feftftelen würde, ausgemacht: der Friede von Campe 
Formiv folle die Grundlage fein, der Rhein von der Schweiz bi} 
nad) Holland die Gränze Frankreichs bilden, Caftel, Kehl, Ehren⸗ 
breitftein und Düffeldorf gefchleift werden, die Entichädigungen 
Defterreich8, ftatt in Baiern, in Stalin — wie und wo wi 
nicht gefagt — ausdgemittelt werden. Mit diefem Bertrage, be 
die Figlichften Punkte umging, glaubte St. Julien das große Räte 
fel der Zeit gelöft zu haben und fehrte, von Duroc begleitet, nad 
Wien zurüd, um raſch auf den eben feftgefeßten Grundlagen bi 
Einleitung zum Frieden zu treffen. Aber Duroe ward an der 
Gränze zurüdgewiefen, St. Julien, deſſen Mißgriff die Wiene 
PVolitif, wenigftend zum größeren Theil, verfehuldet, desanouirt 
und vorübergehend auf eine Feſtung geſchickt. 


*) In dem Schreiben foll e8 nach Lefebvre hist. des cabinets de l’Earope 
1. 78. geheißen haben: Vous ajouterez foi à tout ce que vous dira de ma part 
le comte de St. Julien, et je ratifierai tout ce qu/il fera. 
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Damit war freilich auch für das Faiferliche Cabinet der mit: 
telbare Zwed, Zeit zu gewinnen, vereitelt; Thugut verfuchte daher 
auf eine andere Weife anzufnüpfen, bie mwenigftend ten eben mit 
England eingegangenen Verbindlichkeiten nicht widerſprach. Er 
ſchlug einen Friedenscongreß vor, an dem auch England Theil 
nähme; derſelbe könnte fich etwa zu Schlettftadt oder Luneville vers 
fammeln, Nun, erinnern wir und, war es Bonaparted Politik 
immer geweſen, ſolch eine gemeinfame Verhandlung zu meiden 
und vielmehr durch getrennte Verträge den Bund ber Gegner zu 
fpalten; e8 war alfo auf ben erften Blick fehr unmahrfcheinlich, 
daß er darauf einging. Er war nad) den Erfolgen vom Suni, 
nach den Verträgen von Aleffandria und Parsdorf in fo entfchies 
denem militärifchem Webergewicht gegen dad zum neuen Kampf 
noch ungerüftete Defterreich, daß ein Auffündigen des Waffenftill- 
ſtandes und ein raſches Verfolgen feiner militärifchen, Ueberlegen- 
heit ihm reichere Srüchte al8 alle Unterhandlung verhieß. Es 
drängte fich indeſſen ein anderes Intereffe in den Vordergrund, 
das ihn bewog, doch auf die Verhandlungen einzugehen. Er ließ 
ben Briten den Borfchlag machen, einen allgemeinen Waffenftill- 
ftand, zu Lande und zur See, abzufchließen; das hätte ihm die 
Mittel gegeben, die beiden ſchwer bedrängten Eroberungen feiner 
orientalifchen Expedition, Malta und Aegypten, vor der unvermeid- 
lichen Uebergabe zu bewahren. Eben darum war ed freilich fehr 
zweifelhaft, ob die Engländer fich dazu verſtehen würden, um einer 
Waffenruhe willen, die zunächft nur Defterreich zu Gute Fam, 
fi den faft fchon gewonnenen Preis ihrer Erfolge zur Eee wie- 
ber entwinden zu laffen. Sie lehnten indeß ihrem Allürten zu 
Gefallen den Gedanken eines Waffenftilfftandes auf den Meeren 
nicht geradezu ab, aber fic verftanden etwas Anderes darunter, als 
Bonaparte, Eie wollten zugeben, daß man Malta und Aegypten, 
etwa fo wie bie blofirten NReichöfeftungen in Deutichland mit 
Lebensmitteln verforge; Bonaparte wünfchte dagegen freien Verkehr 
mit den beiden bedrohten Bunften, fo daß es ihm geftattet wor- 
den wäre, Kriegsfchiffe Hinüberzufenden und mit 20— 25,000 Mann 
frifcher Truppen die ſchwindende Kraft der bedrängten Befagun- 
gen zu verftärfen. Es fonnte wohl Niemand den englifchen Staats⸗ 
männern die Thorheit zutrauen, daß fie fo etwas zuliegen und 
die einzige fichere Brucht ded großen Krieges Hingaben, um bas 
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zweifelhafte Gut einer Waffenruhe zu erlangen! Sie blieben bei 
ihrer Auffaffung und meinten fehr natürlich, man koͤnne doch, um 
Defterreich den Bortheil eines längeren Waffenftiliftands zu erkau⸗ 
fen, nicht ihnen zumuthen, die Koften davon zu fragen. © 
endigten die Conferenzen (September) ohne Refultat; nur bad 
Wiener Eabinet hatte mit dieſen verunglüdten diplomatifchen Sen 
dungen und tobtgeborenen Congreſſen einen beftimmten Zwed er⸗ 
reicht: Zeitgewinn für neue Rüftungen. Es waren am Inn Be 
Ihanzungen aufgeworfen, neue Aushebungen angeordnet, Ref 
ten, Waffen, Kriegsmittel aufgetrieben worden; es wurde im Kreife 
der DOfficiere gewaltig epurirt und eine Reihe von befannten Ru 
men theils verdient theild unverbient von ihren Stellen entfernt. 
Mit Melas ward auch Kray befeitigt und als fein Nachfolger 
einer der jüngeren Brüder des Kaiſers, Erzherzog Johann, bejeich⸗ 
net. So viel Lärm indeſſen die Rüftungen machten, fo laut bie 
offlciellen Blätter die Aufopferung und den Kriegsmuth in ber 
Provinzen rühmten, man war im September, ald die Franzoſen 
den Waffenftillftand Fündigten, doch noch nicht in der Lage, den 
Krieg wieder mit Ausficht auf Erfolg eröffnen zu können. Am 
6. Septbr. begab ſich Kaifer Franz perfönlich zur Armee und lief 
im Hauptquartier zu Altötting befannt machen: „daß er fi) forb 
an immer felbft an der Spitze feiner braven Truppen befinden 
werde, jedoch das eigentliche Commando dem Erzherzog Johann über 
tragen habe.” Es wurden Paraden abgehalten, Gnaden audgetheilt, 
gegen die Säumigen und Pflichtvergefienen drohende Aufrufe ev 
lafien, aber alles officielle Schaugepränge konnte die Thatſache 
nicht verhüllen, daß man mit den Rüftungen noch zu weit zurüd 
war, um den Kampf beginnen zu fönnen, Der Kaifer felbft ge 
Iangte im Lager zu dieſer Ueberzeugung. Wie anders hatte Bes 
naparte feine militärische und politifche Stellung verftärft! Er 
hatte ſich der fortdauernden Neutralität Preußens verfichert und 
ließ eben durch Vermittlung des Berliner Eabinets die erfien Br . 
handlungen mit dem Gzaren einleiten, aus denen bald ein engeb 
Einverftändniß Franfreichd mit Rußland und ein drohender Bund 
der mittleren und Fleineren Seemächte gegen ©roßbritannien & 
wuchs. In Italien im Uebergewicht, des bourbonifchen Hofes in 
Madrid vollfommen verfichert, im Südmeften Deutfchlands mit 
ben Waffen gebietend, hatte er eine Stellung von folcher Stärke 
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etlangt, wie nie eine franzöftfche Regierung feit Ludwig XIV. Die 
Armee an der Donau und Ifar war, indem fie alle ihre zerftreus 
ten Corps an ſich z0g, auf mehr ald 100,000 Mann gebracht, 
an den Main und Mittelrhein ein Truppencorpd aus Holland 
unter Augereau hingefchoben, eine zweite Refervearmee unter Mac: 
donald gebildet, die in der öftlichen Schweiz operiren und Moreau 
in ben Stand fegen fonnte, feine ganze Madjt an der Iſar und 
am Inn zu gebraudien. In Italien fanden 120,000 Mann, 
von denen zwei Drittel am Mincio vereinigt waren; ein auder- 
lefenes Refervecorps unter Murat fammelte ſich im Norden von 
Frankreich. Mit folchen Streitkräften und im Innern wie nad 
Außen in einer politifchen Stellung, wie fte noch feine ber revo⸗ 
lutionären Regierungen ſich errungen, konnte der erfte Gonful 
allerdings ohne Sorge dem Moment entgegenfehen, wo der Waf- 
fenftillftand abgelaufen war. Nicht fo der Kaifer; feine feierliche 
Auffahrt im Seldlager am Inn hatte nur eben den demüthigen- 
den Erfolg, ihn von der Unzulänglichfeit feiner Rüftungen zu 
überzeugen. Es mußte nod) einmal um eine VBerlängerungsfrift 
des Waffenftillftandes nachgefucht werden, die in dieſem Moment 
nicht anderd als theuer erfauft werben konnte. Als Lehrbach, der 
den Kaifer ind Lager begleitet, bei Moreau anfragte, erfuhr er, 
daß Bonaparte bereitd den Preis einer neuen Friſt angegeben 
hatte: es war die Auslieferung der Feſtungen PBhilippsburg, Ulm 
und Ingolftadt, die ihn vollends zum Herrn in Süddeutſchland 
machte. Auf diefe Bedingungen hin warb dann (20. Septbr.) zu 
Hohenlinden, an ber Stelle, wo bald der entfcheidende legte Act 
des Krieges fpielte, eine Mebereinfunft abgefchloffen, die um den 
Breis der drei Reichöfeftungen einen Waffenftillftand von weites 
ren 45 Sagen feftftellte. Den Franzoſen war damit nicht allein 
eine feftere Grundlage für ihre Fünftigen Operationen gegen die 
Erblande geichaffen, ſondern die Schwäche Defterreich® durch die 
Groͤße dieſes Opfers beutlich verrathen. 

An den Vertrag von Hohenlinden reihte ſich in Defterreich 
ein Miniftermechfel. Wenig Wochen fpäter verfündeten bie Zei⸗ 
tungen, daß am 8. October dem Baron Thugut auf fein Anfu- 
hen das Minifterium des Auswärtigen abgenommen und bem 
Grafen Ludwig Eobenzl in ber Eigenfchaft eines Conferenzminis 
flerd und Viceftaatscanzlerd die Leitung der geheimen Hofz, 

21* 
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Staats- und Babinetscanzlei anvertraut worden fei; zugleich trat 
Graf Lehrbach als „Staatdminifter der inländischen Gefchäfte” in 
das Gabinet ein. Bon einem Syftemwechfel fonnte freilich bie 
Rede nicht fein, da Thuguts Einfluß auch jest noch nicht aufhört, 
und in jedem Ball ein Eobenzl und Lehrbach die nächften Erben 
feiner Macht waren. Aber der allmächtige Mann war bod) ein 
Opfer der legten Wendung geworden. Der Krieg ward in Ocfer 
reich mit jedem Tage unpopulärer, man bereute jest, nicht früher 
Frieden gefchloflen zu haben; Thugut ward laut als der ange 
klagt, der den Frieden vereitelt, den Krieg fchlecht gerührt, fid an 
die Engländer blind hingegeben habe. Seiner ‚weltverheerenden, 
unfinnigen Hartnädigfeit”, wie Fürſt Karl Schwarzenberg ſich 
ausdrüdte, wurde jet die Verantwortung zugefchoben, nachdem 
die Uebereinkunft vom 20. Septbr. den ganzen Abgrund enthüllt, 
an ben Defterreich hingebrängt war. In der Ernennung 6% 
benzl8, ded Unterhändlers von Leoben und Campo Yormio, war 
ben Franzoſen eine Art von Bürgfchaft gegeben, daß ed nun Ernſt 
fei mit dem Frieden. Er war dazu beftimmt, den Kaifer auf dem 
bevorftehenden Friedenscongreſſe zu vertreten; Lehrbach uͤbernahm 
dann die Leitung ded Auswärtigen. 

Lchrbach traf am 24. October in Zuneville ein, hatte in Par 
ris mit dem erften Conful perfönliche Beſprechungen und begann 
dann an dem Orte ded Congreſſes in der zweiten Woche ded No 
vembers mit dem franzöfifchen Bevollmächtigten, Bonaparte's älte 
ftem Bruder Sofeph, zu unterhandeln. Noch war aber die Stunde 
der Verftändigung nicht gefommen, Die Verlängerung ded Waf— 
fenftilfftandes um 20 Tage war das einzige pofitive Ergebniß, im 
Uebrigen ftanden die alten Hinderniffe im Wege. Bonaparte fuchte 
Defterreicdh zu einem Separatfrieden zu bewegen und wollte bie 
Minciolinie und die Entihädigung Toscana's mit den päpftlichen 
Legationen gewähren, aber Defterreich hielt ſich doch für zu feſt 
und unzmweideutig gebunden durch den Vertrag vom 20. Juni, 
um ohne England Frieden zu fihließen. Die Zulaffung eines 
britiichen Gefandten zum Congreſſe war alſo die erfte Forderung 
Oeſterreichs. Bonaparte Ichnte fie ab, falls England nicht einen 
Waffenſtillſtand zur See, fo wie er ihn verftand, bewilligen wollte. 
Cobenzl ging einen Schritt weiter und gab zu verftehen, daß Defters 
reich id zum Februar 1801 durch Vertrag verpflichtet fei, ohne 
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England feinen Frieden zu fchließen; um aus dieſem peinlichen 
Dilemma, der Erneuerung des Krieges oder der Treulofigfeit gegen 
England, heraudzufommen, ſchlug er einen wunderlichen Ausweg 
vor. Er wollte fi im ftrengften Geheimniß in eine Separat- 
unierhandlung mit Frankreich einlaflen, die aber vor der feftgefeg- 
ten Friſt verborgen bleiben, deren Documente, wenn fie fruchtlos 
wäre, zurüdgegeben werden follten; nur müfle Sranfreich zulaflen, 
dag ein britifcher Unterhändler in Luneville erfcheine, fei e8 auch 
nur, um ded Scheined halber der Verpflichtung zu genügen und 
als Dedmantel für die wahre Verhandlung zu dienen. Bona- 
parte beharrte auf der Weigerung, einen Engländer in Zuneville 
zuzulaflen; er fchlug ‚eine andere Hinterthür vor. Es folle heim- 
lich Friede gefchloffen werden nach den früher angebotenen Bebin- 
gungen, öffentlich nur die Fortſetzung des Krieges eingeftellt wer- 
den, bis die Frift des Verfpredhens an England abgelaufen fei 
und geftatte, mit dem abgefchlofienen Frieden hervorzutreten. 
Aber das follte ohne Zögern gefchehen; in 48 Stunden, gebot ber 
Eonjul, follte der geheime Friede unterzeichnet oder der Krieg neu 
begonnen werden. Die Rheingränge, die Minciolinie ohne Manz 
tua, Toscana an Parma, die päpftlichen Legationen an Tos⸗ 
cana, Unabhängigkeit von Piemont, der Schweiz und Genua, das 
waren die Bedingungen, die Defterreich damit erlangt hätte, wenn 
es jeßt, wie Bonaparte befahl, unverzüglich unterzeichnete, Allein 
in Wien genügten bdiefe Bedingungen nicht, man wollte lieber 
nod) einen Gang mit den Waffen wagen. 


Die Zeit des verlängerten Waffenftillftandes war nicht un- 
- benußt geblieben; Oeſterreich trat jebt in befferer Rüftung auf den 
Kampfplag, als es im Juli oder September möglich war. Die 
Armee war durd die Befabungen der drei abgegebenen Reichs—⸗ 
feftungen, durch ein bairiſches Hülfsheer von 12,000 Mann, bei 
fen Koften England trug, durch das Gonde’fche Corps und die 
neuen Aushebungen wieder auf mehr als 130,000 Mann ge 
bracht; anfehnliche Verftärfungen, bis über 50,000 Mann, wur 
den noch erwartet. Von der fchlagfertigen Mafle waren ald rechter 
Flügel gegen 30,000 Mann unter Klenau, Simbichen und dem Her 
zog Wilhelm von Baiern nad) der Oberpfalz und nad) Franken 
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vorgeihoben, zwanzigtaujend fanden zur Linfen in Tirol; was 
ald Gros der Armee hinter dem Inn vereinigt war, betrug alſo 
über 80,000 Mann. Die natürliche Stärke der Stellung am Inn 
war durch Befeftigungen erhöht; Braunau war in gutem Stand, 
an mehreren Punkten bie Hebergänge verfchanzt und feſte Brüden- 
föpfe angelegt. Durch diefe Stellungen gefhüst, war eine Het 
resmacht von 80,000 Mann wohl im Stande, das rafche Vor— 
bringen eines auch überlegenen Feindes aufzuhalten. 

Die Meberlegenheit der Franzoſen lag weniger in der Zahl, 
als in der Qualität der Truppen und ihrer Führung. Es waren 
ungefähr auch 130,000 Mann, die fih vom Main bis gegen 
die tiroler Graäͤnze ausbreiteten; vom rechten Flügel unter Le 
eourbe waren etwa 12,000 Mann gegen Tirol aufgeftellt, zur Lin⸗ 
fen fam Augereau mit 20,000 Mann den Main herauf und 
drang nad) Franfen vor, die ganze übrige Macht war in dem 
vielfach durchichnittenen waldigen Gebiet zwijchen Ifar und Im 
aufgeftellt, auf einem Terrain, das der franzöftfche Feldherr Zeit 
genug gehabt hatte, genau kennen zu lernen. Die franzöftide 
Macht, Schon an Zahl etwas ftärfer*), war aus tüchtigen, er 
probten Truppen zufammengefegt, deren Stimmung durch die vor 
ausgegangenen Erfolge gehoben war; im Faiferlichen Heere, das 
man durch junge Truppen hatte ergänzen müffen, war weder dad 
gleiche Material an Eoldaten, noch eine jo zuverfichtliche Stims 
mung vorhanden. Dort commandirte Moreau, unter den Feld 
herren der Revolution zwar nicht einer der genialften, aber gebie 
gen, umfichtig, feit dem Feldzug von 1793 als jelbftändiger - 
Sührer erprobt und überall mit Auszeichnung genannt; hier war 
ber Oberbefehl dem Namen nad) in die Hand eines achtzehnjäh- 


*) Nach den wahrfcheinlichften Angaben war die ganze vereinigte Macht 
ber Oefterreicher am Inn 80 - 85,000 Dann; die Franzofen, wenn man Aus 
gereau und die gegen Tirol aufgeftellte Macht abzog, hatten unter Lecourke 
auf dem rechten Flügel 12,000 Mann, das Gentrum unter Moreau felbft (die 
Divifionen Grouchy, Richepanfe, Decaen, Hautpoul) betrug über 33,000, der 
linfe Flügel unter Grenier (die Divifionen Legrant, Ney, Baftoul) faft 26,000; 
dazu Fam dann das Corps von St. Suzanne, defien beide Divifiunen (18,000 
Mann ftark) gegen Landshut und die Donau vorgefchoben waren, und die ges 
fammte Artillerie (7000 Mann), was zufammen eine Streitmacht von 96,000 
Mann ausgibt. 


— 
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rigen Prinzen gelegt, der nicht, wie fein Bruder Karl im vergan- 
genen Iahre, mit dem fertigen Ruf eines hervorragenden Feld⸗ 
herrntalentes auf den Kampfplag trat, fondern, als Neuling an 
bie Spite ded Heered gerufen, vorerft noch eines militärischen 
Mentord bedurfte, Diefer eigentliche Leiter war der Yeldzeugmeis 
fter Lauer, ein bejahrter Officier, der für einen verdienten Inge⸗ 
nieur galt, aber niemals ein größered Commando im Felde geführt 
hatte, Der Unterfchied trat noch greller in die Augen, wenn man 
die Führer der einzelnen Corps verglih; auf franzöfifcher Seite 
waren Richepanfe, Decaen, Ney, Legrand, Souham und ähnliche 
Männer zu nennen, auf öfterreichifcher waren wenig hervorras 
gende oder populäre Namen bemerkbar, zumal man noch bei der 
jüngften Epuration blindlingd aufgeräumt und mit den wirklich 
Schuldigen auch eine Reihe von fähigen Männern befeitigt hatte. 

Doc war der neue Oberfeldherr oder fein Rathgeber ent 
ſchloſſen, fih den Vortheil einer Fühnen Dffenfive nicht entgehen 
zu laflen, und während Moreau vorfichtig feine Stelungen nahm 
und die Pläne ded Gegners zu erfennen ftrebte, rüftete man ſich 
im Ffaijerlihen Hauptquartier zu einem Fräftigen Schlage, ber bie 
ganze Situation zu Gunften der Defterreicher umgeftalten konnte. 
Moreau hatte nur die zwei Divifionen von St. Suzanne gegen 
Landshut und Ingolftadt hin vorgehen laſſen; mit der übrigen 
Macht, immerhin über 70,000 Mann, hielt er die Straßen bes 
feßt, die von der Ifar in der Richtung nad Roſenheim, Waflers 
burg, Mühldorf zum Inn führen. Das große Plateau, das fich 
zwifchen Ifar und Inn erhebt, mit feinen Defileen und Walduns 
gen, durchſchnitten von der Straße, Die aus München über Pars⸗ 
dorf, Hohenlinden, Haag gegen Mühldorf führt, hielt fein Iinfer 
Flügel unter Grenier, während dad Gentrum, bei dem er fidh 
felbft befand, in der Richtung von München nad) Ebersberg 
und Waflerburg ſich ausbreitete, der rechte Flügel weiter oben ſich 
Rofenheim näherte, In den beiden legten Novembertagen war 
die Armee langfam vorgerüdt und hatte fich in ihren drei Grups 
pen Rofenheim, Waflerburg und Ampfing genähert. In diefem 
Augenblide waren die Defterreicher ſchon in voller Bewegung. Ihr 
Plan war, nur einen Fleinen Theil ded Heeres zur Vertheidigung 
des Inn zurüdzulaffen und, während das Corps, das unter Kles 
nau an der Donau raſch vorrüde und die Verbindungen des 
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Feindes bedrohe, mit dem Gros des Heered, einigen fechzigtaufend 
Mann, in drei Eolonnen hervorzubrechen, die Iſar bei Landshut 
zu überfchreiten und in gerader Richtung auf München Todzus 

gehen. Gelang ver Plan, fo war ber Feind umgangen, im Rüden 

bedroht, und es blieb ihm Feine Wahl, ald entweder an der Iſar bie 

Schlacht, die man ihm anbot, anzunehmen, oder ſich über den Lech 

zurüdzuziehen. Der Plan wurde aber nicht jo präcis ausgeführt, 

wie er fühn entworfen war. An dem Tage zwar, an dem be 

Waffenſtillſtand abgelaufen war, am 26. Novbr., brach das Faller 

liche Heer über den Inn hervor, aber die prompte und zutreffende 

Vereinigung, auf welcher der fichere Erfolg beruhte, war nicht zu 

erreichen. Ungünftiges Wetter und fchlechte Wege ermübeten die 
Truppen und verzögerten den Mari; am 28., wo die ganze 

Macht wenige Stunden von Landshut weg zujammenftoßen follte, 

um am anderen Tage die far zu überfchreiten, war fie erft eine 

fleine Strede vom Inn weit vorgedrungen. Died unerwartete 

Berzögern ließ den ganzen Plan als gewagt erfcheinen; ver fat 
jerliche Oberfeloherr gab die Umgehung des Feindes auf und ent 
ſchloß fi, in der Richtung von Mühldorf nad) Ampfing gerade 
Weges die Straße nach München zu erfämpfen, die von dem lins 
fen $lügel der Franzoſen gededt war. Allerdings gab ihm dies, 
als er am 30. Noobr. mit etwa drei Viertheilen feiner Macht 
Ampfing erreichte, den Vortheil, mit Ueberlegenheit auf den viel 
Ihmwächeren linfen Flügel des Feindes zu fallen und ihn vielleicht 
zu fchlagen; aber fein weiteres Vorbringen führte ihn der Haupt 
macht der Franzoſen entgegen und nöthigte ihn zu einer Schlacht 
auf einem dicht bewaldeten, durchfchnittenen Terrain, deffen Schlüfs 
jel und Ausgänge in den Händen des Feindes waren. 

Der erfte glüdliche Erfolg drängte aber die Bedenken in den 
Hintergrund. ALS die Defterreicher am erjten December gegen Ams 
pfing vorrüdten, ftießen fie auf den linfen Flügel des Feindes, 
der aus den drei Divifionen Legrands, Baftould und Ney's beſtand, 
und zu defien Unterftüsung Morcau, in der Ahnung feiner etwas 
gefährdeten Stellung, nocd die Divifion Grouchy vorgefchoben 
hatte. Im dem Gefecht, das fi entſpann, hatten die Kaiferlichen 
ben Bortheil für fih, den Gegner überrafcht zu haben und ihm 
an Zahl überlegen gegenüber zu ftehen; aber der Feind fchlug fid 
vortrefflic und trat erft gegen Abend, durch die Divifion Grouchy 
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gedeckt, den wohlgeordneten Rückzug an. Mit dem Verluſt von 
3000 Mann war dieſer kleine Erfolg um ſo theurer erkauft, je 
mehr er dazu beitrug, im öſterreichiſchen Hauptquartier die rich⸗ 
tige Beurtheilung der eigenen wie der feindlichen Situation zu 
verwirren. | 
Das Faiferliche Heer war dem rüdziehenden Feinde in der 
Richtung auf München gefolgt und feine Vorpoften bid wenige 
Stunden vor dem Dorfe Hohenlinden vorgegangen; da es auf 
weiteren Widerftand ‚nicht ftieß, ward im Hauptquartier eine Schlacht 
nicht erwartet, fondern einfady das Vorrüden nad) Münden an- 
geordnet. „In der vollen Ueberzeugung, fagt ein öfterreichifcher 
Bericht*), nur auf die feindliche Nachhut zu treffen, wurden alle 
Truppencommandanten angewiefen, den Marſch zu befchleunigen, 
ihre Kanonen und fonftige hindernde Gegenftände entweder zum 
fpäteren Nachzug zurüdzulaffen, oder bei grundlofem Wege auf bie 
Münchner Hauptftraße zu ſchicken.“ Theils auf der großen Straße, 
die Hohenlinden durchichneidet, theild durch befchwerliche Wald» 
wege gingen am 2. Dechr. die Defterreicher voran; ed war nicht 
nur die ganze Macht, die fi) am Tage zuvor bei Ampfing ges 
ſchlagen, fondern aud) das Corps unter General Kienmayer, das 
an dem Tage des Gefechted meiter nördlich geftanden, war wieder 
herangezogen worden. Gegen 60,000 Mann waren im Anmarfch 
gegen die waldigen Höhen, welche den Weg nad) München. ver 
deckten**). Selbſt die große Straße bildet dort zwilchen Hohen: 
linden und Mattenbett ein natürliches Defllee, das -über eine 
Stunde. lang die freie Entfaltung der Truppenmaffen erfehwerte; 
bie Eeitenwege waren vollends nichts Anderes, als Wald- und 
Holzpfabde, die in jeder Jahreszeit für eine Armee mühevoll und 
zum Theil unmwegfam waren. Ein Heer, das fih colonnenweiſe 
dahin locken ließ, war wie in einem Labyrinth gefangen und 
konnte beim tapferften Widerſtande der Niederlage nicht entgehen. 
Im öfterreichifchen Hauptquartiere muß man weder dieſes 
Terrain, noch die Stärke des Feindes gekannt, wohl aber mit 





*) Mil. Zeitfchr. 1836. IV. 15. 

»e) Die oͤſterr. mil. Zeitfchr. 1836. IV. 22. gibt 57,019 Mann mit 
15,017 Neitern an; die Colonne Kienmayers betrug darnach 15,981, bie 
Baillets 11,688, das Haupteorps mit den Baiern 16,032, die Divifion Riefh - 
13,318 Mann. 
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Zuverſicht erwartet haben, daß man im Außerften Falle nur das 
bei Ampfing zurüdgeworfene Corps fich gegenüber finden were, 
Allerdings waren diefe Divifionen am Ausgange der waldigen 
Höhen, wo ſich gegen München zu das Terrain ebnet, beim Dorfe 
Hobhenlinden aufgeftellt; aber nur wenige Stunden ſüdlich, for 
bei Eberöberg an der Salzburger Straße, fing das franzöftfche Een 
tum an fich zu entfalten und konnte von dort herbeicilen, um 
dem in die Defileen unbefonnen vorgerüdten Feinde in Flanke und 
Rüden zu fallen. Darauf baute Moreau feinen ‘Plan. Indem 
er feinen linfen Flügel, die bei Ampfing geworfenen Divifionen, 
am Ausgang der waldigen Höhen bei Hohenlinden und den nad» 
ften Dörfern aufftellte, wollte er die Defterreicher ungeftört in bie 
Defileen hereindringen laflen, bis fie, mit jenem Corps handgemein 
geworben, zugleic, durch die Diviftonen ded Centrums in den Flanken 
gefaßt werden fonnten. Es waren einige breißigtaufend Mann, die, 
von Ampfing zurüdgeichoben, am Abend des 2. December unter 
Moreau's perfönlicher Führung bei Hohenlinden ftanden; bie zwei 
Divifionen Richepanfe und Decaen, die er vom Centrum nod) bw 
beiziehen Efonnte (der Reft war, wie wir und erinnern, fchon vor 
her den anderen zur Verſtärkung zugefchidt worden), betrugen ge 
gen 20,000 Mann; die Oefterreicher ftanden alfo, wenn fie vom 
gingen, einer nicht viel geringeren Macht gegenüber*), die fie, iX 
einzelne Colonnen zerftüdelt, überfiel und in einen Doppeltampf 
verwickelte, deſſen Ausgang auf diefem Zerrain auch bei dem ie 
pferiten Widerftande wahrfcheinlich nur mit einer Niederlage endet. 
Der arglofen Sicherheit einer Neulingsanführung ftand nebe 
Moreau’d Umficht die bewährte Trefflichfeit der franzöftfchen Divi⸗ 
fionsgenerale gegenüber; fie führten mit Meifterfchaft den wohl 
ausgedachten Plan des Oberfeldherrn aus und erfochten einen de 
entichiedenften Siege, von dem die fo creignißvolle Gefchichte jener 
Kriege zu berichten weiß. 

Wie Moreau erwartete, ging das Faiferliche Heer am frühen 
Morgen des 3. December gegen Hohenlinden vor; die Haupt 


*) Nach welchen Angaben Thiers Il. 188. fiebzigtaufend Defterreicher gegen 
nicht 60,000 Franzoſen herausrechnet, wiffen wir nicht; es gefchieht wohl 
nur, um auch bei diefem Anlaß, wo es der Prahlerei fonft nicht bebürfte, bie 
mehrfach wiederkehrende Phrafe anbringen zu fünnen: C’etait plus qu'il n’ea 
fallait, avec les soldats dont se composaient alors nos legions. 
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mafle, von Erzherzog Johann felbft geführt, mit dem bairifchen 
Eontingent und dem größten Theil der Cavallerie und des Ge⸗ 
ſchuͤtzes, näherte fi) auf der großen Straße dem Defilee zwifchen 
Mattenbett und Hohenlinden; ein Corps von 13,000 Mann uns 
ter Niefch fuchte füblich von der Straße, in der Richtung auf 
Albaching, durchzukommen, indeflen Kienmayer und Baillet-la-Tour 
von Norden her durdy die Waldwege am Iſenbach den Weg nad 
ber Ebene von Hohenlinden verfolgten. Auf grundlofen Waldwegen 
und unter dichten Schneegeftöber wälzten fich ‚die drei Eolonnen 
langſam vorwärts, die auf der großen Straße noch leidlich vafch, 
fo daß fie fich zwifchen fieben und acht Uhr Mattenbett näherte; 
die beiden anderen konnten natürlich erft viel fpäter in gleicher 
Höhe anfommen. So entfpann ſich fehon in den Frühftunden 
ber erfte Kampf in dem Defilee von Mattenbett; voll Ungebuld 
war der Erzherzog dort vorgegangen und ftieß auf die Divifionen 
Ney's und Grouchy's. in paar bairifche Sägercompagnien tra- 
fen zuerft mit dem Feinde zufammen und noch immer war man 
überzeugt, ed nur mit der Nachhut bed rüdziehenden Feindes zu 
thun zu haben*. Es wurde lebhaft gefochten, aber ohne einen 
nachhaltigen Erfolg zu erringen; ein ftürmifcher Angriff der un⸗ 
garifchen Grenadiere brachte wohl die vorderften Reihen des Fein⸗ 
bed anfangs zum Weichen, aber ed kam raſch Hülfe und nad) 
einem heftigen Handgemenge, das fih Mann an Mann in den 
Waldengen entfpann, wurden die Kaiferlichen zurüdgeworfen. Ein 
zweiter Angriff war nicht glüdlicher. Mehrere Stunden war fo 
ahne Entfcheidung gefochten worden, ald die anderen öfterreichi- 
fchen Eolonnen, Kienmayer und Latour, nördlich im Walde, Rieſch 
ſuͤdlich bei Albadying, allmälig eintrafen. Beide fahen ſich in ihrem 
weiteren Vorbringen aufgehalten; bie erftere fand ſich den Divifio- 
sen Baftoul und Legrand gegenüber, die andere ftieß bei Albaching 
bereitd auf die erſten Abtheilungen des franzöftfchen Centrums, 
die von Eberöberg her den Kaiferlihen in die Flanke fallen ſoll⸗ 
ten. Richepanſe, ein fehr begabter junger General, der die beiden 
Divifionen von dort heranführte, war der rechte Mann, eine fo 
entfcheidende Aufgabe mit ganzem Erfolg zu löfen, Moreau hatte 
ihm nur die allgemeine Weifung ertheilt, den Yeind vom Süden 


*) S. v. Bölderndorff- Waratein Kriegsgefchichte von Baiern I. 170. 


332 , Drittes Bud. Sechster Abſchnitt. 


her in der Flanke anzugreifen; die Durchführung ber Aufgabe war 
ausfchließlich fein Verdienft. Er war am frühen Morgen mit ben 
beiden Divifionen aufgebrochen und zu ber Zeit bei St, Chriftoph, 
auf dem Wege nad) Mattenbett, eingetroffen, wo dort die Haupt 
mafje der Kaiferlichen ihre Stellungen genommen hatte. Aud er 
fah fich, wie biefe, durch Weg und Witterung in feinem Marſch 
gehemmt und verzögert, Auf dem Wege ftieß. er unerwartet mit 
einer feindlichen Abtheilung zufammen, ließ einen Theil feiner 
Divifion (die andere unter Decaen war noch weit: zurüd) biefem 
Feinde gegenüber und eilte, fo weit hier Eile möglich war, mit 
dem Reft feiner Truppen, etwa 6000 Mann und einigen Geſchuͤ⸗ 
gen, gegen Mattenbett. Indeſſen der zurüdgelaffene Theil der 
Diviftion in einen ungünftigen und verluftvollen Kampf mit ben 
Kaiſerlichen verwidelt ward und erft. durch Decaend Ankunft Luft 
befam, langte Richepanfe felbit an der rechten entjcheidenden Stelle, 
ſüdlich von Mattenbett, an und wußte fid) nach dem Defilee, dad 
bie Straße bildet, Bahn zu machen. Es war der Augenblid, we 
Ney und Grouchy die Angriffe der. öfterreichifchen Hauptmacht 
abgewehrt und fie in die Defileen zurüdgeworfen hatten. Wenn 
auch an Zahl nicht ftarf, mußte Richepanſe's Angriff im Rüde 
doch gerade jegt von ber mädhtigften Wirkung fein. Wohl leiſte⸗ 
ten die Feinde lebhaften Widerftand, aber die Folge der Weber 
tafchung*) machte fich doch überall bemerflich und die Streitkräfte, 
die dem neuen Beinde entgegengingen, fonnten nur allnälig und - 
tropfenweife, daher ohne rechten Erfolg, zur Action fommen. Vom 
zurüdgeworfen, unverfehend auch im Nüden und in der Seite 
angegriffen, in der Enge ded Waldes außer Stande, fich recht zu 
entfalten, waren die Defterreicher und Baiern in einer verzweifel⸗ 
ten Lage. Erdrückt von dem doppelten Angriffe, gerathen fie bb 
- in grängenlofe Berwirrung; die Reihen löfen fi) in einen unge 
ordneten Knäuel auf, durch ihr eigenes Gefchüg und ihren Troß 
gehemmt, nur einzelnen zerfprengten Haufen gelingt e8, zu ent 
fommen, ganze Haufen mit dem gefammten Geſchütz gerathen in 
die Gewalt de fiegreichen Gegners, an deſſen Spitze Ney und 


* Man war anfangs, fagt die öfterr. mil. Zeitfchr. IV. 31, der Meinung, 
daß jene Erfcheinung nichts Anderes fein könne, als eine Schaar von Rich 
verfprengter- Srangzofen, die nunmehr einen Ausweg fuche. 
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Richepanſe, jet von den beiden Seiten zufammentreffend, ſich als 
Sieger begrüßen. Eine Enticheidung wie diefe war zu burchgrei= 
fend, als daß der glüdlichere Widerftand auf den beiden Flügeln 
die Niederlage hätte abwenden fönnen, Die Corps Kienmayersd 
und Latourd, die von Norden her vorgegangen, waren gegen Mit: 
tag eingetroffen, hatten die Dörfer am Saume des Waldes, gegen- 
über von Hohenlinden, befegt und begannen hier auf die Stel- 
lung von Hohenlinden ihre Angriffe, gegen welche die Franzoſen 
fi) nur mit Mühe zu behaupten vermochten. Aber fo hartnädig 
und zum Theil glüdlich fie ſich ſchlugen, die Entfcheidung bei 
Mattenbett war Urfache, daß fih am Nachmittag die fiegreiche 
Macht des Feindes mit Wucht. gegen fie wendete, Auch ihr Nüd- 
zug war unvermeidlich; einzelne Abtheilungen Fonnten nur mit 
Mühe und Berluft ſich durchfchlagen. Auch Rieſch, der ſüdlich 
von ber Straße ſich erft erfolgreich gegen einen Theil von Riche⸗ 
panſe's Divifion gefcehlagen, bis Decaen den Bebrängten Hülfe 
brachte, mußte feine Stellungen räumen, 

Der Eieg war fo vollftändig und rei) an Trophäen wie 
wenige, Die Defterreicher zählten nach ihren eigenen Angaben *) 
nahezu 4700 Todte und Verwundete, über 7000 Gefangene und 
fünfzig verlorene Gefchüge; die bairifchen Hülfstruppen hatten an 
Gefangenen, Todten und Berwundeten gegen 5000 Mann ein- 
gebüßt, 24 Geſchütze verloren und waren bis auf 1400 Mann 
zufammengefchmolzen. Die Sranzofen geben die gefammte Ein- 
buße ihrer Gegner, wohl etwas zu hoch, auf 20,000 Mann anz 
in jedem alle war der Verluft groß "genug, audy die befte Armee 
auf lange Zeit Fampfunfähig zu machen. 

Die legten Vorgänge des Feldzuges legten davon Zeugniß 
ab; es wollte nirgends mehr gelingen, das geichlagene Heer zu 
einem nachhaltigen Widerftande zu ftelen. Am 4A—5. December 
war ed über den Inn zurüdgegangen; am 9. überfchritten die 
Sranzofen den Fluß. Erfchöpft und herabgeftimmt, wie die Kai- 
ferlichen waren, mußten fie ihren Rüdzug gegen Salzburg fort: 
ſetzen; fchon drängte der Feind auf der Ferſe nad) und vereitelte 
bie Hoffnung, in Salzburg einige Tage Erholung und Ruhe zu 


*, Oeſterr. mil. Zeitfchr. 1836. IV. 35 f. Meber das bairifche Corps f. 
Bölderndorff I. 175. 
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vie Erfahrung belchrt, fi) zu gemeinfamerem Hans 
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ad im Rüden Regensburg weggenommen (25. Dec.) 

- gleichen Tage ber Waffenftilftand abgefchlofien. Wenige 

ſpaͤter langte dieſe Botſchaft in Franken an und machte 

9 dort dem Kampfe ein Ende, wo ſich eben noch — es war 

Mt letzte biutige Act des großen Krieges in Deutichland — bie 

ainzer mit einer Abtheilung Franzoſen nicht weit von Fulda 
erumgefchlagen hatten (29. Dec.) 

Auf dem füdlichen Flügel, in den Alpen und in Italien, hat- 
en ſich die Ereigniſſe nicht günftiger für die Faiferlihen Waffen 
eſtaltet. Auch dort zwar, wie in Deutfchland, hatten die Oefter- 
cher ſich nach den unglüdlichen Ereigniffen vom Juni verftärft und 
mmelten ſich wieder gegen 90,000 Mann ftarf unter Bellegarde’s 
ührung hinter dem Mincio, allein es war feine Ausficht, daß 
an die Echarte von Aleflandria auswetzen werde. Schon che 
e Waffenruhe gekündigt war, hatte fich der Feind (October) durd) 
nen Handſtreich in Toscana feitgefegt, dann feine Anftalten ge- 
‚ffen, fobald ver Kampf wieder begann, mit einem rafchen Schlage 
e Minciolinie zu gewinnen. Macdonald ging aus ber öftlichen 


den mitgefohhten hat und nad dem Subfidienvertrag vom 16. März 1800 
tellt war; das unter Herzog Wilhelm war in Folge eines zweiten Sub: 
ienvertrages vom 15. Juli ausgerüftet worden. 
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finden; kaum gelang es, den ungefährdeten Rüdzug zu erfämpfen.. 
Bereitd waren die Franzoſen allenthalben zu nahe unb zu über 
legen, ald daß die rüdziehende Armee irgendwo ſich fammeln, ew 
holen und feften Fuß faflen konnte. Die Gefechte, die zwiſchen 
der Salza und der Traun vorfielen (16. und 18. Dechr.), Lüften 
vollends die hartbebrängte Nachhut auf und befchleunigten den 
materiellen und moralifchen Verfall ter Armee. 

Zu fpät Fam jest der Erzherzog Karl, den der Hofkriegsrath, 
in der drängenden Angft ber Hiobspoſt von Hohenlinden, «ld 
Oberfeldherrn an tie Spige gerufen hatte, Ex kam nur eben nod 
zeitig genug, um von ber wachfenden Auflöfung des Heeres fi 
aus eigener Anjchauung zu überzeugen. Schon bei Salzburg 
zählte die Armee, die vor dem Tage von Hohenlinden 80,000 
Mann ftarf am Inn geftanden, nicht mehr die Hälfte dieſer Stärfe; 
jest, an der Traun, wo fie der Erzherzog fand, mußte auf jede 
Hoffnung eines weiteren Kampfes verzichtet werden. Schon drang 
ten die Franzoſen nach und die Traun fo wenig wie ber Im 
und die Salza hielten fie auf; wo es noch zum bfutigen Zuſan⸗ 
menftoße fam, zeigte fich nur die Ueberlegenheit des Gegners übe 
eine gefehwächte und demoralifirte Armee, Am 20— 22. Decbt. 
gingen die Sranzofen über die Traun; wenige Tage fpäter flan 
ben fie an der Ennd. Nur baß fie fo weit vorgefchoben und bie 
Armeen auf den Flanken, in Italien unt am Main nody zuräd. 
gebogen waren, Fonnte den vorfichtigen Moreau abhalten, burd 
das wehrlofe, offene Land nad) der Kaiſerſtadt felbft vorzudringen; 
e8 war jegt leichter al8 1805 und 1809. Indeſſen auch ein Wap 
fenftillftand konnte jeßt gewähren, was ber prahlende Marfch nad 
Wien nur irgend zu bieten vermochte; wenigftend war bie öfter 
reichifche Regierung nicht in der Lage, irgend eine von den For 
berungen bed Feindes zu verweigern, 

Auf den Blanfen, nördlich und ſuͤdlich, waren zwar fo ent 
fcheidende Ereigniffe nicht eingetreten, wie zwifchen der Iſar unb 
dem Sun, aber ed war auch nicht8 gefchehen, was bie Niederlage 
von Hohenlinden gut machen konnte. Die einzelnen Abtheilun⸗ 
gen, die an ber Donau und in Franfen vertheilt waren, Herzog 
Wilhelm mit dem bairifchen Hülfscorps*, Klenau mit 5000 

*) Diefes Corps von 10—12,000 Mann ift nicht zu verwechfeln mit dem 
bairifchen Gontingent, das, der öfterreichifchen Hauptarmee zugetheilt, bei Hohen 
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DOefterreichern, Simbfchen mit zehntaufend, wozu noch ein paar 
taufend Kurmainzer unter Albini kamen, vehnten fid) von Regens⸗ 
burg bis nad) dem untern Main in der Gegend von Afchaffen- 
burg au; ihre Bertheilung und ihr vielfältiged Commando ließ fchon 
große und entfcheidende Operationen nicht zu, der Gang der Dinge 
in Baiern lähmte vollends alle bebeutenbere Thätigfeit. So war 
Klenau (28. Nov.) auf rechte Donauufer vorgedrungen und nä⸗ 
berte fich der Ebene zwifchen Ifar und Lech, bis ihn die Botſchaft 
von Hohenlinden über die Donau zurüdführte. Indeſſen prängte 
Augereau den Main herauf, fchiete eine Abtheilung vor Würze 
burg und wandte fi) mit dem Kern feiner Macht gegen bie zer: 
freuten und wie auf eigene Fauſt handelnden Corps Simbfcheng, 
Herzog Wilhelmd und Klenau's, die ihre Zerfplitterung mit eints 
gen verluftvollen Gefechten büßen mußten. In dem Augenblide, 
wo man, durch die Erfahrung belehrt, fi) zu gemeinfamerem Hans 
bein entfhloß und an einzelnen Punften fich mit befferem Erfolge 
fhlug, ward im Rüden Regensburg weggenommen (25. Dec,) 
und am gleichen Tage der Waffenftiliftand abgeſchloſſen. Wenige 
Tage fpäter Tangte diefe Botfchaft in Franken an und machte 
auch dort dem Kampfe ein Ende, wo ſich eben noch — es war 
ber leute blutige Act des großen Krieges in Deutichland — die 
Kurmainzer mit einer Abtheilung Franzoſen nicht weit von Fulda 
herumgefchlagen hatten (29, Dec.) 

Auf dem füblichen Flügel, in den Alpen und in Italien, hat- 
ten ſich die Ereigniffe nicht günftiger für die Faiferlichen Waffen 
geftaltet. Auch dort zwar, wie in Deutjchland, hatten die Oefter- 
reicher fich nad) den unglüdlichen Creigniffen vom Juni verftärft und 
ſammelten fich wieder gegen 90,000 Mann ftarf unter Bellegarde’d 
Führung hinter dem Mincio, allein e8 war feine Ausficht, daß 
man die Scharte von Aleflandria ausweßen werde. Echon che 
die Waffenruhe gefündigt war, hatte fich der Beind (October) durch 
einen Handftreicd in Toscana feftgefegt, dann feine Anftalten ge- 
teoffen, fobald ver Kampf wieder begann, mit einem rafchen Schlage 
bie Minciolinie zu gewinnen. Macdonald ging aus der öftlichen 


linden mitgefochten bat und nad dem Subfidienvertrag vom 16. März 1800 
geftellt war; das unter Herzog Wilhelm war in Folge eines zweiten Sub: 
fldienvertrages vom 15. Juli ausgerüftet worden. 
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Schweiz nach Graubündten vor, überftieg unter unfäglichen Schwies 
rigfeiten den mit Schnee und Eis faft verfchütteten Splügen 
(Dec.) um dur das Veltlin den Weg nad) Sübdtirol zu gewins 
nen und dort die Bewegungen zu unterftüßen, die zur gleichen Zeit 
durch die Hauptarmee unter Brune am Mincio vorgenommen 
werben follten. An den klaſſiſchen Stellen, wo 1796, 1799, 1805 
und 1848 über den Beſitz Oberitaliend berühmte Schlachten ges 
liefert worden find, dort wurde auch jest das Schidfal des Krie 
ges entjchieden. In zwei heißen Kampftagen, deren Ausgang fid 
um ben Bei der Orte Pozzolo und Valeggio drehte (25. 26. 
Dec), war der Etrom an zwei Stellen von den Franzoſen fordıt 
worden. Die Minciolinie war ihnen; in den nämlichen Tagen, 
wo auf dem deutſchen Kriegsfchauplage jede Hoffnung eines aus⸗ 
zeichenden Widerftandes aufgegeben werden mußte, brachen fie ge 
gen die Etſch auf. | 

In dieſer verzweifelten Eituation Fonnte der Erzherzog Kar 
nicht daran denken, mit den Truppen, wie er fie an ber Traun 
und Enns vorfand, den Kampf fortzufegen; zum zweiten Dale 
ward ihm vom Scidfal auferlegt, die Erbſchaft fremder Fehler 
anzutreten und Frieden zu fihließen, wo die Mittel des Kampfes 
und Sieges durch Andere verfcherzt worden waren, Der Waffen 
ftillftand, den der Erzherzog (25. Dec.) zu Steyer fchloß, gab Oeſter⸗ 
reichs legte Stügen der Bertheidigung Hin, ohne etwas Anderes 
dafür einzutaufchen, ald daß dem Vorrüden des unaufhaltfamen 
Gegners zunächſt ein Ziel gefegt ward. Defterreich erklärte fih 
darin bereit, aldbald Frieden mit Sranfreicdy zu fehließen, „welches 
auch die Entfchließung feiner Verbündeten fein möchte‘; es gab 
alfo die Bedingung jest preis, an ber fi) alle Unterhandlungen 
feit dem Sommer zerfchlagen hatten. Die Feſtungen Würzburg, 
Braunau, Kufftein, die Scharnit und alle anderen befeftigten Punk⸗ 
ten in Tirol wurden den Franzofen übergeben, Tirol geräumt, bie 
bort begonnenen Aufgebote eingeftellt; die Erblande der öſterreichi⸗ 
Ihen Monarchie lagen alfo, ihrer legten Vorwerke beraubt, offen 
vor dem Feinde. Die Demarcationslinie, die beide Armeen fehieb, 
ging von Baiersdorf in Franken über Erlangen, Nürnberg, New 
marft, Regensburg längs der Donau hin, zog ſich von da an ber 
Erla bis zu beren Urfprung, dann über Gößling, Leopoldſtein, 
Eifenerz nach Leoben und durch Steiermark längs der Mur bie 


N 
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nad Spital, von wo fie durch das Puſterthal fi) nach Suͤdtirol 
erfiredte und über dad Wormfer Joch die Gränze des Veltlin be= 
rührte. Nicht nur der Süden und Welten des Reiches, Tondern 
ein großer Theil der öfterreichifchen Erblande felbft, die. Lande bis 
über Die Enns hinaus, Theile von Steiermarf, Illyrien und ganz 
Tirol waren demnach in franzöftfchen Händen; e8 war bie Frage, 
welchen Friedensbedingungen Defterreih nach dieſem Waffenftill- 
ftande noch feine Zuftimmung verfagen Eonnte, 


„Der Theil des Reichdgebieted und der Erbitaaten, der in die 
Demarcationslinie fallt” — fo hieß e8 im 14, Artifel des Waf⸗ 
fenftilfftandes — „iſt in Bezug auf fein Eigenthum und die bes 
ftehenden Regierungsformen unter den Schuß der franzöfifchen 


Armee geftelt.” Die früheren Erfahrungen von 1795—97 ließen. 
ungefähr erwarten, was dieſe „sauvegarde“ zu bedeuten habe, : 


Zwar ließ Morcau feine Truppen nicht fo haufen, wie Jourdan 
es gebuldet Hatte, und auch der erfte Conful liebte, wie er durch 
Maſſena's Abberufung aus Italien bewies, das planlofe Blündern 
und Stehlen nicht; aber es war der Zuftand doch höchftens dann 
erträglich zu nennen, wenn man ihn mit den Greueln der frühes 
ren Sabre verglich. Die Truppen waren wohl in ftrengerer Zucht und 
beffer verforgt, ald unter dem Directorium, aber fie hatten darum 
ihr altes Wefen body nicht völlig abgelegt; von ben Feldherren 
waren einige der ärgften Diebe, wie Bandamme und Tharreau, 
entfernt, aber e8 waren auch andere, wie 3. B. Lecourbe, zurüds 
geblieben, die das frühere Treiben ohne Scham und Schonung 
fortfegten, während die Vorbilder republifanifcher Tugend, wie 
Marceau, Defair, Richepanfe, mit jedem Tage feltener wurden. 
So hatte denn der Gang bes Feldzugs über Schwaben und Baiern 
eine Zeit neuer ſchwerer Leiden heraufgeführt; feit Mai waren 
Brandfchagungen und Requifitionen in ununterbrochener Steige: 
rung über dieſe Lande verhängt worden, die Felder waren zum 
Theil vor der Erntezeit abgemäht, was an Lebensmitteln und 
Vieh ſich fand, weggeführt, manche Striche, wie im Jahre 1796, 
rein ausgepluͤndert. Sah das flache Land, welches der Feind durch- 
zogen, oft einer Wüfte gleich, fo waren die Staͤdte, in denen bie 


Generale ihr Quartier aufichlugen, nicht beffer daran. Die Liefer 
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rungen 3. B. für bie Tafel eined Lecourbe überftiegen das Map 
einer großen Hofhaltung. Wo ſich noch allenfalls ein Schaß lite⸗ 
rarifcher und Fünftlerifcher Alterthümer vorfand, da wurde nad) der 
beliebten PBraris, die Bonaparte felber 1796 eingeführt, das Beſte 
ausgewählt und, was nicht an den Fingern der Generale und - 
Gommiffäre hängen blieb, nad) Parid gefchleppt. Seht eben, in 
ben letzten Tagen des Yeldzuged, ward Salzburg fo heimgeſucht 
und aus ben Bibliotheken des Erzftiftes, der Univerfität und ber 
Klöfter an Handfchriften und feltenen Büchern, was irgend alt 
und werthvoll war, gewaltfam fortgeführt *). 

Wer hätte Schug geben Fönnen gegen jede denfbare Mißhand- 
lung? Die Körperfchaft am wenigften, die dem Namen nad) das 
beutfche Reich vertrat. Die hülflofe Regensburger Berfammlung, 
deren Debatten während dieſer Kriegswirren kaum etwas Ren 
nenswerthes darbieten, war felber zu jehr des Schubes bebürftig, 
als daß fie ihn dem Reiche hätte leiften können. Als fich im Jul 
ber Feind der Donau näherte, war der beutfche Reichstag wie 
1796 in der Lage, an feine Sicherheit denken zu müffen, bie ihm 
zum Glück nod der Waffenftilftand gewährte. Wie dann am 
Weihnachtötage eine franzöftfche Divifion vor Regensburg erfhin 
und der Commandant ber Faiferlihen Truppen entfchloffen war, 
fi zu vertheidigen, wußte der Reichötag durch feine dringenden 
Vorftelungen dies zu hindern; es war das einzige Mal, wo in 
biefem ereignißvollen Jahre feiner Thätigfeit Erwähnung ge 
Ihah**), Dean fonnte es bei diefer allgemeinen Hülflofigfeit dem 
Einzelnen nicht verdenfen, wenn er fid) den Schuß beim Feinde 
erfaufte, fo gut ed ging. Das gefchah denn auch, wie im Jahre 
1796; ald fi) Augereau dem Plain näherte, beeilten ſich Heſſen⸗ 


*) ©. polit. Journ. 1800. I. 632 f. Salzburger Kiteraturzeit. 1801. L 
16. 31 f. 48. 63 f. 78, 


**) In ber angeführten Neichötagscorrefpondenz hieß es fchen im Män: 
„Da der Reichstag felbft nichts Berichtenswerthes darbietet, fo licht man Rd 
genöthigt, dazu aus dem Ausland Materialien zu holen‘; dieſe Materialien 
aus „dem Nusland‘‘ waren hauptlädhlich die Kleinen Iandfländifchen Händel in 
Baiern und Württemberg. Mit diefen Dingen, die natürlich in Megensburg 
nie zur Entſcheidung famen, der Belegung einiger Stellen bei der Meichögenes 
ralität und der Erörterung neuer Staatsſchriften und Deductionen ift denn 
auch diefes ſchlaͤfrigſte und leerſte aller Reichstagsjahre nothbärftig ausgefüllt. 
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Homburg, Raffau, Iſenburg, Wied, lieber durch Berträge und bes 
ftimmte Abftandsfummen eine gewiſſe Sicherheit zu erfaufen, als 
fihh den unberechenbaren Plünderungen zügellofer Feinde hinzu⸗ 
geben*). Wo Died. nicht gefchah, dauerten bie Mißhandlungen 
fort, auch nachdem der Waffenftillftand gefchloflen war, welcher das 
Eigenthum unter „die Sauvegarde” ber franzöfifchen Armee geftellt 
hatte, Die lauteften Klagen kamen jebt aus ben Theilen Süb- 
beutfchlands, die 1796 noch unberührt geblieben und an dieſe Art 
Kriegführung noch nicht fo gewöhnt waren, wie bie Gegenden 
zwifchen Ifar, Led) und Rhein. In der Umgebung von Regens- 
burg, Salzburg und überhaupt in dem von den Franzoſen befegten 
Theile der faiferlihen Erblande wurden die Requifitionen jo jchran- 
kenlos fortgefest, daß der Erzherzog Karl mit Berufung auf den 
Waffenftillftand bei Moreau Bejchwerde einlegte, ohne freilidy mehr 
al8 eine ganz vorübergehende Erleichterung zu erzielen; die fran- 
zöftiche Armee fuhr fort, die Lebensbedürfniffe, die Kleidung, bie 
Pferde fich auf deutſche Koften zu verfchaffen. Am linken Rhein- 
ufer fchweifte dann Jahre lang, ohne daß man ihrer Meifter ward, 
eine berüchtigte Räuberbande umher; der Führer hielt feine Bande 
in einer firengen militärifchen Ordnung und trieb dad Geſchaͤft 
mit einem gewiflen Scywunge, indem er nicht fowol den Einzel- 
nen überfiel und beftahl, als vielmehr Gemeinden und Familien 
Summen auferlegte, die ald Abfindung bezahlt werden mußten. 
Man hat den Dann fpäter zu Mainz guillotinirt, während er 
doch nur etwas roher das copirte, wozu die Bandamme, Thar⸗ 
reau, Lecourbe und mancher Fünftige Marfchall des franzöfifchen 
Kaiferreiched die Driginalien geliefert hatten. 

In dieſer hülflofen Lage wurde der Friede lebhafter erfehnt, 
als je; daß feine Bedingungen noch ungünftiger fein würden, ald 
zu Campo Formio, war nad) den Schlägen von Marengo und 
Hohenlinden zu erwarten. Ein franzöfifcher Geſchichtſchreiber, 
allerbingd ber Einzige, der unbefangen und von Bonaparte'fchen 
Illuſionen frei diefe Zeit geſchildert Hat**), ift der Anficht, e8 habe 
jegt in Frankreichs eigenem Interefle.gelegen, ben Frieden auf dem 


*) &. die Verträge bei Martens VII. 472—484. 
**) Armand Lefebrre hist. des cabinets de l’Europe pendant le consulat et 
PEnpire. 1. 98 fi. l 
22* 
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Feftlande unter den mäßigften Bedingungen zu fchließen, damit es 
Zeit und Kraft gewinne, fich ded Kampfes mit ber Coalition auf 
bie Dauer zu entledigen. Zwifchen die Beindichaft Englands und 
Oeſterreichs geftellt, Hätte (jo meint Lefebvre) der erfte Conſul feine 
ganze Kraft gegen England wenden, aber damit er dies ungeftört 
thun Eonnte, Defterreich durch kluge Großmuth an fein Intereſſe 
feffeln follen. Ein Sriede, der dem Kaifer die Lombardei wieber- 
gab, in Deutichland die Säcularifationen fallen ließ und in ben 
geiftlichen Staaten die weientliche Stüge öfterreichifcher Macht im 
beutfchen Reiche aufrecht erhielt, ein folcher Friede hätte Frankreich 
nicht allein genügen, fondern ihm aud) die Mittel einer bleiben 
den Ausföhnung mit dem Feſtlande geben müflen. Aber wer 
wollte, felbft wenn er bie Stimmung bed Heeres und bie ange 

borene Eroberungsluft der Nation außer Anfchlag brachte, von 

Bonaparte felber dieſe fteifche Selbftbefchränfung erwarten? & 

ging ficherlich die Wege, die er felber zu Xeoben und Campo Fors 

mio hatte bahnen helfen; fie gewährten ihm die Ausficht auf das 

Mebergewicht auf dem Seftlande und auf den leitenden Einfluß in 

Italien, in der Schweiz, in Deutfchland und Holland, freilich um 

den hohen Preis eines Krieges ohne Ende, jo lange die europäls 

ſchen Nationen noch die Kraft befaßen, ihre bedrohte Selbſtaͤn⸗ 

digkeit zu beſchützen. 

Während nach der Kündigung des Waffenſtillſtandes im De 
cember der Kampf in Deutfchland und Stalien von Neuem be 
gonnen, waren die Unterhändler des Friedens, Graf Cobenzl und 
Joſeph Bonaparte, in Luneville beifammen geblieben; doc, ließ 
fi) denfen, daß das Friedensgefchäft nicht zu raſch fortfchritt und 
die Blicke der beiden Gefandten mehr nach dem Kriegsſchauplatze, 
als auf den Abjchluß der Unterhandlungen gerichtet waren. Jeder 
Theil hoffte von dem neu begonnenen Kampfe eine günftige Ent 
jheidung für fih und darum war feiner der Unterhänbler geneigt, 
eine feiner Forderungen aufzugeben. Erft die Ereigniffe vom De 
cember, ber Schlag von Hohenlinden und der Vertrag von Steger, 
veränderten die Situation; jet gab man in Wien die Hoffnung 
auf, beffere Erfolge mit den Waffen zu erringen, und Eobenzl er⸗ 
hielt Die Weifung, raſch den Frieden. abzufchließen. 

So famen die Verhandlungen in frifchen Zug; am letzten 
Tage des fcheidenden Jahres erklärte fich ber öfterreichifche. Diplos 
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mat bereit, ohne England mit der franzöftfchen Republik Frieden 
zu fchließen. Aber zwifchen den Bedingungen beider Theile lag 
noch ein weiter Zwifchenraum. Cobenzl verlangte auch jegt noch 
den größeren Theil der Lombardei, die Legationen und die Wieder: 
einfegung ber Dynaften von Modena und Toscana; Bonaparte 
wollte nur von ber Etfchgränge, ber Entfchäbigung Toscana’s 
durch die Legationen, Modena's durch den Breisgau hören und 
begehrte außerdem, daß die Abtretung des linken Rheinufers fofort 
durch den Kaifer auch im Namen bed deutfchen Reiches erfolge, 
nicht wie zu Campo Formio und Raftatt von der Unterhandlung 
mit dem Reiche und beffen einzelnen Ständen abhängig bleibe, 
Auch wurde jett, wie früher zu NRaftatt, der Grundſatz der Säcu- 
larifationen und die Schleifung von Kehl, Caftel und Ehrenbreits 
ftein gefordert. Den Waffenftilftand, den Defterreich auch - für 
Italien wie für Deutichland verlangte, wollte der erfte Conful nur 
um ben Preis von Mantua bewilligen. Die Art, wie Frankreich 
feine Forderungen ftellte, ließ nicht erwarten, daß der öfterreichifche 
MWiderftand viel fruchten werde. Getreu der foldatifchen Taktik, 
den Gegner einzufchüchtern, die fchon früher gegen Eobenzl ihr Ziel 


erreicht, ließ der erfte Conful am 2, Januar 1801 dem gefeßgeben- 


den Körper ankündigen, Oeſterreich habe fidy bereit erflärt, ohne 
England zu unterhandeln; Frankreichs Bedingungen für den Fries 
ben feien die Rhein- und Etſchgränze; würden dieſe nicht ange- 
nommen, fo werde man ſich zu Prag, Wien und Venedig ven 
Frieden holen. Auf diefem Wege ward dem öfterreichifchen Unters 
händler Fund gethan, daß die Borfchläge, die man ihm übergeben, 
von dem erften Conful ald Ultimatum angelehen würden! Bon 
einer eigentlichen Unterhandlung war. alfo Feine Rede. Joſeph 
Bonaparte erhielt von feinem Bruder die ausdrüdliche Weifung 
(12. San.), zu troßen und zu drohen: man werde in Italien nad) 
Venedig vorrüden, die Defterreicher über den Tagliamento zurüd- 
werfen und dann ftatt ber Etfch nur noch die Brenta ald Gränze 
gewaͤhren. Vergebens fuchte Cobenzl um bie einzelnen Punkte 
zu marften, vergebens wandte er ein, daß ber Kaifer im Namen des 
Reiches den Frieden nicht auf eigene Hand ſchließen fünne; er 


machte damit fo wenig Einvrud, ald mit ber Hinweifung auf ben 


Wert) dauerhafter öfterreichifcher Freundichaft, die durch großs 
zmüthige Bedingungen zu erlangen fei. Wäre auch vieleicht Joſeph 


m 
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Bonaparte ſolchen Vorfteiungen zugänglicdy geweſen, fo waren bie 
Weifungen, die ihm von Paris zufamen, viel zu gemeffen, als daß 
er hätte geſchmeidiger ſein koͤnnen. 

In Paris war auf nachgiebige Stimmungen weniger als 
je zu rechnen. Es war zu den letzten gluͤcklichen Waffenthaten ein 
neuer glaͤnzender Erfolg hinzugekommen: dad enge Einverſtaͤndniß 
mit Rußland. Nachdem ed dem erften Conſul einmal gelungen 
war, überhaupt einen Weg der Annäherung an Czar Paul zu 
finden, ward e8 ihm nicht mehr fchwer, den leidenfchaftlichen, uns 
berechenbaren Mann mit eben folcyer Heftigfeit in die Bahnen 
einer entgegengefegten ‘Politif zu treiben, wie berfelbe 1798 — 99 
der Heißfporn der Coalition geweſen war. Der Groll gegen Eng 
land und Oefterreich war durd die Kriegführung von 179 in 
Paul einmal gewedt und es fehlte nicht an Anlaß, ihn zu näh- 
ren. Mit großer Gefchidlichkeit wußte Bonaparte die reizbarn 
Seiten des Autofraten zu treffen; er faßte ihn bei feiner Genen 
fität, bei feinen romantischen Grillen und legte in Allem ven plas 
mäßigen Gegenſatz gegen die felbftfüchtige, ungroßmüthige Art 
von Pauls früheren Alliirten zu Tage. Bei der ganz individuel⸗ 
Ien, launenvollen Politik, die der ruffifche Kaifer trieb, war aber 
ein maßvoller Mittelweg nicht denkbar; aus dem eifrigen Verbuͤn⸗ 
beten Englands ward rajch deſſen erbittertfter Gegner. Ein Alte 
rer Plan, ber ſchon unter Katharina II. einmal aufgetaucht war, 
alle mittleren und kleineren Seemäcdhte zu einem gemeinfamen 
Bündniß gegen die Gewaltthätigfeit und Willkuͤr ber britifchen 
Praxis auf den Meeren zu vereinigen, warb von Neuem angeregt, 
und Paul, auch hier bei feinem uneigennügigen Eifer gefaßt, 
machte fi mit aller Ungeduld daran, den diplomatifchen Yelbzug 
ber Neutralen gegen England zu eröffnen. Im December 1800 
wurden die ffandinavifchen Staaten gewonnen; auch Preußen 
mußte vorausfichtlich dem ungeftümen Drängen Rußlands nadr 
geben und in biefem wichtigen Augenblide den franzöfifchen An 
bang verftärfen. Meifterhaft wußte Bonaparte feine Wünfche dem 
Czaren einzuflößen, fo daß diefer fie wie feine eigenen Gedanken 
und Intereffen geltend machte. So wurde jett Preußen dazu ver 
mocht, im Einverftändnig mit Rußland eine Erklärung. über ven 
Frieden abzugeben (Ian. 1801), die ganz wie ein Echo der Bonas 
parteichen Vorſchlaͤge in Luneville Hang, Die Rheingränze mit 
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Entfhädigungen für die erblihen Fürften, der Grundfag der Sä- 
eularifationen, die fogenannte Unabhängigfeit Hollands, der 
Schweiz, Sardiniend und Neapeld, die Etfchgränge für Defterreich, 
fo Tautete dad Gutachten der Oftmächte, das jet in Paris als 
Pauls Anficht Fundgegeben ward, während e8 im Grunde nur 
eine in Petersburg und Berlin angebrachte Eingebung Bona- 
parte's war. 

Der Bund, der ſich fo mit Rußland vorbereitete und die nor= 
bifchen Staaten ſaͤmmtlich unter Bonaparte's Fahnen zu vereinigen 
verſprach, fchien ein glänzendered Ziel, als ein durch Nachgiebig⸗ 
feit erfaufter Friede mit Defterreich. „Es ift unfer Intereffe, fchrieb 
der erfte Conſul am 20. Januar feinem Bruder*), nichtd zu über- 
eilen; ber Friede mit dem Kaifer ift nichts im Vergleich mit einer 
Allianz, die England bemeiftern und Aegypten uns erhalten wird.’ 
In diefem Geifte waren bie Inftructionen an Joſeph Bonaparte 
entworfen, Er ſollte in Italien nichts nachgeben, jede Vermit⸗ 
telung für Sardinien, den Papft und Neapel kurzweg von ber 
Hand weifen, in den deutjchen Dingen fich zu nichts verpflich- 
ten, ſchon darum nicht, weil Died nur im Einverftändniß mit dem 
Czaren geichehen ſollte. Der Abichluß felber Habe Feine Eile; er 
fönne Alles discutiren, felbft die Friedensacte entwerfen, aber nichts 
unterzeichnen in den nächften zehn Tagen; bis dahin werde man 
mit dem Gzaren völlig einig fein. 

Die Lage des öfterreichifchen Unterhändlerd war aljo ganz 
hüͤlflos; Süpdeutfchland war bis über Kufftein und Braunau hin- 
aus in der Hand der Franzoſen; in Italien überfchritten fie eben 
die Etfch, befesten Verona und fehienen mit der Drohung gegen 
Benedig Ernft machen zu wollen. So gab denn Cobenzl Punkt 
für Punkt nach; erft geftand er die Etfch als Gränze zu (15. Jan.); 
dann räumte er ein, daß auch mit dem bdeutfchen Reiche der Friebe 
zu Luneville abgefchloflen werden ſolle; bald mußte er aud) bie 
Vertreibung der öfterreichifchen Agnaten aus Italien, dann bie 
Räumung Mantua’d gewähren und für Rom, Sardinien, Neapel 
die Bermittelung Oeſterreichs ſtillſchweigend fallen laffen. Die 
franzöftfchen Forderungen wurden in dem Maße. jchroffer und ge- 
bieterifcher, als ſich das Verhältniß zu ben nordifchen Höfen gün- 


æ) Correspondance de Joseph Bonaparte I. 193. 
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ftiger geftaltete. War 3. B. anfangd nur verlangt worden, daß 
der Friede für das Reich ebenfalld zu Luneville abgefchlofjen werde, 
fo wurde jetzt gefordert, daß er ganz gleichzeitig mit dem öfter 
reichifchen Frieden unterzeichnet werden müffe, ohne jelbft nur bie 
Vollmacht des Reiches abzuwarten. 

So hatte der Faiferliche Unterhänbler in den Punkten, welche 
Italien angingen, allmälig nachgegeben; feit Ende Januar drehte 
fih die Verhandlung nur noch um die Bedingungen, welde 
Deutfchland betrafen. Einmal trug Cobenzl Bedenken, den Frie⸗ 
den ohne MWeitered auch im Namen ded Reiches zu unterzeichnen, 
weil er fich fcheute, dad Gehäffige der Bedingungen auf den far 
ferlichen Hof fallen zu laſſen; dann bemühte er fidh, den Grund 
faß der Säcularifationen fo zu befchränfen, daß durch fie dem 
öfterreichifchen Einfluß im Reiche ein nicht allzu empfindlicher 
Schlag verfegt werde, Es war die Meinung der Faiferlichen Pos 
fitif, zwar bie Einfchmelzung der Eleineren Stifter zuzugeben, aber 
mit der dadurch gewonnenen Entfchädigungsmaffe nicht nur die 
weltlichen Fürften zu bedenfen, fondern auch die Erhaltung der 
brei geiftlichen Kurftaaten möglich zu machen. Damit hätte ber 
Kaifer immerhin eine Anzahl der bisher ergebenen Stimmen auf 
dem Reichötage verloren, aber e8 blieb doch ein wefentlicher Theil 
des deutſchen Kirchenftaates beftehen und die Verfaſſung bed Reis 
ches warb nur verändert, nicht, wie es die Folge der allgemeinen 
Säcularifation fein mußte, völlig umgeftaltet oder aufgelöſt. Eben 
dies Intereſſe des öfterreichifchen Einfluffes, welches die Erhaltung 
der drei geiftlichen KurfürftenthHümer gebot, war freilich für Frank 
reich Grund genug, fie zu verweigern; der Einfluß des Wiener 
Hofes im Reiche follte ganz verfehwinden und aus ben vergrös 
Berten weltlichen Fürſten eine @lientel Sranfreichs erwachfen. Darin. 
ftimmte natürlich die ruffifche und preußifche Politik mit der fran⸗ 
zöftfchen vollfommen überein. So erhielt der franzöfifche Unter 
händler in Zuneville den gemeflenen Befehl, ben öfterreichifchen 
Vorſchlag zurüdzumeifen. | | 

Es blieb danach nichts übrig, ald auch hierin nachzugeben 
und, wie Bonaparte gebot, zugleich für das deutſche Reich ven 
Frieden zu unterzeichnen. Daß der Kaifer früher einmal nach dem 
fpanifchen Erbfolgefriege den Frieden für das Reich ohne beffen 
Vollmacht abgefchloffen, ward jebt feinen Bedenken ald Einwand 
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entgegengehalten und zugleidy drohend darauf hingewiefen, daß jedes 
Zögern nur die Occupation des deutſchen Gebietes verlängern werde, 
Indeſſen zog ſich die volle Verftändigung mit Rußland, die Bonas 
‚parte binnen wenig Tagen erwartet, noch einige Zeit hinaus; er 
drängte alfo zum Abſchluß. Die unbedeutende Conceffion, daß 
Gaftel beim Reiche blieb, aber gefchleift werden mußte, follte es 
Cobenzl erleichtern, in allen übrigen Punkten vollends nachzugeben. 
So erfolgte am Abend des 9. Februar 1801 die Unterzeichnung, 
Der Vertrag beruhte auf den Grundlagen bed Friedens von 
Campo Formio. Die dort gemachten Abdtretungen Defterreichs, Bel- 
gien, die Graffchaft Salfenftein, das Frickthal, Oberitalien weftlich 
von ber Etſch waren hier wiederholt; der Thalweg der Etſch bildete 
die Gränze, Iftrien, Dalmatien, Benedig und beflen Dependenzen 
im - abriatifchen. Meere fielen dem Kaifer ald Entſchädigung zu. 
Nur die Vertreibung der mit Defterreich verwandten Fürften aus 
Italien war eine wichtige neue Einräumung für Frankreich; fie 
wies den öfterreichifchen Einfluß aus ver Halbinfel hinaus und 
gab den Kirchenftaat, Neapel, Sardinien ifolirt den Franzoſen preis, 
Die Entfhädigung des Herzogd von Modena war auf den Breig- 
gau, die Toscanas ebenfalld auf deutfches Gebiet angewiefen. 
Die Abtretung des linken Rheinufer warb diesmal nicht, wie zu 
Campo Formio, in einen geheimen Artifel verwiefen und nur bes 
Kaiferd Zuftimmung dazu ausbedungen; ber Kaifer, hieß es vicl- 
mehr im fechsten Artifel, willigt fowol in feinem, als in des 
Reiches Namen ein, daß die franzöfifche Republif fortan mit voller 
Souverainetät und als Eigenthum die Gebiete am linfen Rheins 
ufer, die zum Reich gehörten, in der Weife befige, daß in Ueber⸗ 
einftimmung mit dem, wozu in Raftatt.die Reich8deputation aus⸗ 
brüdlich zugeftimmt, in Zukunft der Thalweg des Rheins die 
Graͤnze zwifchen der franzöftfchen Republif und dem veutfchen Reiche 
bilde. Die Republif verzichtet dagegen auf jeden Befis rechts vom 
Rheine, doc) follen die dort wieder eingeräumten Pläße, Düffel- 
dorf, Ehrenbreitftein, Philippsburg, Gaftel, Kehl und Breifad) in 
dem Zuftande bleiben, worin fie fich zur Zeit. der Räumung befanden, 
d. h. die gefchleiften Befeftigungen nicht wieder aufgebaut werden. 
Bis hieher war nichts wefentlic, Neues in dem Vertrage vom 
9. Februar feftgefegt; die vielbefprochenen Bedingungen von Campo 
Formio und Raftatt waren nad) einem blutigen Kriege von zwei 
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Fahren unbefchränft und ohne Clauſel zur Geltung gelangt. Reu 
war aber ber fiebente Artifel über die Entfchädigungen ; in feinem 
Vollzug lag die territoriale und politifche Umgeftaltung des Reiches 
eingefhlofien. Da in Folge der Abtretung, hieß ed, weldye das 
Reich der franzöfifchen Republik gemacht hat, mehrere Fürften und 
Stände des Reiches fich insbeſondere, fei e8 ganz oder theilweiſt, 
aus ihrem Beſitz gefegt fehen, während ed dem deutfchen Reich in 
feiner Gefammtheit zufteht, die ſich aus gegenwärtigem Bertrag 
ergebenden Berlufte zu tragen, fo ift der Kaifer in feinem und deö 
Reiches Namen mit der franzöftfchen Republik übereingefommen, 
ba im Einklang mit den auf dem Raftatter Congreſſe fürmlid 
aufgeftellten Grundfägen das Reich gehalten ift, den erblichen 
Fürften, welche ſich auf dem linken Rheinufer außer Befig geſetzt 
finden, eine Entfhädigung im Schooße des Reiches zu gewähren, 
in Folge von Anordnungen, welche auf diefen Grundlagen weiter 
feftgeftellt werden jollen. 

Es war eine Entfhädigung fo ungewöhnlicher Art, wie ft 
eben nur bei den deutfchen Berhältnifien möglicy war. Die Di 
naftien wurden entfchädigt, das Reich verlor; die Fürften erhielten 
fo viel und noch mehr, als fie eingebüßt, die Ration in ih 
Gefammtheit erlitt einen Verluſt, der ihre politifche Unabhängig 
feit bedrohte. Selbft Defterreih, dad unter den Erbfürften des 
Reiches an Einfluß und Macht offenbar am meiften einbüßte, 
hatte für feinen Verluſt an Gebiet ſich eine Teidliche Entfchäbls 
gung gefichert, indem es flatt des weit entlegenen, fchwer zu be 
hauptenden belgifchen Befiged Venedig und Iftrien, alfo eine 
vortreffliche Arrondirung feiner Erblande erhielt. Das Reich allein 
und bie in biefem loderen Verbande noch immer vereinigte beutfche 
Nation waren es, welche bie Koften bed Ganzen trugen. In 
runder Zahl angefchlagen verlor Deutfchland 1150 Quadrat⸗ 
meilen an Gebiet und beinahe vierthalb Millionen Bewohner. 
Darunter zunächft bie belgifchen Gebiete, deren Verband mit 
Deutfchland zwar ſchon feit Sahrhunderten durch die habsbur⸗ 
gifche Hauspolitif gelodert, faft gelöft war, bie aber gleichwol 
ihrer geographifchen Lage und ihrer Entwidelung nad) eine noth⸗ 
wendige Ergänzung bed beutfchen Gebietes bildeten. Man hat 
damals in Deutfchland, eingedenf der nur noch laren Ber 
fnüpfung mit dem alten burgundifchen Kreife, die Abtretung faR 
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gleichgültig aufgenonimen und wie einen Berluft angefehen, ber 
tm Grunde fchon längft gefchehen war; als wenn nicht felbft tie 
alferbürftigfte Verfnüpfung mit Deutfchland immer noch ein Glüd 
zu nennen war im Dergleich mit der Abtretung an Frankreich, 
defien Macht dadurd ins Ungemeſſene vergrößert warb, Tiefer 
ward ber Verluſt der Rheinlande empfunden. Was wir dadurch 
an Wehrfraft verloren, wie unfere Gränzen fortan fchußlos und 
offen lagen, die Einbuße eines gefegneten Landes mit feinen rei- 
hen und vielfeitigen Hülfsquellen, der Schlag, den ber beutfche 
Handel und die Echifffahrt erlitt, davon ging doch ein tiefes, 
fchmerzliches Gefühl durch die Nation, auch wenn ihre Xenfer und 
Regierer mehr um ihre Entfchädigungen befümmert waren, als 
um das 2008 der Geſammtheit. ine rechte Freude über den 
Frieden ift darum auch nicht laut geworden; man pries das Ende 
des Krieges, allein der Preis des Friedens ließ fein ungetrübtes Ge⸗ 
fühl des Behagend auffommen. Es ward auch wohl fchon jeßt die 
Ahnung laut, daß bei dem fo audgefprochenen Uebergewicht Franf- 
reich8 und der Eroberungsluft feines militärifchen Diktators diefer 
Friede nicht viel mehr Dauer verfpreche, al8 der vorangegangene*), 

Wie waren die Stimmungen am linfen Rheinufer felbft, als 
jeßt die Losreißung vom Baterlande unwiderruflich ausgeſprochen 
war? Die Veränderung ward dort weniger tief empfunden, einmal 
weil man fehon feit beinahe einem Jahrzehnt losgeriffen war von 
Deutichland, dann weil eben die jüngfte Zeit in die unbehagliche 
und verwortene Lage, in der fid) die Gebiete befanden, eine un- 
verfennbare Beflerung und Stetigfeit gebracht hatte, Wir erinnern 
uns, welch bittere Prüfungen den erften revolutionären Verfuchen 
am linfen Rheinufer gefolgt waren; Die Zeit des Schredend und 
bie Laften des Krieged drüdten gleich ſchwer auf die unglüdlichen 
Bewohner. Auch als der Terrorismus unterlegen war, dauerte 
in den Rheinlanden nad) wie vor das ganze Unweſen proviforifcher 
Zuftände fort; halb mit Frankreich vereinigt, halb wie Feindesland 
behandelt, wurden fie von Requifitionen, Räubereien und ſoldati⸗ 
ſchen Brutalitäten fo arg heimgeſucht, wie irgend ein Gebiet, bas 
der franzöfifchen Invafion verfallen war. Es war begreiflich, daß 
unter diefen ungewohnten revolutionären Verhältniffen die Lande 
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der Wohlthaten nicht froh wurden, Die ihnen der Umfturz der alten 
Herrfchaft hätte bringen können; fie waren wohl der Feudallaſten 
entledigt, die Mißbräuche eines geiftlichen Regiments waren ver 
ſchwunden, es gab Feine religiöfen Berrüdungen und Befehrungen 
wie unter dem pfälzifchen Regiment, die Käuflicyfeit der Stellen 
und was daran hing hörte auf; aber man hatte dafür terroriftifche 
Gewalthaber, freche Räuber und Blutfauger, überhaupt einen Zus 
ftand ohne jede Sicherheit und jeden Rechtsſchutz eingetaufcht. Im 
die Zeit ded Directoriumd fielen dann die erften Verſuche einer 
fefteren Organifation. Man ließ durch Rudler das „‚cisrhenanifche” 
Gebiet in Departements eintheilen und biefe nad) den in be 
fränfifchen Republik beftehenden Formen einrichten. Diefe Erf 

Iingsorganifationen fielen freilich oft wunderlid) genug aus; man 

fchüttete über das Land einen Wuft von Geſetzen, die man kurzweg 

aus dem Branzöfiihen abfchrieb oder überfegte, und fragte nicht 
danach, ob fie dem Lande oder feinen Bedürfniſſen entfpräcen. 

Allein, wie ein Zeitgenoffe fagt, es waren doch wieder Gefehe 

Behaglich oder audy nur erträglich war die Lage nicht zu nennen. 
Rudler regierte das Land mit der Gewalt eines Proconfuls; frans . 
zöfifche Abenteurer, die der Sprache und den Sitten des Landes 

fremd waren, oder Barteimänner, deren Verdienft nur eben ihr Zu⸗ 

fammenhang mit der herrfehenden Partei war, füllten die öffentli 
hen Stellen. Wohl waren die Abgaben der Seudalität und ber 
Zehnten abgeichafft, aber das franzöflfche Steuerweien, zumal in 
feiner Ausübung, ließ dieſen Wechfel kaum als eine Erleichterung 
empfinden. Es famen verftändige, den wirklichen Bebdürfniffen des 
Volkes entjprechende Einrichtungen, wie bie Anfänge der neuen 
Gerichtsbarkeit, dad Inftitut der Friedensrichter und Notare, aber 
ed fam aud) im Mai 1798 der Rhein als Zulfgränge und mit 
bem Drud der neuen Mauth allmälig eine Menge fiskalifcher 
Künfte, die bisher auf deutfchem Boden unbefannt waren, Ueber 
haupt wurde das Land mehr ausgebeutet ald regiert, und was bad 
Unbehaglichfte für die Bewohner war, e8 war noch immer Alles pros 
viſoriſch und unficher, man hing mehr von den zufälligen Berfonen, 
welche die Gewalt führten, als von feften gefeglichen Ordnungen 
ab*, Die Zeit des Confulats brachte auch für dieſe Gebiete bie 


* ©. ‚‚Eischenanien unter den Franken, befonders in Hinficht auf die 
Pfalz, bis auf Bonaparte‘. 1801. Vgl. das übrigens fehr einfeitige Buch von 
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Wohlthaten einer fefteren Ordnung. Zum ©eneralcommiffär ber 
vier Departements am linken Rheinufer warb der ehemalige Con⸗ 
ventsdeputirte Sean Bon St, Andre beftellt, der eine wilde polis 
tifche Vergangenheit durch fein fähiges und fchöpferifches Wirken 
in biefem neuen Xebendfreife faft: vergeflen gemacht hat, Zum 
erſten Mat, feit die Franzoſen dieſen Boden betreten, wurde nun 
das Land verwaltet, nicht blos bebrüdt und ausgefogen. Ein 
verftändiged und toleranted Regiment, das fich bemühte, die faft 
verfiegten Quellen bes öffentlichen Wohlftandes wieder zu öffnen, 
den ganz darniederliegenden Handel und das Gewerbe aufzurichten, 
ben Verkehr zu beleben, ein folched Regiment mußte nad) dem, 
was vorausgegangen war, ald eine große Segnung erfcheinen, 
auch wenn die widernatürliche politifche Gränze, Die ganze Orgas 
nifation des Staates, die Trennung von Allem, dem man burd) 
Abftammung, Eultur und Gefchichte verwachfen war, niemals ein 
wahrhaft gefundes Dafein auffommen laſſen fonnten. 

Aber das Gefühl, von der Noth der jüngften Zeit befreit und 
ber geijtlich-weltlichen Kleinftaaterei, wie fie vor 1792 war, ent- 
wachfen zu fein, ließ vorerft folchen Betrachtungen feinen Raum, 
Bon dieſer Seite fuchte auch die Confularregierung das rheinifche 
Volk zu faflen; in einer Proclamation vom 18, Suli 1801, worin 
die Vereinigung der Rheinlande mit Frankreich feierlich verkündet 
ward, wurde daran erinnert, daß ed nun Feine Privilegien, Feine 
Feudallaſten, feine Frohnden, feine Jagdrechte mehr gebe, daß an 
die Stelle der alten Verwaltung eine beflere-Adminiftration und 
Juſtiz getreten fei, daß das Land einer Sicherheit genieße, wie nie 
zuvor. „Statt mit wibderftrebenden Intereffen überzogen zu fein, 
hieß es, ift euer Land fortan durch dad gemeinfame Intereffe von 
breißig Millionen Bürgern gefchirmt; ftatt einer Menge EHleiner 
Herren, die zu ſchwach waren, um fich zu vertheidigen, aber ftarf 
genug, das Land zu brüden, fteht ed unter dem Schuße einer 
Macht, die ihrem Gebiete wird Achtung zu fchaffen wiflen *).“ 

Eine ähnliche Stimmung ſprach damals auch Joſeph Görres 
aus. Ihn hatte feine feurige Natur, fein Widerwille gegen die» 
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abgeſtorbenen alien Tinge und ein ungebänbigter Freiheitsſinn 
ſeit dem Ausbruche ter Revolution zum eifrigſten und begab⸗ 
teſten Beriechter ter neuen Ideen gemacht, ohne daß er darum 
jemals Franzoſe ward oder franzöſiſch dachte. Es hat ſich in den 
phantaſtiſchen Jüngling dieſer Lebensprozeß anders abgeſpielt ald 
bei tem weit älteren, politiſch nüchternen Georg Forſter; aber eb 
war tiejelbe Ungejuntheit teuricher Zuftände, bie ben einen wie 
ben antern ind Lager ter neufränfijchen Demokratie getrieben hat, 
In dem Augenblid, wo dad Directorium fiel und Bonaparte jene 
Tiftatur begrüntete, fam ter fünfundzwanzigiährige Görred nad 
Paris, um im Auftrag gleichgejinnter Freunde Die Lage aub 
unmittelbarer Anjchauung fennen zu lemen und, wenn immer 
möglich, eine Beilerung ter rheinländifchen Zuftände zu wirken. 
Die intereffiante Schrift, die er über diefe Sendung bamald wer 
öffentlicht Hat, *) läßt und den Zwielpalt der Stimmungen in ihn 
und jeinen Freunden teutlich erfennen: mit dem Alten entzweit um 
doch die neuen Dinge nüchterner und fälter ald zuvor beurtheilent, 
weig fich Goͤrres jelber Feine runde Antwort auf die Frage M 
geben, welches die rechte und natürliche Beftimmung für Die Rhein 
lande wäre? Gr verfenne die „argen Diffonanzen” nicht, bie eine 
Berbintung mit Frankreich erzeuge, aber er fieht doch auch wie 
Anderes, was ihn Dafür ſtimmt: „Beiorbnung einer Repräfentatior 
aus dem Volfe, Losſagung des Staates von der Pfaffheit umd 
gänzliche Trennung der religiöjen von den politifchen Inftitutionen, 
ungehemmtesd Fortichreiten in Aufklärung und Bildung, fteigenden 
MWohlftand durch die Unterftügung einer Fräftigen Regierung, Bor 
theile der Bereinigung mit einem mächtigen, angefehenen Volke, 
endlich wachjende Cultur durch die Zerbrechung der localen Fefleln, 
bie ihre Bortfchritte allerwaͤrts hemmten.“ Die Ergebniffe einer 
Ruͤckkehr des Alten erfcheinen ihm dagegen im abſchreckendſten 
Lichte. „Ein drüdender Despotismus, durch Erfahrung aufgeflärt, 
durch lange Entbehrung erbittert, durch vorhergegangene Ereignift 
zu Alleın berechtigt, nicht mehr fo ungelenfig wie vorher, aber 
deswegen noch um fo empfindlicher.” Er fieht die glorreiche Wie⸗ 
bereinfegung der “Briefterfchaft in ihre entzogenen Rechte, Rüdkehr 





*) S. Refultate meiner Sendung nad Baris, im Brumaire des VII. Jah⸗ 
res, Goblenz im Floreal 3. VIH. 
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ber goldnen Tage ihrer Herefchaft wieberfommen, in benen ihr 
Winf ganze Völfer zittern machte; er fürchtet die Einwanderung 
des Staates in die Kirche, wo er unter den Schu und Schirm 
und die Aufficht des Hohenpriefterd fich begiebt und mit ihm den 
Raub über die Einfalt theilt; er beforgt die Verfcheuchung der Auf- 
Härung, die gewaltfame Erbrüdung aller Bildung im Keime ber 
künftigen Generation durch Mönche und ihre Helferöhelfer, die 
Reaction. des politifchen und religiöfen Fanatismus, der fich durch 
vermehrte Bigotterie und rachſuͤchtige Ausbrüche für vorhergehen- 
ben Drud ſchadlos Hält; dann noch tiefer finfende Induftrie, durch 
Berzweiflung und Indolenz veranlaßt, überhaupt ald Folge eine 
allgemeine Kraftlofigfeit, durch die Erſchlaffung aller Kräfte erzeugt. 

Das ift, ruft Görred aus, die Perfpective, Die uns unfere 
Zürften vorhalten, wer wird ungewiß fchwanfen, auf weldje Seite 
er fi) hinneigen fol? Aber doch können er und feine Freunde ſich 
nicht entjchließen, für den Mangel eines nationalen Dafeind das 
Aufgehen in Frankreich einzutaufchen. Sie entwarfen eine Adrefie 
an ben erften Conful, worin „die Uebel der Vergangenheit geichils 
dert, ein Gemälde der Mißbräuche der Gegenwart entworfen und 
um Abhülfe für die Folgezeit” gebeten ward. Weiter gingen aud) 
die Wünfche derer nicht, die man fonft wohl ald die von Deutſch⸗ 
land eigentlich Abgefallenen bezeichnete. 
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ftiger geftaltete., War 3. B. anfangd nur verlangt worden, baß 
ber Friede für das Reich ebenfalls zu Luneville abgejchloffen werde, 
fo wurde jet gefordert, daß er ganz gleichzeitig mit dem öfter 
reichifchen Frieden unterzeichnet werden müfle, ohne jelbft nur bie 
Vollmacht des Reiches abzuwarten. 

So hatte der Faiferlihe Unterhändler in den Punkten, welche 
Stalien angingen, allmälig nadygegeben; feit Ende Januar drehte 
fih die Verhandlung nur noch um die Bedingungen, welche 
Deutfchland betrafen. Einmal trug Cobenzl Bedenken, den Fries 
den ohne Weitered auch im Namen des Reiches zu unterzeichnen, 
weil er fich ſcheute, das Gehäffige der Bedingungen auf den kai⸗ 
ferlihen Hof fallen zu Taflen; dann bemühte er fi, den Grund⸗ 
fag der Säcularifationen fo zu befchränfen, daß durch fie dem 
öfterreichifchen Einfluß im Reiche ein nicht allzu empfindlicher 
Schlag verfegt werde. Es war die Meinung der Faiferlichen Pos 
fitif, zwar die Einfchmelzung der Eleineren Stifter zuzugeben, aber 
mit der dadurch gewonnenen Entfchädigungsmafle nicht nur bie 
weltlichen Fürſten zu bedenken, fondern auch die Erhaltung ber 
drei geiftlichen Kurftaaten möglich zu machen. Damit hätte ber 
Kaifer immerhin eine Anzahl der bisher ergebenen Stimmen auf 
dem Reichstage verloren, aber es blieb doch ein mefentlicher Theil 
des deutfchen Kirchenftaates beftehen und die Verfaffung des Reis 
ched ward nur verändert, nicht, wie ed die Folge der allgemeinen 
Säcularifation fein mußte, völlig umgeftaltet oder aufgelöft. Eben 
dies Intereffe des öfterreichifchen Einfluffes, welches die Erhaltung 
der drei geiftlichen Kurfürſtenthümer gebot, war freilich für Frank 
reih Grund genug, fie zu verweigern; der Einfluß des Wiener 
Hofes im Reiche follte ganz verfchwinden und aus den vergrös 
Berten weltlichen Fürften eine Elientel Frankreichs erwachfen. Darin. 
ſtimmte natürlich die ruffifche und preußifche Politik mit der frans 
zöfiichen vollfommen überein. So erhielt der franzöftfche Unter 
händler in Luneville den gemeflenen Befehl, den öfterreichifchen 
Vorſchlag zurüdzumeifen. 

Es blieb danach nichts übrig, als auch hierin nachzugehen 
und, wie Bonaparte gebot, zugleich für das deutfche Reich ben 
Frieden zu unterzeichnen. Daß der Kaifer früher einmal nach dem 
ſpaniſchen Erbfolgefriege den Frieden für das Reich ohne deffen 
Vollmacht abgefchloffen, ward jest feinen Bedenken als Einwand 
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entgegengehalten und zugleid) drohend darauf hingemwiefen, daß jedes 
Zögern nur die Occupation des deutſchen Gebietes verlängern werde, 
Indeſſen zog fi) die volle Verftändigung mit Rußland, die Bonas 
‚parte binnen wenig Sagen erwartet, noch einige Zeit hinaus; er 
drängte alfo zum Abſchluß. Die unbedeutende Conceffion, daß 
Gaftel beim Reiche blieb, aber gejchleift werben mußte, follte es 
Cobenzl erleichtern, in allen übrigen Punkten vollends nachzugeben. 
So erfolgte am Abend des 9, Februar 1801 die Unterzeichnung. 
Der Vertrag beruhte auf den Grundlagen des Friedens von 
Campo Formio. Die dort gemachten Abtretungen Oeſterreichs, Bel⸗ 
gien, die Grafichaft Falkenftein, das Frickthal, Oberitalien weftlich 
von ber Eifch waren hier wiederholt; der Thalmeg der Etjch bildete 
die Graͤnze, Iftrien, Dalmatien, Venedig und deffen Dependenzen 
im - adriatifchen. Dieere fielen dem Kaifer als Entfchädigung zu. 
Nur die Vertreibung der mit Oeſterreich verwandten Fürften aus 
Italien war eine wichtige neue Einräumung für Frankreich; fie 
wies den öfterreichifchen Einfluß aus der Halbinfel hinaus und 
gab den Kirchenftaat, Neapel, Sardinien ifolirt den Sranzofen preis, 
Die Entfehädigung des Herzogs von Modena war auf den Breis⸗ 
gau, die Toscanad ebenfalld auf deutjched Gebiet angewieſen. 
Die Abtretung des linken Rheinufer ward diesmal nicht, wie zu 
Campo Yormio, in einen geheimen Artikel verwiefen und nur des 
Kaiſers Zuftimmung dazu ausbedungen; der Kaifer, hieß es viel- 
mehr im: fechsten Artikel, willigt fowol in feinem, als in bed 
Reiches Namen ein, daß die franzöfifche Republik fortan mit voller 
Souverainetät und ald Eigenthum die Gebiete am linken Rhein⸗ 
ufer, die zum Reich gehörten, in der Weiſe befige, daß in Ueber⸗ 
einftimmung mit dem, wozu in Raftatt.die Reichödeputation aus⸗ 
brüdlich zugeftimmt, in Zufunft der Thalweg des Rheins die 
Graͤnze zwifchen der franzöftfchen Republif und dem veutfchen Reiche 
bilde. Die Republik verzichtet dagegen auf jeden Beſitz rechts vom 
Rheine, doch follen die Dort wieder eingeräumten Pläge, Düflel- 
dorf, Ehrenbreitftein, Philippsburg, Gaftel, Kehl und Breiſach in 
dem Zuftande bleiben, worin fie fich zur Zeit.der Räumung befanden, 
d. h. die gefchleiften Befeftigungen nicht wieder aufgebaut werden. 
Bis hieher war nichts wefentlich Neues in dem Vertrage vom 
9. Februar feſtgeſetzt; die vielbefprochenen Bedingungen von Campo 
Formio und Raftatt waren nad) einem blutigen Kriege von zwei 
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Jahren unbefchränft und ohne Clauſel zur Geltung gelangt. Reu 
war aber der fiebente Artifel über die Entfchädigungen ; in feinem 
Vollzug lag die territoriale und politifche Umgeftaltung des Reiches 
eingefchloflen. Da in Folge der Abtretung, hieß e8, weldye das 
Reich der franzöfifchen Republif gemacht hat, mehrere Fürften und 
Stände des Reiches fich insbeſondere, fei e8 ganz oder theilwelfe, 
aus ihrem Beſitz geſetzt jehen, während ed dem beutfchen Reich in 
feiner Gefammtheit zufteht, die fi) aus gegenwärtigem Bertrag 
ergebenden Berlufte zu tragen, fo ift der Kaifer in feinem und des 
Reiches Namen mit der franzöfifchen Republif übereingefommen, 
dag im Einklang mit den auf dem Raftatter Congreſſe förmlid 
aufgeftellten Grundſätzen das Reich gehalten ift, den erblicen 
Fürften, welche fi) auf dem Iinfen Rheinufer außer Befts geſetzt 
finden, eine Entfhädigung im Schooße des Reiches zu gewähren, 
in Folge von Anordnungen, welche auf diefen Grundlagen weiter 
feftgeftellt werden follen. 

Es war eine Entfchäbigung fo ungewöhnlicher Art, wie ft 
eben nur bei den deutfchen Verhältniſſen möglich war, Die Dy 
naftien wurden entichädigt, das Reich verlor; die Fürften erhielten 
fo viel und noch mehr, als ſie eingebüßt, die Nation in ihre 
Gefammtheit erlitt einen Berluft, der ihre politifche Unabhängig 
feit bedrohte, Selbft Defterreich, das unter den Erbfürften bei 
Reiches an Einfluß und Macht offenbar am meiften einbüßte, 
hatte für feinen Verluſt an Gebiet fich eine leibliche Entſchaͤdi⸗ 
gung gefichert, indem es ftatt des weit entlegenen, ſchwer zu be 
hauptenden belgifchen Befiged Venedig und Iftrien, alfo eime 
vortreffliche Arrondirung feiner Erblande erhielt. Das Reid, allein 
und die in biefem loderen Berbande nody immer vereinigte beutfck 
Nation waren e8, welche die Koften bed Ganzen trugen. Ja 
runder Zahl angeichlagen verlor Deutfchland 1150 Duabrab 
meilen an Gebiet und beinahe vierthalb Millionen Bewohner. 
Darunter zunächft die beigifchen Gebiete, deren Verband mit 
Deutfchland zwar ſchon feit Sahrhunderten durch die habsbur⸗ 
gifche Hauspolitif gelodert, faft gelöft war, bie aber gleichwel 
ihrer geographifchen Lage und ihrer Entwidelung nad) eine noth⸗ 
wenbige Ergänzung bed beutichen Gebietes bildeten. Man hat 
damals in Deutfchland, eingedent der nur noch laren Ber 
fnüpfung mit dem alten burgundiſchen Kreife, die Abtretung faR 
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gleichgültig aufgenommen und wie einen Verluſt angefehen, ber 
im Grunde ſchon längft gefchehen war; als wenn nicht felbft die 
alferbürftigfte Verknüpfung mit Deutfchland immer noch ein Glüd 
zu nennen war im Bergleich mit der Abtretung an Franfreich, 
befien Macht dadurch ind Ungemefjene vergrößert ward. Tiefer 
warb ber Verluft der Rheinlande empfunden. Was wir dadurd 
an Wehrfraft verloren, wie unfere Gränzen fortan ſchutzlos und 
offen lagen, die Einbuße eines gefegneten Landes mit feinen rei- 
Ken und vielfeitigen Hülfsquellen, der Schlag, den der beutfche 
Handel und die Edhifffahrt erlitt, davon ging doch ein tiefes, 
ſchmerzliches Gefühl durch die Nation, auch wenn ihre Xenfer und 
Regierer mehr um ihre Entichädigungen befümmert waren, als 
um das 2008 der Geſammtheit. ine rechte Freude über ben 
Frieden ift darım audy nicht laut geworden; man pried dad Ende 
des Krieges, allein der ‘Preis des Friedens ließ fein ungetrübtes Ge⸗ 
fühl des Behagend auffommen. Es ward auch wohl fchon jegt die 
Ahnung laut, daß bei dem jo ausgefprochenen Uebergewicht Sranf- 
reich8 und der Eroberungdluft feines militärifchen Diktator dieſer 
Friede nicht viel mehr Dauer verfpreche, ald ber vorangegangene*), 

Wie waren die Stimmungen am linfen Rheinufer felbft, als 
feßt die Losreißung vom Baterlande unwiderruflich ausgefprochen 
war? Die Veränderung ward dort weniger tief empfunden, einmal 
weil man ſchon feit beinahe einem Jahrzehnt losgerifien war von 
Deutfchland, dann weil eben die jüngfte Zeit in die unbehagliche 
und verworrene Lage, in der fich die Gebiete befanden, eine un- 
verfennbare Beflerung und Stetigkeit gebracht hatte, Wir erinnern 
uns, welch bittere Prüfungen den erften revolutionären Verfuchen 
am linfen Rheinufer gefolgt waren; die Zeit des Schredens und 
bie Laſten des Krieged drüdten gleich fchwer auf die unglüdlichen 
Bewohner. Auch als der Terrorismus unterlegen war, dauerte 
in den Rheinlanden nad) wie vor das ganze Unwefen proviforifcher 
Zufände fort; halb mit Frankreich vereinigt, halb wie Feindesland 
behanvelt, wurden fie von Requifitionen, Räubereien und foldatis 
ſchen Brutalitäten fo arg heimgefucht, wie irgend ein Gebiet, das 
ber franzöftfchen Invafton verfallen war. Es war begreiflich, daß 
unter diefen ungewohnten revolutionären Verhältniffen die Lande 


*) G. polit. Journ. ©. 272, 273. 
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ber Wohlthaten nicht froh wurden, die ihnen der Umfturz der alten 
Herrſchaft hätte bringen können; fie waren wohl der Feudallaſten 
entledigt, die Mißbräuche eines geiftlichen Regiments waren vers 
ſchwunden, e8 gab feine religiöfen Bebrüdungen und Befchrungen 
wie unter dem pfälzifchen Regiment, die Käuflichfeit der Stellen 
und was daran hing hörte auf; aber man hatte dafür terroriftifche 
Gewalthaber, fredye Räuber und Blutfauger, überhaupt einen Zur 
ftand ohne jede Sicherheit und jeden Rechtsſchutz eingetaufcht. Im 
bie Zeit des Directoriumd fielen dann bie erften Verfuche einer 
fefteren Organifation. Man ließ durch Rudler das „cisrhenaniſche“ 
Gebiet in Departements eintheilen und dieſe nach den in be 
fränfifchen Republik beftehenden Formen einrichten. Diefe. Ex 
lingdorganifationen fielen freilich oft wunberlid) genug aus; man 
fchüttete über das Land einen Wuft von Gefegen, die man kurzweg 
aus dem Franzöſiſchen abfchrieb oder überfegte, und fragte nit . 
danach, ob fie dem Lande oder feinen Bebürfnifien entjpräcen. 
Allein, wie ein Zeitgenoffe fagt, e8 waren body wieder Gefege 
Behaglich oder auch nur erträglich war Die Lage nicht zu nennen. 
Rudler regierte das Land mit der Gewalt eines Proconfuls; frans . 
zöfifche Abenteurer, die der Sprache und den Sitten des Landes 
fremd waren, ober ‘Barteimänner, deren Verdienſt nur eben ihr Zus 
ſammenhang mit der herrfehenden Partei war, füllten die öffentl 
hen Stellen. Wohl waren die Abgaben ver Feudalität und ber 
Zehnten abgeichafft, aber das franzöftfche Eteuerweien, zumal in 
feiner Ausübung, ließ diefen Wechfel kaum als eine Erleichterung 
empfinden. Es kamen verftändige, den wirklichen Bebürfniffen des 
Volkes entfprechende Einrichtungen, wie die Anfänge ber neuem 
Gerichtsbarkeit, das Inftitut der Friedensrichter und Notare, aber 
ed kam aud im Mai 1798 der Rhein als Zollgränge und mit 
dem Drud der neuen Mauth allmälig eine Menge fiskalifcher 
Künfte, die bisher auf deutfchem Boden unbefannt waren, Ueber 
haupt wurde dad Land mehr ausgebeutet als regiert, und was bad 
Unbehaglichfte für die Bewohner war, e8 war noch immer Alles pros 
vijorifch und unficher, man hing mehr von den zufälligen Berfonen, 
welche die Gewalt führten, als von feften gefeglichen Ordnungen 
ab*), Die Zeit des Conſulats brachte auch für dieſe Gebiete bie 


* ©. „Cisrhenanien unter den Franken, befonders in Hinficht auf bie 
Pfalz, bis auf Bonaparte‘. 1801. Vgl. das übrigens fehr einfeitige Buch von 
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Wohlthaten einer fefteren Orbnung. Zum Generalcommiflär ver 
vier Departements am linken Rheinufer ward der ehemalige Eon» 
ventsdeputirte Sean Bon St. Andre beftellt, der eine wilde poli⸗ 
tifche Vergangenheit durch fein fähiges und fchöpferifches Wirken 
in dieſem neuen Lebenskreiſe faft vergeflen gemadt hat, Zum 
erften Mat, feit die Franzoſen dieſen Boden betreten, wurbe nun 
das Land verwaltet, nicht blos bevrüdt und audgefogen. Ein 
verftändiged und tolerantes Regiment, das fich bemühte, die faft 
verfiegten Quellen des öffentlichen Wohlftanded wieder zu öffnen, 
den ganz darniederliegenden Handel und dad Gewerbe aufzurichten, 
den Verkehr zu beleben, ein ſolches Regiment mußte nad) dem, 
was voraudgegangen war, ald eine große Segnung erfcheinen, 
auch wenn die widernatürliche politifche Gränze, die ganze Orga⸗ 
ntfation des Staates, die Trennung von Allem, dem man durd) 
Abftammung, Eultur und Geſchichte verwachſen war, niemals ein 
wahrhaft gefundes Dafein auffommen laflen fonnten. 

Aber dad Gefühl, von der Noth der jüngften Zeit befreit und 
ber geiftlich-weltlichen Kleinftaaterei, wie fie vor 1792 war, ent- 
wachfen zu jein, ließ vorerft folchen Betrachtungen feinen Raum, 
Bon biefer Seite fuchte auch die Eonfularregierung das rheinifche 
Volk zu faflen; in einer Broclamation vom 18. Juli 1801, worin 
bie Bereinigung der Rheinlande mit Frankreich feierlich verfündet 
ward, wurbe daran erinnert, daß ed nun feine Privilegien, Feine 
Seuballaften, feine Stohnden, feine Jagdrechte mehr gebe, daß an 
bie Stelle der alten Verwaltung eine befiere Adminiftration und 
Juſtiz getreten fei, daß das Land einer Sicherheit genieße, wie nie 
zuvor, „Statt mit widerftrebenden Interefien überzogen zu fein, 
bieß es, ift euer Land fortan durch das gemeinfame Intereffe von 
beeißig Millionen Bürgern gefchirmt; ftatt einer Menge Kleiner 
Herren, die zu ſchwach waren, um fich zu vertheidigen, aber ftarf 
genug, das Land zu brüden, fteht ed unter dem Schuge einer 
Macht, die ihrem Gebiete wird Achtung zu fchaffen wiſſen *).” 

Eine ähnliche Stimmung fprady damals auch Joſeph Görres 
aus, Ihn hatte feine feurige Natur, fein Widerwille gegen bie 





van Alpen, Geſch. des fränf. Rheinufers, wie ed war und wie es if. Köln 
1802. 2 Bde. 
* ©. Choix de rapports, opinions et discours etc. T. XVII. 370. 371. 
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abgeftorbenen alten Dinge und ein ungebändigter Freiheitsſinn 
feit dem Ausbruche der Revolution zum eifrigften und begab 
teften Verfechter der neuen Ideen gemacht, ohne daß er darum 
jemals Franzoſe ward oder franzöfifch dachte. Es Kat ſich in dem 
phantaſtiſchen Juͤngling dieſer Lebensprozeß anders abgeſpielt als 
bei dem weit älteren, politiſch nüchternen Georg Forſter; aber es 
war dieſelbe Ungefundheit deutſcher Zuftände, die den einen wie 
den andern ind Lager der neufränfifchen Demokratie getrieben hat, 
In dem Augenblid, wo dad Directorium fiel und Bonaparte feine 
Diktatur begründete, Fam der fünfundzwanzigiährige Goͤrres nad 
Paris, um im Auftrag gleichgefinnter Freunde Die Lage aus 
unmittelbarer Anfchauung Ffennen zu lernen und, wenn immer 
möglich, eine Beſſerung der rheinländijchen Zuftände zu erwirken. 
Die intereffante Schrift, die er über diefe Sendung damald ver 
öffentlicht hat, *) läßt und den Zwielpalt der Stimmungen in ihm 
und feinen Sreunden deutlidy erfennen: mit dem Alten entzweit und 
doch die neuen Dinge nüchterner und Fälter ald zuvor beurtheilend, 
weiß fich Görres felber Feine runde Antwort auf die Frage zu 
geben, welches die rechte und natürliche Beſtimmung für die Rhein⸗ 
lande wäre? Er verfennt die „argen Diffonanzen” nicht, die eine 
Berbindung mit Frankreich erzeuge, aber er fieht Doch auch wieder 
Anderes, was ihn dafür ftimmt: „Beiordnung einer Repräfentation 
aus dem Volke, Losfagung des Staated von der Pfaffheit und _ 
gänzliche Trennung der religiöfen von den politifchen Inftitutionen, 
ungehemmtes Fortfchreiten in Aufklärung und Bildung, fteigenden 
Wohlſtand durch die Unterftügung einer fräftigen Regierung, Bor 
theile der Bereinigung mit einem mächtigen, angefehenen Volke, 
endlich wachſende Cultur durch die Zerbrechung der Iocalen Fefleln, 
bie ihre Fortſchritte allerwärts hemmten.“ Die Ergebniffe einer 
Rückkehr des Alten erfeheinen ihm dagegen im abſchreckendſten 
Lichte. „Ein drüdenber Despotismus, durch Erfahrung aufgeklärt, 
durch lange Entbehrung erbittert, Durch vorhergegangene Ereignifle 
zu Allem berechtigt, nicht mehr fo ungelenfig wie vorher, aber 
deswegen noch um fo empfindlicher.” Er ficht die glorreiche Wie⸗ 
bereinfegung der Priefterfchaft in ihre entzogenen Rechte, Ruͤckkeht 


*) ©. Refultate meiner Sendung nad) Baris, im Brumaire des VIII. Jah⸗ 
res, Coblenz im Floreal 3. VIH. 
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ber goldnen Tage ihrer Herrfchaft wiederfommen, in denen ihr 
Wink ganze Bölfer zittern machte; er fürchtet die Einwanderung 
bes Staates in die Kirche, wo er unter den Schu und Schirm 
und die Aufficht des Hohenpriefterd fi begiebt und mit ihm ven 
Raub über die Einfalt theilt; er beforgt die Berfcheuchung ber Auf- 
Härung, die gewaltſame Erdrückung aller Bildung im Keime der 
fünftigen Generation durch Mönche und ihre Helferähelfer, Die 
Reaction. des politifchen und religiöfen Banatismus, der fich durch 
vermehrte Bigotterie und rachfüchtige Ausbrüche für vorhergehen- 
den Drud ſchadlos hält; dann noch tiefer finfende Induſtrie, durch 
Berzweiflung und Indolenz veranlaßt, überhaupt ald Folge eine 
allgemeine Kraftlofigkeit, durch die Erfchlaffung aller Kräfte erzeugt, 

Das ift, ruft Görres aus, die Perfpective, die und unfere 
Fürften vorhalten, wer wird ungewiß ſchwanken, auf welche Seite 
er fich hinneigen fol? Aber doc fönnen er und feine Freunde fich 
nicht entichließen, für den Mangel eined nationalen Dafeind das 
Aufgehen in Frankreich einzutaufchen, Sie entwarfen eine Adreſſe 
an den erften Conful, worin „die Hebel der Vergangenheit geſchil⸗ 
dert, ein Gemälde der Mißbräuche ber Gegenwart entworfen und 
um Abhülfe für die Solgezeit” gebeten ward, Weiter gingen auch 
die Wünfche derer nicht, die man fonft wohl als die von Deutſch⸗ 
land eigentlich Abgefallenen bezeichnete. 


Siebenter Abſchnitt. 


Der Reihsdeputationshauptfchluß. 


Um 18. Februar war zuerft die lange erfehnte Botjchaft vom 
Zuneviller Abfchluß in Regensburg eingetroffen; acht Tage ſpaͤter 
folgte ein kaiſerliches Hofdecret, welches die Friedensacte officel 
dem Reichstage vorlegte und deren Ratification verlangte. Die 
fatferliche Eröffnung ließ darin den Inhalt des Vertrages zunaͤchſt 
unberührt, verweilte aber mit unverfennbarer Abfichtfichkeit um fo 
ausführlicher bei ber Form des Abfchluffes. Nicht nur in bem 
Hofdeeret, fondern noch in einem befondern Rundfchreiben an bie 
angefehenften Reichöfürften war die Abweichung von den beftehen- 
den Formen, die ſich der Kaifer erlaubt, indem er den Frieden 
ohne Vollmacht des Reiches fchloß, ausdrücklich entfchuldigt. Die 
Betrachtung ded harten Verhängniſſes — hieß es — welches 
über einem fehr anfehnlichen Theile Deutſchlands fchwebe, die Vor⸗ 
ſtellung eines noch härteren Schickſals, womit die franzöftfche 
Vebermadht das Reich bei längerer Ausfegung bed Friedenswerkes 
bedrohe, und der Gedanke an die allgemein gewordenen Friedend 
wünfche, das Alles habe dad Reichsoberhaupt bewogen, feine Be 
benfen gegen das ungewöhnliche Verfahren diesmal fehmeigen zu 
lafien. Zu anderer Zeit hätte der deutfche Reichstag wohl fchwers 
lich dem Reiz wiberftanden, biefe Tormfrage mit der gewohnten 
Meitläufigfeit zu erörtern; jest trug die Einfiht in das Unver⸗ 
meibliche und die Ungeduld, die nach den Entfchädigungen lüftern 
war, gleich mächtig dazu bei, fich über dieſe Förmlichkeiten mit 
einer in Regensburg unerhörten Schnelligfeit hinwegzufegen. Roc 
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am Tage bed Empfangs verabrebeten fich die brei Collegien des 
Keiches, die Berathung am 6. März vorzunehmen. Sehr gelegen 
kam dann den Meiften die wenige Tage fpäter eingetroffene In⸗ 
ftruction des Furbrandenburgifchen Geſandten. Diefelbe fchlug zwar 
die Ratification des Friedens, aber zugleich eine Claufel vor, worin 
bie Rechte des Reiches verwahrt und für bie weiteren Verabre⸗ 
dungen, welche bie innere Berfaffung angingen, befien Mitwirkung 
vorbehalten war. Wie dann am 6. März die Berathung eröffnet 
ward, fchloß fich die Mehrzahl der Gefandten diefer Yaflung an 
und fon am andern Tage war dad Reichsgutachten mit ber 
Ratification des Friedens ausgefertigt. Seit der immerwährende 
Reichötag in Regensburg faß, war nichtd fo ſchnell erledigt wors 
den, wie bie Genehmigung bed Vertrages, welcher eine völlige 
Revolution des Reiches und feiner Verfaffung in ſich ſchloß. 

So raſch man ſich in das Unabwendbare fügte, ganz war 
die Stimmung nicht zu verbergen, welche der Inhalt des Friedens 
nad) verichiedenen Eeiten hin erwedte, Die Berichte vom Reichs⸗ 
tag geftehen uns doch ein, baß ber erfte Eindrud der Bedingun⸗ 
gen Beftürzung hervorrief; diefelben waren unter der Linie deſſen, 
worauf man gefaßt geweſen war. inzelnes, wie die Anweiſung 
ber to8canifchen und oranifchen Entſchaͤdigung auf Deutfchland, 
erregte fogar eine merkliche Entrüftung, wenn gleich im SKreife der 
weltlichen Stände diefe Stimmungen fehr bald über dem nächſten 
perfönlichen Intereſſe der Entihädigungen in den Hintergrund 
traten. Der fiebente Artifel des Luneviller Sriedend ließ fie alle 
andern Beftimmungen leicht vergeflen. 

Ganz anders freilich fahen diejenigen Die Dinge an, über 
welche dieſer Artikel ein bedingtes Todesurtheil ausfprach, Die geift- 
lichen Reichsſtaͤnde. Sie hatten Feine Urfache, ihrer Stimmung 
Zwang anzuthun, drum ließ fich auch, felbft in der Furzen, faft 
übereilten Berathung vom 6. März, aus ihrem Lager vernehmlich 
genug ber Nothfchrei der Verzweiflung heraushören. Sie gaben 
zwar zu, daß die Lage Deutſchlands die Beftätigung des Friedens 
dringend gebiete, aber fie legten doch zugleich grollend Proteft ein ge- 
gen das Beftreben, nicht Die efammtheit, fondern nur einzelne Stände 
den Berluft tragen zu lafien. Es ward daran erinnert, daß die Verfaſ⸗ 
fung des Reiches nicht fortbeftehen könne, wenn man einen Theil 
der Glieder zum Opfer ber übrigen mache; die Rechte ber geiftlis 
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dyen Herren, hieß es, beruhten auf ebenfo fefter Grundlage wie bie 
ber weltlichen; wenn man fie befeitige, werde man bie Reichsver⸗ 
faflung fo gut wie bie Fatholifche Religion in ihren Grunbfeften 
erfehüttern *). 

Es waren bad indeflen nur Vorfpiele des Kampfes, ber. ber 
vorftand. Schon am 5. März, ehe die Berathung über das erfle 
faiferliche Hofbecret begonnen, ward ein zweites ben Reichstag 
mitgetheilt, worin ber Kaifer ein Reichögutachten verlangte „über 
die Art der reichöftändifchen Mitwirfung zur Beendigung bes vor⸗ 
gebachten Friedenswerkes“. Damit war man ber Berathung ber 
verhängnißvollen Frage ſchon um einen bedeutenden Schritt näs 
her gerüdt. 

Der fiebente Artifel des Luneviller Friedens war nicht fo ber 
ftimmt abgefaßt, daß über feine Deutung gar fein Streit denkbar 
geweſen wäre. Wohl war darin ausdrüdlidy nur den erblichen oder 
weltlichen Fürften eine Entfhädigung verfprochen und zwar, wie es 
weiter hieß, „im Einklang mit den auf dem Raftatter Congreſſe 
förmlich aufgeftelten Grundfägen ;” das Fonnte aber Faum etwas 
Anderes bedeuten, ald nad) dem dort von ber ReichSbeputation 
am 4. April 1798 angenommenen Princip der Säcularifation geiſt⸗ 
licher Fürſtenthümer. Allein e8 hieß auch wieder in dem nämlis 
chen Artikel, e8 ftehe dem Reich in feiner Gefammtheit (co 
lectivement) zu, bie aus dem Vertrag fich ergebenden Verluſte zu 
tragen, und mit diefem Wort fehien es denn allerdings nicht vers 
träglih, nur eine einzige Klaffe der Reichsſtände als Entſchaͤdi⸗ 
gungsmaffe zu opfern. Es ift wohl möglich, daß dieſe kleine 
Zweideutigfeit der Faſſung mehr abfichtlich ald zufällig war; Graf 
Cobenzl mochte hoffen, daß fich dieſe Unbeftimmtheit des Aus- 
drucks vielleicht im öfterreichifchen und geiftlichen Intereſſe benugen 
ließe. Auf Seiten der Sranzofen freilich hatte man nichts Anderes 
im Auge ald die Entfchädigung der weltlichen auf Koften ber geiſt⸗ 
lichen Fürſten; das ergab fich fchon aus dem ganzen DBerlauf ber 
Verhandlung, auch wenn fie e8 nachträglich nicht noch ausdruͤc⸗ 
lid) erflärt hätten **), 


*) Aus den Abftimmungen von Kurtrier, Speyer und Worms. 

**) Der franzöftfche Gefandte in Regensburg, Bacher, gab die muͤndliche 
Erklaͤrung ab: daß ſeine Regierung mit jenem Zweifel erregenden Wort gar 
nicht die Abficht gehabt habe, alle und jede Reichsſtaͤnde zur Entſchaͤdigung 
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Das bedrohte geiftliche Bürftenthum ſchien aber entfchlofien, 
bie Zweideutigfeit des Ausdrudes, fo gut ed ging, in feinem Ins 
terefie zu nüben. Befonders eine mit Gewanbtheit und Mäßis 
gung gefchriebene Schrift aus jener Zeit, deren Verfaffer ein fürft- 
bifchöflicher Beamter war, *) fuchte diejenige Deutung des flebenten 
Artifeld aufrecht zu halten, mit welcher das Kortbeftehen ber geift 
lichen Staaten ſich vereinigen ließ. Es ift darin von dem Grundfag 
ausgegangen, daß die Entſchaͤdigung durch das gefammte Reich, 
bad heiße durch Beiträge aller einzelnen Stände zu leiften ſei; 
einige Säcularifationen werden wohl zugelafien, aber nicht als 
das einzige Entichädigungsmittel und jedenfalld mit der Beichräns 
fung, daß vorerft mittelbare, oder „‚auf die Regierung des deutfchen 
Reiches von jeher wenig Einfluß behauptende Stiftungen” ven 
Anfang machen müßten. Allerdings, hieß es dann, hätten nad 
dem Frieden nur die erblichen Fürſten Entfchädigungen zu erwarten, 
aber auch nur die des deutſchen Reiches, alfo weder Toscana noch 
ber holländijche Erbftatthalter, nocd) der Großmeifter von Malta. 
Die geiftlihen Herren links vom Rhein hätten zwar im ftrengen 
Sinn des Wortes ebenfalls feinen Anſpruch, aber fie feien bes 
Reichöverbandes wegen befugt, wenn fte Alle verloren haben, 
einen ftandesmäßigen Unterhalt zu fordern. Auch dürfte man auf 
weltlicher Seite die Prätenfion der Entfchädigung nicht zu weit 
treiben; Erſatz fönne billiger Weile nur verlangt werden für bie 
durch den Frieden verlorenen Befigungen, die deutiches Reichsland 
waren, nicht aber etwa für erlittenen Kriegsſchaden, entzogene 
Einkünfte und Rechte, 

In einer andern Schrift, die gleich nach dem Abfihluß des 


beiziehen zu lafien, fontern daß es im Gegentheil ganz dem Zwed bes Lune⸗ 
viller Friedens gemäß fei, tie Entihädigung blos nad den zu Raftatt anges 
nommenen Grundfägen auszuführen, und daß das Wort collectivement mit 
gutem Vorbedacht einzig und allein um deßwillen gebraucht worden fei, damit 
die hinter ter Demarcationslinie gelegenen geiftlihen Stände nicht vielleicht 
fuchen möchten, ſich ter Eäcularifation zu entziehen. 

*) S. „Verſuch einer toctrinellen Auslegung des fiebenten Friedensartifels 
son Luneville. Germanien 1801. Berfaffer war der fürftlih wuͤrzburgiſche 
Geh. Rath von Seyffert. Der fürftlich anhaltifche Legationsfecretär von Bingel 
ließ eine &egenichrift erfcheinen. Beide fammt der Replif und Duplif find in 
Reuß Staatscanzlei 1801. IL. 1— 194 abgebrudt. 
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Friedens erfchien, *) wurde eine Ermahnung an bie beutfchen 
Biſchoͤfe gerichtet, fich jo eng zu verbinden wie das Corpus Evan- 
gelicorum und „durch einen Mann von Kopf, Muth und Anfehen 
bie Höfe Europad mit den bringendften Vorftellungen zu über 
häufen“. Sie follten fid an ben Kaifer wenden, ber fie fchügen 
müffe, weil die geiftlidhen Bürften ihm allein treu geblieben feien 
und ihr Untergang nothwendig den Ießten Reſt feiner. Autorität 
nach fich ziehen werde; fie follten die Reichömitflände anrufen und 
fie an die Kurvereine, an die goldene Bulle, an ben weftfälifchen 
Frieden und an die Grundgeſetze des Reiches. erinnern; fie follten 
ihre Klagen an Preußen, ald den wefentlichen Urheber des frans 
zöflfchen Krieges, an Schweden ald den Garanten bed weftfälis 
ſchen Friedens, an Rußland, weil e8 feine Theilnahme für bie Er⸗ 
haltung des alten Reichs unverhohlen Fundgegeben, an Spanien 
ald an den vorzugsweife Fatholifchen Thron, ja an Franfreid 
felber richten, weil es mit feiner Politik nicht vereinbar fei, bie 
Kleinen geiftlichen Staaten aufzuheben und dafür große. weltliche 
in feiner Nachbarfchaft entſtehen zu laſſen! Selbft England, al 
der unerbittlichfte Gegner der Revolution, war bei biefem episfes 
palen Bittgang nicht vergeflen. 

Andere Stimmen ließen die rechtliche Stage ganz außer Spiel 
und ftellten bie politifchen- Folgen einer Aufhebung des geiftlichen 
FürftenthHumd warnend vor Augen **). Mit Grund weiflagten fie 
den Untergang ber deutfchen Reichöverfaffung, indem fie im Ein 
zelnen nachwiejen, wie eng und unlösbar mit deren Erhaltung 
bie Eriftenz des geiftlichen Fürſtenthums verfnüpft fei. Auch ber 
Untergang der Eaiferlichen Autorität und der Verfall des Haufes 
Defterreich werde eine unvermeidliche Folge fein. Der Kaiſer ver 
liere feinen natürlichen Anhang im Reiche, wenn die Gruppe ber 
fleineren und fchwächeren Fürſten verfchwinde, das öfterreichifche 
Haus werde von der Fatholifch-Kirchlichen Macht Iosgeriffen und 
dafür Prengen gehoben werden. Es lag nahe, auch die confeffios 
uelle Seite zu berühren. Die Fatholifche Kirche fei — wogegen freis 


*) S. Nvertifiement von einem nächftens zu erwartenden Werfchen unter 
dem Titel: Borftellungen der deutfchen Fürftbifchöfe an die meiften Höfe Eu⸗ 
ropas über den Frieden von Luneville. 

x**) S. die Schrift: Die Folgen der Säcularifationen. Cuique suum. 
German. 1801. 
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lich bie jüngften Vorgänge in Mainz, Göln u. f. w. beredtes Zeugniß 
ablegten — die befte Schugwehr gegen den „herrfchenden Freiheits- 
ſchwindel;“ fei diefer ehrwuͤrdige Schlußftein aller Firchlichen For⸗ 
men ber Revolution als Opfer gefallen, fo würden auch bie ans 
dern Kitchen eine ſolche Kataftrophe nicht lange uͤberdauern. Es 
war überhaupt Fein Stand und fein Intereffe des Reiches, das 
bie Vorfechter des Firchlichen Staatentbumsd durch die Säculari⸗ 
fation für ungefährdet eradhteten. Den Eleineren weltlichen Staaten 
ftellten fie warnend ihre Unficherheit und die Gefahr vor, vor 
den großen verfchlungen zu werden, nachdem einmal durch die Si 
eularifation das Beifpiel einer ſolchen Revolution gegeben ſei. 
Den Reichsadel mahnten ſie daran, daß ihm die politifche Vers 
nichtung der Stifter Anfehen und Macht nehme; dem Wolfe über- 
haupt hielten fie das Bild einer firafferen weltlichen Despotie, bie 
Steigerung des militärifchen Joches vor Augen und erinnerten an 
die vielfältige Verforgung, die auch Söhne bürgerlichen Standes 
in den geiftlichen Staaten gefunden hätten, Nicht. Alles an dieſen 
trüben Prophezeiungen war gleich gut begründet, aber es war 
doch Vieles von dem, was als unvermeidliche Folge eintreten 
mußte, in richtiger Ahnung vorhergefagt. -Nur im. Kreife ber 
weltlichen Regierungen war die Einficht in die gewaltige Revo⸗ 
Iution, die bevorftand, nicht fo. groß, wie der ungeduldige Eifer, ſich 
aus den wehrloſen Spolien zu bereichern. 

In Regensburg waren indeſſen die Parteien lebhaft an einan⸗ 
der gerathen. Am 30. März begann bie Verhandlung über. bie 
Frage, in welcher Weife die Reichsſtände bei der Entfchädigungs- 
frage mitwirken follten. Die Mehrheit wäre wohl bereit gewefen, 
dem Kaifer allein dies zu überlaffen, - freilich nur in ber Weife, 
daß er feinen Entwurf dem gefammten Reiche zur Genehmigung 
vorlege. Damit war die Mühe und Verantwortlichfeit dem Reichs⸗ 
oberhaupt zugemwiefen und doch der Mehrheit auf dem Neichstage 
immer die Entfeheidung vorbehalten. Dazu hatte man aber in 
Wien Feine Neigung. Man hätte fich dort, wenn man die Lei⸗ 
tung der Sache nicht ausſchließlich haben Fonnte, am liebften eine 
außerordentliche Reichsdeputation zur Seite geben laffen, die nur 
aus fehr wenigen Mitgliedern und natürlich. nur aus folchen bes 
ftand, deren Ocfterreich ziemlich werfichert war; man dachte an 
Kurmainz und Kurfachfen. Diefer Vorſchlag wurde auch im Kun 
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fürftenrath von Trier und Cöln angeregt, im Fürftenrath trat der 
öfterreichifche Directorialgefandte felber damit hervor, aber es war 
fihtbar fein Anflang dafür zu erwarten. Auch die fächfifche Anficht, 
dem ganzen Reichötage das Geſchaͤft zu übertragen, wollte nicht 
gefallen; den größeren und entſchaͤdigungsluͤſternen weltlichen Reichs⸗ 
ſtaͤnden war dann ihre Sache doch jchwerer gemacht, ald wenn bie 
Angelegenheit in einem engeren Kreife verhandelt warb, worin 
ihnen die Mehrheit fiher war. Mehr Beifall fand darum der 
hannoverfche Vorfchlag: wenn der Kaifer allein das Geſchäft nit 
auf fich nehmen wolle, folle der Reichdtag eine außerordentliche 
Deputation in Regensburg nieberjegen, die etwa aus Mainz, 
Sachſen, Defterreich, Baiern, Preußen, Bamberg, Hannover, ben 
wetterauifchen Grafen und den Reichsſtädten Regensburg und 
Augsburg gebildet, die Entfchädigungsfrage mit dem kaiſerlichen 
Commifjär ind Reine bringe, natürlich unter Vorbehalt der Ges 
nehmigung von Seiten bed Reiches. Inzwilchen ward bie Agis 
tation der geiftlihen Stände dringender; bei den Abftimmungen 
ward mit feltner Einmüthigfeit von ihnen der Eag aufrecht er 
halten: daß nach dem flebenten Artikel jeder Reichöftand vers 
pflichtet fei, feinen Antheil an dem Verluſt ded Reiches zu tragen. 
In Denkjchriften und Brochüren, die man vertheilte, warb biefe 
Meinung durchgefochten. Eben darum waren die geiftlichen Stände 
auch entfchieden dafür, dem Kaiſer allein die Löfung ber Ent 
fhädigungsfrage zu überlaffen; von ihm konnten fie noch am 
erften Berüdfichtigung ihred Intereffes erwarten. 

Es vergingen darüber mehrere Wochen, bis der Reichstag 
auch nur zu einem vorläufigen Ergebniß fam. Auf beiden Seiten 
war man rührig bemüht, fich die Mehrheit zu fichern; Defterreich 
wirfte für den Vorfchlag der geiftlichen Stände, wonad ihm bie 
Erledigung des Friedendgefchäftd allein zufiel; die andern fuchten 
eine Faſſung zu finden, unter welcher ſich die verfchiedenen Ins 
tereffen der weltlichen vereinigen ließen. Am 20. April trat dann 
Baiern mit dem Antrag hervor: dem Kaifer die weitere Einlei⸗ 
tung ber noch zu berichtigenden Friedensgefchäfte in der Weile 
zu übergeben, daß er feine Anträge darüber an die Reichöverfamm- 
lung gelangen laffe. Das Botum drüdte offenbar die Meinung 
ber Mehrheit der weltlichen Reichöftände aus und war im Ein 
verftändnig mit Preußen abgegeben. Denn als jetzt endlich bie 


— 
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lange erwartete brandenburgifche Abftimmung erfolgte (27. April), 
pflichtete fie mit der Bemerkung, daß diefe wichtige Sache doch ja 
nicht übereilt werden möchte, dem bairifchen Votum bei, und das 
Gleiche geſchah fofort von den meiften weltlichen Ständen mitts 
leren Ranges. Auch folche, die bisher mit befonderen Anträgen 
zwifchen ven beiden Meinungen geftanden und die Defterreich für 
ſich gerechnet oder als verlorene Stimmen betrachtet, erflärten fich 
jest für den bairifch=preußifchen Vorfchlag und vereitelten damit, 
wenigftend im Yürftenrath, die Hoffnung auf eine öfterreichifche 
Mehrheit. Im Kurfürftencollegium war man nod) getheilt; Boͤh⸗ 
men und bie brei geiftlichen Kurfürften fochten noch dafür, dem 
Kaiſer die Sache ganz zu überlaſſen; dagegen hatten Brandenburg 
und Baiern jetzt auch Sachen und Kurbraunfchweig für ihre An⸗ 
ficht gewonnen, dem Kaifer nur die Einleitung zu übertragen. Da 
im Fürftenrath diefe Meinung ſchon das Uebergewicht hatte, fprang 
auch Kurmainz auf die andere Eeite hinüber. So fam am 30. 
April das Reichsgutachten zu Stande, wonach der Kaifer erfucht 
werden follte: „die gänzlicdye Berichtigung ber noch vorbehaltenen 
Gegenftände und damit die Erledigung des Friedenswerkes einzu- 
leiten und noch vor deren Feſtſetzung und Berichtigung die aus 
diefer Einleitung ſich ergebenden Refultate dem Reiche zu einer 
fchleunigen neuen Berathung mitzutheilen.” 

Es war alfo vorauszufchen, daß die Dinge nicht übereilt wer: 
den würden. 


Während fo der deutfche Reichdtag kaum über die Einleitung 
der Sache ind Reine fam, war an einer andern Stelle das Ent- 
ſchaͤdigungsgeſchaͤft fchon in vollem Gange. Die meiften weltli- 
chen Stände hatten fi) nad) dem Mittelpunfte der europäifchen Po⸗ 
Ittif jener Tage, nach Paris, gewandt, um bei dem drohenden 
Schiffbruch des alten Reiched dort möglichft große Spolien zu ers 
oben. So lief der Regensburger Verhandlung eine andere in 
Baris zur Seite, deren Geſchichte unter allem tem Unrühm- 
lichen, was die Erlebniffe der jüngften Zeit aufzuweilen hatten, 
bei weitem die ſchmachvollſte Epifode ausmacht. Aus dieſen 
Vorgängen lernte Bonaparte zuerft Deutfchland genauer fennen; 
der Grad ber Achtung, den er vor und empfand, ift aus den Ein- 
drüden erwachfen, welche ihm damals unfere Lenker erwedten. 
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Gleich nad) dem Abfchluffe vom 9. Februar Hatte das Wett 
rennen der beutfchen Kürften begonnen, um ſich mit erlaubten und 
unerlaubten Künften die franzöftfche Protection bei dem bevorftes 
henden Menfchenhandel zu fichern. Die beiden heſſiſchen Höfe hatten 
ihon im März zwei Agenten in Paris figen, um ben Heimfall 
furmainzifcher und fuldaifcher Gebiete zu gewinnen, Die Stände 
des fränfifchen Kreifes waren faft fämmtlih in gleicher Abficht 
zu Paris verfammelt; fogar Würzburg und Bamberg Hatten, um 
fih aus dem Schiffbruch zu erreiten, ein.paar gewandte Vertreter 
nicht aus dem geiftlichen Stande hingefchict. Löwenftein Wer 
heim fandte die Herren Stäbel und Feder hin, die ſich auf dieſen 
fchlüpfrigen ©ebiete einen gewiflen Namen machten; ſelbſt Nuͤrn⸗ 
berg und das Kleine Windsheim, beide tief verfchuldet umd in 
fteter Geldnoth, fcheuten die Koften einer Parifer Geſandtſchaft 
nicht, um fich die Breundfchaft der Mächtigen zu erwerben. Rüm 
berg hatte verfchiedene Mittel ausgefonnen, um bie theure Ge⸗ 
fandtfchaft beftreiten zu können; es hatte ſich z. B. an eine andere 
Reichsſtadt gewendet, um eine Reife auf gemeinfchaftliche Koften 
zu arrangiren; aber vergebend. Endlich fchoflen einige vermös 
gende Bürger zufammen und ed wurden zwei Abgefandte nah 
Paris geſchickt. Sie erlangten auch ein gnädiges Schreiben. Bo 
naparted, das fie jedoch an den Minifter des Auswärtigen vers 
wies und ſich zu nicht8 verpflichtete, Wie fie dann in ihrer Her- 
zensfreude dad Wetenftüd veröffentlichten, ward es im Moniteur 
rundweg abgeleugnet *). 

Neben Nürnberg fehlten natürlich Hamburg und Bremen nidt. 
Wie fehr auch in dieſen vordem mächtigen Sitzen beutfchen Bürs 
gerthums Alles aus Rand und Band gegangen und für Seen 
nur dad „sauve qui peut“ zur Lebensmarime geworden war, be⸗ 
wied eine Schrift, die damals aus diefem Kreife hervorging. Darin 
war vorgefchlagen, Hamburg folle fich, unter der Bedingung, ein 
Sreihafen zu werden und ewigen Frieden zu genießen, dem König 
von Dänemark ald feinem Schugheren unterwerfen und dafür der 
banifchen Krone ein beftimmtes Schußgeld entrichten! 

Bon den Reichsfürften hatten fich manche perfönlich. auf ben 
Weg gemacht, z.B. die Erbprinzen von Ifenburg und Hechingen, 


* S. polit. Journ. 1801. I. 647. 
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ber Graf von Solms⸗Laubach, der Graf von der Leyen und ein 
Leiningen; bie Grafen in der Wetterau hatten jeder feinen befondern 
Agenten in Paris, auch Thurn und Taxis, das unvermeibliche, hatte 
feinen Herrn Brints dahin geſchickt. Bebeutfam waren bie Ges 
fanbtfchaften ber Reichsftände, aus denen der Rheinbund erwuchs; 
Baiern war durch Eetto, Württemberg durch Herrn von Normann 
vertreten, neben dem fich mwunderlicher Weife auch ein Legationds 
rath Abel. als. Ianpfchaftlicher Agent umhertrieb, Heſſen⸗Darmſtadt 
hatte einen Oberft Pappenheim Hingefhidt, Baden war durch 
Edelsheim und Reizenftein, Naffau durch. Gagern repräfentirt, 
Mit ihnen völlig im Einflang war fept bie preußifche Geſandt⸗ 
fchaft, deren Chef Luccheſini war und unter-deren Räthen ſich Lom⸗ 

bard befand. | 

Unter den franzoͤſiſchen Miniſtern hatte Talleyrand bie eins 
flußreichſte Stimme in dieſer traurigen Verwickelung. Sreiherr 
von Bagern erzählt und aufrichtig, welch ein Wettlauf um’ bie 
Gunſt diefes Mannes flattfand, und wie die. greifen Matadore 
ber Diplomatie fich. bald um die Gunft eines verzogenen- Kindes 
im Haufe des Minifters, bald um die Liebfofung eines Fleinen 
Schooßhuͤndchens eifrig bemühten. Er felber rühmt fich dabei, die - 
„altdeutſche Strafe des Hundetragens dort nicht erlitten zu haben”; 
bie meiften Andern waren, feheint ed, weniger. bedenklich. Was 
fi) fonft von den Kleinen gefelfchaftlichen Künften, womit man 
in diefen Kreifen die Leerheit überründht, gebrauchen ließ, warb 
emfig angewandt, um die Gunft des mächtigen Minifters und 
feiner Umgebung zu gewinnen; ber ftolze deutſche Reichsadel fang 
und tanzte, fpielte Plumpſack und Blindefuh, um ſich im Kreife 
ber revolutionären Machthaber möglichft angenehm zu machen *), 
Der ehemalige Bifchof von Autun liebte aber ftärfere Mittel; eine 
Dofe, mit Goldftüden gefüllt, machte bei ihm einen nachhaltigeren 
Eindrud, ald das Hunbetragen und Plumpfadfpielen. 

Unter ven Beamten des Minifteriumsd wär ber Straßburger 
Mathieu bald derjenige, deſſen Gunſt am eifrigſten umworben ward. 
Dreiſt und arbeitfam, dabei in den deutſchen Dingen vielfach be- 
wandert, mußte er neben feinen unwiflenden franzöftfchen Eollegen 
fehr bald ben leitenden Einfluß gewinnen. In feiner engen Dadj- 


*) ©. Gagern, Mein Antheil an ber Politif I. 117. 119f.. 
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ftube wurben bie deutfchen Provinzen zerfchnitten; bei Heinen ver 
traulichen Gaſtmaͤhlern die fünftige Seftaltung des Reiches verab 
redet. „Ich kann betheuern, fagt Gagern, daß von Geld und Gel⸗ 
deswerth zwifchen und nie die Rede war; wohl aber habe ich vie, 
leicht meht als einmal gejagt: Herr, Sie werben reidy werben, dem 
Jeder wirb fich beeilen, Ihnen feine Erfenntlichkeit zu begeigen, 
Alles dad ging jeboch flufenweis.” In jedem Falle liebten « 
die Franzoſen nicht, wenn man fie in biefem Punkte gar zu zars 
fühlend behandelte. Bon Zeitgenofien werden die Summen ge 
nannt, die theild durch den fchon früher erwähnten Feder und ben 
Banquier Durand ind Talleyrand'ſche Haus, theild an Mathien 
ausgezahlt wurden. Den thätigen Mittelömann fpielte dabei ber 
Fürft von Löwenftein, ein Schulfamerad von Mathieu und von 
Talleyrand; fie verübten zufammen, wie Lang fagt *), am heiligen 
römifchen Reiche ihre Pagenſtreiche. Heflen-Darmftadt, fo verfihert 
verfelbe, verfpracdh eine Million und Herrn Mathieu insbefonden 
noch zwei Rittergüter,; Württemberg, wie es fich felbft in auftich⸗ 
tigem Schmerzenslaut berühmte, lieferte feine Summen cenine 
weis und überdicd noch an Mathieu eine anfehnliche Rente; auch 
Laforeſt fol taufend Louisdor baar und eine Dofe von 20,000 uk 
den Werth, erhalten haben. Bon Baden wurde berichtet, daß « 
fechstaufend Louisdor an die Franzoſen und noch eine Dofe zu 
viertaufend an den rufftfchen Staatsrat) Bühler gegeben; Wit 
genftein zahlte zweitauſend Louisdor und fo abwärts, die Wenig 
fien ausgenommen. 


Indeſſen erwartete man in Regensburg ten Faiferlichen Be 
fcheid auf das Reichsgutachten vom 30. April, welches dem Reiche 
oberhaupt die Einleitung der weiteren Verhandlungen anbot. 
Erft im Anfang Juli langte ein Hofdecret vom 26. Juni aus 
Wien an, dad in fühlen, faft geringfchägigem Tone dieſe enge 
Vollmacht des Reichdtages ablehnte. Es nahm dieMiene an, ald ſei 
mit jener Einleitung eine Verhandlung des Kaiferd mit Frank 
reich gemeint, verwies alfo aus freien Stüden die Entfcheidung 


*) Memoiren II. 53. 
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der deutſchen Dinge vor den Richterftuhl franzöftfcher Vermittlung *). 
Ein Auftrag von folder Befchränftheit, hieß es, werbe mit ber 
franzöfiichen Regierung, wenn fie fi auch überhaupt darauf eins 
laſſe, nicht zum Ziele führen; der Kaifer fönne daher fich nicht 
entichließen, dem desfalls gemachten Borfchlage des Reiches feine 
Genehmigung zu ertheilen. Bielmehr fordere er den KReichötag 
auf, vor Allem ein volftändiges Gutachten über die noch einer 
Befonderen Uebereinfunft bebürfenden Gegenftände dem ReichSober- 
haupt vorzulegen. Der Verſuch der Fürften, dem Kaifer die ges 
häffige Mühe ver Initiative zuwenden zu wollen, war alfo einfach 
mißlungen, indem der Kaifer fie auf ben Reichstag zurüdichob. 
Unter den Vertretern der weltlichen Yürften in Regensburg er 
regte dies Ichhafte Berftimmung **); man fand die Zumuthung bed 
Kaiferd unerfüllbar und klagte den Wiener Hof laut an, dadurch 
das Weich nur unter fich felber entzweien zu wollen. Man bes 
fchwerte ſich über das abfichtliche Mißverftehen des Reichsgut⸗ 
achtens und machte geltend, wie unwahrſcheinlich es fei, daß ber 
Reichstag in feiner Spaltung zwifchen weltlichen und geiftlichen 
Interefien jemald auch nur zu einem leiblichen Ergebniß kom⸗ 
men werde. | 

Rad) faft einem halben Jahre waren die Dinge alfo wieder 
gerade auf demjelben Punkte angelangt, von dem man im Februar 
ausgegangen war. Jetzt ließ ſich auch der franzöftfche Geſchaͤfts⸗ 


”) Es ift bei diefem Anlafle erinnert worden, daß es der Kaiſer felbft 
war, der die fremde Ginmifchung provocirt hat. Uns fcheint, die franzöftfche 
Sntervention lag in den Berhältniffen, tenn alle Theile des Meiches haben 
dazu übereinftimmend beigetragen; allerdings war aber der Kaifer ber erfte, 
ter in einem officiellen Actenſtück die franzöfifche Bermittelung wie etwas, das 
fih von felbft verftand, hervorgehoben hat. 

*4, ‚Aus diefem ganzen Hofteeret, heißt es in einer fürftlichen Reichs⸗ 
tagscorrefpondenz, leuchtet der große Unwille des Wiener Eabinets nur allzus 
Deutlich und unverfennbar darüber hervor, daß Sr. f. M. in dem jüngflen 
Meichsgutachten vom 30. April d. 3. nicht alljogleich eine unbeſchraͤnkte Bolls 
macht zu weiterer Berichtigung, Abſchließung und Unterzeichnung des ganzen 
Sriedenswerfes mit der franzoͤſiſchen Regierung von Reichswegen ertheilt wor⸗ 
ten war. Daher rührt befonders der fchneidende und fu zu fagen perfiflicende 
Ten, welcher durdgängig in tiefem Hofdecret berricht, der fih aber ebenfo 
wenig mit der Würde tes Meichs als mit dem Anſehen des Reichsoberhauptes 
felber verträgt.‘ 
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träger in Regensburg vernehmen. Er drang auf möglichfte Be 
förderung der Entichädigungsfache und erflärte ſich bereit, über 
alle zweifelhafte Stellen des Luneviller Bertrags die „zweckmaͤßigſte 
Auskunft zu geben.” Auf die Trage freilich, ob Frankreich die 
Verhandlung am Reichstage wünfche und vielleicht mit dem Kaifer 
fchon einverftanden fei, gab er nur audweichende Antwor. 
Die Verhandlung ftodte nun wieber eine Weile; ber Kalle 
ſchien bei feiner Anficht zu beharren, die weltlichen Fürſten wollten 
von ber ihrigen nicht abgehen, die geiftlichen fchöpften neue Hof 
nung aus diefem Gewirre, daß es ihnen gelingen werde, ihr Da⸗ 
fein zu retten. Der Wiener Hof mochte ſich aber doch überzeugen, 
daß auf diefem Wege am Ende nichts übrig bleibe, als bie Ein 
mifhung ded Auslandes, und er entfchloß ſich einzulenten. Im 
September traf in Regendburg eine Inftruction an Die kaiſerlichen 
Minifter ein, für eine außerordentliche Reichſsdeputation zu fm 
men, die aus acht Mitgliedern gebildet und mit einer unbefchränften 
Vollmacht ausgerüftet werde. Als deren Mitglieder waren Mainz 
Böhmen, Sachfen und Brandenburg aus dem Kurfürftenrath, dam 
Baiern, Württemberg, der Hoch» und Deutfchmeifter und Baden 
vorgefchlagen. Damit näherte fi) der Kaifer der Auffaffung ve 
weltlichen Fürften, Da dieſe weder dem Wiener Hofe noc dem’ 
Reichstage die Sache ohne Elaufel übergeben und der Kaifer fie 
in ber bejchränften Weife des Reichsgutachtens vom 30. April 
nicht annehmen wollte, fo blieb faum etwas Anderes übrig, al 
eine außerordentliche Deputation, Indem aber der Kaifer fich dazu 
herbeilicß, die Reichsgrafen und Städte aus derfelben ganz ausw . 
fhließen, und nur zwei Stimmen darin aufnahm, die unbedingt 
dem öfterteichifchen Intereſſe zugethan waren, hatte er mehr Nach⸗ 
giebigfeit bewiefen, als man im Lager ber weltlichen Fürften ar 
wartet hatte, Auch war die Berfammlung in Regensburg fichtbar 
überrafcht, zumal die Faiferliche Vertretung auch dem Wunſche 
Preußens nachgab und an Badens Stelle fich Heflen - Eaffel ge 
fallen ließ. Es ließ fi kaum hoffen, daß mehr erreicht ward, 
Wurde die Deputation fo, wie fle vorgefchlagen war, gebildet, 
dann hatte unter acht Stimmen Defterreih nur zwei zur Verfüͤ⸗ 
gung; Kurmainz und Sachſen bildeten, wenn man nad) ihrer bißs 
herigen Haltung fhließen durfte, eine vermittelnde Gruppe, Preu⸗ 
pen, Baiern, Württemberg, Heffen, vertraten compakt und überlegen 
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bas Interefie des weltlichen Fuͤrſtenthums und der Saͤculariſation. 
So kam man denn audy fehneller, als es die früheren Vorgänge 
erwarten ließen, zur Einigung; am 2. October war dad Reiches 
gutachten fertig, worin „bie den Ständen des Reiches bei dem 
Sriebenswerfe zukommende Concurrenz“ einer außerorbentlichen 
Reichöbeputation übertragen ward. Diefelbe war aus den ges 
nannten acht Reichöftänden gebildet, ihr eine unbefchränfte Voll⸗ 
macht ertheilt, „um die in dem Luneviller Friedensſchluß einer 
befonderen Uebereinkunft vorbehaltenen Gegenftände im Einvernehs 
men mit ber franzöflichen Regierung näher zu unterfuchen, zu 
prüfen und zu erledigen.” Jedoch ward fie ausbrüdlich angewies 
fen, bei ber Beftimmung der Entſchädigungen durch Säcularifas 
tionen die Beichränfung als Norm feftzuhalten, die ſchon in dem 
Raftatter Befchlufie vom 4. April 1798 zur Erhaltung ber Reichs⸗ 
verfafiung und Wiederherftelung ber einzelnen Reichsftände auf: 
geftellt fei*); auch follte fie das Refultat ihrer Verhandlung und 
den bereinftigen Deputationsfchluß dem Kaifer und dem Reiche 
zur Ratification geziemend vorlegen. Am 7. Nov. erfolgte bie 
faiferliche Beftätigung dieſes Befchluffes; allerdings nur mit dem 
vieldeutigen Zujag, daß ſich der Kaifer die ihm bei Reichsdeputa⸗ 
tionen zuftehenden PBrärogative und. Befugniffe, jo wie „in Hin⸗ 
fidyt der weiter erforderlichen Anordnungen die Mittheilung fei- 
ner Entſchlüſſe vorbehalte. 

So war man wenigftend zu einem Refultate gefommen, 
zur Beantwortung der Frage, wie die Angelegenheit, die Alle bes 
fchäftigte, verhandelt werben follte; aus den peinlichen Debatten, 
die feit März das Reich entzweiten, war endlich nody kurz vor 
dem Schluß des Jahres 1801 die verhängnißvolle Reichsdeputa⸗ 
tion geboren worden, mit deren Namen ſich wie unwillfürlich bie 
Erinnerung an die Auflöfung des alten Reiches verfnüpft. Nach 
dee Mühe freilich zu fchließen, die ſelbſt dies vorbereitende Ges 
fchäft erforderte, war nicht zu hoffen, daß der peinlich ungemifle 


*) S. oben S. 179. Dielen Zufag hatte noch ter Kaifer mit Majorität 
durchzufepen gewußt; er bebeutete aber im Grunde nichts. Denn die Säcu- 
larifation zugeben und zugleich die „Erhaltung der onftitution des deut⸗ 
ſchen Meiches in jeder Hinficht” fordern, das waren zwei ganz unvereins 
bare Dinge. 
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Zuftand und ber Haber um Land und Leute: jo bald fein Ende 
finden werde. Vielmehr ließ ſich Alles zu größerer Entzweiung an; 


In den nämlichen Wochen, wo man fid) zu Regensburg be 
Friedensbotſchaft freute und die franzöftichen Armeen endlich Süd 
beutfchland zu räumen anfingen, drohte im Norden der Ausbrud 
eined neuen Krieges. Mit Widerftreben, aber durch feine geogta⸗ 
phifche und politifche Lage genöthigt, hatte fich Preußen in bie 
antibritifche Politik der neutralen Mächte verflechten laſſen, bie 
Kaifer Paul jegt mit gleicdy ungeſtümem Eifer betrieb, wie- frühe 
den Kampf gegen die Revolution. Die Forberungen, welche bie 
See- und Küjftenftaaten zweiten Ranges gegenüber England gel 
tend machten, waren ohne Zweifel in der Hauptſache ganz berech⸗ 
tigt; nur war biefe Oppofition von Bonaparte angefacht, um in 
diefem Augenblide, wo er den feftlänbifchen Frieden erlangt, au 
England zur Nachgiebigfeit zu zwingen, vieleicht Malta und 
Aegypten ihm noch zu entreißen. Der Bund der Neutrafen war 
baher, wenn man Zeit und Umftänbe unbefangen erwog, nichts 
Andere, ald ein Act jchledhtverhüllter Seindfeligfeit, der in eintm 
Augenblide unternommen ward, wo England, ſchon faft völlig 
ifolirt, Gefahr lief, Frieden fchließen zu müffen, ohne den Zwei 
eined furchtbaren achtjährigen Krieged auch nur annähernd erreicht 
zu haben. Es war begreiflich, daß die britifche Politif Alles aufs 
bot, diefen Bund der Neutralen, der an ziemlich fichtbaren Fäben 
von Bonaparte geleitet ward, im Werden zu erftiden. Bon Ev 
Härungen war man bald zu Maßregeln vorgefchritten und fchon 
im Januar 1801 wurde von ben Engländern gegen die Schiffe 
Rußlands, Schwedens und Dänemarfs ber Beichlag angeordnet, 

Preußen war ſchon feiner Lage nad) außer Stande, fich der 
ruſſiſch⸗ſkandinaviſchen Verbindung ganz zu entziehen, felbft wenn 
e8 nicht fo tief in die zwifchen Bonaparte und Paul gefchloffene 
Freundſchaft verflochten gewejen wäre. Dazu Fam denn, daß auf 
gegen ein preußifches Schiff von den Engländern Gewalt geübt 
und baffelbe nach Kurhaven gefchleppt ward. In Folge davon 
hatte Preußen das Amt Rigebüttel und Kurhaven militärifch ber 
jegen laflen (Nov. 1800). Die Erörterungen darüber mit Eng 
land waren noch im Gange, ald Friedrich Wilhelm IH. dem uns 
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geftümen Drängen des Gzaren nachgab und audy feinerfeitd in 
ben Bund ber nordifchen Neutralität förmlich eintrat (Dec.). Das 
britifche Minifterium verfuhr nun zwar gegen Preußen nicht fo 
raſch und gewaltthätig, wie gegen die übrigen Glieder bed Buns 
bed; es fchien ſich vielmehr der Streit hier auf einen weitläufigen 
Rotenmechfel beichränfen zu wollen (Ianuar und Februar), allein 
Bauld Ungeftüm. drängte zu Weiterem.: Den Engländern die Mün- 
dungen der Elbe, Wefer und Ems zu verfchließen, forderte er bie 
Beſetzung der norddeutſchen Küften, und es blieb Preußen, nach⸗ 
bem es fid, einmal fo tief eingelaffen, nichtd übrig, als entweder 
felbft die Nachbargebiete an ber Nordfee zu .befegen, oder fie durch 
Ruſſen, Schweden oder Dänen befegen zu laflen. Wohl ift fchon 
damals von Bonaparte, wahrfcheinli jo aufrichtig wie fpäter, 
Hannover der preußifchen Politik als Lodfpeife hingehalten wor⸗ 
den*), allein jo verführerifch biefe Beute für Preußen auch war, 
ihre Gefahr war doch noch größer; das Anerbieten warb abgelehnt 
und man befchied fich zunächſt, das Land vor der auswärtigen 
Befegung zu fehügen. So verftändigte man fich denn, daß dänifche 
Truppen in Hamburg .und Lübeck, preußifche in Bremen und 
Hannover einrüden follten. In dem nämlichen Augenblide, wo 
die Dänen ſich den beiden Hanfeftäbten an ber Elbe und Trave 
näherten, in den lebten Tagen ded März 1801,. war das preußifche 
Corps, das bisher in Weftfalen lag und bie Demarcationglinie 
befegt hielt, aufgebrochen, um in Hannover, Oldenburg und Bres 
men einzurüden. . „Zur Handhabung ded angefochtenen Bünpnif- 
fe6, hieß e8 in dem preußifchen Manifeft, und zur Wiedervergel⸗ 
tung ded dagegen unternommenen feindlichen Benehmens fehe man 
fi) genöthigt, nicht nur. bie Mündungen ber Elbe, Wefer und 
Ems zu verfchließen, fonbern auch alle in Deutfchland gelegene 
Staaten Sr. brit. Majeftät in Befib zu nehmen.” Der hanno- 
verichen Regierung und der Generalität ward aufgegeben, ſich ohne 
Berzug zu unterwerfen, dad hannoverfche. Truppencorps,: Das bie 
Demarcationslinie mit befegt hielt, follte auf. den Friedensfuß ges 
fest, von den übrigen Truppen. ein verhältnißmäßiger Theil: beur« 
faubt werden. Die Officiere follten fchriftlicy geloben, gegen ben 
König von Preußen nicht zu dienen, fondern deſſen Vorfchriften 


*) &, Bignon Il. 16. 
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zu folgen; bie bei ben Bahnen bleibende Mannſchaft follte an has 
rechte Ufer ber Leine und an bas linfe ber Aller, hauptſaͤchlich 
in bie Städte Hannover, Gifhorn, Uelzen. und Lüneburg und bie 
Umgegend verlegt werben, während alle übrigen Pläge nebft der 
Feſtung Hameln von den Preußen bejegt würden. - Das Lan 
habe die Verpflegung der preußifchen Truppen allein zu tragen. 
„Hiermit, fo hieß es am Schluffe*), wirb zugleich auch ber bik 
herige Adminiftrationsnerus zwiſchen den Furfürftlichen Landes 

collegien und des Königs von Großbritannien Mafeftät für jeh 

aufgehoben und fämmtlidye Behoͤrden bleiben folglih St. Wal. 

dem König von Preußen in ihrer Verwaltung und mit ihren Kaſ⸗ 

fenbeftänden allein verantwortlich.” Die hannoverfchen ‚Behörden 

fügten fich diefen Bedingungen. 

Deutete das allerdings mehr auf eine Eroberung ald einen 
nur vorübergehenden Act der Nothwehr, fo ift doch Fein Zweifel, 
daß Preußen vor Allem durch die Sorge beftimmt war, es koͤnn⸗ 
ten die Truppen fremder Mächte an der Weſer und Keine Fuß 
faflen. Bon Rußland ftand dies ficher in Ausficht, von Frank 
reich ward es wenigftend damals ſchon gefürchtet. Drum war ed, 
fo wie die Dinge einmal. lagen, noch ein Gluͤck für das Land, 
dag es, ftatt von Ruffen oder Franzoſen überſchwemmt und aude 
gefogen zu werden, nur eben die 24,000 Mann Preußen auf un 
beftimmte Zeit zu verpflegen hatte. Es fcheint, man hat aud in 
England felbft die Sache nicht anders angefehen; denn das per 
fönlicy freundfchaftlicye Verhältniß zwifchen dem Berliner und Lon⸗ 
doner Hofe blieb von diefen Friegerifchen Schritten ganz unberührt, 
fo daß fchon damald die begründete Vermuthung laut ward, Fried 
ih Wilhelm III. habe vor der Decupation dem König Georg IH. 
perjönlich beruhigende Erklärungen darüber geben laſſen. 

Ob freilich auf die Dauer der Conflict für Preußen und 
Norddeutſchland fo unblutig verlaufen wäre, ift zweifelhaft; wenige 
fiend bewies das Verfahren Englandd gegen Kopenhagen, daß 
man dort zum Aeußerſten und Gewaltfamften entfchloffen war, 
Aber es trat plöglich eine Kataftrophe ein, bie dem norbifchen 
Neutralitätsbund früh ein Ziel ſetzte. Kaifer Paul war in be 
Nacht vom 23. zum 24. März ermordet worden; war es mehr 


*) ©. polit. Journ. 1801. I. 380 f. 
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Rothwehr gegen den drohenden Wahnfinn des Czaren, oder nur 
geläufige ruffifche Meberlieferung, genug, die Angefehenften und 
Naͤchſtſtehenden am Hofe hatten dem unglüdlichen Sohne Be: 
ters II. ein Ende bereitet, deſſen einzelne Vorgänge an Scheuß- 
lichkeit alles Andere überbieten, was bie Gefchichte des Gzarenhaus 
ſes feit einem Jahrhundert aufzumeifen hat, 

Für Deutfchland war das Ereigniß von Bedeutung, infofern 
e8 die kaum entftandene nordifche Neutralität begrub und das 
werdende Bündniß bonapartefcher und mosfomitifcher Macht vor⸗ 
erft noch vertagte. Bon Pauls Leidenfhaft und feinem wilden 
Britenhaffe unterftüst, durfte Bonaparte fchon jebt hoffen, einem 
Ziele nahe zu fommen, wie es nachher zu Tilfit und Erfurt er- 
reicht worden ift, und ohne Pauls tragifches Ende hätte das ruf- 
ſiſch-franzöſiſche Buͤndniß gegen die Unabhängigkeit Europa’d 
fehwerlich lange auf fid) warten laffen. Mit dem jungen Nad;- 
folger war augenblidlih nicht wieder anzufnüpfen, was durch bie 
blutige Kataftrophe vom 24. März plöglidy zerriffen war. Aber 
der einmal auögeftreute Eame einer Allianz zwifchen Weft und 
Oſt, die Mitteleuropa bemeiftern, England ifoliren fonnte, war 
nicht verloren; es brauchte nur furze Zeit und ber neue ruſſiſche 
Ezar hatte die Fäden vorfichtiger wicher aufgenommen, die durch 
die Rataftrophe feines Baterd gewaltfam abgebrochen waren. 

So fonnte Deutfchland fchon in den Jahren 1801 und 1802 ein 
Borfpiel des franzöftfch -ruffifchen “Protectorates erleben, das nach— 
her zu Tilfit und Erfurt aufgerichtet worden iſt. Es war freilid) 
nur unfere eigene Schuld, wenn es dazu Fam. Der alte Haber 
zwifchen Defterreich und Preußen, der erbitterte Kampf geiftlicher 
und weltlicher Intereffen, die Scheidung des Reichdtages in zwei 
unverföhnliche Parteien und das zubringliche Buhlen um fremde 
Gunſt bei Vertheilung der Spolien, das Alled mußte tie auswärs 
tige Einmifhung unvermeidlich über Deutfchland hereinführen. 
Kaum war zu Regensburg mit Mühe und Noth eine Verftän- 
digung erreicht über die Art, wie bie Entf häbigungsfrage erledigt 
werben follte, fo bot ſich auch ſchon an einer anderen Stelle neuer‘ 
Stoff zum unerquidlichften Streite, 

Am 27. Zuli 1801 ftarb Erzherzog Marimilian, Kurfürft von 
Coͤln und Fürftbifchof von Münfter, ein Todesfall, der natürlich 
in dieſem Augenblide, wo die Eriftenz der Stifter in Frage ftand, 

1. 24 
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von bejonderer Bedeutung war*). Beide Parteien im Reiche waren 
nun auf's rührigfte bemüht, den Vorfall in ihrem Sinne ausw 
beuten. Oeſterreich ging darauf aus, vor Allem nody die Bor 
nahme einer neuen Wahl zu erhafchen, um damit der Säcularis 
fation ein Hinderniß in den Weg zu werfen; Preußen, das in 
dem Stift Münfter ſchon eine der ihm verheißenen Entſchaͤdigun⸗ 
gen fah, war ebenfo entfchlofien, die Wahl zu hindern. dir 
Defterreich waren aber die Mitglieder des Capitels felbft, deren Sein 
oder Nichtfein mit in Trage ftand, aus freien Antriebe thätig; 
fie trugen ſchon wenige Wochen nad Marimiliand Tode dem 
Bruder ded Kaijerd, Erzherzog Anton, die Wahl an. Darauf lieh 
Preußen durch Dohm dem Capitel erklären (15. Auguft), daf es, 
fo lange dad Entfchädigungsgefchäft nicht erledigt fei, eine neue 
Wahl nicht für zuläfftg halte; dem Reichstag ließ Bonaparte die 
Eröffnung machen, daß alle Ernennungen zu geiftlichen Etiftern, 
namentlich die in Göln und Münfter, einftweilen ausgejeht bier 
ben müßten, bis die den erblichen Yürften zufommenden Entſchaͤ⸗ 
digungen geregelt feien. 

Das machte anfangs Eindruf auf die beiden Domcapite; 
fie fchoben die Wahl wenigftend auf und fragten in Wien m, 
was fie thun follten. Dort ermuthigte man fie, ja nicht zu fäw 
men, und ordnete den Grafen von Weftfalen ald Wahlcommiße 
rius ab, Dohm erſchien nun (Anfang Sept.) perfönlid in Muͤn⸗ 
fter, um den entfcheidenden Schritt zu hindern; er deutete auf dr 
drohende Säcularifation des Stiftes, auf die Einmifchung Frank 
reich8, die man durch ſolche Schritte nur herausfordere, und ver 
hehlte nicht, daß eine etwa erfolgende Wahl von Preußen nicht aners 
fannt werben würde. Die Bemühungen des preußifchen Diplomaten 
waren erfolglos, am 9. Sept. ward zu Münfter, am 7. Oct. für 
bad Stift Cöln zu Arnsberg die Wahl vorgenommen und fiel an 
beiden Orten auf den Erzherzog Anton, der fi) auch bald bereit 
erklärte, die Wahlen anzunehmen. 

Indeſſen war die Angelegenheit auf allen Seiten mit Leidens 
Ihaft aufgegriffen worden; jede Partei fchien an ben Ausgang 
biefer Sache ihre Hoffnungen zu fnüpfen. Erſt hatte Preußen 


*, S. die wichtigften Actenftüde in Häberlins Staatsarchiv VIL. 334— 359. 
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auf dem Reichötage (31. Auguft) eine Erklärung abgegeben, bie, 
aͤhnlich wie die franzöfifche, ald allgemeinen Grundſatz ausſprach: 
daß erledigte Stifter in biefer Zeit ded Ueberganges nicht neu be- 
jeßt werden follten. Dagegen legten dann bie angefehenften geift- 
lidyen Stände Verwahrung ein, während Preußen dem Domcapitel 
zu Münfter gleich) nad) erfolgter Wahl eröffnen ließ, daß es den 
neuen Bürftbifchof als folchen nicht anzuerkennen: vermöge. Auf 
den Einwand, daß die Wahl in allen üblichen Formen vollzogen 
worben. fei, erfolgte (26. Sept.) ein förmlicher Broteft Preußens, 
der auch gegen die bevorftcehende Wahl im Stifte Cöln gerichtet war. 
„Bon einem vermeintlichen neuen Erzbifchof und Bifchof dafelbft, 
hieß e8 darin, werde Preußen durchaus Feine Kenntniß nehmen 
und Soldyes befonderd auch dann geltend machen, wenn von wirf- 
licher Säcularifation und anderen damit zufammenhängenden Ans 
gelegenheiten die Rede fein werde,’ Hatten die geiftlichen Stände 
für Münfter Partei genommen, jo fchloffen die weltlichen, Baiern, 
Heflencafiel und Baden voran, fi) der preußifchen Auffaflung an. 

In Wien hätte man gern feine Anſprüche feftgehalten und 
doch auch dem Hader ein Ende gemacht; man Fam auf die eigen- 
thümliche Auskunft, dem Kaifer in feiner Eigenfchaft ald Reichs: 
oberhaupt und ald Erbmonardyen von Defterreich eine doppelte 
Sprache in ven Mund zu legen. Ein Eirculare aus der Reichs⸗ 
canzlei, dad am 19. Det. im Namen bed Kaiferd an die Gefand- 
ten im Reiche erlaffen ward, fand e8 „ehr befremdend,” daß „Kurs 
brandenburg eine fo auffallende Aeußerung gethan, die Wahlen 
nicht als beftehend anfehen zu wollen;” es war bier alſo nod) 
einmal der hohe Ton kaiſerlicher Machtvollkommenheit angefchla- 
gen. Aber am nämlichen Tage, wo bie Reichscanzlei ein Rund- 
fchreiben erließ, das im Reiche ald Vorbote offenen Bruches zwi⸗ 
ſchen Wien und Berlin angefehen ward, ja deſſen Drud die preu⸗ 
ßiſche Cenſur nicht erlaubte, ging eine gefchmeidige Note an ben 
öfterreichifchen Geſandten in Berlin ab, worin der Kaifer ſich zwar. 
für die Erhaltung der drei geiftlichen Kurfürften ausſprach, aber 
Doch zugleich verficherte, daß die beftrittenen Wahlen auf den Gang 
der Eäcularifationen feinen Einfluß üben follten; man habe bar- 
um aud in Wien ber Aufforderung des Domcapiteld zu Mün- 
fter, der Erzherzog folle von dem Stift Befig nehmen, Feine Folge 
geleiftet. Dabei fonnte ſich Preußen beruhigen; da es in jeiner 
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Erwiederung in den gemaͤßigten Ton der oͤſterreichiſchen Note ein⸗ 
ging, hatte der leidige Zank vorerſt ſein Ende gefunden. 

Hatte der kaiſerliche Hof in dieſem und in manchem aͤhn⸗ 
lichen Falle ſich als den Beſchirmer der deutſchen Reichsverfafſung 
benommen, ſo iſt damit nicht geſagt, daß man in Wien conſer⸗ 
vativere Orundfäge gehabt hätte, als zu Paris, Berlin und an 
den mittleren deutfchen Höfen. Mit den Spolien des Reiches fih 
auszuftatten, war auch in Wien, wie anderwärts, die höchfte po⸗ 
Kitifche Maxime dieſer Zeiten. Es liegt aus jenen Tagen ein Ent 
wurf vor, welcher bie öfterreichifche Anficht von der Entſchaͤdigung 
unverdedt ausfpricht; berfelbe ift in feinem Wefen nicht weniger 
revolutionär, als die Projecte, die Bonaparte und feine Blientel 
ausbrüteten*, Der Faiferlihe Hof fchlug darin Baiern vor, es 
folle Oeſterreich als Gränze zwilchen Böhmen und der Oberpfalz 
den Regen gewähren, wofür dann Baiern außer der Grafihaft 
Burgau und Günzburg die Fleinen Fürftenthümer, Graffchaften 
und Städte theild in Schwaben an ber Donau und am Redar, 
theils am fränfiichen Main erhalten hätte, Von Ulm bis nad 
Heilbronn, von Ansbach did gegen Afchaffenburg hin hätte dann 
Baiern mit den Kleinen Reichöfürften, den Städten und ber reicht 
unmittelbaren Ritterfchaft aufgeräumt und ftatt feiner bergifchen 
Befigungen am Niederrhein Ansbach, und Baireuth von PBreußen 
eingetaufcht. Preußen follte fidh mit Paderborn und Hildesheim 
genügen laffen und nur im Äußerften Falle noch eine der Hanfe 
ftätte befommen; denn, fo hieß e8 in dem Entwurf, Preußen fol 
nur entfchädigt, nicht vergrößert werben. Toscana war mit Paſ⸗ 
jau, Salzburg und Berchtesgaden abgefunden; die drei geiftlichen 
Kurfürften hätten am rechten Mainufer ihre Entfchäbigung erhalten, 

Diefer Entwurf hätte allerdings zwei wefentlichen Intereſſen 
der Öfterreichifchen Politik jener Tage genügt: Baiern war damit 
weiter nach Welten gefchoben und Preußens Vergrößerung gebins 
dert. Aber um dies Ziel zu erreichen, fehlugen die Urheber jenes 
Vorſchlages einen Weg ein, ber die Reichöverfaffung eben fo gut 
umgeftalten mußte, wie die Säcularifation der geiftlichen Stifter. 
Noch war bis jetzt das folgenfchwere Wort nicht ausgefprochen 
worden, dad doch fo nahe lag: Einfchmelzung der Hleinftaatlichen 


*) ©. Häberlins Staatsarchiv VII. 54 ff. 
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Territorien. Es ift unferes Wiſſens dies der erfte Fall, daß in 
einem officielen Actenftüde jener Tage ein folder Gedanfe als 
Lockſpeiſe hingeworfen war, und died war merfwürdiger Weife ein 
Actenftüd, das vom Faiferlihen Hofe ausging. In München 
ſchien man auf eine öfterreichifche Vergrößerung auf bairifche Kos 
ſten diesmal fo gefaßt, daß die Furfürftlichen Rathgeber die Taufchs 
projecte jegt wenigftend nicht rund von der Hand wiefen, fondern 
in eine Unterhandlung eintraten; an ben fnauferigen Forderun- 
gen ber öfterreichifchen Unterhänpler ſoll jedoch, fo wird verfichert*), 
die Sache zum Glüd für Baiern fich zerfchlagen haben. So rüdte 
auch diesmal Oeſterreich noch nicht nach Baiern vor; wohl aber 
mag die Idee, fih in Schwaben und Sranfen abzurunden und bie 
Heinen Territorien ded Reiches zu verfchlingen, bei den bairifchen 
Staatsmännern nicht auf unfrudhtbaren Boden gefallen fein. 

Die bairifche Politif war um dieſe Zeit in einer Wandlung 
begriffen, die für die Geftaltung der deutfchen Dinge im nädhften 
Sahrzehent von entfcheidendem Einfluß geweſen ift: fie hat fidy 
damald zum Rheinbund und dem, was damit zufammenhängt, die 
Brüde gebaut. Die Bahn, die Kurfürft Marimilian in feiner 
erften Regierungszeit eingefchlagen — eifrige Theilnahme am Kriege 
gegen Frankreich und Empfang britifcher Subſidien — hatte troß 
der großen Laften, die dad Land trafen, doc) gute Früchte getra- 
gen; die Freundfchaft Pauls I., die man dadurch erwarb, hatte 
bewirkt, daß die nad) dem Lande ſchon ausgeftredte lüfterne Hand 
Defterreich8 zurückgezogen werden mußte. Seitdem hatte ſich aber 
Die Lage völlig umgeftaltet; die große europäifche Coalition von 
1799 war zerriffen, Sranfreich hatte fich einen glänzenden Frieden 
erobert, Kaifer Baul war unter Mörderhand gefallen. Es war 
für eine junge Dynaftie, die fi) im Lande felbft noch nicht feft 
fühlte und feit zwanzig Jahren ſich unzählige Mal von Oeſter⸗ 
reichs Haß bebrängt und bedroht wußte, eine fehr natürliche Poli- 
tif, fi) an den Stärferen anzufchließen. Zudem war Preußen, 
deſſen Königshaufe der neue Kurfürft befreundet und mannigfad) 
verpflichtet war, diefen Weg vorangegangen ; der Berliner Vertrag 
som Auguft 1796 war das Vorbild zu dem, welchen Baiern jet 
am 24. Auguft 1801 zu Paris abſchloß. 





*) &. Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege I. 160. 213. 
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Die bairifhe Dynaftie, feit Rußlands Uebergang zu Frank 
reich, feit Englands Briedensverhandlung allerdings des Rüdhal- 
te8 beraubt, den bisher die Coalition gegen Defterreich gewährt, 
fuchte fortan bei Frankreich Schuß; die Ausfaat der Politik Jo⸗ 
ſephs II. und Thuguts fing an, ihre traurigen Früchte für Deutſch⸗ 
land zu tragen. In dem Vertrage vom 24. Auguft verzichtete 
Baiern auf feine linförheinifchen Beſitzungen; dafür garantirte 
Frankreich, „überzeugt, daß ihm fein Intereſſe gebiete, die Schwaͤ⸗ 
hung ber pfalzbairifchen Befigungen zu hindern, eine Entſchaͤdi⸗ 
gung an Land, welche ihm möglichft wohlgelegen fei und bie 
Verlufte aller Art, die eine Folge des jehigen Krieges waren, voll 
fommen aufwiegen Fönne” in in bie Bonaparte’fche Politik 
tief eingeweihter Mann*) glaubt ausdrücklich verfichern zu müflen, 
daß Branfreich mit dieſem Vertrage einen Schlag gegen Oefter⸗ 
reich führen wollte. Es ſollte durch einen feierlichen Act theild 
die befondere Protection für das ypfalzbairifche Haus, theils der 
fefte Entfchluß Fundgegeben werden, allen weltlichen Reichsfuͤrſten 
eine volle Entfchädigung zuzumenden. Eine folche Lection, ver 
fichert der Bonaparte'fche Diplomat, fei dem Wiener Hofe doppelt 
nothmwendig gewefen, einmal wegen der Hinderniffe, die von dort 
dem Entfhädigungsgefchäft bereitet wurden, dann der zudringlicdhen 
Anträge wegen, womit man aud) jegt noch Baiern bebrängt habe. 
Die Rede, mit welcher der Vertreter der franzöftfchen Regierung 
die Mittheilung des Vertrags an den gefeßgebenden Körper ber 
gleitete, gewährte ein befondered Intereffe, weil fie den Tünftigen 
Sınperatorenftil anfündigte. Es war darin Baiern wie ein Abs 
gefallener behandelt, dem man Verzeihung angebeihen läßt, um 
ihn durch Großmuth an fich zu feffeln. Die franzöfifche Regie 
rung, hieß es, 309g bei biefer Ausföhnung nur die Gefühle von 
Größe und Edelmuth zu Rathe, die fie immer an den Tag legte, 
wenn fie mit einem befiegten und vornehmlich wenn fie mit einem 
ſchwachen Yeinde unterhandelte. Auch hier waren die Hindeu⸗ 
tungen auf Oeſterreich und feine Begehrlichfeit nicht gefpart. 

So Höften ſich die Bänder, die Deutfchland noch nothduͤrf⸗ 
tig zufammengehalten hatten, und wir fehen aller Orten nur by 
naftifche ober territoriale Interefien der gemeinften Berechnung 


*) Bignon histoire de France depuis le 18. Brumaire I. 19 f. 
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den unerquidlichen Wettftreit um die ſchwankenden Reſte des her- 
renlofen Reiches führen. War es nur Baiern, das ſich jest dem 
Mächtigen zu Füßen warf, waren ed nur die Mittleren und Klei⸗ 
nen, die ihre Sranzofenfreundfchaft von 1795 und 1796 jegt wies 
der aufzufrifchen ftrebten? Alle diefe winzigen Gelüfte, auf eigene 
Hand Politik zu machen, entiprangen ja Doch nur zum guten 
Theil aud dem Bedürfniß ſich anzulehnen und protegirt zu frin; 
fie verfehwanden an dem Tage, wo die beiden Mächte, beren 
feine für ſich allein, aber die vereint in Mitteleuropa gebieten 
fonnten, in weifer und hochherziger Eintracht zufammenftanden. 
Mir haben aber eben gefehen, wie ed damit beftellt war. Wäh- 
rend die Wiener Politif im Neiche und außerhalb gegen Preu⸗ 
ßens unerfättliche Habgier klagte und jede preußifche Entfehädigung 
befämpfte, hatten die Berliner Staatsmänner nichts eifriger zu 
thun, ald Bonaparte vor dem Ehrgeiz der Faiferlichen Politik zu 
warnen und ihn zu ermuthigen, daß er ja Oefterreich nicht zu 
viel Duadratmeilen zufallen laſſe. Indeß Preußen für feine Beute 
ruffifche und franzöfifche Unterftügung erwartete, war Defterreich 
höchftens befünmert, daß e8 ihm hier nicht gelingen wollte, einen 
Vorſprung vor der Berliner Politif zu gewinnen, Die franzöftfche 
wie die ruffifche Einmifchung in die deutfchen Dinge machte in 
Wien gleich wenig Bedenken *), wenn man fie nur benuten 
fonnte; erft wie der Rivale ihre Protection vorweggenommen, 
nahm man die ftolze Miene an, ſich über die fremde Intervention 
zu entrüften. 

Wie leicht war es ber Bonapartefchen Politif gemacht, in 
biefen zerflüfteten Verhältniffen die Leitung an ſich zu nehmen! 
In dem Augenblide, wo der Reichstag fieben volle Monate brauchte, 
um fi) nur über die Form der Berathung zu einigen, wo Oefter- 
reich und Preußen, tiefer entzweit ald je, um bie fremde Ein 
miſchung fich im Wettftreit beivarben, alle8 Uebrige von Baiern 
an abwärts der neu aufgehenden Sonne des Siegerd von Marengo 
huldigte und in zubringlicher Haft den Mittelpunkt feiner In⸗ 


*) Daß der Kaifer mit einer gewiflen Leichtfertigfeit die franzöftfche Inter: 
vention herausforderte, hat oben das Hofderret vom, 26. Juni gezeigt; aus 
Bignons Mittheilungen (11. 306. 307.) ergibt fih, daß man im Sommer 
1801 das Gleiche bei Rußland verfucht Hat. 
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terefien fchon in Paris fuchte, in diefem Augenblide war Bons 
parte in Begriff, auch mit feinem erbittertfien Gegner fidy au 
zuföhnen: mit England. Am 1. October 1801 wurden die Pr 
liminarien eines Friedens unterzeichnet, deſſen Dauer dem erſten 
Conſul das Uebergewicht auf dem Feftlande hätte fichern müflen. 
Mit Rupland verfprady fid) zugleich das innige Verhaltniß neu zu 
fnüpfen, das durch Pauls Tod fo ungeftüm zerriffen war. Kai— 
jer Alerander nahm zwar eine vorfichtigere Haltung als fein Ba 
ter an, föhnte fich rajdy mit England aus und ließ den Plan der 
bewaffneten Neutralität fallen. Aber auch mit Frankreich, mit 
dem Rußland jeltfamer Weile troß alles herzlichen Einverftänd 
nifjed zwijchen Paul und Bonaparte rechtlich noch nicht wieder 
im Frieden war, ward am 8. Oct. der förmliche Friebe untetjjzeich⸗ 
net. Dem öffentlichen Bertrage folgte drei Tage fpäter ein ges 
heimer, in welchem die Gedanken einer ruffifchsfranzöftfchen Allianz 
zuerjt einen bejtimmten Ausdrud erhielten. Es war die Bolitik 
von Tiljit und Erfurt, die fich ſchon jetzt anfündigte, wenn glei 
das hier gefmüpfte Band in Furzer Zeit wieder zerriifen und erft 
nach den blutigen Kämpfen der Jahre 1805—1807 erneuert wors 
den ift. Außer dem, daß Sranfreich und Rußland in Italien wie 
im Orient gemeinſam zu handeln fich verpflichteten und den Ge 
danfen ter bewaffneten Neutralität leife wieder aufnahmen, war 
darin namentlich auch über die deutjchen Dinge eine inhaltjchwere 
Verabredung getroffen. Die beiden Gabinete, hieß es in einem 
geheimen Artikel, verpflichten füch zu vollfommenem Cinverjtänds 
niß, um die interefjirten ‘Barteien zur Annahme ihrer Pläne zu 
vermögen, welche die Erhaltung eines richtigen Gleichgewichtes zwis 
fchen Defterreich und Preußen zum unabänderlichen Grundfag haben 
werden. Weiter war dann für die Fürſtenhäuſer in Baiern, Wuͤrt⸗ 
temberg und Baden eine befonderd günjtige Entſchädigung verabs 
redet; Rußland ließ fich Hier aus Nüdjichten dynaſtiſcher Freund 
haft und Berwandtichaft etwas verfprechen, das zwar auch den 
politifchen Ueberlieferungen Rußland, aber in noch viel Höhes 
rem Grade ben intimften Intereffen der Bonapartefchen Politik 
entiprach. 

So war, als ſich das Jahr zu Ende neigte, in der Frage 
beutfcher Zufunft vdrerſt noch nichts Sicheres entſchieden, als — 
die franzöfifcherufftfche Intervention. In Deutfchland felbft befand 
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fih Alles in dem Schwanfen ungewifler Zuftände, und Niemand 
wollte des theuer erfauften Friedens recht froh werden. Die ma- 
terielle Bebrängniß und die Stodung bed Verkehrs, wie fie ber 
Krieg verurjacht, dauerte auch feit dem Frieden noch fort; der 
Handel am Rhein lag völlig darnieder und die Unnatur der neuen 
Gränze machte fi in Hundert Heinen Quälereien fühlbar. Dazu 
fam, daß ſich in Folge ber vieljährigen Kämpfe am Rhein, am 
Main, an der Lahn Zuftände der Verwilderung einftellten, die faft 
an die Zeit des breißigjährigen Krieges erinnerten. Es trieben 
fich zwei Räuberbanden dort umher, die wie eine bittere Parodie , 
der franzöfifchen Kriegführung ausfahen. Banden von mehreren 

hundert Mann, wohl bewaffnet, theilmeije beritten und mit einer 
Feldmuſik verfehen, raubten und plünberten, ſchrieben Requifitio- 
nen aus und ertheilten Sicherheitspäfle, ohne daß die vielföpfige 
Kleinftaaterei oder bie in der jüngften Zeit vollends verfallene 
Kreidordnung im Stande war, dem Unfug zu feuern. Auf fran- 
zöftfche Anregung — fo erftarrt und hülflos waren bie alten For⸗ 
men des Neiched geworben — traten eine Anzahl Stände bed 
ober= und Furrheinifchen Kreifes im Frühjahr 1801 zu Wetzlar 
zufammen, um gemeinfame Maßregeln der Sicherheit zu verab- 
reden, und ed mußte ein Fleined Truppencorps aufgeboten werben, 
um auf offener Heerftraße wieder einige Ordnung herzuftellen *), 
Bei der allgemeinen Ungewißheit über bie kuͤnftige territoriale 
Geftalt und die Verfaffung Deutfchlandd war aber nicht daran zu 
denfen, daß fo bald geordnete und regelmäßige Zuftände zurüds 
fehreri würden. 


In dem ruffifchsfrangöfifchen Bunde und in den Verträgen, 
burch die ſich Sranfreich vorweg die deutſchen Fürften dienſtbar 
machte, ward zur Entſcheidung der Fünftigen Dinge der Grund 
gelegt; das Reich und feine Deputation |pielten daneben eine ziem⸗ 
lich paffive Role. Die Deputation, das einzige Ergebniß, wozu 
es der Reichötag im Jahre 1801 gebracht, fonnte aus der unfrei⸗ 
willigen Muße, in der fie bie erften Monate ihres Dafeind vers 
brachte, felber entnehmen, wie wenig fie bei der Yeftftelung ber 





*), ©. Häberlin VI. 39 ff. Dal. IX. 387 ff. 
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beutfchen Dinge in ber That mitzufprechen Hatte. Ebenſo un- 
fruchtbar jaß in Regensburg der Rumpf des Reichstages beifam- 
men und nährte ſich von den Gerüchten, die ihm bald von biefer, 
bald von jener Seite zufamen, und in denen er fo gut und fo. 
fchlecht bedient war, wie jeder andere Zeitungsleſer. Allmälig 
daͤmmerte denn auch hier die Einficht auf, daß der Mittelpunkt 
der Dinge ganz wo anders ald zu Regendburg lag. „Man fängt 
an, mit vieler Wahrfcheinlichkeit zu glauben, fchreibt eine Reiche: 
tagscorrefpondenz vom 18. Januar 1802, daß das Hauptgefchäft 
wird in Paris berichtigt werden, während die Reichsdeputation 
fi) weder mit der Würdigung der Schäden, noch der Zuerfen- 
nung ber Entfchäbigung wird zu befaflen, ſondern höchftens ben 
vorgelegten SBlan zu genehmigen haben. Ihre übrige Befchäftis 
gung wird wahrfcheinlidy in Erörterung und Vorbereitung der 
jenigen Veränderungen der Reichs- und Kreiöverfaffung beftehen, 
welche durch die Eäcularifationen und Arrondirungen herbeiges 
führt werben.” 

Mehrere der angejehenften Geſandten waren abgereift, und 
die Reichötagögeichäfte ruhten völlig; ber zurüdgebliebene Reſt 
verbrachte feine Zeit damit, theild die wunderbar wechjelnden Ge 
rüchte de8 Tages zu erörtern, theild Die politifchen Schriften zu 
lefen, an denen, wie immer in Deutfchland, die Discuſſion jehr 
fruchtbar war. Eine Schrift, die man Dalberg zufchrieb, focht 
abermald den Satz durch, daß dad ganze Reich zur Entfchädigung 
verpflichtet, und auch zu Raftatt nicht die Vernichtung der geiſt⸗ 
lichen Stifter, fondern lediglich befchloffen worden fei, das ents 
behrliche Kirchengut der Fatholifchen und proteftantifchen Stiftuns 
gen als Mittel der Entfchädigung zu verwenden. ine anbere 
Darlegung, ebenfalld von geiftlicher Seite, ſchlug eine Entichäbis 
gungscaſſe vor, wozu jährlich zwei bis drei Millionen Gulden 
beigefteuert würden, während der Ritter von Lang, damals noch 
Kriegdrath, ausrechnete, daß faft die ganze Summe ber geiftlichen 
Gebiete, wenn man nicht lediglich nach Duadratmeilen, fondern 
auch nach der Bevölferung und der Ertragsfähigfeit urtheile, 
nöthig fei, um eine wirkliche Entfchädigung der weltlichen Ber 
luſte herzuftellen *) 

—y Die Schrift, die Dalberg zugefchrieben ward, war betitelt: „Ueber Be 
flimmung der Entfhädigungsmittel für die Erbfürften ; die andere: „Beden⸗ 
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Auch die deutfche Verfaffung, deren fünftige Form allerdings 
wejentlich von dem Ausgang der Entfehädigungsfache abhing, fuhr 
fort die Federn zu befchäftigen. Auf der einen Seite fchlug man 
Furzweg die Umwandlung des Kaiſerthums in eine erbliche Mo⸗ 
narchie vor, die den Staat nad) demokratiſchen Grundſaͤtzen res 
giere; von der anderen wurde bie Herftellung einer britten, zwifchen 
Defterreich und Preußen neutralen Staatengruppe, alfo die deutfche 
Trias verlangt. Ja es ift damald auch ein wunderliches Product 
zu Tage gefommen, worin alte Gedanfen des franzöfifchen Direc- 
torium® wieder aufgewärmt und der verfpätete Vorfchlag Aemacht 
ward, aus den Gebieten vom Oberrhein bis nad) Salzburg eine 
füddeutfche Republik herzuftellen. *) 

Mährend fo die Körperfihaft, die Deutſchland officiell vers 
trat, in Ermangelung wichtigerer Gefchäfte ſich mit der Lectüre 
politifcher Brochüren abgab, fand auch der Kaifer der eigentlichen 
Entfcheidung fern genug. Ihm hätte e8 vielleicht durch Gefchid. 
und Energie früher gelingen können, fich der Leitung der Dinge 
zu bemächtigen; aber dad mußte gleich nad) dem Luneviller Frie- 
ben gefchehen. Damald war Bonaparte mit England noch im 
Krieg, fein Verhältniß zu Rußland durch Pauls Tod erfchüttert, 
die Mittleren und Kleineren, 3. B. Baiern, noch nicht von Franf- 
reich gewonnen, auch Preußen mit der bonapartifcheruffifchen Po⸗ 
litik noch nicht wie nachher verflochten. Allein wir haben gefes 
ben, wie unficher die Haltung ber Faiferlichen Diplomatie auf dem 
Reichstage war; fie temporifirte, wo Eile Noth that, fie zögerte 
und ſchmollte, wo es galt rafch zuzugreifen, und wechfelte dann 
plöglich ihre Taktik in einem Momente, wo es der Reichdtag am 
wenigften erwartete, So hatte das Jahr, in dem der Friede von 
Luneville gefchloffen war, mit dem befcheidenen Ergebniß geendet, 


ten über das Entſchädigungsſyſtem, befonders für weltliche Kürften.” Lang 
hat feine Erörterungen im Häberlinfchen Staatsarchiv VI. ©. 89 ff. niedergelegt. 

*, S. die Schrift: „Keine Säcularilation der geiftlichen Reichsſtaͤnde, 
fondern eine Mobiflcation des ganzen Reiches,‘ worin bie demofratifche 
Monarchie gefordert ift; die Trias ift in dem Aufſatz des Staatsarchivs 
Bd. VII. 81 ff. beſprochen; den republifanifchen Vorſchlag findet man in ber 
Schrift: „Ueber das mittägige Deutfchland. Zufchrift der füddeutichen Bürs 
ger an die frangöfifche Regierung. Nach dem franzöf. Original.‘ 1801. Das 
leßtere war fchon 1800 unter dem Titel: Sur P’Allemagne meridionale erſchienen. 
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daß man eine Reichsdeputation wählte und der Kaifer fich feine 
weiteren Rechte und Entſchließungen vorbehielt. Indeſſen hatte 
Bonaparte feine großen Schachzüge gethan, Preußen, Baiern und 
die Kleineren an fich geknüpft, mit Rußland ſich verftändigt, mit 
England Frieden gefchloften. Seit dieſes letzte wichtigfte Ziel durch 
den Abfchluß von Amiend erreicht war (März 1802), hinderte 
nichts mehr den erften Conful, aud) in Deutfchland das Schiede- 
tichteramt zu übernehmen. 

Wir können ihn darum nicht tabeln; er hatte dem beutfchen 
Reiche ein volles Jahr Zeit gelaflen, mit fid) ind Reine zu foms 
men, und es hatte fich in dieſem Jahre nur eben bie unzweifel⸗ 
hafte Thatfache herausgeftellt, daß dad Neid, nicht im Stande 
war, mit fich felber fertig zu werden.*) Die Paffivität des Kai⸗ 
ferd und Reichstags, das Buhlen der Meiften um franzöffche 
Gunft mußte ja bie fremde Einmifchung herausfordern, fchon weil 
in diefem Fraufen Wirrwarr ohne fremde Dränger ſich fein Ende 
abfehen ließ. Ein franzöfifcher Gefchichtjchreiber Bonaparte'fcher 
Färbung hat nicht Unrecht, wenn er diefe hülflofe und verworrene 
Lage des Reiches verfpottet. Preußen und Oeſterreich, fagt er, 
bie dad Reich in Krieg geftürzt, wollten nun ihre Verwandten 
aus Italien oder Holland auf Koften eben dieſes Reiches entſchaͤ⸗ 
digen, ja was noch feltfamer war, im Namen ihrer Verwandten 
ſich felber vergrößern, immer auf Koften dieſes Reiches, das fie 
compromittirt hatten. Und wo fuchten fie diefe Entfchädigungen? 
In den Gütern der Kirche! Diefe Bertheidiger von Thron und 
Altar, Die ausgezogen waren, um die bedrohte Kirche gegen die 
Revolution zu ſchützen, ahmten nun gerade darin die Revolution 
nad). Und fie verlangten von dem fiegreichen Vertreter dieſer Res 
volution, er folle diefe Beute des Altar unter fie vertheilen, da 
fie felber mit der Theilung nicht fertig zu werden mußten! 

Es fonnte in der That von einer aufgedrungenen Einmis 


*) Infofern Hatte Talleyrand Recht, wenn er in feinem ‚Bericht an ten 
Senat’ (d. d. 20. Auguft 1802) Äußerte: Ce fut donc uniquement pour melire 
le sceau & la pacification de !’Empire, et pour en garantir la stabılit que le 
premier consul et S. M. ’Empereur de Russie se determinerent d’un commun 
accord à intrevenir dans les affaires d’Allemagne, pour effectuer par leur 
mediation ce qu’on aurait vainement attendu des delibera- 
tions interieures du Corps Germanique. 
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hung Bonaparte's faum die Rede fein, wo bie Zudringlichkeit. 
fo ganz auf unferer Seite war. Der erfte Conful ließ vielmehr 
bie deutfchen Reichsftände an fich heranfommen, hörte ihre Bes 
ſchwerden und Forderungen und ward fo allmälig von felber ber 
Richter, vor deffen Stuhl Alle-ihre Klagen. brachten. Wohl kam 
feit dem Vertrag vom October 1801 auch Rußland ein Antheil 
an biefen Dingen zu, allein e8 war Bonaparte'd Virtuofität, ed 
dahin zu bringen, daß der Czar nur dem zuftimmte, was er eins 
geleitet, und noch dazu nicht felten das als eine Eonceffion für 
Rußland aufnahm, was nur den dringendften Intereſſen frangö- 
ſiſcher Politif entſprach. Welches die eigentlichen Hintergedanfen 
diefer Politik waren, darüber haben fich franzöftfche Darftellungen 
felber mit einer gewiflen Offenheit auögefprochen. Bei der ſchwan⸗ 
fenden Freundſchaft mit England, wie fie eben nothdürftig hergeftellt 
war, bedurfte Bonaparte einer feften Stüße auf dem Eontinent ;- die 
folte durch Deutfchland gefchaffen werden. Dem preußifchen Staate 
war die Rolle eines Allirten Frankreichs zugedacht, zu welcher er 
fi feit 1795 vorbereitet; ihm follten daher auc größere Entichä- 
Digungen zufallen, als feine Verlufte betrugen. Doch war es bie 
Abſicht nicht, Preußen etwa die Herrfchaft in Deutfchland zu über- 
laffen, Weder die Eleinen Reichsfürften, „vie alten Freunde Frank—⸗ 
reichs“, noch felbft alle geiftlichen Staaten, ihrer Natur nad 
ungefährlihe Nachbarn, noch auch die freien Städte follten ohne 
Weiteres Preußen in den Schooß geworfen werden. Das hieß 
ja, fagt ein Bewunderer Bonaparte'd, von dem man wohl jagen 
darf, daß er feinen Helden verftanden hat*, das hieß ja jene 
deutiche Einheit begünftigen, die, wenn fie fich jemals herftellte, 
bem europäijchen Gleichgewichte gefährlicher werden müßte, ald es 
jemald die Macht Defterreich8 war; nein, es follte Die Wagfchale 
nach der preußifchen Seite hin nur geneigt, nicht umgeftürzt, ein 
mächtiger Feind nicht durch einen anderen erfegt und für die einft 
drohende habsburgiſche Macht eine ebenſo bedenkliche Hohenzollern- 
fche als Erbe und Nachfolger hergeftellt werden. Der franzöft- 
ſchen Politik fchwebte alſo auch jebt das als Ziel vor, was ein- 
zig und allein ihren Uecberlieferungen entfprady: ein breigetheiltes 


*) Thiers hist, du Consulat et de l’Empire IV. 69. Vgl. Lefebvre I. 231 
und Bignon Il. 309. 
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Deutſchland, Defterreich und Preußen nicht nur durch das tra 
ditionelle Mißtrauen, fondern auch durdy eine britte, an Frankreich 
geknuͤpite Gruppe gefchieden und entzweit. 

Wir haben früher des efeln Ecyaufpield gedacht, weldyed bie 
deutſchen Reichöftände in Paris aufführten. Der Markt, auf bem 
die Güter Des deutſchen Clerus vertheilt werden follten, wurde, 
wie cine franzoͤſiſche Quelle fagt, öffentlih zu Paris gehalten 
und alle Mitglieder des Reiche, Fürſten, Ritter, freie Stäbte eil⸗ 
ten ſelbſt herbei oder jchidten ihre Vertreter, um der Macht bed 
eriten Conſuls zu jchmeicheln und fich die priefterlichen Epolien 
ftreitig zu machen. Antriguen, Eidfehwüre, Verſprechungen gran 
zenleſer Ergebenbeit, trügeriiche Berechnungen, Gold mit Ber 
ſchwendung ausgeſtreut, Alled wurde verſucht, um fich die Unter 
jtügung der Mitglieder der franzöfijchen Regierung zu erwerben. 
Man batte nicht Die Abjicht, ſpottet ein anderer Bericht, den wirk⸗ 
lihen Verluſt als Grundlage der Entjchädigungen gelten zu lafıen, 
man berechnete nur in ungeheuern Ziffern die Einbuße, die man 
erlitten, um ihren Umfang möglichft zu vergrößern. “Der Boden, 
tie Bevölkerung, Alled wurde berechnet; es war der Triumph einer 
ganz neuen Arithmetif, und niemals war die Statiſtik Deutſch⸗ 
lands nach jo wenig übereinftimmenden Grundlagen behanbelt, 
niemals widerfprechendere Schätzungen gemacht worden. Bon allen 
Seiten entwarf man die umfangreichften Denfjchriften, die nad 
Petersburg zur Berathung, nach Paris zur Entſcheidung gejchidt 
wurden; für alle Neclamanten war dad ZQuilerienfchloß der del 
phiſche Tempel; von dort erwartete man feine Orafelfprüche. 

So jpotten die Vertrauten und Eingeweihten der Bonapartes 
ſchen Rolitik, und wer wollte e8 ihnen verargen, daß fie es thun? 
Gewiß, der Ipätere Imperator hat die Deutjchen nur eben genoms 
men, wie fie fi ihm gegeben haben, und die Jahre des Druckes 

une ter Schmadh, die gefolgt find, waren nur die verdiente Züge 
gung für unfere eignen Thaten. 

8 lieh ſich ungefähr erwarten, welche Aufnahme die Forde⸗ 
unya der einzelnen beutfchen Höfe, am Maßftabe des franzoͤſi⸗ 
Yu Iumehed gemefien, in Paris finden würden. Was Oefter 

u wie, Ve ſich aus dem früher erwähnten Vorſchlag an 
m. Nam. Bür ben Großherzog von Toscana, das hieß 
tion. Wie je, ſollten außer Salzburg und Berchtesgaden 
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bie Hochftifter Paſſau und wo moͤglich auch Augsburg, die Graf- 
ſchaft Werbenfeld und die Abtei Kempten erlangt, das bairifche 
Haus nah Schwaben und Franken hin gefchoben und ihm dort 
zur Abrundung eine Anzahl Reichögrafen, Städte und Ritter ge 
opfert werden. Die preußifche Entichädigung durfte nach Anficht 
des Wiener Cabinetd höchftens im Bisthum Paderborn und allen- 
falls den Abteien Efien und Werden beftehen; Württemberg, Ba- 
den und Heſſen follten mit einigen Abfällen nur eben entfchädigt 
und aus dem immer noch anfehnlichen Ueberreft der Entfchäbi- 
gungsmafie die Eriftenz ber drei geiftlichen Kurftaaten erhalten 
werden. Gelang biefer Plan, dann hatte Defterreich feine lieb- 
ften Wünfche erreicht; dad unbequeme Baiern war unfchäblich 
gemacht und nur ein fchmaler Streif trennte dann noch die Bes 
ſitzungen des Haufed Defterreih am Inn und der Ifar von des 
nen in Oberjchwaben und dem Breisgau; Preußen und die fran- 
zöftfche Elientel im Südweften wurden nicht verftärft und die Reichs⸗ 
verfaffung jo weit erhalten, als fie dem Intereſſe der kaiſerlichen 
sBolitif entſprach. Aber e8 war feine Ausficht, daß diefe kühnen 
Wünſche Defterreich8 ihr Ziel erreichten. Baiern fah in dem Vor⸗ 
flag nur eine neue Auflage ber berüchtigten Projecte von 1778 
und 1784; Preußen, an das ſich in der Noth das Wiener Cabi⸗ 
net ebenfall3 wandte, feste dieſer Vertheilung feinen ganzen Wis 
derftand entgegen und traf darin mit Bonaparte zufammen, ber 
weder Baiern geichwächt und feine ſüddeutſchen Schüglinge fo karg 
ausgeftattet, noch die Reichöverfaflung zu Gunſten des öſterreichi⸗ 
fhen Einfluffes erhalten wiffen wollte, So fah fich die Faiferliche 
PBolitif von Baiern und Preußen abgemielen, von Bonaparte nicht 
unterftügt; fie hatte jest ihre Hoffnung noch auf die Fürfprache 
Rußlands geftellt. 

Preußen fah die Abtretung von Salzburg und Berchtesgaden 
als vollfommen genügend für Defterreih an, übertraf aber noch 
in der Echäßung des eignen Verluſtes die Ziffern, die Oefterreich 
für fich aufftellte. Bon dem richtigen Inftinet geleitet, daß es 
wefentlidy darauf anfomıne, Preußend Macht nady Süden hin zu 
erweitern, hatte man in Berlin anfangs feine Blide auf die Stifs 
ter Würzburg und Bamberg gerichtet, durch welche der Beſitz ber 
fränfifchen Fürftenthümer erjt feinen rechten Werth befam. Allein 
das Intereffe Frankreich, das ſich in einer zärtlichen Fürſorge für 
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Baiern kundgab, war dem entichieden entgegen; “Preußen mußte 
davon abftehen. Indeſſen, was e8 weiter anfprach, ftand zu ſei⸗ 
nem Berluft, dem Stüd Cleve, Geldern, Meurs und einigen En- 
claven auf dem linfen Rheinufer, immer noch außer Verhaͤltniß. 
Die Stifter Münfter, Paderborn, Osnabrüd, Hildesheim, das 
Eichsfeld und Erfurt, dann in Sranfen die Stadt Nürnberg und 
das Bisthum Eichftädt, das war mehr eine Eroberung ald eine 
Entjchädigung zu nennen. Die Taktik Oeſterreichs nachahmend, 
fuchte Preußen außerdem durch die Forderung für Oranien ſich zu 
vergrößern. Das Herzogthum Weftfalen, die Refte ber Stifter 
Köln und Trier, an den Erbftatthalter abgetreten, hätten den 
neuen Beſitz Preußens zwifchen der Wefer und dem Rhein ähnlid 
abgerundet, wie Defterreich fich im Namen Toscana's durd Salz⸗ 
burg, Berchtesgaten, Paffau und Augsburg zu vervollftändigen 
dachte. Auch Preußen konnte freilich nur, fo weit die franzöf- 
ſchen Intereffen mit den feinigen ganz zufammenftimmten, auf 
Bonaparte's volle Unterftügung rechnen; was darüber hinaus 
ging, blieben fromme Wünjche. Indeſſen hatte e8 die Brüden 
hinter fich abgebrochen und mußte gewärtig fein, was ihm bie 
franzöftfche Freundfchaft wollte zufommen laſſen; mit Defterreid 
entzweit, konnte es felbft bei einem freundlichen Einvernehmen mit 
Rupland nur durch Bonaparte's Hülfe eine reiche Beute zu ge 
winnen hoffen. Drum hat denn auch die preußifche Staatskunf 
jener Tage nichts gefpart, um durch bereitwillige Hingebung an 
Frankreich fi dad mächtige Wohlwollen Bonaparte's zu erwerben. 
Eie beeilte fich, die Veränderungen in Italien, die Bildung des 
Königreichs Etrurien, die Bonapartifirung der italienifchen Repus 
blif, die Einfchmelzung Piemonts gutzuheißen; wie Bonaparte 
fich ein lebenslängliches Conſulat fhuf, richtete Graf Haugwiß 
die wärmften Glückwünſche an den franzöftjchen Gefandten und 
Preußen fchien, wenn man ihn hörte, nur zu bedauern, daß. Bos 
naparte nicht gleich die erbliche Monarchie hergeftellt hatte. Auch 
Luccheſini arbeitete zu Paris in diefem Sinne, wenn gleich 
Heine Indiseretionen, fein zudtinglicher Eifer und die angeborne 
Neigung zur Intrigue die Sranzofen gegen ihn vorfichtig machten 
und ınan hier, wie früher in Wien, ihn mehr beobachtete, als ihm 
vertraute. Man fonnte nad) dem Allem in Paris über Preußen jeht 
unbejorgt fein. Wir wollen, äußerte einer der Berliner Staats⸗ 
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männer, jebe Gelegenheit des Streited mit einer Macht wie Frank⸗ 
zeich, mit der wir ftets in Frieden bleiben wollen, vermeiden; 
felbft da8 Opfer von Wefel wäre und nicht zu groß gewefen, 
wenn wir dafür einen hinreichenden Erſatz an der Wefer erhielten. 

Bonaparte's Taktik ergab fich danad) von ſelber. Die Fleis 
neren Fürften durch Verträge an ſich knüpfen, Preußen, fo weit 
ed der eigene Bortheil zulich, befriedigen, Rußland unter dem 
Scheine der Mitwirkung ind Echlepprau nehmen, dad war der 
fihere Weg, Oeſterreich fo zu ifoliren, daß es die franzöftichen 
Vorfchläge wie Dietate anzunehmen gezwungen war. Meber bie 
Art der Theilung hatte fi der Conſul einen Plan entworfen, 
der nicht ganz fo, wie er ihn faßte, verwirklicht worden, wohl 
aber in fpätıren Echöpfungen des napoleonifchen Kaiſerreichs wies 
der zu erfennen ift. Oeſterreich follte den Inn als Gränze bes 
fommen, mit ben Stiftern Briren und Trient, dafür aber feine 
fhwäbifchen und oberrheinifchen Befigungen aufgeben; er wollte 
es in ähnlicher Weiſe nad) Oſten zurüddrängen, wie ed 1805 
und 1809 gejchehen ift. Baiern follte die nahgelegenen Stifter 
erhalten und fih dur Würzburg, Bamberg und die fränfifchen 
Fürſtenthümer arrondiren; es wäre damit ungeführ bad Baiern 
der erſten Rheinbundszeit hergeftellt worden. Wie Defterreid) durch 
den Berluft feiner ſchwäbiſchen und rheinifchen Lande, fo ſollte 
Preußen durch die Abtretung von Ansbady und Baireuth aus 
dem deutfchen Süden entfernt werden, dafür die Hochftifter in 
Weftfalen und im Rordoften Medlenburg, erlangen. Aus dem 
Reſt der Befigungen am rechten Ufer des Niederrheind, den Truͤm⸗ 
mern von Mainz, Trier und Göln, aus Fulda und aus den FHleis 
nen weltlichen und geiftlichen Reichöftänden wäre dann ungefähr 
fo viel geblieben, daß man die Häufer Medlenburg und Oranien, 
Württemberg, Baden und Heilen abfand, auch wohl einen und 
den andern geiftlichen Fürſten in der Weife fortvegetiren ließ, wie 
fpäter Dalberg ald Kurerzkanzler und Fürft Primas fein Dafein 
gefriftet hat. Die Branzofen Bonapartefcher Anſicht bewundern 
dieſen Plan als eine tiefinnige Gombination, die Deutjchland und 
feine Berfaflung nur wohlthätig hätte umgeftalten können. Im 
franzöftihen Sinne allerdings; Defterreich wie Preußen waren 
nad) Dften zurücgefchoben, ihr Einfluß auf Süd- und MWeft- 
deutfchland gebrochen und zwifchen fie jene dritte Macht gelegt, 

1. 25 


386 Drittes Buch. Siebenter Abfchnitt. 


die, zu den beiden beutichen Großmächten in natürlichem Gegen 
fag gefchaffen, nicht mächtig genug war, auf eigenen Füßen zu 
ftehen und body ſchon aus geographiichen Gründen nur einen 
Befchüger fuchen konnte — Frankreich. Es war die beutfche 
Trias, wie fie 1806 aus den Ruinen bed Reiches erftand, die Bo⸗ 
naparte ſchon jest als Ziel vorfchwebte: Defterreich nach Süpoften, 
Preußen nad) dem baltischen Meere hingebrängt, beide entzweit, 
der Rheinbund die Brüde franzöfifcher Herrichaft in Deutfchland. 

Um diefen Plan unverändert durchzuführen, bedurfte es ber 
Einwilligung der mecklenburgiſchen Fürſten, deren Wollen oder 
Nichtwollen der ruffiichen Verwandtſchaft wegen Rüdficht verbiente. 
Sie lehnten indefjen, ungeachtet der Fürfprache Preußens, den Vor⸗ 
ſchlag ab. Es waren daher Modificationen nothwendig, auch 
wenn man die Grundlage ded Planes niemald aufgab, Preußen 
fing aber an, ungeduldig zu werden. Wir verlangten Bamberg 
und Würzburg — Hagten die Berliner Staatsmänner — das wolt 
Ihr Baiern geben; handelt e8 ſich um Münfter, fo wollt Ih 
die Berührung zwiſchen und und der batavifchen Republik hindern. 
Bei Mecklenburg ftößt man auf ruffifche, bei Osnabrüd und Hik 
besheim auf engliſch-hannöverſche Oppofition; wollen wir einen 
Tauſch mit Hannover vornehmen, fo wiberjegt fi) Dänemark; 
wir fönnen nicht die Hand außsftreden, ohne auf Hinderniſſe zu 
ftoßen. Diefe Schwierigkeiten zu befiegen, that Preußen einen 
weiteren Schritt der Annäherung an Rußland, Es war zwar 
befannt, daß der rufjische Minifter Banin den preußifchen Anſpruͤchen 
entgegen war und der Gefandte in Paris, Markof, wie der größte 
Theil des ruſſiſchen Adels, entfchieden zu Defterreich und der Coa⸗ 
litionspolitif neigte; auch hatte Defterreich felbft wiederholte Ans 
firengungen gemacht, fich in feiner Ifolirung wenigftens bes ruf 
fiichen Beiftandes zu verfichern, Allein ein Wechfel im Minifterium 
bejeitigte den antipreußifchen Einfluß, die Haltung Markofs war 
zu unvorfichtig, um gefährlidy zu fein, und die Thätigfeit bed 
Wiener Hofed zu MWetersburg war durch Bonaparte und feine 
Diplomatie im Schach gehalten. “Preußen war daher ber Weg 
gebahnt, zumal fich feit dem Thronwechfel in Rußland aud ein 
perfönlich jehr verbindliches Verhältnig zwifchen beiden Monarchen 
hergeftellt hatte. Ohne daß Haugmwig eingeweiht war, hatte fh 
zwiſchen Alerander und Friedrich) Wilhelm III. ein eigenhänbiger 
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Briefwechfel entfponnen, den Hardenberg und Graf Goltz, der Ger 
fandte in Petersburg, vermittelten. So fam ed zu der perfönli- 
hen Zufammenfunft beider Monarchen, die feit dem 10, Juni 
zu Memel ftattfand; Alerander war zwar hier, wie immer, mehr 
in den Formen gejchmeidig als in Thaten freigebig und wußte 
beftimmten Zufagen gefchickt auszumeichen; aber es war doc) das 
preußiſch⸗ruſſiſche Einverftändniß öffentlich beftegelt und die öfter- 
teichifche Politif beim Czaren aus dem Feld gefchlagen. 

Aus dem legten Grunde war auch Bonaparte diefe Annäherung 
ber beiden öftlichen Höfe erwünfcht, nur dachte er nicht daran, 
der ruffifchspreußifchen Sreundfchaft einen thätigen Einfluß auf die 
Entiheidung der Dinge zu geftatten. Eben in den Tagen, wo 
die beiden Monarchen fich zum Congreſſe nad) Memel aufmachten, - 
hatte der erfte Conſul den Meifterftreich geführt, der ihn zum 
Scyiedsrichter in den deutjchen Angelegenheiten machte. Er hatte 
Preußen, Baiern und Rußland felbft durch einzelne Verträge an 
fich gefnüpft und dadurd feinem Entfchäbigungsplane den Erfolg 
gefichert. Eine geheime Mebereinfunft, die am 23. Mai 1802 ge- 
fchlofien ward *), verhieß Preußen ald Entfehädigung die Bisthüner 
Paderborn und Hildesheim, einen Theil von Münfter, das Eichs— 
feld, Erfurt und die Adteien Elten, Effen und Werden, allerdings 
weniger, ald die preußifchen Ctaatdmänner verlangt, aber immer- 
bin viel mehr, ald Preußen an Gebiet und Einfünften verloren 
hatte, Zu gleicher Zeit waren dem Haufe Oranien das Bisthum 
Fulda, die Abteien Corvey und Weingarten, Dortmund und einige 


*), Die genaueften Angaben über die zum Theil noch nicht veröffentlichten 
Verträge finden wir bei Lefebvre I. 235f. woraus fih die Mittheilungen bei 
Martens supplement au recueil III. 219 f. nothdürftig ergänzen laſſen. In 
Bezug auf ben bairifchen Bertrag weichen Lefebvre und Thiers (IV. 75.) einmal 
in Bezug auf das Datum ab, indem jener den 24., biefer den 23. Mai an⸗ 
gibt, dann auch in Bezug auf einzelne Bedingungen. Es erklärt fi das 
wohl dadurch, daß Manches, was in diefen Verträgen feftgeftellt war, Bald 
nachher wieder kurzweg geändert worden if. In dem preußifchen Vertrage 
bildete die Garantie für Italien, nad Lefebvre und Bignon, der den Satz 
wörtlich anführt, den dreizehnten, die Beſtimmung über die fofortige Beſitz⸗ 
nabme (f. Bignon II. 324.) den vierzehnten Artikel. Wir haben es, bei der 
Abweichung der einzelnen Angaben, bie indeflen nur Nebenpunfte trifft, für das 
Beffendfte gehalten, die Thatfachen im Terte nach dem bald nachher überreich- 
ten Entichädigungsplan feftzuftellen. 
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andere Reichsftäbte in Schwaben, bie Ipäter an Baiern fielen, zu 
gefagt, natürlich mit der Bedingung, daß Die Befigungen im Falle 
des Ausſterbens der Oranier auf Preußen übergehen follten. Dafür 
erfannte der ehemalige Erbftatthalter die bataviſche Republik, Preus 
gen die Veränderungen in Italien an. Um feiner Beute ganz 
ficher zu fein, ließ fih Preußen außerdem von Frankreich er 
mächtigen, die neuen Gebiete in Bells zu nehmen, bevor nod 
die legte Entfcheidung vom Reichötag gegeben war. “Der Vertrag 
mit Baiern, der am 24. Mai gefchloffen ward, verhieß dem bai- 
rifchen Kurfürften die Stifter Würzburg, Bamberg, Yreifingen, 
Augsburg, Eichftäbt, die Abtei Kempten, die Grafihaft Werben 
feld, einen Theil des Bisthums und die Stadt Paflau, außerdem 
eine Anzahl Reichsftäbte und Abteien in Schwaben und Franfen, 
mithin eine Entfhädigung, die durch Umfang und geographilde 
Lage den Berluft mehr als erfegte und wozu Oecfterreich wie Preu⸗ 
gen einen guten Theil ihrer Wünfche hatten opfern müffen. Es 
folgten dieſem Vertrage ähnliche Abkommen mit Württemberg, Ba 
den und Heflen, in denen, jedod) ohne ind Detail einzugehen, nur 
im Allgemeinen reiche Entfchädigungen verfprochen waren. _ 
Eo hatte fid) Bonaparte mit vier von den acht Mitgliedern 
der außerordentlichen Reichsbeputation „verftändigt‘; Oeſterreich 
war auf feine hülflofe Elientel von geiftlihen Herren befchräntft, 
ed galt jest nur noch, ſich auch Rußlands zu verfichern. Bona⸗ 
parte hatte den Abfchluß jener Verträge fehnell nach Memel mes 
den laffen und dort erwünfchte Aufnahme gefunden; indeffen wurde 
ber ruffifche Sefandte in Paris gedrängt, aud) im Namen feine 
Kaifers raſch zu unterzeichnen. Es ward ihm, auf Grund ber 
einzelnen Verträge und VBerabredungen, ein Entjchädigungsplan 
vorgelegt, worin, feheinbar Rußland zu Liebe, ein guter Theil der 
Beute, die früher Toscana hatte erhalten follen, den verwandten 
ſuͤddeutſchen Fürften zugewiefen war. Markof fah die Dinge aber 
anders an, als der Peteröburger Hof; mit feiner ganzen Syms 
pathie den Mächten der Goalition zugethan, betrachtete er die Vers 
größerung ber verwandten Höfe ald eine gleichgültige Sache und 
hätte gern die Erhaltung wenigftend eines Theils der geiftlichen 
Staaten gefichert. Doch gab er dem Drängen Talleyrands am 
Ende nad) und unterzeichnete am 3. Juni das Abfommen, wel 
bed den Entfchädigungsplan, wie ihn Frankreich vorgelegt, gut- 
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hieß und zugleich die franzöfifcheruffifche Vermittlung in den deut- 
ſchen Wirren verabredete. Der Czar hatte auf dieſem legten Punkte 
ausdrüdlich beftanden; er mochte fi) davon vielen Einfluß ver: 
fprechen, während dieſe Vermittlung nur die Wirfung hatte, daß 
feitbem das Geld der deutfchen Bürften auch den ruffifchen Unter: 
haͤndlern zufloß *). In dem Entfhädigungsplane **) waren für 
Toscana Salzburg, Berchtesgaden, Briren, Trient und ein Theil 
von Paſſau, für Baiern und Preußen ungefähr das in den Ver: 
trägen Berjprochene feftgefeßt; Hannover follte Osnabrück erhalten, 
für Baden waren das Bisthum Gonftanz, die Nefte der Stifter 
Speyer, Straßburg, Bafel, die Nedarpfalz, Lahr, die Graffchaft 
Lichtenberg, dann bie Reichsſtädte Offenburg, Zell, Gengenbady, 
Ueberlingen, Biberach, Pfullendorf, Wimpfen und die Abteien 
Schwarzah, Trauenalb, Allerheiligen, Lichtenthal, Gengenbad), 
Ettenheimmünfter, Petershauſen und Salmansweiler beftimmt; 
Württemberg follte die Propftei Ellwangen, die Abtei Zwiefalten, 
die Reichöftädte Weil, Reutlingen, Eplingen, Rotweil, Giengen, 
Aalen, Hal, Gmünd und Heilbronn befommen. Weiter waren 
dem Landgrafen von Heflen-Caffel für den Berluft von St. Goar 
und Rheinfeld die mainzifchen Enclaven Amöneburg, Fritzlar und 
Holzhaufen zugewiefen, während Heflen-Darmftadt für die Einbuße 
der Grafſchaft Lichtenberg mit den Aemtern Lindenfeld, Oßberg 
und dem Reſt ded Amtes Oppenheim, mit dem Herzogthum Weft- 
falen, den mainzifchen Aemtern Gernsheim, Bensheim, Heppen- 
heim, dem Refte des Bistums Worms und der Stadt Friedberg 
entfchädigt werden follte. Württemberg, Baden und Hefien-Gaffel 
follten zu Kurfürftenthümern erhoben werden, von den geiftlichen 
Kurwürden nur eine, die furmainzifche, in der Weiſe erhalten 
werden, daß der Kurfürft, mit Afchaffenburg und einigen Abteien 
dotirt, die Würde eines Neichserzfanzlerd mit der Leitung der 
Reichstagsangelegenheiten fortführen und feinen Sig in Regensburg 
nehmen follte. Es war wohl weniger die Sürforge für die hierar- 
chifche Ordnung der Fatholifchen Kirche in Deutfchland, die aller- 
dings wenigftens einen Erzbifchof wünfchenswerth machte, oder 
die Rüdficht auf die Reichöverfaffung, was Kurmainz jest nod) 


*) S. Perg Leben Steins I. 228. 
**) S. Martens Suppl. IH. 238. 
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das Leben gefriftet hat, als vielmehr ein ganz verfönlicher Bes 
weggrund; der Mainzer Coadjutor Karl Theodor von Dalberg, 
befien fladernder Enthuſiasmus und literarifches Mäcenatenthum 
ihm ebenfo fehr wie fein unruhiger Ehrgeiz ein gewiſſes Renommee 
in Deutfchland erworben hatte, wurde ſchon damald von Bonas 
parte's Scharfblid als ein fehr brauchbares Werkzeug für bie fran- 
zöftfche Politif erfannt, und darum vworerft ihm noch die Leitung 
ber deutjchen Reichdtagsgefchäfte zugewieſen *). Es folgten dann 
weiter die Entichädigungen für Oldenburg, die naffauifchen Li⸗ 
nien, Taris, Löwenftein, Solms, Hohenlohe, Iſenburg und eine 
Anzahl noch kleinerer fürftlicher und gräflicher Häufer, Eine an 
dere Geftaltung des Reichdtages ergab ſich danach von felber. Es 
traten drei neue weltliche und proteftantifche Kurfürften ein; Raflau- 
Ufingen und Weilburg, Salın-Salm, Salm-Kyrburg, Leiningen 
und Aremberg famen mit Virilftimmen in den Fürftenrath, das 
ftädtifche Collegium war auf Hamburg, Lübeck, Bremen, Weplar, 
Frankfurt, Nürnberg, Augsburg und Regensburg zufammenge 
ſchmolzen. 

Died waren die Grundzüge des Planes, zu deſſen Aus 
nahme Bonaparte jet Rußland drängte. Es war fein Zweifel, 
wenn der Czar diefen Entwurf adoptirte, jo half er bereitwillig 
franzöfifche Gedanfen und Intereffen durchführen, obwol der Schein 
gewahrt war, als fei dem ruffifchen Kaifer durd die reiche Doti- 
tung feiner Verwandten und die Anerfennung feiner ſchiedsrichter⸗ 
lihen Stellung im beutfchen Reich eine wichtige Conceffion ge 
macht. Diefen Schein zu wahren, war aber Bonaparte aufs 
eifrigfte bemüht; er Fannte Aleranderd Ehrgeiz, deſſen Ungebulb, 
eine Rolle zu fpielen, und baute darauf die Hoffnung, den Ezaren 
im Gewande gleicher Berechtigung zum Gehülfen feiner Politik zu 
machen. In Veteröburg war man gegen bie wahre Lage nicht 
völlig getäuſcht; es erhoben fih wohl Stimmen im Rathe bed 
Kaifers, daß Rußland unter fchmeichelhafter Außenfeite nur zum 
Werkzeug Bonapartefcher Politik werde; allein dieſe Bedenken 
ſchwiegen. Alerander fühlte fi doch angezogen von der Rolle 
eines Schiedsrichter in Deutichland, die, von Katharina IL, ver 





*) Kurfürit Briedrich Karl Iofeph ſtarb wenige Wochen fpäter am 25. Juli 
zu Aſchaffenburg. 
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geblicy angeftrebt, ihm nun in den Schooß geworfen ward; bie 
rauen am Hofe, die Mutter wie die Gemahlin des Kaiferg, 
eifrige Sürfprecherinnen des württembergifchen und badiſchen Haus 
fe, dem fie angehörten, audy Preußend Verwendung, das Alles 
wirkte mit, den leifen Widerftand Aleranderd zu überwinden, Er 
beftätigte den Vertrag vom 3. Juni; durch eine Mopification in 
der Form und einige Wünfche zu Gunften der oldenburgifchen 
und medlenburgifchen Verwandtfchaft wahrte er ſich den Schein 
unabhängigen und felbftändigen Handelns. 

Das Wert Bonaparted fonnte damit ald vollendet gelten; 
denn e8 war nicht zu beforgen, daß der von Sranfreich und Ruß- 
land eingebrachte Entwurf, für den die Mehrzahl der bedeutendften 
Reichöfürften gewonnen war, etwa am beutjchen Reichstage fchei- 
terte, Defterreich war jegt völlig bei Seite gebrängt; feine Ge- 
fandten in Paris und Petersburg, der Graf Bhilipp Cobenzl und 
Saurau erfuhren Die legten Verabredungen erft, als es zu fpät 
war, fie zu hindern. Grollend fchrieb man ihnen zu Wien die 
Schuld diefer Niederlage zu und kaum ward der Gefandte in Paris 
durch feinen einflugreichen Vetter vor ber Ungnade gefchügt, der Graf 
Saurau ward für das angebliche Verſäumniß mit der Abberufung be- 
ftraft. Am Reichötag war man natürlich nicht beffer unterrichtet, als 
bie beiden faiferlichen Diplomaten; wir fehen aus der Eorrefpondenz 
von Regensburg, daß man ſich dort noch zu Anfang Juli auf die 
allgemeinften Zeitungsgerüchte beichränft fah. Es tauchte fogar da— 
mals der Vorſchlag auf, längere Ferien zu machen, und nur auf 
bie beftimmte Einſprache des franzöfifchen und preußifchen Ge- 
fhäftsträgerd, welcher ſich Baiern und Baden anfchloflen, fiel der 
Antrag. Diefe Einſprache war aber ber erfte Fingerzeig, daß eine 
nahe Entjeheidung bevorftand, wenn gleich die meiften Herren vom 
Reichstag jelbit noch völlig im Dunkeln tappten. Die Taftif des 
öfterreichiichen Gefandten, den geiftlihen Ständen eine nur fehr 
beſchraͤnkte Säcularifation in Ausficht zu ftellen und die weltlichen 
ber Nachgiebigfeit des Faiferlichen Hofes zu verfichern, erwedte in 
Regensburg die irrige Meinung, der Kaifer fei mit Bonaparte, 
Rußland und Preußen völlig einig *). Erſt ein Reſcript des 
Eaiferlichen Hofes an feine Gefandten in Deutjchland Tüftete den 


*) Reichstagscorreſp. d. d. 26. Juli 1802. 
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Schleier. Der Kaifer, hieß es darin, habe zur Regelung der Ent 
fhädigungsfache den von den Reichöftänden beliebten Weg einer 
Reichsdeputation mit Vergnügen gutgeheißen; wie darauf bie ans 
geichenften Betheiligten einen Aufſchub veranlaßt und ſich an Ruß- 
land und Frankreich gewandt hätten, habe auch ber Kaifer ſich 
bereit erffärt, an der von Rußland vorgefchlagenen gemeinfchaft- 
lichen Unterhandlung Theil zu nehmen. Man habe ihn inbefien 
nicht zugezogen; dagegen erkläre jest Frankreich, es wüͤnſche in 
Uebereinftimmung mit Rußland die Berichtigung der Entfchäbi- 
gungsjache in reichögefeßmäßigem Wege vorzunchmen. Der Kaifer 
wolle daher Alles vorfehren, wodurch tie ungefaumte Eröffnung 
der Reichödepytation bewirkt werden möge; fein Abfehen fei dabei 
befonderd darauf gerichtet, die Erhaltung der Reichsverfaſſung mit 
der Erfüllung der vom Kaifer und Reich zu Luneville übernom- 
menen Verbindlichfeiten fo viel wie möglich zu vereinigen. Außer 
dem fei der Kaifer überzeugt, daß die Ruhe und Wohlfahrt des 
deutſchen Vaterlandes einmal davon abhänge, daß die Beridti 
gung der Entihädigungen mit der erwünfchteften Eintracht und 
wechfelfeitigen Rüdficht erfolge, dann die Ausführung bed „von 
Kaifer und Reich mit Beiftinmung Rußlands und Franfreihd 
feftzuftellenden Planes in Feinem andern ald gefegmäßigen 
Wege vor fich gehe und alle eigennüßgigen Schritte und Gewalt 
thätigfeiten, dur die man aud die Mäßigften zwingen 
werde, gleihe Wege einzufchlagen, fern gehalten würden.” 
Die Unbefangenen, die von einem Einverftändniß Defterreichd 
mit Bonaparte und feinem Schweife träumten oder die da glaub 
ten, es fei die Zeit für Neichötagsferien gefommen, wurden uns 
fanft aus dem Schlummer gewedt. Seit Juli waren in Preußen 
und Pfalzbaiern Truppenmaffen in Bewegung, offenbar um einf- 
weilen wegzunchmen, was an Entfihädigungen verheißen war; 
wenigftens lieg man fich durch die Abmahnung des Faiferlichen 
Rundſchreibens gewiß nicht irre machen. Am 3. Auguft, dem 
Geburtstag des Königs, erfolgten in der That die preußifchen 
Occupationen; zu Hildesheim, zu Münfter u. f. w. warb bie 
Huldigung eingenommen, in fönigliches Patent vom 6. Juni, 
alfo fcheinbar gleih nad) dem Abſchluß der Maiverträge ausge 
fertigt, verfündigte, daß in Folge getroffener Vereinbarung Preu⸗ 
gen diefe Gebiete ald Entjchädigung für feine Verlufte am Iinfen 
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Rheinufer in Belit nehme, Wohl erflärte die preußifche Regie- 
rung, ald Antwort auf das Faiferliche Rundfchreiben, man fehe 
diefe Befegung nur als eine vorläufige Maßregel an, aber dem 
widerſprach Die Thatfache, daß man überall in den occupirten Ge⸗ 
bieten &ommiffionen zur Organifation einfegte und überhaupt 
Alles fichtbar auf einen dauernden Beſitz einrichtete, 

Das Zeichen zur Selbfthülfe war gegeben; nun zögerte auch 
der Kaiſer nicht mehr, feine in dem Rundfchreiben ausgefprochene 
Drohung zu vollziehen. Das Bisthum PBaffau, erinnern wir ung, 
war in dem Entjchädigungsplane in zwei Stüde zerriffen; bie 
Stadt, um ihrer Lage willen allerdings ſehr wichtig, war nebft 
einem Theil des Stifte an Baiern, dad Uebrige an Toscana zu- 
gejagt. ES gab demnach feinen geeigneteren Anlaß für die öfter- 
reichifche Politik, Vergeltungsrecht zu üben für die Dccupationen 
der Andern, als Paſſau, deflen Befit den Weg nad) Baiern öffnete, 
Nun lieh zudem die bairifche Politik felber den Vorwand dazu. 
Sie hatte das frühere Anfinnen des Kaifers, überhaupt nichts zu 
bejegen, abgelehnt und zog jegt Truppen in der Nähe ded Inn 
zufammen. Wie diefe fich ver bifchöflichen Reſidenz näherten, 
rüdten, vom Pürftbifchof gerufen, auch von der andern Seite die 
Kaiferlichen heran; eine Beiprechung zwifchen den Führern beider 
Golonnen hatte feinen Erfolg, vielmehr befegten in der Nadyt vom 
16. zum 17. Auguft die Defterreicher die Stadt und pflanzten ihre 
Kanonen gegen die Stellung der Baiern auf. Die Baiern festen 
fi) dann in dem noch ledigen Theile des Bisthums feſt und es 
hätte nur irgend einer Heinen Unvorfichtigfeit bedurft, jo gab es 
zwiſchen Deutfchen und Deutfchen bier blutige Händel! Wir 
hatten es jest wirklich fo weit gebracht, daß wir noch dankbar 
fein mußten, wenn die Franzoſen und Ruſſen durch ihr Macht: 
wort die Ruhe unter uns herftellten! 

Der Borfal zu Paſſau war im Ganzen nicht -greller, ale 
was Preußen und Baiern an andern Stellen thaten; beide Theile 
fielen vor beendigtem Proceß über den ftreitigen Gegenftand her, 
nur that das Defterreihh auf eigene Fauſt, die Andern mit 
franzöfifcher Ermächtigung. Aber der Eindrud war größer, 
einmal weil die Meberrumpelung Paſſaus zuerft die weite Kluft 
zwifchen Defterreich und Frankreich, zwifchen dem Kaifer und ben 
weltlichen Reichsftänden aufdedte, dann weil damit ber franzoͤſiſch⸗ 
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ruffifchen Intervention und ihrem Entwurfe deutlich der Handſchuh 
hingeworfen war. Schon faßten die zum Opfer beftimmten Stände 
frifhen Muth; fte träumten von einem neuen Auffchwung ber 
faiferlichen SBolitif, die das Gewebe der bonapartifch-preußifch-bais 
rifhen Machinationen mit einem Fräftigen Schlage zerhauen werte. 
Ehen darum nahm man audy) auf der andern Seite bie Sadıe 
ernfter und Bonaparte insbefondere war entichloffen, dieſem erften 
Verſuche offenen Widerftanded gegen feinen Thellungsplan mit 
aller Macht zu begegnen, Er hatte noch kurz zuvor in Wien 
einen vertraulichen Schritt gethan, den Entichädigungsentwurf mit 
theilen und dabei die Andeutung fallen laſſen, daß, wenn ber Kaifer 
ſich fonft nachgiebig zeige, dad nody nicht Frankreichs letztes Wort 
fein werde. Darauf erfchien nun der Einfall in Paſſau faft wie 
eine Antwort; wenigftensd faßte Bonaparte den Vorgang fo auf 
und nahm fid) vor, ihn entfprechend zu erwiedern. Wir werben 
fpäter davon hören. 

Jetzt endlich), nachdem das Ausland die Looſe ber Theilung 
beſtimmt und die Vollziehung ſchon begonnen hatte, gaben aud 
das officielle Reich und feine Deputation ein Lebenszeichen von 
fih *). Ein Faiferliches Derret vom 2. Auguft hatte biefelbe „zw 
hlieglichen Berichtigung des Friedensgeſchäftes“ nad) Regensburg 
einberufen. Im Laufe des Monats trafen die Mitglieder der Der 
putation dort ein; Baron Hügel als Faiferlicher Bevollmächtigter, 
Sreiherr von Albini für Kurmainz, der Reichshofrath von Schraut 
für die böhmifche, von Globig für die fächlifche Stimme, Kur 
brandenburg war durch den und wohlbefannten Grafen Görk ver 
treten und ihm wegen ber fränfifchen Beſitzthümer der Directorial- 
gefandte beim fränfifchen Kreife Hänlein, beigegeben; für Baiern 
erfohien Rechberg, für Württemberg Normann, für Heffencaffel Gün 
berrode, die Stimme des Deutfchmeifterd war von dem Freiherm 
von Rabenau geführt. Bon den vermittelnden Mächten waren 
ein Herr von Bühler und Klüpfel als Vertreter Rußlands, Laforefl, 
ber bisherige Gefchäftsträger in München, ald Gefandter Frank 


*) Ueber das Folgende find außer ber früher angeführten Reichstagscorrefpon: 
benz und den politifchen Zeitfchriften der Zeit tie frangzöfifhen Quellen und 
die Bücher von Gaspari (der Reichsdeputationshauptfchluß. 1803. 2 Bde.) umd 
v. Hoff (das beutjche Reich vor der franzöfifchen Revolution und nach bem 
Brieden von Luneville. 2 Bde. 1805.) benugt worden. 


— 


Der Reichsbeputationshauptfchluß. | 395 


reichs bevollmächtigt. Das Uebergewicht Frankreichs war auch in 
dieſem perfönlichen Verhältniß ausgeprägt. Denn die beiden ziemlic) 
nichtsfagenden Repräfentanten Rußlands wurden von demfeinen und 
gewandten Taforeft, der noch zurUnterftügung den durchtriebenen Ma- 
thieu in feinem Gefolge hatte, vollfommen am Gängelbande geleitet. 

Am 24. Auguft ward der Kongreß feierlich eröffnet; nach den 
gewöhnlichen Yörmlichfeiten ward eine Erffärung des Faiferlichen 
Bevollmächtigten verlefen, die halb wie ein Programm, halb wie 
ein Proteft der Wiener Politik lautete. Die Schuld der Verzö- 
gerung war darin mit dürren Worten Frankreich Schuld gegeben, 
auch Klage geführt, daß die Unterhandlungen, die der Kaifer mit 
den vermittelnden Mächten angefnüpft, ohne Erfolg gewefen, und 
der Deputation nachbrüdlich ihre Aufgabe und Pflicht and Herz 
gelegt. Die Entfchäbigungen, hieß es, follten mit ©ercchtigfeit 
abgewogen, nicht unter dem Vorwande eines angeblichen Gleich- 
gewichtes vertheilt, und die Berfaffung des deutfchen Reiches, „das 
Refultat gereifter Erfahrungen vieler Jahrhunderte,” in jeder Hinſicht 
erhalten werden, Run folgte die Uebergabe der Declaration der vermit- 
telnden Mächte mit dem Entfhäbigungsplan, der ſchon einige Tage 
zuvor vertraulich dem Faiferlichen und dem mainzifchen Bevollmädh- 
tigten war mitgetheilt worden ; über diefen Plan, lautete gebieterifch der 
Schluß der Erklärung, ſollten die fchleunigften und ernfthafteften Bes 
rathungen angeftellt und im Intereffe Deutfchlands wie bed euro- 
pälichen Friedens Alles, was die Entfchädigungen betreffe, binnen 
zwei Monaten erledigt fein. So Fünbigte ſich die fremde Ein- 
mifhung nicht mehr im Zone der Vermittlung, fondern ded Be⸗ 
fehle8 an und im ganzen Kreife des Reichstages zuckte auch Fein 
Laut der Scham und des Unwillens über diefe Erniedrigung auf! 
Nur der Kaifer ſuchte, freilich zu fpät, in einem Refeript an ben 
böhmifchen Vertreter, dem deutſchen Reiche die unmittelbare Ber 
handlung und Berichtigung der Entſchädigungsſache vorzubehal- 
ten und ſprach die Erwartung aus, daß die beiden auswärtigen 
Mächte dieſe „erfte und höchfte aller Befugnifle eined unabhängi- 
gen Staates” nicht verfümmern würden. 

Schon die zweite Sigung der Reichsdeputation (31. Auguft) 
zeigte daS Uebergewicht ber mit Frankreich und Rußland verbuns 
denen Reichsſtaͤnde. Während die böhmifche Stimme fich im Sinne 
des eben erwähnten Eaiferlichen Reſcripts ausſprach, erflärte ſich 
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Brandenburg dafür, daß man durch ein vorläufiged Concluſum 
den Plan im Ganzen annehme, fich aber in Betreff der zu ew 
wartenden Reclamationen und ber Aenderungen, die fidh daraus 
ergeben würden, dad Gehörige vorbehalte. Baiern, Württemberg, 
Heflencaffel waren natürlidy ebenfalls für dieſe vorgefchlagene An- 
nahme en bloc, Die Etimme des Deutfchmeifterd meinte, die 
Deputation könne die Erklärung allerdings annehmen und den 
Vermittlern für ihre Verwendung banfen, aber fie folle zugleih 
gemäß ihrer Befugniß jeden einzelnen Berluft in eigene Erwägung 
ziehen, die dafür zu gewährende Entſchädigung erörtern, damit 
dann Die Declaration vergleichen und über bie etwa ſich ergeben 
den Anftände mit den Bevollmächtigten der Vermittler Rüdfprade 
pflegen. Diefe Meinung ded Wiener Hofes, die dem Geſandten 
bed Deutfchmeifterd in den Mund gelegt ward, hatte aber außer 
diefem in ber Deputation nur noch die böhmifche Stimme für 
ſich; Sachſen behielt fi fein Votum vor, Kurmainz gab eine 
Erklärung ab, die em getreuer Ausdrud der fehillernden und las 
renden Politik Dalbergd war. Innerlich bereit3 mit dem franz 
ſiſch⸗ruſſiſchen Projekt einverftanden, bemühte ſich der Fünftige Ku 
erzfanzler doc den Schein zu wahren, als nehme er eine felbftändige 
Haltung ein und ald ſuche er aus dem großen Schiffbruch von 
ber alten Ordnung und dem Kirchenftaat des heiligen römifcen 
Reiches noch zu retten, was zu retten fei. Man müffe, hieß es 
in der Erflärung, die Albini abgab, in der Declaration der Mächte 
zweierlei unterfcheiden; einmal die Entichädigungen und dann eim 
Reihe von andern Beftimmungen, die ſich daraus ergäben ; unte 
ben legteren jei Einzelnes allerdings mit jenem erften eng verfloch⸗ 
ten und bedürfe einer rafchen Erledigung, 3. B. ber ftandesgemäße 
Unterhalt der Säcularifirten und das Schulden» und Penſtons⸗ 
weſen der eingefchmolzenen geiftlichen Gebiete. Bei ven Entſchaͤ⸗ 
bigungen hätten jich die vermittelnden Mächte allerdings nicht 
immer an den Buchftaben des Luneviller Friedens halten koͤnnen, 
jeien aber auch wohl troß des beften Willens nicht überall mit 
ber genaueften Kenntniß der Verhältniffe ausgerüftet gewefen; «6 
jei daher um fo mehr die heilige Pflicht der Deputation, die Bes 
rathung auf's gründlichfte vorzunehmen. Mit dem Bedauern, daß 
bie Säcularifation jo weit gehen folle, verband der Abgeſandte 
zugleid) die BVerficherung, daß Kurmainz ſich aufs eifrigfte bemühen 
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werbe, fich ſowol des ganzen Reichs wie aller einzelnen Indivi⸗ 
duen nad) allen Kräften anzunehmen. Mit diefem Botum hoffte Dal- 
berg nach allen Seiten hin zu genügen; den Geiftlichen war darin 
ein dürftiger Troft zugeworfen, mit der vorgefchlagenen „gründli⸗ 
chen” Prüfung dem Kaifer eine jcheinbare Gonceffion gemacht und. 
doch Fonnte durch die Art, wie dad Ganze begründet und die 
Entjchädigungen ftillfehweigend ald abgemachte Thatfache ange- 
nommen waren, auch Bonaparte und was ihm anhing fich be- 
friedigt finden. Es war Alles fo geftellt, daß Kurmainz bei einer 
nächften Abftimmung, ohne einen zu grellen Sprung zu machen, 
mit Preußen, Baiern und den Andern fich für die Annahme en 
bloc erklären Eonnte, zumal da bie franzöfiiche Gefandtfchaft füße. 
und herbe Mittel nicht parte. Falls die Sache fcheiterte, war 
das Schlimmfte in Ausficht geftellt; wenn dagegen Mainz hübfch 
gefehmeibig war, follten ihm feine Entfehädigungen in Grund 
und Boden angemwiefen werden. Schon in ber britten Sigung am 
8. September erfolgte diefe Wendung, wie eine gut einftubirt. 
Komödie vorbereitet. Die böhmifche Stimme fam noch einmal 
darauf zurüd, daß man den Entwurf Bunft für Bunft in Er- 
wägung ziehen jolle, ftand aber auch jest mit dem Bertreter des 
Deutjchmeifters allein; Kurſachſen, ald das einzige Mitglied ber 
Deputation, das in diefem Schiffbruch nicht auf Beute angemwiefen 
war, nahm eine mittlere Stellung ein, Kurmainz bahnte fich die 
Brüde zum Einverftändnig mit den Andern. Indem diefe ſich be- 
reit erflärten, in Betreff des Unterhaltes der Geiftlichen und der 
Schulden der fäcularifirten Gebiete den von Albini früher geäu- 
Berten Wünfchen zu genügen, gaben fie dem Vertreter Dalbergs 
den erwünfchten Vorwand, auch feinerfeitd einen Schritt der An⸗ 
näherung zu thun. Es fei, äußerte er, binnen zwei Monaten 
doch nicht möglich, von allen Beichädigten förmliche Berechnung 
ihrer Berlufte einzuholen und fie zu prüfen; der Reclamationen 
feien zudem ſchon jegt fo viele, daß man ſich kaum fchmeicheln fönne, 
von ben zur Entſchädigungsmaſſe beftimmten Stiftern und Reichs- 
ftädten noch etwas zu retten. Es bleibe daher praftifch kaum et- 
was Anderes übrig, ald die gegen den Plan einfommenden drin- 
genden Reclamationen in Erwägung zu ziehen und fidh über bie 
Gründe und Berechnungen des vorgelegten Entwurfd von den 
Maͤchten die nöthigen Erläuterungen auszubitten. Der Antrag, 
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womit dieſe Begründung fchloß, Tautete dahin: den Entſchaͤdi⸗ 
gungsplarn im Allgemeinen anzunehmen und die Aenderungen, 
die durch begründete Reclamationen veranlaßt würden, fich vorzu⸗ 
behalten. Natürlidy traten Brandenburg, Baiern, Württemberg 
und Hefien-Eaffel dem bei ; auch Sachien ſchloß ſich zögernd an und 
das Mainzer Botum ward zum Beichluß der Deputation erhoben, 

Bon dem Taiferlichen Bevollmächtigten ward er aber vermor 
fen. Derfelbe wied in der Situng vom 14. September die De 
putation wiederholt auf den Zuneviller Frieden ald die Grundlage 
aller Berathungen hin und verlangte demzufolge eine pflichtmäßige 
Prüfung aller Theile de8 Planes. Da gegründete Einſprachen 
gegen ben Entwurf vorhanden feien, fo Fönne man ihn nidt 
ſchon jest im Allgemeinen annehmen. Es fei unvereinbar, ſich 
Erinnerungen vorzubehalten und zugleich fich die Mittel ver Bes 
friedigung zu entziehen, indem nad, dem vorgelegten Plane bie 
Entfchädigungsmaffe vergeftalt erfchöpft fei, daß für fpätere Be 
friedigung gerechter Reclamationen nichts mehr übrig bleibe, 

Es hätte dieſes MWiderfpruches nicht bedurft, um den Jom 
Bonaparte’d herauszufordern. Schon daß fein Verſuch, bie Op 
pofition Defterreich8 durch begütigende Vorftellungen zu beſchwich⸗ 
tigen, gejcheitert war, hatte den Conſul verftimmt; die Belegung 
von Paſſau, die erften Erklärungen Oeſterreichs in der Depw 
tation, die Verwahrung für die Selbftändigfeit ded Reiches und 
bie unverblümten Vorwürfe gegen die fremden Vermittler erregten 
feine ganze Erbitterung. Hatte der Moniteur bisher die Miet 
annehmen müffen, als fei man mit Oeſterreich vollfommen einig, 
fo wurde jeßt der trogig einfchüchternde Ton von früher mieber 
angefchlagen. In der nämlichen Sigung vom 14. September, 
wo ber kaiſerliche Bevollmächtigte den Befchluß der Deputation 
verwarf, ward eine franzöfifche Note, der fich natürlicy Rußland 
anſchloß, verlefen, die wie ein feindliche® Manifeft gegen bie fair 
ferlihe Bolitif Hang. Die Entwürfe des Wiener Hofes, hieß e& 
darin, hätten darauf abgezielt, fein Gebiet bis an den Lech zu 
erweitern, und würden die Wirfung gehabt haben, Baiern aus ber 
Zahl der Mächte ganz auszuftreihen. Das Gleichgewicht Ew 
ropa’8 verlange aber eben jo ſehr die Eriftenz Baierns wie bie 
Macht Defterreihe. Die Infinuationen des Wiener Hofes felen 
zu ‘Petersburg wie zu Paris gefcheitert; denn Baiern ſtehe unter 
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dem Echuß ber vermittelnden Mächte und ber erfte Conſul werbe 
niemald zugeben, daß Paſſau in den Händen ber Defterreicher 
verbleibe oder’ ihnen ein Theil von dem Gebiet zufalle, das Baiern 
am rechten Innufer beſitze. 

Auf einen folchen Ausfall fonnte Defterreich nicht ſchweigen; 
es juchte in einer Note vom 26. September durch genauere Dars 
legung ded Sacdjverhaltes die Vorwürfe zu entfräften. Nach den 
Andeutungen. einer hochgeftellten Perſoͤnlichkeit in Baiern habe 
man zu Wien glauben müffen, e8 liege in den freiwilligen Wün- 
ſchen des Kurfürften von Pfalzbaiern, einen Tauſch mit Toscana 

einzugehen. In München und bei ven beiden vermittelnden Mäch- 
ten feien darüber Eröffnungen gemacht worden, es fei aber nies 
mals die Abficht geweſen, Baiern zu verfchlingen, fondern nur die 
an Salzburg angränzenden Gebiete Baiernd gegen fchwäbifche Bes 
figungen einzutaufchen. 

Gegenüber dem Befchluß der Reichsdeputation verharrte aber 
der Kaiſer in ſeiner verneinenden Stellung. Derſelbe blieb zunächſt 
ohne Folge und man war bis Ende September zu feinem weite⸗ 
ren Reſultate gelangt, als daß ſich die Situation der Parteien 
fhärfer geklärt hatte, Denn das war jet offenbar, daß Oeſter⸗ 
reich wenigftend verfuchen wollte, fo lange es ging, die Erledi- 
gung ber Angelegenheit zu verzögern, nicht fowol aus uneigen- 
nüßiger Sorge für die Reichsverfaſſung oder für die geiftlichen 
Stände, ald in der Hoffnung, durch feinen Widerſtand ein befles 
red 2008 für Toscana und eine feinem Einfluſſe günftigere Lö⸗— 
fung der Entfchädigungsfache zu erlangen, Bonaparte war aber 
auf diefe Taftif gefaßt; der öfterreichifchen Weigerung wurde in 
Regensburg die zähefte Unnadhgiebigfeit entgegengefeßt, und inbeß 
bie Faiferliche Diplomatie vertraulich fallen ließ, auch ein Fleines 
Dpfer werde fie befriedigen, wurde auch dies Heinfte von dem 
franzöftfchen Bevollmächtigten troden verweigert. Man folle fich, 
rieth er, nach Paris wenden; vielleicht ſeien bort beflere Bedin⸗ 
gungen zu erlangen. 

Die Reichsdeputation blieb indeſſen nicht unbejchäftigt; fie 
warb mit Reclamationen aller Art wahrhaft beftürmt. Nicht nur 
Defterreich für Toscana, auch Heffencafiel, Lömwenftein, Salm, 
Aremberg, Dettingen-Wallerftein, der deutſche Orden, bie weſtfaͤli⸗ 
ſchen Grafen, die fchwäbifchen Reichsftäbte, die Ritterfchaft und 
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eine Menge von andern, Entſchädigten und Nichtentſchädigten, 
brängten ſich mit umfangreichen Befchwerbefchriften und Bere 
nungen nad) Regensburg. Da erhob 3. B. Neuwied Anſpruch 
auf Furfölnifche und Furtrierfche Bezirke, Eachfen.: Meiningen auf 
die Grafichaft Sayn⸗Altenkirchen, Hohenlohe reclamirte wegen feis 
nes ungefähr fünfhundert Gulden betragenden Antheild an dem 
Rheinzolle zu Boppard, und bie rheinische Reichsritterſchaft for: 
derte theild Entfchädigung wegen des Verluſtes an Zehnten und 
Gerichtögefällen am linken Rheinufer, den der ober- und nicher- 
rheinifche Kanten auf 213,022 Gulden jährlich anfchlug, theils 
Aufhebung der Beichlagnahme, womit auch ihre Privatgüter dort 
getroffen worden waren. Hier follten die Perfonen, bie durch die 
bevorftehende Revolution ihre Etellen verloren, verjorgt, dort das 
Landes- und Kreisfchuldenwefen geordnet werden. Da war kaum 
Einer, der nicht enormen Verluſt und eine viel zu geringe Ent 
fhädigung vorzurechnen wußte. Selbſt Modena fam und Iegk. 
in großen Tabellen feine italienifchen infünfte dem Reichstag 
vor, um zu zeigen, welch ungenügender Erſatz dafür der Breisgau 
und die Ortenau wären. Von den zahllofen Reclamationen fans 
den wohl einzelne eine Berüdfichtigung; andere wurden einfach zu 
den Acten gelegt oder die Reichödeputation hatte höchſtens ben 
Troft bereit, ven fie den Rittern gab: „ſo fehr auch die Reid 
ritterfchaft zu bedauern fei, Die Deputation finde fich gleichwol nicht 
im Stande, ihr eine Entichädigung zu verſchaffen.“ Und bie 
Ritterfchaft gehörte zu den am ſchwerſten Getroffenen; ihre reiche: 
unmittelbaren Befisungen am linfen Rheinufer waren verloren 
und von einem Erſatz feine Rede, ihre Privatgüter waren unter 
Sequeſter gelegt worden und die Sranzofen zeigten feine Neigung, 
biefe ebenjo harte wie ungeredhte Maßregel zurüdzunehmen. 
Auch die mit der Einfchmelzung bedrohten Reichsſtände vers 
foren die Geduld noch nicht, zu reclamiren; Trier z. B. war un 
ter den eriten Befchwerdeführern und verlangte die Wicderherftellung 
bed Kurſtaates. Von Intereffe war eine Vorftellung der meiſten 
Hochftifter in Sranfen, Baiern und am Rhein, die fi zur Eh 
cularifation beftimmt ſahen und diefem Looſe fich mit Refignation 
fügen wollten. Aber fie forderten eine ſtandesgemäße Entfchäbls 
gung für die Fürftbifchöfe wie ihre Coadjutoren; fie wollten nad 
dem Beifpiel des weftfälifchen Friedens auf beftimmte Aemter ans 
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gewiefen werden, bie Wahl ihres Wohnſitzes follte ihnen freiges 
ftelt, wenn fie e8 verlangten auch dad Berbleiben in ihren bis- 
herigen Beſitzungen, natürlich mit den nöthigen Bebürfniflen einer 
flandesmäßigen Wohnung geftattet werden. Die abgetretenen 
geiftlichen Gebicte follten in ihrem Verhältnig zu Kaifer und Reich 
erhalten, der innere Zuftand nicht umgeftaltet werben. Sie vers 
ftanden darunter einmal die Erhaltung der Erzbifchöfe und Bi- 
fchöfe in ihrem bisherigen fürftlichen Rang und den Fortgenuß 
ded Rechtes, Pfarreien und fonftige Beneficien zu befeßen; dann 
wünichten fie die Belafjung der Domcapitel in den bisherigen 
Rechten, die Aufrechterhaltung der Seminarien, Erziehungsanftals 
ten, milden Stiftungen und ihre verfaflungsmäßige Verwaltung 
durch einen völferrechtlichen Vertrag fichergeftellt. Neben biefen 
eignen Intereffen vergaßen fie doch auch ihrer bisherigen Unter- 
thanen nicht. Die Bewohner der geiftlichen Staaten, fagten 
fie, hätten ein wohlerworbenes Recht auf eine eingefchränfte Re⸗ 
gierung, beſonders wo es ſich um die Erhebung der Steuern, bie 
Gontrahirung der Schulden und die Veräußerung von Domainen 
handelte; auch diefe politifche Verfaſſung wollten bie Bifchöfe 
fichergeftellt, Die Doimcapitel in die Landftände aufgenommen und 
überhaupt die Länder bei dem Inbegriffe ihrer Geſetze und Ge⸗ 
wohnheiten erhalten wiſſen. 

Die Reichsſtädte waren in einer Situation, die mit der Lage 
der geiſtlichen Staͤnde manche Aehnlichkeit hatte; nur waren ſie 
nicht ſo eifrig von Oeſterreich unterſtützt. Der Kaiſer ſelbſt war 
ja unter ben erſten geweſen, ber ſie ſich als Entſchädigungsobjecte 
für Toscana ausgeſucht, und nicht mit Unrecht erinnerten die erb⸗ 
fürftlihen Mitglieder der Deputation daran, fo oft die öfterreichis 
fchen Stimmen ſich auf den Frieden von Luneville ald die unverbrüch- 
liche Orunblage beriefen. Der Friede von Luneville, hieß es dann, ift 
ja zuerft vom faiferlichen Hofe felber angetaftet worden, und ed war dies 
ein erwünfchter Anlaß, die unbequeme Feſſel jenes Friedens vollends 
abzufchütteln. Hatten die Stäbte im Kaifer ihren natürlichen Befchüger 
verloren, fo waren darum bie Landeöfürften nicht etwa an deſſen Stelle 
getreten; wenn biefe ihres Looſes auch in fcheinbarer Theilnahme 
gedachten, fo gefhah es nur, um dahinter einen Vorwurf gegen 
Defterreich zu verfteden. Die Städte fahen dad aud) ein und 
waren zum größten Theil auf den Berluft ihrer ReichSunmittels 
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barkeit gefaßt. Doch machten die in Franken und Schwabe, 
gleich den Bifchöfen, wenigftens den Verſuch, gewiſſe Rechte der 
Selbftregierung für die Zufunft fich zu retten. Die Erörterungen, 
bie darüber in der Deputation ftattfanden, gaben freilich ‘wenig 
Ausfiht auf die Erfüllung diefer Wünſche. Die böhmifche 
Stimme war wohl der Meinung, daß man die Reichöftäbte, wenn 
fie mebiatifirt würden, den begünftigtften Municipalftädten gleich: 
fielen und ihnen ihre grundherrlichen Rechte vorbehalten folle; 
aber die brandenburgifche hielt es für bedenklich, ten Fünftigen 
Landesherren im Voraus bindende Regeln für die Ausübung ihrer 
Landeshoheit vorfchreiben zu wollen, und es war natürlich, daß biefe 
Auffaflung im Kreife der weltlichen Bürften Anklang fand; allein man 
mochte doch die Ungerechtigkeit fühlen, die darin lag, diefen Theil der 
Reichöftände, ohne daß es der Friede von Luneville beftimmte, ja ohne 
daß in ber Deputation auch nur über das Recht dazu verhandelt 
ward, kurzweg zu mebiatifiren, und es wurde fpäter Doch beichloflen, 
ihnen die angeführten Bergünftigungen zu verbürgen. 

Eine ergiebige Quelle von Reclamationen war die gewalk 
fame militärifche Befegung der Entſchädigungslande. Bairifde 
Truppen hatten 3. B. das Bisthum Würzburg occupirt, dicht ge 
drängte Cingquartierungen, Ausftelung von Pifeten zu Pferd und 
zu Buß, nächtliche Beiwachten und andere friegerifche Vorkehrun⸗ 
gen wurden dort getroffen, obgleich ſich die Einwohner in befcheis 
denfter Ruhe hielten. Es kam auch wohl vor, daß die Befegung 
eines folchen Gebietes von zwei Seiten verfucht ward. In der 
Stadt Bolfmarfen im Herzogthum Weftfalen hatte Darmftadt durch 
eine Eleine Truppenabtheilung ſchon Beſitz ergriffen, als ver kaſſe⸗ 
ler Landgraf ein paar Bataillone und eine Schwadron hinſchicke, 
um fie hinauszudrängen; das gab natürlich neuen Stoff für Re 
gensburg! In der Regel erfolgte Die Decupation ohne Wibderftand; 
nur bie und da ward ein Proteft eingelegt. Da die Kirchengüter 
einmal für vogelfrei erfannt waren, fo beeilten ſich felbft diejeni⸗ 
gen, die Hand draufzulegen, deren politifche Eriftenz nicht viel feſter 
ftand, als die der geiftlichen Fürften. In Frankfurt a. M. wur 
ben zum Beifpiel — natürlidy mit franzöftfcher Zuftimmung — 
bie drei Stifter St. Bartholomä, Liebfrauen und St. Leonhard 
nebft einigen andern Firchlichen Gütern und Stiftungen von Staats⸗ 
wegen in Beſitz genommen. 
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Wer fi) der auswärtigen Protection erfreute, glaubte ſich 
Alles erlauben zu dürfen, zumal diefer Schuß nicht wohlfeil ers 
worben war. Denn neben der demüthigen Hingebung an bie 
fremde Politif und ihre Intereffen wurde zugleich die Beftechung 
ärger als je fortgefegt. Ein Mathieu und feine Genoflen trieben 
den Länder- und Menfchenichacher auf cine fo fehamlofe Reife, 
daß ſelbſt ein Gefchichtfchreiber wie Thierd nicht umhin Fann, ihr 
Verfahren als höchft ſcandalös zu bezeichnen. 

Den öffentlichen Reclamationen, womit die Reichsdeputation 
behelligt ward, lief eine Reihe von andern zur Seite, welche bie 
Deffentlichfeit nicht gut ertrugen. Sie gingen vorzugsweife von 
den ſchon begünftigten weltlichen Neichsftänden aus und wurden 
nicht an die Deputation, fondern an bie vermittelnden Mächte ge- 
richtet. Da fuchten Preußen und Baiern fich der Auflage zu ent 
ledigen, die auf einen Theil der ihnen zugefagten Stifter gelegt 
werden follte: ben Unterhalt und die Penſionen der Säcularifir- 
ten zu beftreiten, Oder Heffen-@aflel fand fich im Vergleich mit 
Darmftadt benachtheiligt; ja das Haus Dranien hatte die Nai— 
vetät, fi) neben Toscana gefränft zu finden. Da waren Baden 
und Baiern über die Kunftfchäge in Mannheim hinter einander 
gefommen, die der bisherige Befiger mitnehmen, der neue nicht 
verlieren wollte. Selbft Rußland hielt, „wo Alles bettelte, auch 
feinerfeitö den Hut auf” und fuchte für feine medlenburgifchen 
Berwandten die Kurwürde zu erlangen. 


— 


Ueber dieſen Reclamationen waren mehrere Wochen verftri= 
den und der Termin von zwei Monaten, den die fremden Schieds⸗ 
richter geftellt, bald abgelaufen. Noch ftand man auf bemfelben 
Bunfte, wie im Anfang September; die Reichsdeputation hatte 
ben Entichädigungsentwurf vorläufig angenommen, aber ber kai⸗ 
ferlihe Benollmächtigte weigerte fih, dieſem Befchluffe zuzuftim- 
men. Doc, hatten ſich die Dinge fo gewendet, daß aller Bor: 
ausficht nach der Wiberftand Oeſterreichs nicht mehr lange fort- 
dauern fonnte. | | 

Der Schlag, den der Kaifer durch die Belegung von Pafſſau 
zu führen glaubte, hatte fich gegen ihn felber gewendet. ‘Preußen 


und Baiern ſchloſſen fich jest nur enger an Branfreih an und 
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was ein Schredichuß hatte fein follen, war für Defterreich nur 
eine Quelle eigner DBerlegenheiten geworden. Wir haben fon 
oben erfahren, in meld herbem Tone Bonaparte durch die Ers 
klaͤrung vom 14. September bie öfterreichifche Oppofition in Regens⸗ 
burg erwieberte; jene Erklärung war aber zugleich durch einen 
weiteren Schritt unterftüßt, ber Defterreich vollends ifolirte. Gleich 
nach dem Baflauer Vorgang hatte Bonaparte den preußifchen und 
bairifchen Gefandten in Paris zu einer Uebereinfunft (5. Sept.) 
bewogen, worin Preußen und Baiern die Verpflichtung eingingen, 
gemeinfam mit Frankreich auf die unveränderte Annahme bed 
Entihädigungsentwurfd hinzuwirken und dem Kurfürften von 
Baiern die Erhaltung ber verfprochenen Gebiete am rechten Inns 
ufer, namentlich die Stadt Paſſau zu verbürgen.*) Sollte, hieß 
es in dem Vertrag, der Kaifer gegen Erwarten ſich weigern, bin 
nen fechözig Tagen Paflau zu räumen, fo verpflichten fich Frank 
reich und Preußen, ihre Streitfräfte mit den bairifchen zu vereis 
nigen, um Baiern jowol die Erhaltung feiner alten Beftgungen 
am rechten Ufer ded Inn, ald den Beſitz von Paſſau zu verfichern. 
Luccheſini hatte nach feiner Weiſe, leichtfertig und in übergroßer 
Bereitwilligfeit, dad Abkommen unterzeichnet, zu dem ihn nichts 
ermächtigte; in Berlin war man auch darüber fichtbar verftimmt, 
fi) eine fo widerwärtige Verpflichtung auferlegt zu fehen. Aber 
ed gab Mittel, dieſe üble Laune zu befehwichtigen; Bonaparte 
lohnte Preußen mit dem Berfprechen, daß feine neuen Erwerbungen 
nicht von dem Entichädigungsplan und der Genehmigung bes 
Reichötages abhängig fein, fondern ald eine Folge des Vertrages 
vom 23, Mai betrachtet werden, alfo in jedem Falle fchon eine 
definitive Gültigfeit haben follten, Auch Rußland warb von Bar 
naparte beftimmt, das Uebereinfommen vom 5. September zu billis 
gen. Um der Sache noch mehr Nachdruck zu geben, richtete der 
Conſul an den Kurfürften Mar Joſeph ein Handfchreiben, das er 
durch einen feiner Adjutanten, Laurifton, überbringen ließ. Darin 
war die Hülfe Frankreichs von Neuem verfihert und, im Fall 
Defterreich ſich mweigere, der nahe Einmarſch franzöftfcher Truppen 
drohend verfündigt. Der Inhalt des Briefes follte nicht geheim 
bleiben und blieb es auch nicht; Laurifton reifte mit berechnetem 


*) ©. Martens suppl. Ill. 226 f. 
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Eclat durch Deutichland, begab fich nach dem Inn, ald wenn er 
die Stellungen ber Defterreicher tecognosciren wollte, und zeigte 
fich zu Regensburg und an mehreren Höfen gleichſam als ver 
leibhaftige Vorbote der bevorftehenden bewaffneten Intervention 
ber Franzoſen. 

Vergebens fuchte Defterreich, indem es nun -gelindere Saiten 
anfchlug, durd) Unterhandlung beſſere Bedingungen zu erlangen. 
Seine Forderungen — die Kurwürde für Toscana und den Deutfch- 
meifter, der Inn ald Gränze und etwa Augsburg nebft andern 
fhwäbifchen Bruchflüden als Erfag für Baiern — waren immer 
noch zu hoch für das franzöftfche Intereffe; Bonaparte antwortete 
verneinend und ſchien höchftend bereit, etwa dad Bisthum Eich- 
ſtaͤdt von der bairifchen Entſchaͤdigungsliſte auf die oͤſterreich iſche 
zu uͤbertragen. 

Die Lage Oeſterreichs war alſo, fuͤnf bis ſechs Wochen nach 
Sröffnung der Reichödeputation,. viel ungünftiger geworden ale 
zuvor. In diefem Augenblid follte der Entfchädigungsentwurf in 
einer neuen Redaction zur Berathung kommen. Denn während 
die Reichsdeputation Befchwerden empfing und den Faiferlichen 
Commiflär zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen ſuchte, war die franzoö⸗ 
fifch-ruffiiche Diplomatie in Regensburg nicht unthätig gewefen. 
Für die höheren politifchen Gefihtspunfte war der Gefandte Bo- 
naparte's, Laforeft, einer feiner gewandteiten Diplomaten, dem wir 
nody mehrfady begegnen werben, ber eigentliche Leiter; ben niebe- | 
ten Menfchen- und Länderhandel leitete Mathieu und mit ihm 
Bacher; die beiden Vertreter Rußlands Hatten nur Ja zu ſagen 
zu den Vorſchlägen, die von Laforeft oder Mathieu vorbereitet 
waren. Nun war bie Stellung biefer diplomatiſchen Commiſſion 
von Anfang an feine vermittelnde, ſondern fie entfchied wie in 
höherer Inftanz; die Reichsdeputation felbft bereitete für fie höch- 
ftend das Material vor. Indem fie die Reclamationen entgegen- 
nahm und an bie freinden Vermittler übergab, ging fie anfangs 
von der Borausfegung aus, daß von biefen die Entfcheidung nur 
auf Grund ihrer Vorlagen erfolge, allein ed wurde eine Menge 
von Beickwerden geradezu an Laforeft und an Mathieu gerichtet, 
ober audy in Paris felbft das verfolgt, wad man in Regensburg 
nicht glaubte erreichen zu Fönnen. Und welche ſchmutzige Mittel 
waren dabei mit Eifer und Erfolg gebraucht worden! So war ed 
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denn auc) eine ganz eigene Heberrafchung für die Reichsdeputation, 
ald der modificirte Entfehädigungsentwurf jest wieder an fie fam; 
die von ihr an die fremde Diplomatie übergebenen Reclamationen 
waren darin zwar zum Theil erledigt, aber e8 waren auch andere 
berüdfichtigt, deren Beweggründe fid) in den Acten der ‘Deputa- 
tion wenigften® nicht vorfanden, fa die einzelnen von ihr aufge 
ftellten Grundſätzen offen mwiderfprachen. 

Am 9. Detober ward diefe Arbeit vorgelegt; abermald mahn- 
ten die auswärtigen Geſandten, indem fie die Acte übergaben, an 
die zweimonatliche FSrift, die, wenn man vom Tage der Vorlage tes 
erften Entwurfes an rechnete, fpäteftend am 24. October abgelaufen 
war. Binnen vierzehn Tagen follte alfo Alles im Reinen fein! 

In diefem mobdificirten Entwurfe waren die Forderungen Oe⸗ 
fterreih8 für Toscana ſo wenig wie früher bewilligt, Dagegen eine 
Anzahl untergeorbneter Herren, wie die Grafen von Looz und 
Eoröwarem, der Herzog von Croy, die Grafen von Limburg 
Etyrum, Salm-Reiffenfcheid und ähnliche mit Entfchädigungen 
bedacht. Zugleich waren alle Anſprüche und Rechte Dritter an 
die zur Entichädigung beftimmten Gebiete aufgehoben und bie 
darüber aufgeftellten Grundfäge lediglich ignorirt. Württemberg, 
Baden und Helfen erhielten verftärfte Zeichen der Gunft, in web 
cher fie bei den Machthabern ftanden; Löwenftein » Wertheim er 
langte durch die Gewandtheit feiner Unterhändler gleiche Vortheile, 
feine und die falnrfchen Entſchädigungen wurden jogar auf Koften 
bes fonft vorzugsweife begünftigten Baierns audgemittelt. Das 
gegen ward die Entſchädigung des Yürften von Xeiningen und 
des Grafen von Solms vermindert, die der Grafen von Sidingen 
und von ber Leyen geftrichen. Durch den ruffifchen Einfluß er- 
hielten Oldenburg und Medienburg-Schwerin eine größere Beute, 
auch für einige andere fielen noch Feine Broden Ab. Die Dotation 
von Kurmainz blieb auf eine Million Gulden Einkünfte feſtgeſetzt; 
außer Alchaffenburg, Regensburg und Wetzlar follte das nod 
Schlende durch Anweiſungen auf verfchiedene geiftliche Beftgthür 
mer aufgebracht werden. Dem Iohanniterorden waren die Graf 
haft Bonndorf, mehrere Abteien auf dem Schwarzwald und einige 
mittelbare Stifter im Breisgau zugewiefen, der deutfche Orden 
wurde, ohne Defterreich darüber zu fregen, mit Klöſtern entſchaͤ⸗ 
dig, Die in den Faiferlichen Erblanden lagen. Auch der Ritters 
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ſchaft, für die man eine Entfchädigung kaum envartet, war ein 
Erfab auf diefem Wege verfprochen. Unter ven Reichsſtädten wa⸗ 
ren Frankfurt und die hanfeatifchen fichtbar begünftigt; «8 galt 
freilich in Regensburg für ausgemadht*), daß ihre Unterhänpler 
in Paris durch beträchtliche Geldſpenden dies Refultat erwirft 
hatten. Das verarınte Nürnberg, das nichts bieten Fonnte, ging 
leer aus und fein Schidjal war den ferneren Unterhandlungen 
überlaffen; Hamburg, Bremen und Lübed erhielten dagegen eine 
Entihädigung, die von Seiten Hannoverd und Holfteind Recla> 
mationen hervorrief. Auch Augsburg fehien mit Regensburg 
und Weplar dad Schickſal Nürnbergs theilen zu müflen, als jest 
auf unmittelbaren Befehl von Paris die geiftlichen Güter und 
Einkünfte des ©ebieted, zur unangenehmen Ueberraſchung Baierns 
und bed Kurfürften von Trier, der Stadt zugewiefen wurden. In 
ben Fürſtenrath auf dem Reichötage waren außer ten ſchon im 
eriten Plane erwähnten fech8 neue Stimmen eingeführt, zwei für 
Kurbrandenburg, zwei für Heflen-Caffel und eine für Solmd-Braun- 
feld. Es war um die BVirilftimmen auf dein Reichötage ein Ahn- 
licher Wettlauf entftanden, wie um die Gcbietövergrößerung unb 
ed galt ald eine befannte Sache, daß um den Prei von unge: 
fähr zweihundert Louisdor bei den Franzofen eine Virilſtimme feil 
war, ja die Franzoſen famen auf den Gedanken, die noch fehlende 
Summe an der furmainzer Entſchädigung dadurch beizubringen, 
daß man jede neue Birilftimme mit einer förmlidyen Abgabe be- 
lege! Das ftädtifche Collegium follte in Zufunft nur noch aus 
ſechs Reichsſtädten beftchen: aus Hamburg, Bremen, Xübed, 
Frankfurt, Nürnberg und. Augsburg. ine franzöfifhe Duelle 
verfichert**,, Preußen habe das ganze Collegium aufheben und 
mit dem fürftlichen vereinigen wollen, fei aber durch Bonaparte's 
MWiderftand gehindert worden, 

Diefelben Stimmen, welche den Plan in feiner erften Form 
vom Auguft gutgeheigen hatten, waren natürlich auch für bie 
Annahme diefer neuen Redaction; Kurbrandenburg, Baiern, Würt- 
temberg, Hefien erklärten Died fofort, Kurmainz ließ fich in weit 
läufiger Rede darüber aus, daß „das vollbradyt werden müfle, 
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*) Reichstagscorreſpondenz d. d. 18. October. 
**) Thiers IV. 109. 
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was nicht mehr zu ändern ſei.“ Auf ber andern Seite fehlte es 
auch jebt nicht an Nachtraͤgen von Seiten ber fremden Schieds⸗ 
richter und an Einfprachen der Betheiligten. Hannover und Hol⸗ 
ftein glaubten fich durch Die hanfeatifche Entſchädigung verfünt, 
bie Hanfeftädte felbft traten mit neuen Wünfchen hervor. Sie 
verlangten für den Fall Fünftiger Kriege vollfommene Neutralität 
ihrer Städte und Häfen, wollten von jeder Beifteuer und Kriegs⸗ 
laft ausgenommen fein und wünfchten, daß ihr Sechandel von 
ben europäifchen Mächten nad) dem Grundſatz: „frei Schiff frei 
Out” behandelt werden möge. Im Kreife der Deputation war 
man nicht ganz abgeneigt, diefe Forderungen zu unterftügen, doch 
nur wenn von den Etädten ein Gegendienſt geleiftet ward. Der 
Antrag Preußens, den drei Hanfeftädten und Augsburg eine jähr- 
lihe Steuer von je fünfzigtaufend Gulden aufzulegen, woraus ber 
noch fehlende Reſt der Furmainzifchen Entſchädigungsſumme be 
ftritten worden wäre, ward angenommen und ungeachtet der Ein 
fprache der Städte aufrecht erhalten; aber diefelben wandten fi 
an ihre auswärtigen Beſchuͤtzer und feßten e8 durch, daß auf 
Frankreichs und Rußlands Gebot die drohende Auflage abgewen⸗ 
det ward. Ä 
Mit der Entihädigungsangelegenheit hing eine Reihe von 
anderen ragen zufammen, die noch ihre Erledigung erwarteten, 
namentlich die politiiche Verfaffung der fäcularifirten Gebiete, ihr 
Echuldenwefen, die Anfprüche, die an den Entjchädigungslanden 
hafteten, die WVerforgung der Geiftlichen und Beamten in ben ches 
mald geiftlichen Staaten. Die Rheinzölle und der Unterhalt des 
Reichskammergerichts gehörten ebenfalls dahin. Auch in Diefe rein . 
inneren Angelegenheiten miſchten fich die ausländifchen Schieds⸗ 
richter ein, obwol über diefe Fragen innerhalb der Deputation bie 
Berftändigung rafcher erfolgte, al8 da, wo es ſich um Quadrat⸗ 
meilen und Köpfe handelte, Das Meifte von dem, was barüber 
verhandelt worden ift, hat nachher in dem „Hauptſchluſſe“ ver 
Reichöbeputation feine Stelle gefunden und wir werden dort dar 
auf zurückkommen*). Manches ift indeffen auch nur frommer 
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*) Ueber den Unterhalt der Geiſtlichen ſind die ſpäter in den Reichsdepu⸗ 
tationsreceß 8. 47-176. übergegangenen Beſtimmungen einſtimmig befchloffen 
und damit wenigſtens ein großer Theil der Wuͤnſche befriedigt worden, welche 
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MWunfc geblieben. Eo hielten die öfterreichifchen Stimmen und 
auch die fächfifche nachdrüdlich darauf, daß die neuen Befiker 
lediglich als die Nachfolger der alten anzufehen feien und die Ver- 
faflung der Länder wie die Rechte der Unterthanen möglichft aufs 
recht erhalten werden müßten. Beſonders beftimmt hielt der Ber: 
treter des Deutfchmeifterd diefen Geſichtspunkt feſt. Er gab zu, 
daß in der Verwaltung den neuen Negenten ein freierer Spiels 
raum zu geftatten fei, aber die verfaflungsmäßigen Rechte der 
Unterthanen. jollten durch einen völferrechtlichen Act fichergeftelt, 
die Rechte der Landftände ausprüdlich verbürgt werden und, wie 
im weftfälifchen Frieden, den Unterthanen geftattet fein, binnen 
eines Termined von etwa zwei Jahren, frei und ungehindert abzus 
ziehen, wohin fie wollten. Auf der anderen Seite ward von ben 
weltlichen Mitgliedern der Deputation, Brandenburg voran, ebenfo 
nachdrüdlich die Firchliche Toleranz empfohlen. Je mehr bisher, 
hieß es in einer brandenburgifchen Abftimmung, die Religions- 
und Kirchenverfaffung in vielen Ländern den Borwand abgegeben, 
um gegen jede andere Religionspartei ald die fogenannte herr: 
fhende die auffallendfte Intoleranz . zu beweifen und deren Mit- 
gliedern nicht allein die ihnen eigene Religionsübung zu verweh- 
ren, jondern diefelben von allen Gewerben, bürgerlichen Nahrungs- 
zweigen und Rechten auszufchließen, deſto lauter fordert ed ber 
Geiſt und die Ehre des gegenwärtigen Zeitalterd, Feine befchrän- 
kende Borfchrift zu fanctioniren, die einem vernünftigen Toleranzs 
foftem und einer freien Religionsübung. im Wege ftehen Fönnte. 
Wir werben fpäter jehen, weder bie cine, noch die. andere For—⸗ 
berung ift in diefer Ausdehnung zur ©eltung gelangt, doch find 
in dem jpäter gefaßten Hauptfchluffe wenigftend bie Spuren. dies 
fer Wünfche wieder zu erlennen *). 


die geiſtlichen Fuͤrſten in der früher angefuͤhrten Eingabe kundgegeben hatten. 
Unerfüllt blieb hauptſaͤchlich das Verlangen, den geiſtlichen Fuͤrſten den Genuß 
der Domänen, den Domcapiteln ihre Güter und Einkuͤnfte erhalten und die 
Dotationen der künftigen Bifchöfe und Eapitel auf liegende Gründe angewies 
fen zu fehen. 

*) Die Berfaffung follte nach dem Reichsdeputationsreceß ungeſtoͤrt 
erhalten, jedoch „in demjenigen, was zur Civil- und Militäradminiſtration und 
deren Berbeflerung und Bereinfahung gehört, dem neuen Landesherrn freie 
Hand gelaffen werten.‘ Die bisherige Religionsübung follte beftehen bleiben, 
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Snerten dränate At Tamortiche DTiplomatie ungeduldig zum 
Ania. Man rien Tr Berathung ber einzelnen Bunfte fo 
per verreoretten Dis om Norhralle beinahe zu dem feſtgeſetzten 
Tenine rar mer ne endaüttige Redactien, aber Doch bie Ans 
nabme 27 aeramımmı Sewiine über Die Entſchädigungen wi 
ide? Ne daraus winter Regem und Jufüße fertig werben 
sazze. Non up Tel Toterreich Zeit zu gewinnen und bie 
mein Zrnmen aamendie Surmainz, im Sinne der Verzo⸗ 
rang a mama der die drängende und gebieteriſche Taftif 
ber uhrirtgen Srutitiber behielt auch diesmal die Oberhand. 
Wie dieie ss wunder ward aur ten 21. October bie entfcheis 
dende Beradunag ider die Aanabıne des modificirten Entwurfs 
rrrtgerar De Seen Sterreickiichen Stimmen bekämpften auch 
est die Kumarg mes eadauüttigen Beſchlufſes. Sie beitritten ber 
Terutatzen das Weber, ſe Large Tescana noch nicht eingewilligt 
in die iem zucewnieſene Garbitigunmg, zu einem definitiven Be 
ſckluñe zu Nereien, und Sietten es für unbedenklich, noch jo lange 
su warten, bi Lie lezten Schwierigkeiten geebnet jeien. Die Mehr⸗ 
beit mar tet enriblonen, sum Ente zu fommen; auch Sachſen 
trat ten fünf anderen Stimmen ki So ward (21. Oct) ke 
Berkiug zerası, mir „werdinklihittem Danke“ für die Bemühungen 
ker nismärtigen Geſandten, ten Entwurf in feiner mobificirten 
Geñtalt anzunehmen: man werte über tie nech unerlctigten Punkte 
unscrüglih das Nerhige fertttellen unt dann Alles in eine Ur 
funte zuiammenfaſſen, um ed ten Miniftern der vermittelnden 
Mächte mitcheilen zu fennen. 

Wenige Tage nach tiefem Bechlune, am 26. October, ward 
eine Grflirung Ted Königs von Schweden überreicht, die, wit 
Alles, mas tiefer Menarch in ten Wirren jener Zeit unternoms 
men hat, aus ehrenwerchen Motiven entſprang; es verfehlte nur 
meijtend jeinen Zwed, weil ed nicht jowol geichicht und Flug angelegt 
war, ald vielmehr wie ein treuer Ausdruck der redlichen, aber 
bizarren Perſoͤnlichkeit des Königs erſchien. Guſtav IV. beflagte 
es, daß ſich Die Mitglieder ded Reiches nicht mit ihrem Oberhaupte 
vereinigt hätten, um bie Eclbjtändigfeit zu behaupten, ohne welde 
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jedoch dem Landesheren „,Treiitehen,‘ andere Religionsverwandte zu dulden 
und ihnen den vollen Genuß bürgerlicher Rechte zu geftatten. 
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feine dauerhafte Ruhe und Sicherheit Deutfchlands begründet wer⸗ 
ben koͤnnte. Er fehe, daß fremde Mächte fich in die inneren An- 
gelegenheiten des Reiches eingemifcht hätten, und glaube ale 
Reichsfürſt und Bürge des weftfälifchen Friedens ein näheres Recht 
zur Iheilnahme an den Berathungen darüber zu haben. Auch er 
gebe die Nothwendigfeit von Veränderungen in Folge der Ent- 
ſchaͤdigungen zu, allein e8 müffe nach den Grundfägen ber Billig- 
feit und Gerechtigfeit verfahren und nichts weiter als Erfag für 
die Berlufte geleiftet werden. Durch die militärifche Befegung von 
Gebieten, deren Beſitz noch nicht zuerfannt fei, habe man ein 
gefährliches und gefegwibriges Beifpiel gegeben. Diefe Kunds 
gebung hatte natürlich jest durdyaus feine weitere Folge; fie war 
nur darum merkwürdig, weil ein Reicheftand, der eine ausmärtige 
Krone trug, gerade der einzige war, der den Standpunft des 
Rechtes und der patriotifchen Unceigennüßigfeit geltend machte, 
Indeſſen fing Defterreihe Widerftand an, zu ermatten;- am 
nämlichen Sage, wo die ſchwediſche Erklärung übergeben warb, 
zeigte Baron Hügel an, ber Kaifer habe nun nad Befeitigung 
der Hinderniffe, die bisher ‚einer Unterhandlung in Paris im 
Wege geftanden, die von der franzöftfchen Regierung angebotene 
Vergrößerung des toscaniſchen Looſes als Grundlage einer Ueber: 
einfunft angenommen, deren Abfchluß wohl in Kurzem zu erwar- 
ten fei. Nun jchritt die Deputation rafıh zum Ziele, Die Fra⸗ 
gen, welche dad Schuldenweſen, die Stellung ber fäcularifitten 
Herren und ihrer Diener, die Verfaffungen ber abgetretenen Lande 
und dad Reichskammergericht betrafen, wurden in den nädjiten 
Tagen erledigt. Einzelne Einfprachen und Fleine Mopificationen 
abgerechnet, die noch einen Notenwechſel mit den fremden Geſand⸗ 
ten veranlaßten, waren &e meijten Aufftellungen bald gemacht. 
Lebhaftere Verhandlung verurfachte nur noch Eines: Die leidige 
Angelegenheit der zmeimalhunderttaufend Gulden Renten, welche 
die Deputation auf die vier Neichöftädte anmweifen wollte. Preu⸗ 
ßen namentlich beharrte auf diefem Borfchlage, und man erzählte 
von Haugwitz, er habe die frivole Aeußerung gethan: man wird 
um der 200,000 Gulden willen feinen Krieg anfangen. Allein 
das paßte nicht in die Berechnungen ber franzöftichen Politik, fie 
nahm eifrig Partei für die Stäbte, hegte die Kleineren gegen bie 
preußifche „Habfucht” auf und nahm die Miene an, fittlich ent⸗ 
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rüftet zu fein über Died unpaflende Benehmen der preußifchen Po⸗ 
litik. Die Städte felbft aber zeigten ſich Außerft geichäftig, durch 
die fremde Protection fidy die angejonnene Geldauflage fernzubals 
ten. So endete die peinliche Verhandlung mit der gebicterifchen 
Erflärung der franzöfifcherufftfchen Diplomatie, daß der Beichluß 
über bie vier Städte den Grundſaätzen, welche die Vermittler ges 
leitet hätten, geradezu entgegenftehe. Die Auskunft, Die getroffen 
ward, fiel dann, wie gewöhnlich, der Gefammtheit zur Laſt; es 
ward, um bie fehlende Entfchädigungsfumme zu befchaffen, ein 
Rheinvetroi eingeführt, deſſen Verwaltung Kurmainz im Einflange 
mit Frankreich beforgen follte; damit war die Laft dem beutfchen 
Verkehr aufgebürdet und der Erzfanzler des Reiches durch einen 
Theil feines Einkommens ‚zu noch größerer Abhängigkeit gegen 
die franzöfifche Politik verpflichtet. . 

Durch das Drängen der franzöfifchen Diplomatie zur Eik 
angefpornt, legte die Reichsdeputation am 23. November ihren 
„Hauptfchluß” vor; es war die dritte Redaction des franzoͤſſſch⸗ 
ruffifchen Entwurfed vom 18. Auguft. Als ganz abgefchloffen war 
freilich auch jegt noch die Arbeit nicht zu betrachten; einmal brach⸗ 
ten die Vermittler felbft noch Nachträge, die rafch dem Werke ein⸗ 
verleibt wurden, dann fehlte noch die Faiferliche Zuftimmung, ohne 
die nad) den Formen ber Reichöverfaffung der Entwurf der Depw 
tation dem Neichdtage nicht vorgelegt werden fonnte, Worerft, jo 
lautete die Erklärung des faiferlichen Bevollmächtigten, fei er noch 
außer Stande, dem ganzen Inhalte zuzuftimmen ; doch Habe er bie 
angenehme Hoffnung, daß durdy das Ergebniß der Unterhandlung 
zu Paris die Anftände befeitigt würden. Natürlich verurfachte das 
formelle Hinderniß der Reichöverfaffung der franzöftfch »ruffifchen 
Diplomatie feine Bedenklichfeiten; wollte der Kaifer den Haupt 
fchluß der Deputation dem Reichstage nicht überreichen, fo nah 
men fie es felbft auf fih. Am Abend des 6. December empfing 
der NReichdtag aus den Händen der beiden auswärtigen Geſand⸗ 
ten den Deputationshauptichluß, mit dem Erfuchen, dad Werk in 
jchleunigfte Erwägung zu ziehen. Zugleidy übergaben dieſelben 
eine Erklärung, welche die Art der Abftimmung auf dem Reiches 
tage betraf, Es fei, meinten fie, nicht mehr paffend, im Kur 
fürften- und Fürftenrathe diejenigen Stimmen. zur Abftimmung 
zuzulaflen, deren Gebiete an Frankreich abgetreten, oder die, wie 
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die geiftlichen Stände und die Reichöftädte, völlig geftrichen feien. 
Aus „reinem Zartgefühl” wolle man den Lesteren die peinliche 
Lage erfparen, an Berathungen Theil zu nehmen, bie über ihre 
politifche Eriftenz die Entfcheidung geben follten. Eine Lifte, die 
fie beilegten, enthielt die genauere Aufftelfung; danach waren bie 
Stimmen der abgetretenen weltlichen und geiftlichen Reichslande 
geftrichen, die neu creirten Birilftimmen proviforifch zugelaflen, bie 
facularifirten Stifter und mediatiſirten Städte follten vorläufig 
juspendirt bleiben. Bon den geiftlichen Fürften war nur noch der . 
von Mainz in feiner neuen Geftalt ald Erzfanzler erhalten; er 
war ed auch, der den Franzoſen die neue Aufftellung hatte ent- 
werfen helfen, Ließ ſich das Neich die neue Abftimmungsweife 
gefallen, fo war die Annahme des Hauptſchluſſes durch den Reiche- 
tag gefichert; die Widerftrebenden waren auögefchloflen, dafür an⸗ 
dere, deren Intereffe mit der neuen Revolution innig verfnüpft 
war, zugelafien. Noch immer hatten einzelne der als Opfer be 
zeichneten Stände eine leife Hoffnung gehegt, das fertige Werk 
im legten Augenblide fcheitern zu machen; die neue Abftimmungss- 
art ließ auch den legten Schein diefer Hoffnung  verfchwinden. 
Zwar fticß das Anfinnen noch auf den Widerftand des Kaiſers; 
allein aud) der war zu überwinden, wenn fi) nur eine Form 
fand, welche die Nachgiebigfeit in der Sache einigermaßen mil 
berte. Die Faiferliche Politik hat nachher den Ausweg ergriffen, 
daß die geftrichenen Stimmen zwar aufgerufen, aber für abweſend 
erflärt wurden; ein leerer Schein, bei dem fich natürlich auch die 
fremden Schiebörichter beruhigen Eonnten. 

Sonft deutete Alle darauf hin, daß auch Oefterreich allınälig 
feinen Wibderftand aufgeben wollte. Am 4. December gab bie 
böhmifche Stimme die Erklärung ab, daß der Erzherzog Anton 
auf feine Rechte in Cöln und Münfter verzichte und ber Kaifer, 
wenn auch nur unter dem ausbrüdlichen Vorbehalte feiner noch 
unerledigten Anfprüche, dem Hauptichlufie der Reichsdeputation 
feine Zuftimmung gebe. Es wurde dabei einmal auf die nod) 
unbeendigten Verhandlungen in Paris hingewiefen, dann aber an 
die Reichsdeputation felber der Wunfch gerichtet, daß der Groß: 
herzog von Toscana und der Hoch⸗ und Deutjchmeifter zur Kur⸗ 
würde erhoben und im Fürftenrath die Zahl der Fatholifchen Stim- 
men vermehrt werden möchte. Diefe, wenn auch nur bedingte, 
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Pertheilung der Stimmen im Reichsfuͤrſtenrath und die Errichtung 
bes Rheinoctroid war nod) nicht erledigt. Es waren im Ganzen no 
gegen vierzig einzelne Veränderungen von größerem oder geringes 
rem Belang, welche der Hauptfchluß vom 23. Rov.zu erfahren hatte, 

Das Wichtigfte darunter war die neue Feftftelung der Viril⸗ 
flimmen, von welcher zum guten Theil die fünftige Phyfiognomie 
des Reichstages abhing. Um den öfterreihifchen Einfluß fernzus 
halten, erniedrigte man ſich auch hier durd die Bitte um fremde 
Sintervention. Die beiden Gefandten Frankreichs und Rußlands 
fhienen anfangd nur über die neue Geftalt des Fürſtenrathes 
Anträge ftellen zu wollen, aber Mainz, Baiern und Brandenburg 
drangen darauf, daß fie erfucht werben follten, einen Vorſchlag 
über die Sitz⸗ und Stimmordnung des Fürftenrathes vorzulegen. 
Das Geſuch ward (1. Februar) erfüllt; die fremden Schiedsrichter 
legten erft einen Entwurf der neuen Organifation des Fürften 
rathed vor und forderten dann, daß berjelbe dem Hauptfchluß als 
integrirender Theil einverleibt werde. Ohne Wiberfpruch ließ man. 
ſich auch diefe Demüthigung, die freilich durchaus provocirt war, 
gefallen und nahm das franzöftfcheruffifche Dietat in das Fünftige 
Reichögefeb auf. Der Entwurf beruhte auf dem Grundſatze: daß 
bie Stimmen der fäcularifirten Lande ihre alten Pläge auch bei 
den neuen Beligern behalten und für die verlorenen Gebiete am 
linfen Rheinufer die entfehädigten Fürſten ebenfo viel neue Stim 
men, als fie verloren hatten, erhalten follten. Bei den neuen 
Stimmen war dad Alter der Neichsftandfchaft und der Fürftens 
würde ald Maßftab für die Rangordnung angenommen. 

In dieſem Augenblid gab der Faiferliche Bevollmächtigte feine 
Zuftimmung zu dem Hauptjchluffe der Deputation „fammt allen 
Abänderungen und Zufäßen, welche fich aus der Konvention 
vom 26. December ergeben haben.” Diefer Nachfag deu 
tete an, daß die Zuftimmung des Kaifers noch immer feine ganz 
unbefchränfte war. In der That folgten denn auch noch einige 
Bedenfen, die fchon früher von öfterreichifcher Seite angeregt, aber 
nicht erledigt worden waren. Dahin gehörte die ausprüdliche Be 
ftätigung des woeftfälifchen und der fpäteren Friedensfchlüffe, bie 
Sicherftellung der verfaffungsmäßigen Rechte der Ritterfchaft und 
die Vertheilung und Anordnung ber Virilftimmen, worüber, wit 
es in einer Note an bie vermittelnden Mächte hieß, die Erkennt 
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niß lediglich dem Kaifer und Reich anheim zu ftellen fei. Diefe 
Vorbehalte fonnten indeflen nur den Sinn einer Verwahrung haben, 
Die Sache felbft war eben jet in der Deputation zum endlichen 
Ziele gediehen. Der Entihädigungsentwurf, den bie fremden 
Mächte am 24. Auguft übergeben, den die Deputation am 8. Sep⸗ 
tember angenommen. hatte, der dann in einer neuen Geftalt am 
9. Oct. wieder vorgelegt und mit wejentlichen Zufägen und Ber- 
änderungen am 23. November zur Annahıne gelangt war, 
biefer dreifach mobdificitte Plan ward jet am 25. Februar 
1803 in feiner vierten NRedaction von der Reihsdeputation zum 
Abſchluß gebracht und dem Reichstag zur Genehmiguitg vorgelegt. 
Es ift dies ber. eigentliche Reichsdeputations⸗-Hauptſchluß . oder 
Receß, der nachher dur) Kaiſer und Reich zum Geſet erhoben 
worden iſt. 

Jetzt erſt nahm die Reichsverſammlung ihre im Januar unter⸗ 
brochenen Berathungen wieder auf. Im Kurfuͤrſtenrath gab am 28. 
Februar zuerſt Brandenburg dem Entwurfe in ſeiner jetzigen Ge⸗ 
ſtalt die Zuſtimmung; es ſprach über den Vertrag vom 26. 
December, über die Baiern in Ausficht geftellte Entſchädigung für 
Eichftädt und über die jetzt verwollftändigte Dotation des Erzfanz- 
lers feine bejondere Befriedigung aus, Daß, wie man «8 von 
faiferlicher Seite wünjchte, der Nitterfchaft noch befondere Erwäh⸗ 
nung geſchehe, fchien der brandenburgiſchen Stimme nicht noth- 
wendig. „Die beutfche Verfafjung bleibe ja, foweit fie durch das 
Entſchädigungswerk nicht umgeftaltet werde, in allen übrigen 
Punkten unverändert ftchen, mit ihr. auch die rechtmäßigen 
Berhältniffe der Ritterfchaft; doch müffe es jedem ritterfchaftlichen 
Gutsbeſitzer unbenommen bleiben, mit dem Zandesheren, in beffen 
Umfange feine Befigungen liegen, ſich gütlicy zu verftändigen.” 
Kurböhmen, das am 7. März votirte, äußerte fich nicht in fo be- 
friebigtem Tone, Es rühmte die eigne Mäßigung, wollte aber eben 


barum nicht zugeben, daß fein befcheidener Erfag ihm noch weiter . 
vermindert werde. Es waren verfchiedene Punkte, namentlich auch 


— 





*) Baiern hatte in der Sitzung vom 3. Febr. eine ausfuͤhrliche Vorſtel⸗ 
lung wegen ber Entziehung von Cichſtädt eingereicht; es ward darüber fein 
Beſchluß von der Deputation gefaßt, aber ihr Inhalt den fremden Miniftern mitge⸗ 


theilt und dieſe fuͤgten dann dem 8. 2. den guſat bei: „wobei der fernere 
II. 71 
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Indeſſen drängte die franzöftfche Diplomatie ungeduldig zum 
Abſchluſſe. Man war in der Berathung der einzelnen Punkte fo 
weit vorgefchritten, daß im Nothfalle beinahe zu dem feftgefegten 
Termine zwar nicht die endgültige Redaction, aber doch die Ans 
nahme der geſammten Befchlüffe über die Entfchädigungen wie 
über die daraus folgenden Regeln und Zufäge fertig werben 
fonnte, Noch ſuchte freilich Defterreich Zeit zu gewinnen und bie 
einzelnen Stimmen, namentlid) Kurmainz, im Sinne der Ber 
gerung zu bearbeiten, aber die drängende und gebieterifche Taktik 
der auswärtigen Schiedsrichter behielt aud) diesmal die Oberhand. 
Wie dieſe es wünfchten, ward auf den 21. October die enticheis 
dende Berathung über die Annahme bed modificirten Entwurf 
feftgefeßt. Die beiden öfterreichifchen Stimmen befämpften aud) 
jest die Baffung eines endgültigen Beſchluſſes. Sie beftritten ber 
Deputation dad Recht, fo lange Toscana noch nicht eingewilligt 
in die ihm zugewieſene Entjchädigung, zu einen definitiven Be 
fehluffe zu ſchreiten, und hielten es für unbedenklich, noch jo lange 
zu warten, bis die legten Schwierigfeiten geebnet feien. Die Mehr 
heit war jedoch entfchloffen, zum Ende zu kommen; auch Sachſtn 
trat den fünf anderen Stimmen bei. So ward (21. Oct.) be 
Beichluß gefaßt, mit „verbindlichftem Danke“ für die Bemühungen 
der auswärtigen Geſandten, den Entwurf in feiner mobdificirten 
©eftalt anzunehmen; man werde über die noch unerledigten Punkte 
unverzüglich das Nöthige feftftelen und dann Alles in eine Us 
funde zufammenfaffen, um es den Miniftern der vermittelnden 
Mächte mittheilen zu können. 

Wenige Tage nad) diefem Befchluffe, am 26. October, war 
eine Erklärung ded Könige von Schweden überreicht, Die, wit 
Alles, was diefer Monarch in den Wirren jener Zeit unternom 
men hat, aus ehrenwerthen Motiven "entfprang; es verfehlte nur 
meifteng feinen Zweck, weil e8 nicht ſowol geſchickt und Flug angelegt 
war, ald vielmehr wie ein treuer Ausdrud der redlichen, abe 
bizarren Perfönlichfeit des Königs erfchien. Guſtav IV. beflagk 
e8, daß ſich die Mitglieder des Reiches nicht mit ihrem Oberhaupt 
vereinigt hätten, um bie Selbftändigfeit zu behaupten, ohne welde 


— 
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jedoch dem Landesheren „freiftehen,‘ andere Religionsverwandte zu dulden 
und ihnen den vollen Genuß bürgerlicher Rechte zu geftatten. 
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feine dauerhafte Ruhe und Sicherheit Deutfchlande begründet wer- 
ben koͤnnte. Er fehe, daß fremde Mächte fich in die inneren An- 
gelegenheiten des Reiches eingemifcht hätten, und glaube als 
Reichsfürſt und Bürge des weftfälifchen Friedens ein näheres Recht 
zur Theilnahme an den Berathungen darüber zu haben. Auch er 
gebe die Nothiwendigfeit von Veränderungen in Folge der Ent- 
fhädigungen zu, allein es müffe nad) den Grunbfäßen der Billig- 
feit und Gerechtigfeit verfahren und nichts weiter als Erfaß für 
bie Verlufte geleiftet werden. Durch die militärische Befeßung von 
Gebieten, deren Beſitz noch nicht zuerfannt fei, habe man ein 
gefährliched und gefegwidriges Beifpiel gegeben. , Diefe Kund⸗ 
gebung hatte natürlich jest durdyaus feine weitere Folge; fie war 
nur darum merfwürdig, weil ein Reichsftand, der eine auswärtige 
Krone trug, gerade der einzige war, der den Etandpunft des 
Rechtes und der patriotifchen Uneigennütigfeit geltend machte, 
Indeſſen fing Oeſterreichs Widerftand an, zu ermatten;- am 
nämlidhen Tage, wo die ſchwediſche Erklärung übergeben warb, 
zeigte Baron Hügel an, ber Kaifer habe nun nach Befeitigung 
der Hinderniffe, die bisher ‚einer Unterhandlung in Paris im 
Wege geftanden, die von ber franzöftfchen Regierung angebotene 
Vergrößerung des toscanifchen Looſes als Grundlage einer Ueber: 
einfunft angenommen, deren Abfchluß wohl in Kurzem zu erwar- 
ten fei. Nun fchritt die Deputation raſch zum Ziele. Die Fra⸗ 
gen, welche das Schuldenmweien, die Stellung ber fäcularifirten 
Herren und ihrer Diener, die Berfaffungen der abgetretenen Lande 
und das Reichdfammergericht betrafen, wurden in den nächften 
Tagen erledigt. Einzelne Einfprachen und kleine Mopificationen 
abgerechnet, die noch einen Notenwechſel mit den fremden Gefand- 
ten veranlaßten, waren &e meijten Aufftelungen bald gemacht. 
Lebhaftere Verhandlung verurfachte nur noch Eines: die leidige 
Angelegenheit ver zweimalhunderttaufend Gulden Renten, welche 
die Deputation auf die vier Reichsſtädte anmweifen wollte. Preu⸗ 
- Sen namentlich beharrte auf diefem Borfchlage, und man erzählte 
von Haugwitz, er habe die frivole Aeußerung gethan: man wird 
um der 200,000 Gulden willen feinen Krieg anfangen. Allein 
das paßte nicht in die Berechnungen ber franzöfifchen Politik, fie 
nahm eifrig Partei für die Städte, hetzte die Kleineren gegen bie 
preußifche „Habſucht“ auf und nahm die Miene an, fittlich ent- 
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rüftet zu fein über bie unpaffende Benehmen der preußiſchen Po⸗ 
litif. Tie Stätte ſelbſt aber zeigten fi) Außerft geichäftig, durch 
die fremte Protection ſich die angejonnene Geldauflage fernzuhals 
ten. So entete die peinliche Verhandlung mit ber gebicteriichen 
Erklärung ber franzöfijchsrujftihen Diplomatie, daß der Beſchluß 
über die vier Etätte ven Grundſätzen, welche die Vermittler ge 
leitet hätten, geradezu entgegenftehe. Die Auskunft, die getroffen 
ward, fiel dann, wie gewöhnlidh, der Geſammtheit zur Laſt; es 
ward, um die fehlende Entſchädigungsſumme zu beichaffen, ein 
Rheinoctroi eingeführt, defien Berwaltung Kurmainz im Einflange 
mit Frankreich bejorgen jollte; damit war die Laſt dem deuiſchen 
Verkehr aufgebürbet und der Erzfanzler des Reiches durch einen 
Theil feines Einfommend zu nody größerer Abhängigkeit gegen 
die franzöfiiche Politik verpflichtet. 

Durch das Drängen der franzöfijchen Diplomatie zur Eike 
angefpornt, legte die Reichsdeputation am 23. Rovember ihen 
„Hauptfchluß” vor; es war bie britte Redaction des franzoͤſiſch⸗ 
ruffifchen Entwurfes vom 18. Auguft. Als ganz abgefchloffen war 
freilich auch jegt noch die Arbeit nicht zu betrachten; einmal brach⸗ 
ten die Vermittler felbft noch Nachträge, die rafch den Werfe ein 
verleibt wurden, dann fehlte noch die Faiferliche Zuftimmung, ohne 
die nach den Formen ber Reichöverfaffung der Entwurf der Depu⸗ 
tation dem Neichötage nicht vorgelegt werden konnte. Worerft, fo 
lautete die Erflärung des Faiferlichen Bevollmächtigten, fei er noch 
außer Etande, dem ganzen Inhalte zuzuftimmen; doch habe er bie 
angenehme Hoffnung, daß durch das Ergebniß der Unterhanblung 
zu Paris die Anftände befeitigt würden. Natürlich verurfachte das 
formelle Hinderniß der ReichSverfaffung ber franzöfifch = ruffifchen 
Diplomatie feine Bebenklichfeiten; wollte der Kaifer den Haupt 
ſchluß der Deputation dem Reichdtage nicht überreichen, fo nahe 
men fie es felbft auf fih. Am Abend des 6. December empfing 
ber Reichstag aus den Händen der beiden auswärtigen Gefand 
ten den Deputationshauptfchluß, mit dem Erfuchen, das Werk in 
jhleunigfte Erwägung zu ziehen. Zugleidy übergaben dieſelben 
eine Erklärung, welche die Art der Abftimmung auf dem Reiche 
tage betraf, Es fei, meinten fie, nicht mehr paſſend, im Kur 
fürften» und Sürftenrathe diejenigen Stimmen. zur Abftimmung 
zuzulaflen, deren Gebiete an Frankreich abgetreten, ober bie, wie 
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die geiſtlichen Stände und die Reichoſtädte, völlig geſtrichen ſeien. 
Aus „reinem Zartgefühl” wolle man ben Xebteren die peinliche 
Lage erfparen, an Berathungen Theil zu nehmen, die über ihre 
politifche Eriftenz die Enticheidung geben follten, Eine Lifte, Die 
fie beilegten, enthielt die genauere Aufftelung; danach waren die 
Stimmen der abgetretenen weltlichen und geiftlichen Reichslande 
geftrichen, die neu creirten Virilftimmen proviforifch zugelaffen, die 
fäcularifitten Stifter und mebiatifirten Städte follten vorläufig 
ſuspendirt bleiben. Bon den geiftlihen Fürften war nur noch der . 
von Mainz in feiner neuen Geftalt als Erzfanzler erhalten; er 
war ed auch, der den Franzofen die neue Aufftellung hatte ent- 
werfen helfen. Ließ fi) das Reich die neue Abftimmungsweife 
gefallen, fo war die Annahme des Hauptichluffes durch den Reichs⸗ 
tag gefichert; die Widerftrebenden waren ausgefchloffen, dafür an- 
dere, deren Intereffe mit der neuen Revolution innig verfnüpft 
war, zugelaffen. Nod immer hatten einzelne der ald Opfer ber 
zeichneten Stände eine leife Hoffnung gehegt, das fertige Werk 
im legten Augenblide fcheitern zu machen; die neue Abſtimmungs⸗ 
art ließ auch den legten Schein diefer Hoffnung  verfchwinden. 
Zwar ftieß dad Anfinnen noch auf den Widerftand des Kaifers; 
allein auch der war zu überwinden, wenn ſich nur eine Form 
fand, welche die Nachgiebigfeit in der Sache einigermaßen mil 
berte. Die Faiferliche Bolitif hat nachher den Ausweg ergriffen, 
daß die geftrichenen Stimmen zwar aufgerufen, aber für abmwefend 
erflärt wurden; ein leerer Schein, bei dem ſich natürlich auch die 
fremden Schiedsrichter beruhigen Fonnten. 

Sonft deutete Alled darauf hin, daß auch Defterreich allınälig 
feinen Widerftand aufgeben wollte. Am 4. December gab bie 
böhmifche Stimme die Erklärung ab, daß der Erzherzog Anton 
auf feine Rechte in Cöln und Münfter verzichte und der Kaifer, 
wenn auch nur unter dem ausbrüdlichen Vorbehalte feiner noch 
unerledigten Anfprüche, dem Hauptfchluffe der Reichsdeputation 
feine Zuftimmung gebe. Es wurde dabei einmal auf bie noch 
unbeenbigten Verhandlungen in Paris hingewielen, dann aber an 
bie Reichsdeputation felber der Wunfch gerichtet, daß ber Groß» 
herzog von Toscana und ber Hoch⸗ und Deutjchmeifter zur Kur: 
würde erhoben und im Fürftenrath die Zahl der Fatholifchen Stim⸗ 
men vermehrt werden möchte. Diefe, wenn auch nur bedingte, 
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Zuftimmung deutete doch auf einen günftigen Gang der Parifer 
Unterhandlungen. In der That zeigte Bonaparte dort eine grös 
ßere Rachgiebigfeit, ald fich nach den Regensburger Vorgängen 
erwarten ließ. Das gefpannte Verhältnig zu Großbritannien, 
mit dem ein neuer Krieg bevorftand, und die Rüdficht auf Ruß 
land machten es räthlich, mildere Saiten: anzufchlagen. In Ruß 
fand war am 20. September. ein Minifterwechfel eingetreten, in 
Folge deſſen Fürſt Alerander Kurafin und Graf Kotfchubey von 
der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten zurüdtraten und 
Graf Merander Woronzoff diefes Departement übernahm. Bong 
parte fah in diefer Veränderung eine leife Annäherung an bie 
Politik der Eoalition, für deren Anhänger der neue Minifter galt; 
auch Tieß ſich aus Einzelnem entnchmen, daß der Czar felbft nicht 
mehr mit der Hingebung, wie früher, ber franzöfifchen Politik 
diente, ſondern allnälig zu der Einfiht fam, daß er von Bona 
parte als Werkzeug feiner Intereffen gebraucht worden war. Died 
Alles machte eine Verftändigung mit Defterreicd, wünfchenswert, 
bevor ein neuer Bruch des europäiſchen Friedens erfolgte. 

So ward denn am 26. December zu Paris ein Vertrag uns 
terzeichnet, welcher Defterreich und feinen Agnaten hauptfſaͤchlich 
auf Koften Baiernd eine etwas ausgedehntere Entfchädigung ge 
währte. Indem der Kaijer dem Herzog von Modena außer dem 
Breisgau auch Die Ortenau einräumte, erhielt er dafür die Bißs 
thümer Briren und Trient; dem Großherzog von Toscana war 
zu den früheren Gebieten auch der Theil des Bisthums Eichftäht, 
der Baiern verfprochen, aber noch nicht in Befit genommen war, 
bewilligt und für den Reft eine Geldſumme von Baiern zugefagt, 
Auch veriprach Sranfreich, fi für die Ertheilung der Kurwuͤrde 
an dad toscaniiche Haus zu verwenden. Dabei beruhigte fi) ber 
Kaiſer; außerdem, daß er in einem befonderen PVertrage bie in 
Stalien neuerlich getroffenen Veränderungen guthieß, verſprach 
er zugleih Paſſau fofort zu räumen und für die ungefäumte Ar 
nahme und Beftätigung des Hauptfchluffed der Reichsdeputation 
fich zu verwenden *). 


— 


*) Doch war dieſe Zuſage nur bedingt. Der Artikel IV. lautete: En co& 
sequence et sous la reserve des stipulations precedentes, ainsi que des droits 
de propriété et autres qui comp&tentäAS.M. !’Emperear el 
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Schon einige Tage vor diefem Bertrag hatte der Kaifer fich 
dazu verftanden (23. Dec.), ven Hauptichluß der Reichsverfanm- 
fung vorzulegen, bie darüber am 7. Januar 1803 ihre Berathungen 
begann. Der Reichstag, ohnedicd fchon längft verfallen, machte 
nun einen vollends verödeten Eindrud, da neben der anfehnlichen 
Zahl derer, die nicht inftruirt waren, alle fäcularifirten Stifter und 
ale mebiatifirten Reichöftädte zwar der Form wegen aufgerufen, 
aber ald abweſend bezeichnet wurden. Bei den erften Umfragen 
waren ed im Kurfürftenrath nur Sachſen und Brandenburg, im 
Fürftenrath, nur Magdeburg, Weimar, Gotha, Braunfchweig, Bas 
den, Lübeck, beide Heflen, Anhalt, Naffau und die wetterauifchen 
Grafen, die, mit Snftructionen verfehen, dem Entwurf ihre unbe: 
dingte Zuftimmung ertheilten. Das Eine war freilich nicht zweifel- 
haft, daß dieſer Rumpfreichstag, von dem faft alle unbequemen Ele- 
mente ausgemerzt waren, ben Hauptichluß, wie er vorlag, guts 
heißen würde. Indeſſen vorerft mußte mit ber weiteren Bera⸗ 
thung noch inne gehalten werben. 

Denn, wie Alles in biefer Verhandlung ungewöhnlidy und 
formlos erfchien, fo war ed auch die Art des Geſchaͤftsganges. 
Mährend der Reichstag in Berathung über den Plan trat, war 
der Plan felbft noch nicht einmal fertig und die Deputation fuhr 
fort, neue Zufäge und Mopvificationen zu verhandeln. Auch jest 
fehlte es natürlich ‚nicht an Reclamationen; fchon der jüngfte 
Bertrag mit Defterreihh gab ja Baiern Anlaß, gegründete Be: 
ſchwerde zu erheben. Dann war die Entfhädigung für Kurtrier, 
Lüttich und einige andere geiftliche Herren feftzuftellen‘, auch die 





Roi comme souverain des &etats hereditaires dAutricheetChef 
supr&öme de !’Empire, compatibles aveclex&cution du plan din- 
demniteds, sa dite M. s’engage, d’employer son influence, pour que le 
plan general dindemnisation, arreteparladeputation de ’Em- 
pire dans sa seance du 23. Novembre, soit adopte et ratifie par la diète de !’Em- 
pire, sauf les modifications contenues dans la pr&sente convention, et à y don- 
ner ensuite, dans le plus court delai, sa propre ratification Imperiale. (So 
lautet der Abdrud in der officiellen Mittheilung, welche der angeführten Reiche: 
tagscorrefpondenz beigelegt ift, während Martens a. a. D. offenbar nur eine 
Hüdüberfegung einer deutfchen Berfion gibt.) Der Kaiſer verfprach alfo nur, 
für den am 23. November vorgelegten Entwurf zu wirken, und behielt fid 
außertem alle feine Mechte als Kaifer und Erbfürſt ausprüdlich vor. Wir wers 
ven fehen, welche VBebeutung nachher dieſer Vorbehalt erhielt. 


416 Drittes Buch. Eiebenter Abfchnitt. 


Vertheilung der Stimmen im Reichöfürftenrat und die Errichtung 
des Rheinoctroid war noch nicht erledigt. Es waren im Ganzen nod) 
gegen vierzig einzelne Veränderungen von größerem oder geringes 
rem Belang, welche der Hauptichluß von 23. Rov.zu erfahren hatte, 

Das Wichtigſte Darunter war bie neue Feftftelung der Viril⸗ 
flimmen, von welcher zum guten Theil die künftige Phyfiognomie 
des Reichötaged abhing. Um den öfterreichifchen Einfluß fernzus 
halten, erniedrigte man ſich auch hier durdy die Bitte um fremde 
Sintervention. Die beiden Gefandten Frankreichs und Rußlands 
fhienen anfangs nur über bie neue Geftalt des Yürftenrathes 
Anträge ftellen zu wollen, aber Mainz, Baiern und Brandenburg 
drangen darauf, daß fie erfucht werden follten, einen Borfchlag 
über die Sitz⸗ und Stimmordnung ded Fürftenrathes vorzulegen. 
Das Geſuch ward (1. Februar) erfüllt; die fremden Schiedsrichter 
legten erft einen Entwurf der neuen Organifation des Fuͤrſten⸗ 
rathed vor und forderten dann, daß berfelbe dem Hauptfchluß ald 
integrirender Theil einverleibt werde. Ohne Widerfpruch lich man 
fi) aud) diefe Demüthigung, die freilich durchaus provocirt war, 
gefallen und nahm das franzöftfcheruffifche Dietat in das fünftige 
Reichögefeb auf. Der Entwurf beruhte auf dem Grundſatze: daß 
die Stimmen der fäcularifirten Lande ihre alten Pläge auch bei 
den neuen Beligern behalten und für die verlorenen Gebiete am 
linfen Rheinufer die entfchädigten Fürften ebenfo viel neue Stim- 
men, als fie verloren hatten, erhalten follten. Bei den neuen 
Stimmen war das Alter der Reichsftandfchaft und ber Fürften 
würde ald Mapftab für die Rangordnung angenommen. 

In diefem Augenblid gab der Faiferliche Bevollmächtigte feine 
Zuftimmung zu dem Hauptfchluffe der Deputation „ſammt allen 
Abänderungen und Zufägen, welche fich aus der Convention 
vom 26. December ergeben haben.” Diefer Nachfag bew 
tete an, daß die Zuftimmung bed Kaifers noch immer Feine gan 
unbefchränfte war. In der That folgten denn auch nody einige 
Bedenken, die ſchon früher von öfterreichifcher Seite angeregt, aber 
nicht erledigt worden waren. Dahin gehörte die ausdrüdliche Be 
ftätigung des weftfälifchen und der fpäteren Sriedensfchlüfle, bie 
Sicherftellung der verfaffungsmäßigen Rechte der Ritterfchaft und 
die Vertheilung und Anordnung ber Virilftimmen, worüber, wit 
es in einer Note an bie vermittelnden Mächte hieß, Die Erfennt 
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niß lediglich dem Kaiſer und Reich anheim zu ftellen ſei. Dieſe 
Vorbehalte Fonnten indeffen nur den Sinn einer Verwahrung haben. 
Die Sache felbft war eben jest in der’ Deputation zum endlichen 
Ziele gediehen. Der Entichädigungsentwurf, den die fremden 
Mächte am 24, Auguft übergeben, den die Deputation am 8. Sep- 
tember angenommen. hatte, der dann in einer neuen Geſtalt am 
9. Dct. wieder vorgelegt und mit weſentlichen Zufägen und Ber: 
änderungen am 23. November zur Annahme gelangt war, 
biefer dreifach mobdificitte Plan ward jeßt am 25. Februar 
1803 in feiner vierten NRedaction von der Reichsdeputation zum 
Abſchluß gebracht und dem Reichdtag zur Genehmigung vorgelegt. 
Es ift dies der eigentliche Reich&beputationd =» Hauptfchluß . oder 
Neceß, der nachher durch Kaiſer und Reich zum Geſet erhoben 
worden iſt. 

Jetzt erſt nahm die Reichsverſammlung ihre im Januar unter⸗ 
brochenen Berathungen wieder auf. Im Kurfuͤrſtenrath gab am 28. 
Februar zuerſt Brandenburg dem Entwurfe in feiner jetzigen Ge- 
ftalt die Zuftimmung; es fprady über ben Bertrag vom 26. 
December, über die Baiern in Ausficht geftellte Entfchädigung für 
Eichftädt und über die jebt vervolftändigte Dotation des Erzfanz- 
ferd feine beſondere Befriedigung aus, Daß, wie man es von 
£aiferlicher Seite wünjchte, der Ritterfchaft noch befondere Erwäh: 
nung gefchehe, fchien der brandenburgijchen Stimme nidt noth- 
wendig. „Die deutfche Verfaffung bleibe ja, fomweit fie durch das 
Entfchädigungsiverf nicht umgeftaltet werde, in allen übrigen 
Bunften unverändert ftchen, mit ihr. auch die rechtmäßigen 
Berhältniffe der Ritterfchaft; doch müfle es jedem vitterfchaftlichen 
Gutsbeſitzer unbenommen bleiben, mit dem Landesherrn, in befien 
Umfange feine Befigungen liegen, fich gütlich zu verſtändigen.“ 
Kurböhmen, dad am 7. März votirte, äußerte fich nicht in fo be- 
friebigtem Tone. Es rühmte die eigne Mäßigung, wollte aber eben 


darum nicht zugeben, daß fein befcheidener Erfag ihm noch weiter . 
vermindert werbe, Es waren verfchiedene Punkte, namentlich auch 


— 


*) Baiern Hatte in der Sitzung vom 3. Febr. eine ausführliche Vorſtel⸗ 
lung wegen der Entziehung von Gichftädt eingereicht; es ward darüber fein 
Beſchluß von der Deputation gefaßt, aber ihr Inhalt den fremden Miniftern mitge: 
theilt und dieſe fügten dann dem $. 2. den Zufaß bei: „wobei der fernere 
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die Entfhäbigung für Baiern*), welche anftößig fchienen. Die 
Bertheilung ver Stimmen im Fürftenrathe betrachtete Die böhmifche 
Stimme ald eine Sache, die mit dem eigentlichen Entſchädigungs⸗ 
gefchäft gar nicht zufammenhänge; in jedem alle fei es für 
Defterreich Pflicht, auf möglichited Gleichgewicht beider Religions 
theile hinzuwirken. Indem Kurböhmen mit diefen Bemerfungen 
dem Receſſe beitrat, fügte es zugleich für die Einfchaltung der frü- 
heren Friedensſchlüſſe, die Rechte der Ritterfchaft und des Deutſch⸗ 
ordens feinen ausprüdlichen Vorbehalt bei, 
Am 14. März ließ fich die pfalzbairifhe Kurftimme verneh⸗ 
men; wie ſich benfen läßt, ſehr verfchieden von der vorausge⸗ 
gangenen. Pfalzbaiern, indem e8 dem Receſſe feine Zuftimmung 
gab, betonte ausdruͤcklich die ihm zuftehente Entfchädigung für das 
verlorene Eichftädt und wollte nichts wiſſen von Elaufeln zu Guns 
ften der Ritterfchaft. Berfaffungsmäßige und anerfannte Rechte 
blieben ja unerfchüttert; für folche, die beftritten feien oder mit den 
Rechten Anderer collivirten, fei aber feinerlei Vorbehalt zuläffig. 
Dagegen näherte ſich Kurbraunfchiweig der öfterreichifchen Auf 
faffung. Es ftimmte dem Hauptfchluffe auch bei, aber es wünfchte, 
wie Kurböhmen, die innern Berfaffungsfragen dem Reiche vorbe 
halten, auch follten die Rechte der deutfchen Reichsverfaſſung für 
Ale, Kurfürften, Fürften und Stände, wie für Reichsritterfchaft 
ausdrüdlicdy verwahrt und die älteren Friedensſchlüſſe zugleich er 
wähnt werden. Wie gewöhnlich fehr wortreich und falbungsvoll 
ließ fih Kurmainz vernehmen, Es rühmte die Dienfte der De 
putation, die das unter den Umftänden Mögliche geleiftet habe, 
es bedauerte die Unterlegenen, e8 danfte fämmtlichen Betheiligten, 
dem Kaifer wie den fremden Schiedsrichtern und fehloß mit dem 
frommen Wunjche: „daß hiernächſt durch Eintracht und Gemein 
geift unter göttlichem Eegen dad Wohl des deutfchen Vaterlandes 
befeftigt werden möge.” Ueber die Beftätigung der älteren Ber 
träge und bie Vorbehalte zu Gunften der Ritterfhaft und der beis 
den geiftlichen Orden theilte Kurmainz die öfterreichifche Anficht, 
In Ahnlihem Sinne, doc mit dem Wunfche, daß „Dadurch weder 


Bedacht auf einen Territorialerſatz deſſen, was dem Kurfuͤrſten von Pfalgs 
baiern noch für das ihm vorhin angewiefene Bisthum Gichftädt abgeht, vorbes 
halten wird,“ | 
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ber bisherige Beſitzſtand verändert, noch ftreitige Anfprüche entjchier 
ben würden,” gab: aud) Kurſachſen am 21. März den Receſſe 
feine Genehmigung. 

Lebhafter war die Verhandlung im Collegium ber Reichsfuͤr⸗ 
ſten, wo ſie ebenfalls am 28. Februar begann. Die preußiſche 
Stimme, im Uebrigen mit dem im Kurfürftenrath abgegebenen Vo— 
tum Brandenburgs übereinftimmend, nahm hier zugleich Anlaß, 
ben in ber befannten fehwedifchen Note hingeworfenen Handſchuh 
“ aufzunehmen, In einer Zeit, fo äußerte ſich Magpeburg, wo 
Preußen und das deutfche Reich die eigenen ſchwediſchen Beſitzungen 
vor einem verheerenden Kriege bewahrt, habe Schweden für gut 
befunden, daran feinen Antheil zu nehmen; darum müffe es jehr 
befreimden, wenn es jebt das mißbillige, was nur eine Folge ſei⸗ 
ned eigenen Verhaltens ſei, und die Vermittlung zweier angefehe- 
nen Mächte angreife, „benen jeder Patriot, dem bie fünftige Si- 
cherheit, Ruhe und Wohlfahrt des beutfchen Reiches am Herzen 
liege”, nur danken könne. Der vorpommerfche Gefandte erwieberte 
darauf, daß Schweden nicht als fouveraine Macht, fondern nur 
in feiner Eigenfchaft ald Reichsftand gefprochen und dabei Iedig- 
(ih den von jedem Unparteiifchen nicht zu verfennenden Zweck im 
Auge gehabt habe, die Ruhe und Selbitändigfeit des beutichen 
Reiches aufrecht zu erhalten. Im Uebrigen ftinmte Vorpommern 
für die Annahine ded Entwurfes; es wünfchte nur die früheren 
Verträge erwähnt und die Rechte ver Ritterfchaft gewahrt. Aehn⸗ 
lich äußerte fi) Baden, Sachſen-Weimar wiederholte feine ſchon 
im Sanuar ausgefprochene Beiftimmung, das bremifche Botum 
war mit dem furhannoverfchen gleichlautend, Naſſau war für Ges 
nehmigung. | 

Als am 7. März die Verhandlung fortgefegt ward, erfolgte 
zuerft dad Botum von Defterreih; ed ftimmte wörtlich mit dem 
überein, das am nämlichen Tage Kurböhmen im Kurfürftenrath 
abgab, Nur wurde es dort ziemlich ruhig aufgenommen, währ 
rend fich hier im Fuͤrſtencollegium darüber ein lebhafter Zank ent- 
fpann. Preußen und Baiern fuhren dagegen aufz fie fanden es, 
abgefehen von dem Inhalt, durchaus unzuläfftg, daß Defterreich 
dad Entfhädigungsgefchäft und die Vertheilung der Birilftimmen 
als zwei verfchiebene Dinge trennen wolle; ber Vorſchlag fei vom 
Reichstagsdirectorium ald ein Ganzes eingebracht worden und es 
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ſtehe dem Directorium des Fürftenrathed nicht zu, einen eigenen 
abweichenden Antrag an die Stelle zu fegen.*) Auch Kurmainz 
fand feine Rechte dadurch beeinträchtigt und. die vermittelnden 
Mächte faumten nicht, zwei Tage fpäter in einer Note audbrüd- 
lich zu erklären: e8 handle fich nicht um eine neue Unterhandlung, 
fondern um die vwollftändige Ratification des Ganzen, von ber 
man fich durch Feine abweichende Anficht folle abwenden laſſen. 
Die Discuffion darüber z0g fi) noch in die nächſte Sitzung hin 
über, jedoch wurde die Abftimmung fortgefebt. Während vie be 
kannte öfterreichiiche Clientel, Dietrichftein, Aueröberg, Lobkowitß 
und Liechtenſtein, ver Faiferlichen Auffaffung beipflichtete, gaben 
Württemberg, Medlenburg, beide Heffen dem Hauptſchluſſe Ihre 
unbedingte Genehmigung, die Letteren, indem fie die Garantie ber 
ritterfchaftlichen Nechte im Einne der preußifchen Abftimmungen 
ausdruͤcklich ablehnten. Einzelne perfönliche Anliegen ausgenom- 
men, drehte fich dann die übrige Abftimmung am 11., 14. umd 
21. März lediglich um die eine Verfchiedenheit, ob die Genehmi⸗ 
gung im Sinne der preußifchebairifchen Anſicht unbedingt ertheilt 
war ober ob ihr die befannten öfterreichifchen Claufeln zu Gunflen 
ber früheren Verträge, der Neichsritterfehaft und der Ritterorden 
angehängt wurden. Die große Mehrzahl that das Legtere, Kur 
Baiern, Salm, Braunſchweig-Wolfenbüttel und Schwarzburg ftimms 
ten ohne Clauſel zu; Lübeck-Oldenburg, Aremberg, Schwarzenberg, 
ber Johannitermeifter, die Grafencollegien, Regensburg, der Hoch⸗ 
und Deutfchmeifter, Holftein- Glüdftadt, Hohenzollern, bie thüs 
ringifhen Stimmen und Fürftenberg gaben. ihre Genehmigung 
zugleich mit den öfterreichifchen Zuſätzen. So fiel denn auch bie 
große Mehrheit des Fürftencollegiums in diefem Sinne aus: be 
Reichöbeputationshauptfchluß war in feiner: Gefammtheit ange 
noinmen; doch follten die früheren Friedensſchlüſſe erwähnt und 
bie Rechte der beiden Ritterorden und ber Reicheritterfchaft au& 
brüdlich beftätigt werten, Eine ähnliche Meinung war aud in 
dem Furfürftlichen Collegium zur Mehrheit gelangt; die ſechs 
Stimmen bes ftäbtifchen waren ohne Clauſel für die Genehme 
gung. Das Reichögutachten, wie es am 24. März nad ke 


*) Nach der Wahlcapitulntion Kaiſer Franz des Zweiten (Art. XII. 5. 8) 
war #8 allerdings ein Gingriff in Die Rechte des Reichstagsdirectoriums. 
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Meinung der drei Räthe abgefaßt ward, fchloß fich der Anficht an, 

welche im Fürftencollegium obgeſiegt hatte: es beantragte beim 

Kaiſer — mit den befannten Zufägen — bie volle Genehmigung 
des Reichsdeputationshauptfchluffes. 

Dieſe Genehmigung verurfachte noch ein kurzes Nachfpiel, 
in welchem wieder die alten Barteigegenfäge unverföhnt einander 
gegenübertraten. Das kaiſerliche NRatificationsdecret, dad am 
27. April eintraf, ertheilte zwar dem Entfchädigungsplane im All⸗ 
gemeinen bie Sanction, aber keineswegs unbedingt, vielmehr mit 
einem ausdrücklichen Veto gegen einen weſentlichen Theil des Re— 
ceſſes. Der Kaiſer verlangte nämlich einmal, daß der Pariſer Ver⸗ 
trag und namentlich deſſen vierter Artikel, worin fich der Kaifer 
feine Rechte ausprüdlich vorbehalten, aufrecht und ihm die Aus- 
übung dieſer Rechte fowol jegt als in Zufunft ungefchmälert 
bleibe, dann daß die Beftätigung der früheren Sriedensfchlüffe und 
die Verwahrung der deutfchen Reichöverfaffung in ‚wirkliche Aus- 
führung und Handhabung übergehe”, auch in Anfehung derjeni- 
gen Punkte, deren Erörterung nod) fünftigen Unterhandlungen zu 
unterliegen habe*), dem Kaifer und dem Reiche die „‚gebührende 
Einſchreitung vorbehalten” bleibe. Unter diefen Bedingungen war 
dem Entfehädigungswerfe im Ganzen die Beftätigung ertheilt; ver- 
fagt war diefelbe ausdrüdlich den Beſtimmungen, welche die neue 
Bertheilung der Birilftimmen im Fürftenrath betrafen. „Der Kai⸗ 
fer, hieß es, ſehe ſich durch feine für die Erhaltung der Reiche- 
verfaffung und die Befchügung der Fatholifchen Religion -heilig 
befehworenen Pflichten gemüßigt, feine NRatification über diefen 
Gegenſtand einftweilen zu fuspendiven und fich vorzubehalten, ein 
Reichögutachten zu dem Ende zu verlangen, daß, nachdein dem 
proteftantifchen NReligionstheile fehon in dem furfürftlichen und 
reichsſtädtiſchen Kollegium eine fo entjchiedene Mehrheit zugefallen, 
die hergebrachten VBerhältniffe der zwei Religionstheile nicht. auch 
in dem fürftlichen Collegium bis zur wejentlichen Ueberſchreitung 
der Stimmen⸗Parität abgeändert würden.“**) 


*) Das bezug ſich beſonders auf den im 8. 2. niedergelegten Vorbehalt 
einer bairiſchen Entihädigung für Eichftädt und auf die Beftiinmungen wegen 
des Nheinoctrvis ($. 39). 


**+) Weber die folgenden Vorgänge verweilen wir, neben ber mehrfach an⸗ 
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Die neue Geſtaltung bes Fürſtenraths, wie ſie nach franzoͤ⸗ 
ſiſch⸗ruſſiſcher Anordnung war beſchloſſen worden, gab allerdings 
dem kaiſerlichen Einfluſſe auf dem Reichstage den letzten toͤdtlichen 
Stoß. Bor der jüngften Umwälzung ſtanden ſich im Fuͤrſtencolle⸗ 
gium fünfundfunfzig katholiſche und fünfundvierzig proteſtantiſche 
Stimmen gegenüber, oder wenn nad) dem herfönmlichen Turnus 
das Stift Osnabrüdf und die weftfälifchen Grafen noch auf jene 
Seite fielen, waren es fiebenundfunfzig Fatholifche, d. h. zum groͤß⸗ 
ten Theil dem Kaifer ergebene Stimmen, gegen nur 43 proteftan 
tifche. Nach der neuen Eintheilung blieben auf Fatholifcher Seite 
nur 53, hoͤchſtens beim Wechfel der weftfälifchen Grafen vierund- 
funfzig übrig, während das proteftantiiche Reichsfürſtenthum über 
77— 78 Stimmen verfügte. Es war alfo wefentlich die Trage 
bed öfterreichifchen Einflufles, die hier auf dem Spiele ftand, und 
um fie war der Kaifer entfchlofien, noch einen letzten Verſuch des 
Miderftanded zu wagen. 

Es fonnte darüber Fein Zweifel beftehen, daß der Kaifer zu 
einem ſolchen Veto, wie er es einlegte, berechtigt war; es lagen, 
was auch die Gegner fagen mochten, Beifpiele genug vor, daß 
das Faiferliche Veto nicht nur gegen einen Beichluß im Ganzen, 
ſondern aud) gegen deflen einzelne Theile geübt worden war, Bers 
geben beriefen fich die Andern auf den vierten Artifel des Per 
traged vom 26, December, worin der Kaifer zugefagt, dem Depw 
tationsfchluffe feine Genehmigung zu ertheilen; denn in eben je 
nem Artifel hatte er fich feine Rechte ausprüdlich vorbehalten und 
zudem nur dem Hauptfchluffe beizuftimmen verfprochen, wie et 
am 23. November 1802 von der Deputation ded Reiches gefaßt 
war. Darin war aber die neue Geftaltung des Fürftenraths noch 
nicht enthalten. Die Faiferlichen Kronjuriften fpielten indeſſen ben 
Streit auf ein Gebiet, two ber begründetfte Widerfpruch nicht auf 
bleiben fonnte; fie erfanden die neue Theorie und fuchten fie mit 
handgreiflicher Sophiftif durchzufechten: daß nad) dem Sinne des 
weitfälifchen Friedens cine volle Etimmengleichheit beider Con⸗ 
jelfionen geboten fei*), und der Kaifer Darum die Pflicht Habe, diefe 
geieglihe Orbnung aufrecht zu halten, Auch mit der Hinmweifung 
geführten Neichötagscorrefpondenz befonders auf bie gediegene Schrift von 


K. L. Negidi, der Fürftenrath nach dem Luneviller Frieden. Berlin 1853. 
*) &. darüber die Ausführung bei Negivi S. 42-100. 
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auf die Pflichten gegen die römifche Kirche war es infofern eine 
mißliche Sache, als der Kaifer den größten und folgenreichften 
Schlag gegen das römifche Kirchentbum in Deutfchland — bie 
Säcularifationen — in eben dem Deeret vom 27. April guthieß 
und die neue Bertheilung der Stimmen im Fürftenrathe doch nur 
eben eine unvermeidliche Folge davon war. 

Wohl lagen aber die politiſchen Verhäaͤltniſſe nicht ungünftig 
für die Erneuerung des Faiferlichen Widerftandes. Die auswär⸗ 
tigen Schiedsrichter hielten ihre Arbeit für beendet und waren 
faum geneigt, ſich in den endloſen Streit um die verwidelten 
Rechtsfragen ber deutſchen NeichSverfaflung noch tiefer einzulaf- - 
fen. Wer wußte überhaupt, wie weit Frankreich und Rußland 
noch einig waren! Wenigftend deutete Manches fchon darauf Hin, 
daß das herzliche Einverftändniß der beiden Vermittler erfchüttert 
war. Frankreich ftand aber am Eingange eined neuen großen 
Krieged mit England; ſchwerlich jchlug es in einem folchen Au« 
genblide für ein paar proteftantifche Stimmen im Fürftenrath das 
gute Einvernehmen mit Defterreidh in die Schanze. So wagte 
denn ber Kaifer im nämlichen Augenblide noch einen weiteren 
Schritt: er nahm alle die Klöfter und Stifter in Befchlag, die den 
fäcularifirten Kirchenftaaten gehört Hatten und in den öfterreichi- 
fchen Erblanden lagen, obwol damit die neuen weltlichen Befiger, 
namentlich Baiern, um ein Gapital von ungefähr fünfzehn Mil- 
lionen verfürzt wurden, auf das fie ficher gerechnet hatten *). 

Die Faiferliche Politik irrte nicht, wenn fie auf die Gleich- 
gültigfeit ber fremden Vermittler zählte. Die brandenburgifchen 
und bairifchen Gefandten hatten al&bald nach dem Decret vom 


*) Der Kaifer gründete fein Berfahren (in einem Refeript ber geheimen 
Hof: und Staatscanzlei an die Gefandten in Negensburg d. d. 19. Mai 1803) 
auf das Heimfallsrecht, das in ähnlichen Fällen immer geübt worden fei und 
Das er fih im Art. IV. des Bertrages vom 26. Dec. unter den „droits de 
proprieie et autres qui competent à S. M. l’Empereur comme souverain des 
Etats hereditaires d’Autriche“ ausdrüdlich vorbehalten habe. Dagegen ergab 
ih aus den Verhandlungen ber Deputation, daß bdielelbe niemals auch nur 
verfucht war, folden Prätenfionen Raum zu geben; ihr Receß beflimmte auch 
8. 36: die eingezugenen Stifter gehen an ‚ihre neuen Beſitzer mit allen Gü- 
tern, Rechten, Eapitalien und Einkünften über, wo fie auch immer gelegen 
find.” Ueber den Umfang ber öfterreich. Reunionen f. Hoff, das deutfche 
Reich II. 299 fi. 
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27. April ihren Anhang aufgeboten und waren in der Wohnung 
bes franzöfifchen Geſandten zu einer vertraulichen Conferenz ber 
Eingeweihten zufammengetreten (3. Mai), um ſich der Hülfe ber 
fremden Diplomatie zu verfichern. Wie unangenehm waren fie 
aber überrafcht, ald ihnen Laforeft troden erflärte: „die zur Ent 
fhädigung berechtigten Yürften hätten genug erhalten. und es 
fheine ihm, da die Hauptgegenftände des Reichdgutachtend rati- 
fieirt feien, bedenklich, wegen einiger Incidenzpunfte mit Beſchwer⸗ 
ben hervorzutreten. Die gegenwärtige Krifis fei nicht fo beſchaf— 
fen, daß man unbedeutender Urfachen wegen den Krieg erneuern 
fönne”*), Vergebens waren die Bemühungen, den franzöftfchen 
Diplomaten auf andere Gedanken zu bringen; am 9. Mai reichten 
die Gefandten der beiden vermittelnden Mächte eine Note ein, 
worin fie wie nach vollftändig vollbrachter Arbeit Abjchied nah 
men, dem deutfchen Reich8förper die fernere Erledigung ber inne 
ren Anordnungen überließen und nur gegen die Faiferlichen Befchlag- 
nahmen eine verblümte Abmahnung einflodhten**). Zum lebhaf 
ten Verdruß des preußifch-bairischen Anhanges reiften die Gefand- 
ten wirklich ab, und der Kaifer löfte (10. Mai), da das Geihäft 
nun erledigt fei, die Reichsdeputation auf. Es war alfo dem 
Kaifer und Reiche, zunächſt ohne fremde Einmifchung, überlaffen, 
die neuen Ordnungen aufzuftellen, die fich aus dem Receß vom 

*) „Dieſe mit einem dem franzöfifchen Minifter ganz eigenen Nachbrud 
geführte Sprache foll eben fo viel Befremden als Unzufriedenheit veranlaft 
haben und die Conferenz, bei welcher der Freiherr von Bühler und Freiherr 
von Albini zwar gegenwärtig geweſen, doch fein Wort gefprochen haben, hat 


fich ohne ein zu faſſendes Refultat geendigt.“ Neichstagscorrefpondenz d. d. 
5. Mai. 


**) S’il arrivait cependant, hieß es in der Note, que dans la nouveaute de 
tant d’arrangements divers un des Etats de l’Empire se trouvät conduit A lever 
par meprise les droits d’un autre, la justice et la bonne foi auront prompte- 
ment repare l’erreur que des mesures de retorsion aggraveraient au contraire. 
Sa Maj. l’Empereur de toutes les Russies et le Premier Consul sont intimement 
convaineus au reste qu’aucun mauvais exemple ne sera donne et bien moins 
encore imite. — Nach der NReichstagscorreipondenz d. d. 23. Mai hatte der 
franzoͤſiſche Gelandte geäußert, die franzöf. Regierung habe zwar Feine Urſache, 
mit dem Decret zufrieden zu fein, bei dem jedoch beitehenden guten Cinver⸗ 
fländniß zwifchen Defterreich und Frankreich verdiene diefer Gegenftand nidt, 
daß man ſich mit Discuffionen darüber vorzüglich befchäftige, zumal in einem 
Augenblide, wo man mit weit wichtigeren Angelegenheiten zu thun habe. 
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25. Februar ergaben. Dahin gehörte neben. der Reform ver Kreis⸗ 
verfaffung und der Unterhaltung des Reich&fammergerichted vor 
Allem die neue Organifation des Reichsfürſtenraths. Bevor frei- 
lich die Deutfchen unter fich felber darüber einig wurden, mar ber 
ſchwer erjehütterte Bau des heil, römifchen Reiches vollends zus 
jammengebrochen. 


Während man ſich in Regensburg noch um einzelne Ab- 
fehnitte zanfte, ward der Hauptfchluß der Reichsdeputation zum 
größten Theil in Vollziehung geſetzt und damit die alten Ordnun⸗ 
gen des Reiches für immer aufgelöſt. Wir wollen zunächſt die 
Gebietsveränderungen, wie die erſten dreißig Paragraphen des Re⸗ 
ceſſes ſie feſtſtellten, genauer ins Auge faſſen; dieſelben enthalten 
neben den Grundlagen der territorialen Geſtaltung Deutſchlands, 
wie fie zum guten Theil noch Heute fortbeſtehen, auch die 
Anfänge einer neuen Politif, Der revolutionäre und recdhtloje 
Charakter diefer Zeiten gibt fich in wenig Erfcheinungen fo präg> 
nant fund, wie in diefer neuen Bertheilung Deutfchlands. 

Die Entfchädigung des Kaifers und feiner Verwandten au 
Toscana und Modena war, wie wir und erinnern, die große 
Schwierigkeit gewefen, die den Abſchluß fo ange verzögert; erft 
in dem Bertrage vom 26. December war die endliche Löſung ge> 
funden worden. Deffen Beftimmungen find denn auch meift wört- 
lich in den Receß übergegangen, namentlich jener vielbefprochene 
Vorbehalt Faiferlicher und erbfürftlicher Rechte, den fich Oeſterreich 
im vierten Artifel jened Vertrages ausbedungen hatte, Der Erjag 
Defterreich8 für Die Ortenau, womit es die modeneſiſche Entſchaͤ⸗ 
digung burch den Breidgau noch vergrößerte, beftand in den Bis⸗ 
thümern Briren und Trient „mit ihren fämmtlichen Gütern, Eins 
fünften, Befigungen, Rechten und Borrechten.” Stand dieſe Ent- 
fchädigung mit denen der übrigen weltlichen Fürften, die biswei- 
len dad Doppelte und Dreifache des Berluftes betrugen, zwar 
außer Verhältnig, jo war es doch ein voller Erſatz des Verlorenen. 
An Duabratmeilen und Einwohnerzahl kamen sie beiden Bisthüs 
mer dem Breidgau und ber Ortenau nicht ganz gleich, aber fie 
gaben einen reicheren Ertrag und fchloffen fich befier an den Kern 
ber öfterreichifchen Erblande an, als die ferngelegenen Enclaven 
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am Oberrhein. Toscana warb mit dem Erzbistum Salzburg 
(nur das Amt Mühldorf und den auf dem linfen Innufer ge 
legenen Theil der Grafichaft Neuburg ausgenommen, bie an 
Baiern fielen), mit der Propftei Berchtesgaden, dem oͤſtlich von 
Ilz und Inn gelegenen Theile des Hochftiftes Paſſau und dem 
Bisthume Eichftädt abgefunden; vom letteren verblieben nur bie 
im Ansbach'ſchen und Baireuth’fchen gelegenen Enclaven bei 
Baiern, das jedoch dafür eine Entfchädigung in Geld zu leiften 
hatte; in gleicher Weife follte für die von Salzburg losgeriſſenen 
Bezirke aus in Defterreich gelegenen Einfünften.des Stiftes Frei- 
fingen Erfag gegeben werden. Weder diefe Gebiete, noch dad, 
was Modena am Breidgau und ber Ortenau erhielt, fonnten ald 
eine volle Entfchädigung gelten*), und die Verwandten des Kais 
ſerhauſes hatten Recht, wenn fie fi im Vergleich mit ihren Be 
figungen in Italien für fehr verkürzt hielten; gegen Deutſchland 
war aber auch dieſe unzulängliche Abfindung ausländifcher Dyna⸗ 
ftien ein ſchmachvolles Unrecht. 

Nächſt der öfterreichifchen Entfhädigung hatte die mit ih 
vielfach verflochtene bairifche die größte Schwierigkeit verurfadt. 
Der Berluft Baiernd gehörte unzweifelhaft zu den größten, die in 
ber Revolution erlitten worden waren. Durch die Friedensſchluͤſſe 
zu Campo Formio und Luneville verlor die bairifche Dymaftie 
außer ihrem ererbten zweibrüdifchen Fürftenthume die Furpfälzifchen 
Befibungen linfd vom Rhein, die Fürftenthümer Simmern, Law 
tern und Beldenz, dad Fürftenthum Jülich, den pfälzifchen An 
theil an Sponheim und einige niederländifche Herrfchaften; nad 
bein neuen Theilungsplane jelbft hatte es auch feine pfälzifchen 
Aemter am rechten Rheinufer an Baden, Heflen, Naſſau und kei: 


*) Die Berechnungen des damaligen Ertrages ſchwanken außerordentlid 
und werden wohl kaum genau zu ermitteln fein. Während auf öfterreichifcher 
Seite für Toscana kaum anderthalb Millionen Gulden Entichädigung (gegen 
etiva vier Millionen Berluft) herausgerechnet wurden, Ward von Anderen der 
Gefammtertrag des toscanifchen Erfages auf mehr als zwei Millionen berech⸗ 
net, und bie einzelnen Angaben gehen fo weit auseinander, daß fie fich nidt 
vereinigen laffen. ©. Vaspari 1. 15 f. Hoff Il. 165 ff. Nur das ftcht feh, 
baß die öÖfterrreichifchen Berechnungen bei Toscana wie bei Modena zu niedrig, 
die der Gegner häufig zu hoch find, und in jedem Falle der Erſatz betraͤchtlich 
hinter dem Verluſte zurücblieb. 
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ningen abzugeben. Waren auch die Berechnungen, die Baiern 
felbft von diefem Verlufte gab, etwas zu hoch gegriffen, fo belief 
er fi) doch auf beinahe zweihundert Duabdratmeilen fehr fchönen 
und fruchtbaren Gebietes, das im Ganzen von nahezu 600,000 
Menichen bewohnt war und defien Revenuen man wohl nit 
übertrieben auf mehr als vier Millionen Gulden berechnen durfte*). 
Dafür erhielt daS pfalzbairifche Haus an geiftlichen Gütern den 
größten Theil des Bisthumsd Würzburg, die Hochftifter Bamberg, 
Sreifingen, Augsburg und den Reit von Paſſau, die Propftei 
Kempten und die Abteien Waldſaſſen, Ebrach, Irſee, Wengen, 
Söfflingen, Elchingen, Ursberg, Roggenburg, Wettenhaufen, Otto⸗ 
beuern, Kaiſersheim, St. Ulrich, jo wie aud) das, was an geiftli- 
hen Rechten und Einfünften in der Stadt und Gemarkung Augs⸗ 
burg lag und nicht ſchon diefer jelbft zugewicien war. Bon ben 
Reichsftädten und Reichsdörfern in Franken und Schwaben fielen 
an Baiern: Rothenburg, Weißenburg, Windsheim, Schweinfurt, 
Gochsheim, Sennfeld, Kempten, Kaufbeuern, Memmingen, Dins 
felsbühl, Rördlingen, Ulm, Bopfingen, Buchhorn, Wangen, Leut- 
fir) und Ravensburg; auch war die viel befprochene Entfchädt- 
gung für Eichftädt zugefagt. Daß diefe Erwerbungen an Umfang 
und Bevölferung die verlorenen Gebiete beträchtlich überragten, 
war gewiß und wurde aud) von Baiern felbft nicht beftritten; 
nur an Einfünften wollte e8 noch einen Verluſt erleiden **), Wäre 





*) Baiern gab 220 Quadratmeilen mit 780,000 Einwohnern und 5,870,000 
Bulden Revenuen Berluft an, während die Berechnungen ber gleichzeitigen Sta: 
tiftifer nur 186”/2 Quadratmeilen mit 580,000 &. und 4,250,000 Gulden 
Einkünften nachwiefen. Die Differenz erklärt fich dadurch, daß die Bairifche 
Zählung zugleich alle mittelbaren Befigungen des Haufes, die im Elſaß und 
in Belgien gelegen waren, und ben Erfag der in ten lebten acht Jahren vers 
lorenen Einkünfte mit in Anfchlag brachte, während es durchgängige Regel 
war, bei den Entfchädigungsanfprüchen nur den Berluft an reichsunmittelbarem 
Lande, nicht aber die Einbuße an fonftigen Befigungen, den Kriegsfchaden und 
Aehnliches mit in die Rechnungen aufzunehmen. 

*#) Die Berechnungen über den Umfang und die Bevölferung der Entfchäs 
Digungslande weichen im Ganzen wenig von einander ab. In den Angaben 
der Zeitgenoſſen über die großen Stifter herrfcht ziemliche Uebereinftimmung 
und auch die frhmwierigere Berechnung über den Umfang und Werth der einzel: 
nen Abteien und Reihsftädte differirt im Ganzen nur-um ein Weniges. ©. 
Gaspari II. 26 ff. Hoff II. 124 ff. Danach betrug der Erſatz Baiernd uns 
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bem auch wirklich fo gewefen, wie gewichtig waren Dagegen bie 
Vortheile, die das Furfürftliche Haus durch die neuen Erwerbun⸗ 
gen erhielt! Für den Verluſt der allerdings fehönen und frucht⸗ 
baren Gebiete am Rhein befam ed die ergiebigften und beftan- 
gebauten Landfchaften, die außerdem in Süddeutſchland eriftirten, 
lauter fruchtbare und gewerbfame Länder mit einer intelligenten 
und regfamen Bevölferung; felbft unter feinen neuen geiftlichen 
Erwerbungen befanden ſich gerade die cultivirteften und beftregier- 
ten, die Deutfchland vor der Revolution beſaß. Man burfte be 
haupten: erft jest waren zu einer politifchen Entwidelung Bai⸗ 
ernd die Bedingungen gegeben. Statt der weit entlegenen Be 
fitungen am Rhein taufchte der Kurfürft Gebiete ein, die feinem 
Befig zwifchen Lech und Inn erft die rechte Abrundung gaben und 
den Grund zu der Mittelmadht legten, die fi, im Laufe der nädı- 
ften Jahre ausgebildet hat. Gegen die öfterreichifchen Gelüfte, 
Baiern zu verfchlingen oder die Dynaftie anderdwohin zu ver 
pflanzen, war fein ftärferer Damm aufzurichten, als die Ausbrei⸗ 
tung Baiernd von der tiroler Gränze bi8 zum Main, ber inneren 
Entwidelung des neuen Staated Fein befferer Sporn zu geben, 
als diefe Verbindung der ftarren, fchwerbeweglichen altbairiichen 
Gebiete mit dem viel regeren und entwidelteren Stoff ber neuen 
fränfiichen und fchwäbifchen Erwerbungen. Die felbftgenügfame 
Abfperrung des altbairifchen Weſens gegen das übrige Deutfchland 
fonnte erſt jest überwunden werden. 

Preußen hatte durch die Abtretung des linken Rheinufers an 
Reichslanden nur einen Theil von Cleve und das Fürftenthum 
Meurs, außerdem Geldern und einige Parcellen an ver hol 
ländifchen Gränze eingebüßt; dad gefammte Gebiet von ungefähr 
48 Duadratmeilen und 127,000 Einwohnern ertrug fammt ben 
einträglichen Rhein und Maaszöllen gegen anderthalb Millionen 
Gulden. Es handelte fich hier vom Anfange an nicht fowol um einen 
Erſatz für diefe Einbuße, als um eine Vergrößerung; darum hatte 


gefähr 290 Duadratmeilen mit 854,000 Einwohnern und 6,607,000 Gulden 
Einkünften. Zur befleren Arrondirung ſchloß der Kurfürft am 30. Juni 1803 
einen Taufchvertrag mit Preußen, wonach diefes eine Anzahl Aemter und Orte 
im Ansbach'ſchen und Baireuth’fchen an Baiern abtrat und dafür Entfchädis 
gungen aus würzburgifchen, bambergifchen und eichftädtifchen Gchieten nebſt 
den Städten Weißenburg, Dinkelsbühl und Windsheim erhielt. 
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Defterreich fchon zu Campo Formio und Raftatt die einfache Zus 
rückgabe der verlorenen Gebiete betrieben, Preußen feit 1795 und 
1796 das linke Rheinufer. bereitwillig aufgegeben und durch feine 
Fügfamkeit gegen bie franzöfifche Politik möglichft reichen Erſatz 
rechts vom Rheine zu erlangen geſucht. Es war nicht der ganze 
Preis diefer Anftrengungen erreicht, aber doch eine Entfchädigung 
- gewonnen worden, bie mehr einer Eroberung, ald einem Aequiva⸗ 
(ent des Verlorenen ähnlich fah, Preußen erhielt die Bisthümer 
Hildesheim und Paderborn, den beften Theil des Hochſtiftes Mün⸗ 
fter mit der Stadt felbft, Erfurt und die furmainzifchen Beſitzun⸗ 
gen und Rechte in Thüringen, das Eichöfeld, die Abteien Herford, . 
Quedlinburg, Eliten, Efien, Werden und Gappenberg und bie 
Reichsſtädte Mühlhaufen, Norohaufen und Goslar — zufammen 
einen Beſitz, der über 230 Quadratmeilen groß war, mehr als 
eine halbe Million Bewohner zählte und deſſen Einfünfte nad) 
mäßiger Berechnung nahezu vier Millionen Gulden betrugen, An 
Umfang und Bevölferung war es das Dreifache, an Einkünften 
beinahe das Vierfache des Verluftes*). Die Gebiete gaben zwar 
keine reine Abrundung bes preußifchen Gebietes, aber fie verzweig- 
ten den Einfluß Preußens über ganz Mittel» und Norddeutſchland. 
Es waren lauter fruchtbare und einträgliche Erwerbungen, von 
denen das Stift Hildesheim und Goslar ſich an Halberftadt «ans 
ſchloß, die Beſitzungen in Thüringen Preußen eine Poſition in- 
mitten der fächfifchen Herzogthümer fchufen, der Theil von Müns 
fter und das Stift Paderborn die älteren weftfälifchen Befigungen, 
Eleve, die Grafichaft Mark, Minden, Ravensberg und Lingen gut 
ergänzte und abrundete. Kurhannover ausgenommen blieben jegt 
zwifchen ber Elbe und dem Rhein nur noch Kleinere Gebiete übrig, 
welche den Zufammenhang des preußifchen Beſitzes in Norddeutſch⸗ 
land fortan unterbrachen. 

Der Reſt des Hochſtiftes Muͤnſter ward an eine Anzahl klei⸗ 
ner Dynaſten vertheilt, deren Anrecht auf Entſchädigung nicht 
außer Zweifel ftand, die aber zum Theil durch einflußreiche Vers 
bindungen fich einen Antheil an der großen Beute. ficherten. Die 


*) Den gelfammten Betrag der neuen Erwerbungen genau zu beflimmen, 
war wegen der Dlannigfaltigfeit der einzelnen Theile nicht leicht; doch find, 
wie die Berechnung bei Gaspari Il. 4T— 54 zeigt, die Bien eher zu niedrig, 
ale zu hoch gegriffen. | 
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Häufer Eroy und Looz hatten auf dem abgetretenen Gebiete des 
linken Rheinuferd Feine oder nur zweifelhafte reih8Sunmittels 
bare Befigungen gehabt; jenes erhielt das münfterfche Amt Dülmen, 
biefes die NRefte der Aemter Bewergern und Wolbeck. Aremberg bes 
fam für den Berluft feiner links vom Rhein gelegenen Lande das 
münfterfche Amt Meppen und die ehemald Furkölnifche Grafſchaft 
Redlinghaufen, was für feine verlorenen reichSunmittelbaren Lande 
jedenfalls einen zureichenden Erfat gab. Die münfterfchen Aemter 
Bocholt, Ahaus, Horftmar fielen an dad rheingräfliche ſalm'ſche 
Haus, während die niederfalm’fche oder reifferfcheid’fche Linie auf 
das mainziiche Amt Krautheim und die Einkünfte einiger geiftli- 
chen Güter in Oberdeutichland angewiefen ward. 

Das Haus Braunfchweig hatte durch die Friedensſchluͤſſe 
von 1797 und 1801 nichts eingebüßt, fondern nur in Folge des 
Theilungsplanes felbft einzelne Befisthümer und Nechte freiwillig 
abgetreten. So hatte Hannover feinen Anfprud auf die Graf 
haft Sayn- Altenkirchen an Naflau, dad Amt Wildeshaufen an 
Oldenburg überlaffen und auf die Rechte und Einkünfte, die der 
Kurfürft als Herzog von Bremen im Namen des Domeapiteld 
in der Stadt und dem Gebiete von Hamburg und Bremen befaß, 
verzichtet. Auch die weniger bedeutenden Rechte alter Schuß 
herrlichfeit auf Hildesheim, Corvey und Härter waren aufgegeben 
worden. Für diefe zum Theil werthlofen, zum Theil unbeträchtlis 
hen Abtretungen erhielt der Kurfürft reichen Erfag in dem Bid 
thum Osnabrüd, das den Verluft um das Fünf» bis Sechsfache 
überftieg und den Kurlanden eine zufammenhängende Vergrößes 
rung nad) Weiten hin ſchuf. Die herzoglich braunfchweigifce 
Linie, die nichtd verloren, ward Eigenthümerin der Abteien Gans 
dersheim und Helmftäbt. 

Die freigebigften Entfchädigungen erhielt Baden. Fuͤr feine 
Berlufte auf dem linken Rheinufer, die aus dem badifchen Antheil 
an Sponheim, einer Enclave in ber Rheinpfalz, aus ritterfchaftlis 
hen Gütern im Elfaß und einigen Herrfchaften in den Nieber 
landen beftanden, erhielt der neue Kurfürft: das Bisthum Conſtanz 
die rechts vom Rhein gelegenen Refte der Hochftifter Speyer, 
Straßburg und Bafel, die pfälzifchen Aemter Ladenburg, Bretten 
und Heidelberg mit den ehemaligen Hauptftäbten ber Pfalz, He 
belberg und Mannheim, dann die Herrfchaft Lahr, die gegenüber won 
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Straßburg gelegenen hefftfchen Aemter Lichtenau und Wilfftett, ferner 
die Abteien Schwarzach, Srauenalb, Allerheiligen, Lichtenthal, Gengen⸗ 
bach, Ettenheimmünfter, Peteröhaufen, Reichenau, Dehningen, die 
Propftei Odenheim und die NReichsftädte Offenburg, Zell, Gengen- 
bach, Veberlingen, Biberach, Pfullendorf und Wimpfen. Der Vers 
luft überftieg nicht 8 Duadratmeilen reich8unmittelbaren Gebietes 
mit 25,500 Einwohnern und ward auf 240,000 Gulden Ein- 
fünfte geſchätzt; der Erſatz belich fih auf 59° Quadratmeilen, 
mit 237,000 Einwohnern und über anderthalb Millionen Ein- 
fünfte. Allerdings gaben dieſe Erwerbungen ein jehr wenig arron⸗ 
dirtes Ganze; dad neue Kurfürftenthum zog ſich vorerft nur wie 
ein ſchmaler, vielfach durchbrochener Gränzftreif von der Nedars 
mündung bis zur Schweizergränge, aber die badiſche Entſchaͤdi⸗ 
gung war darum doch, im Berhältnig zum Verluſte, die größte 
von allen. Die Urfache diefer Sreigebigfeit konnte nicht in den 
BVerbienften liegen, die fich Baden feit 1796 um Frankreich er 
worben, vielmehr hätten dann andere Reichöftände, namentlidy 
Preußen, viel höhere Anfprüche an Danf gehabt; nod) weniger 
waren wohl, wie Bonaparte vorgab, „die Regententugenden des 
Markgrafen Karl Friedrich, die ihm feit lange die Achtung Eu⸗ 
ropas erwarben”, für die franzöftfche Politik ein entfcheidender Bes 
weggrund. Die Wünfche Kaifer Aleranderd für die Verwandten 
feiner Gemahlin und Mutter und das Intereſſe Franfreihs, im 
deutſchen Südweſten jene dritte Mittelmacht im Reich zu grüns 
den, wirkten bier zufammen, um bei der Theilung Baden, Baiern, 
Württemberg und Heflen vorzugsweiſe günftig zu bedenfen; daß 
unter dieſen Baden wieder weitaus am reichlichften ausgeftattet 
ward, erflärte fi aus dem Miißverhältniß zwifchen dem bisheri= 
gen Beſitz des neuen Kurfürften und der ihm zugedachten politi= 
[hen Stellung. 

Nicht fo groß, aber immer noch reich genug, war die Ent- 
ſchaͤdigung Württembergs, das für den Berluft von Mömpelgard 
(7 Quadratmeilen mit 14,000 Einwohnern) und die Einbuße ver- 
fchiedener Einfünfte, deren Summe auf 336,000 Gulden ange- 
fhlagen war, die Propftei Ellwangen, die Abteien und Klöfter 
Zwiefalten, Schönthal, Comburg, Rotenmünfter, Heiligenfreuzthal, 
Oberſtenfeld, Margarethenhaufen und die Reichsftädte Weil, Reut⸗ 
lingen, Eßlingen, Rotweil, Giengen, Aalen, Hal, Gmünd, Heil- 
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bronn nebft dem Dorfe Dürrenmettftetten erhielt *), Der Erfag, 
auf 29 !/sa Duadratmeilen, 110,000 Einwohner und 700,000 Gul⸗ 
den Einfünfte angefchlagen, blieb zwar hinter dem Loofe des Nach⸗ 
barn zurüd, betrug aber doch immer an Umfang und Bevölkerung 
mehr ald das Vierfache des Verluftes und hatte vor den badiſchen 
Erwerbungen den Vortheil einer trefflidhen Arcondirung des neuen 
Gebietes voraus, — Mit diefen Vergrößerungen verglichen, nahm 
fidy allerdings der hefjencaffeljche Antheil an der großen Beute 
ziemlid) befcheiden aus; für den Verluſt von St. Goar, Rheinfels 
und den Berzicht feiner Anfprücde auf Corvey, im Ganzen nidt 
eine Duabdratmeile groß und etwa 30,000 Gulden Einfünfte tras 
gend, erhielt zwar der neue Kurfürft von Heflen durch bie main- 
zifchen Aemter Sriglar, Naumburg, Neuftadt und Amöneburg, dann 
die Stadt Gelnhaufen und das Reichsdorf Holzhaufen einen Er 
faß, der die Einbuße weit überftieg, aber er fand ſich doch verfünt 
und war unzufrieden. Warum denn, fragte eine caſſelſche Be 
ſchwerde, gerade das Furheffifche Haus unter den größeren Fürften- 
häufern allein ſich feine Entſchädigung nach dem wirklichen Verluſt 
berechnen laflen folle, ftatt nach den politifchen Machtwerhältniflen 
wie die Andern bedacht zu werden? Der geizige Kurfürkt war 
felber Schuld; er hatte, wie es heißt **), den Schler begangen, ben 
Franzoſen nur zwanzigtaufend Louisd’or anzubieten, „die mit Vers 
achtung zurüdgemwiefen wurden.” Glüdlicher war die darmſtädter 
Linie, die denn freilich auch dad Geld nicht gefpart hat. Diefelbe 
hatte durch die Sriedensfchlüffe die im Elſaß gelegene Grafichaft 
HanausLichtenberg eingebüßt und auf dem rechten Rheinufer zur 
Abfindung Badens und Naſſau's eine Anzahl Aemter (Lichtenau, 
Wilftett, Kagenelnbogen, Braubach, Ems, Kleeberg, Eppftein) freis 
willig abgetreten, im Ganzen eine Verminderung von 13 Quas 
bratmeilen mit 40,000 Seelen und ungefähr 400,000 Gulden Ein 
fünften. Dafür war aber dem Landgrafen eine fehr reiche Ent 
Ihädigung zugefallen: das ehemals Fölnifche Herzogthum Weftfalen, 
die mainzifchen Aemter Gernsheim, Bensheim, Heppenheim, Lorjh, 


*) Die ſechs Abteien und das Dorf waren im zweiten Entfchädigungsplan 
hinzugefügt worden, als Erfag für verfchiedene Renten im Gefammtbetrag von 
88,000 Gulden, die Württemberg an Hohenlohe: Waldenburg, Salm, Reifer 
ſcheid, Limburg⸗Styrum u. 9. zu bezahlen hatte. 
exr) Lang Memoiren II. 53. - 
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Fürth, Steinheim, Alzenau, Vilbel, Rodenburg, Haßloch, Aftheim, 
Hirſchhorn, die pfäßzifchen Aemter Lindenfels, Umftadt, und Otz—⸗ 
berg mit den Reften von Alzei und Oppenheim, cbenfo der Ueber: 
reſt des Wormfer Bisthums, die Abteien Seligenſtadt und Ma- 
rienfchloß, die Propftei Wimpfen und die Reichsſtadt Friedberg. 
Zwar laftete auf diefen Erwerbungen die Verpflichtung einer Rente 
an ben Fürften von Wittgenfteins Berleburg und eine Erhöhung 
ber hefien-homburgifchen Deputatgelver, aber der Gewinn blieb 
gleihwol bedeutend genug. Statt dreizehn Duadratmeilen hatte 
Darmftadt gegen hundert eingetaufcht, deren Bewölferung mehr 
als das Dreifache, deren Einkünfte mehr ald das Doppelte des 
Verluſtes cinbrachten. 

Zu diefer begünftigten Gruppe der fünftigen Rheinbundftaaten 
zählte aud) Naſſau. Die (im Jahre 1816 erlofchene) Linie Ufingen 
erhielt für die am linfen Rheinufer verlorene Grafſchaft Saars 
brüden, für zwei Drittheife von Eaarwerden, für Ottweiler und 
für die an Baden abgetretene Herrfchaft Lahr, im Ganzen etwa 
20 Duadratineilen mit fechszigtaufend Einwohnern, die mainzi« 
hen Aemter Königftein, Höchft, Kronenburg, Rüdesheim, Ober 
lahnftein, Eltville, Harheim, Eaftel, die Befigungen des Domca⸗ 
piteld am rechten Mainufer, namentlich Hochheim, das pfälzifche 
Amt Raub, den Reft des Kurfürſtenthums Cöln, die obgenannten 
barmftädtifchen Acmter, einige Sranffurter Dörfer, unter denen das 
Bad Soden die ſchätzbarſte Erwerbung war, die Orafihaft Sayn⸗ 
Altenkirchen und die Gapitel und Abteien Limburg, Rummersporf, 
Bleidenftadt und Sayn. Die Entfhädigungen, wenn auch an Umfang 
nicht viel größer ald8 das Verlorene, waren alle zur Abrundung 
des Gebietes fehr gut gelegen, enthielten eine Reihe von fruchtbaren 
und reichen Befisungen und boten durch ihren Ertrag für die Ein- 
buße einen reichen Erſatz. Die Linie Weilburg (die gegenwärtig regie⸗ 
rende) war noch beſſer bedacht; fie hatte ein Drittel der Grafs 
fchaft Saarwerden und die Herrfchaft Kirchheimbolanden am linfen 
Rheinufer, im Ganzen etwa 6 Quabdratmeilen, eingebüßt; fie ers 
hielt dafür Die Refte des Trierer Kurftaates, alfo die Aemter Ehrenbreits 
ftein und Bergpflege, den größten Theil der Graffchaft Nieder: 
Iſenburg, die Aemter Hammerftein, Boppard, Welmich, Montabaur, 
Limburg, Camberg und Wehrheim, einen Theil von Münzfelden 


und außerdem die Abteien Arnftein, Schönau und Marienſtadt — 
I. 28 
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im Ganzen beinahe dad Dreifache des BVerluftes*), Yür die Dil⸗ 
lenburg'ſche Linie oder dad Haus Naffau-Oranien hatte, wie wir 
uns erinnern, Preußen fich eifrig bemüht und es auch durdhges 
feßt, daß diefe, Deutfchland feit dritthalb Iahrhunderten frembges 
wordene Dynaftie, bie fo wenig wie Toscana oder Modena ein 
Recht hatte, auf deutfche Koften verforgt zu werden, eine anſehnliche 
Entfchädigung erhielt. Aus den Bisthümern Fulda und Cowey, 
der Reichsſtadt Dortmund und einigen Stiftern, unter denen bie bes 
rühmte Benedictinerabtei Weingarten In Oberſchwaben das bebeus 
tendfte war, wurde ein oranifched Fürftentbum von etwa 46 Qua⸗ 
bratmeilen und einer Million Einfünfte zugefchnitten. 

An diefe Reihe von reichen Dotirungen, womit größtentheils 
fpätere Rheinbundsfürften ausgeftattet wurden, ſchließen ſich an- 
dere, die mehr den Charakter von wirklichen Entfchädigungen an 
fi) tragen und unter denen nur bier und da eine durch Gunft 
und befondere Berhältniffe ergiebiger audgefallen if, So hatte 
auf den Antrieb Bremend Oldenburg fich dazu verftehen müſſen, 
ben fehr einträglichen Elsflether ZoU nad Ablauf der nächften 
zehn Iahre aufzuheben, und erhielt für diefe Einbuße und bie 
Abtretung einiger kleineren Befigungen das bisher ſchon befeflene 
Bisthum Lübeck zum erblichen Eigenthum, dann das hannoverſche 
Amt Wildeshaufen und vom ehemaligen Bisſsthum Münfter bie 
Aemter Vechta und Kloppendburg. Medienburg- Schwerin, das auf 
zwei erbliche Dombherrnftellen im Stift Straßburg und einen Hles 
nen Landſtrich, den an Xübed, hatte verzichten müffen, warb mit 
einigen Lübeckſchen Dörfern und einer Anweifung auf das Rhein 
octroi abgefunden; der Wunſch, eine Kurwuͤrde zu erlangen, war 
trog Rußlands Fürfprache unerfüllt geblieben. Die beiden hohen 
zullernjchen Linien in Schwaben hatten an reichs unmittelbarem 
Gebiet nicht® verloren; die mächtige preußifche Verwandtiſchaft 
hatte e8 aber dahin gebracht, daß fie ausnahmsweiſe auch fuͤr ihre 
verlorenen Lehendeinfünfte mit einigen fchwäbifchen SHerrfchaften 
und Klöftern entfchädigt wurden, Dietrichftein erhielt für die 
an Bündten abgetretene Herrfchaft Tarasp die Herrfchaft Neu⸗Ra⸗ 


— 


*) Doch hieß es, die urfprüngliche, noch größere Entſchaͤdigung fei we 
kürzt worden, weil Weilburg anfangs den Frangofen 600,000 fl. verſprach und 
dann nur zwei Drittheile bezahlte. 
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vendburg ; der Fürſt von Ligne für Die verlorene Grafſchaft Fagnolles 
im Lütticher Gebiet die Abtei Ehelftetten im fchwäbifchen Donaus 
gebiet; dem Haufe Thurn und Taris, das in folchen Unterhand- 
lungen meiftens mit erfolgreicher Freigebigfeit agirte, wurden für 
feine verlorenen Poſteinkünfte am linfen Rheinufer Befißungen in 
Schwaben, 3. B. das Stift und die Stadt Buchau, die reichen 
Abteien Marchthal und Neresheim nebit einigen weltlichen Herr- 
ſchaften zugeworfen und zugleich die Sortdauer feines Privilegiums 
im Reiche ausdrüdlic, garantirt. Das Haus Löwenitein-Wertheim, 
mit ben Menfchen- und Ländermäklern in enger, vertraulicher Ver⸗ 
bindung, ward für einige verlorene Herrichaften am linfen Rhein- 
ufer, unter denen nur die Graffchaft Virneburg reichdunmittelbares 
Land war, mit Aemtern und Stiftern aus den Epolien von Würz- 
burg und Mainz abgefunden. Oecttingen-Wallerftein erhielt für bie 
in den Friedensſchlüſſen abgetretene Herrfchaft Dachſtuhl zwei 
ſchwaͤbiſche Abteien und einige im eigenen Gebiet. gelegene Klö⸗ 
fter; in ähnlicher Weife wurden den Fürften und Grafen zu Solms 
ihre jenfeits des Rheins verlorenen Güter erfegt; das Haus Stol- 
berg mußte fich dagegen für feine verlorene Grafſchaft Rochefort 
mit einer Anweifung auf die NRheinzölle begnügen. Hohenlohe: 
Bartenftein wurde für die im Elfaß gelegene Herrfchaft Oberbronn 
mit würzburg’fchen Aemtern und Einfünften größtentheil® an ber 
Kart mehr als hinreichend entſchädigt; auch die Ingelfinger und 
Dehringer Linie erhielt für beftrittene Anſprüche und einen an bie 
Bartenfteiner abgetretenen Landſtrich genügenden Erſatz an Grund 
und Boden; nur Hohenlohe- Waldenburg mußte fich für feinen 
Antheil am Bopparder Zoll mit einer Rente begnügen, Der Fürft 
von Sfenburg ward für die Abtretung eines Dorfes an Naffau 
mit zwei anderen mainzifchen Dörfern und ven Reften einer Abtei 
abgefunden. Der Fürftin wurde für einige verlorene Herrfchaf- 
ten, bie ihr zugehört hatten, eine Rente auf den Rheinoctroi ans 
gewviefen. Für die Fürften von Leiningen, welche bie reichdun- 
mittelbare Graffchaft dieſes Namens, die Graffchaft Darburg und 
die Herrſchaft Weihersheim am linken Rheinufer verloren hatten, 
wurde aus mainzijchen, würzburgifchen und »fälzifchen Aem⸗ 
tern ein ſchoͤnes Fleines Fürftenthum zwifchen Main und Nedar 
gebilvet; die Kurmainzer Hinterlaffenfchaft gab dazu die Aemter 
Miltenberg, Buchen, Seligenthal, Amorbad) und Tauberbifchofd- 
28 * 
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heim, Mürzburg die Bezirke Gründfeld, Lauda, Hardheim und 
Rippberg, Pralzbaiern die Aemter Borberg und Mosbach, wozu 
noch die Abteien Gerlachsheim und Amorboch famen. Wohl hafs 
teten auf diefen Erwerbungen eine immerwährende Rente und eine 
nicht unbedeutende Schuldenlaft, aber der Verluſt der überrheini- 
ſchen Befigungen war durch Died wohl arrondirte Fürftenthum von 
mehr ald 27 Quadrameilen reichlich erfeßt. Das hoben auch bie 
gräflichen Linien in ihren Reclamationen hervor; fie waren fo reich 
nicht bedacht worden. Leiningen-Öuntersblum mußte fich für feine 
verlorenen Ansprüche mit der mainzifchen Kellerei Billigheim und 
einer Rente, die auf dad Rheinoctroi angewiefen war, begnügen; 
die Heideöheimer Linie erhielt eine gleiche Rente und die mainzer 
Kellerei Neudenau; die Wefterburger Grafen, früher am linfen 
Rheinufer in Grünftadt und der Umgegend anjehnlich begütert, 
wurden farg genug mit einigen Abteien in der Wetterau und 
ähnlichen Nenten abgefunden. Sie hatten, wie es fcheint, in ben 
Unterhandlungen nicht das Geſchick und wohl auch nicht die Freis 
gebigfeit bewiejen, wie andere weniger Berechtigte unter den reiche« 
fürftlihen Familien. 

Der Fürft von Wiedrunfel empfing für die an Frankreich 
übergegangene Grafſchaft Krichingen zwei fölnifche Aemter und bie 
Kellerei Vilmar; der Fürft von Bregenheim ward für zwei verlo- 
rene Herifchaften mit der Stadt Lindau und dem dortigen Stift 
entfchädigt; dem wittgenftein’schen Haufe wurden für feine theild 
durch die Sriedensfchlüffe, theild durch freiwilligen Verzicht verlos 
renen Beſitzungen Geldrenten zugewieſen. Befondere Schwierig. 
feiten bot die Entſchädigung der Reichdgrafen. Nicht wenige von 
ihnen hatten ihr ganzes Befisthum verloren, andere waren durch 
die Abtretung des linfen Rheinufer wenigſtens um einen großen 
Theil ihrer reich8unmittelbaren Lande, namentlich diejenigen gefome 
men, an denen die NReichöftandfchaft haftete. Die verfchiedenen 
BVerhältniffe diefer Körperfchaft von den auf Kreid- und Reichsta— 
gen Berechtigten an bid zu den blos mit ritterfehaftlichen Gütern 
Dotirten herab, die nur ald Grafen charafterifirt waren, machten 
an fich ſchon eine gerechte Abfindung nicht leicht; nun fehlten 
aber auch die Mittel, ihren Schaden nur einigermaßen zu beden. 
Ein zuerft für fie beftimmtes Gebiet war zum Theil anders vers 
wenbet, zum Theil an Begünftigte verfchwenbet worden; es blieb 
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nun nichts mehr übrig, als eine Fleine Anzahl Stifter aus ber 
Erbſchaft der fchwäbifchen Prälatenbanf*), die nicht entfernt hin- 
reichten, die lange Reihe dieſer reichögräflichen Bamilien zu boti- 
ren. Es ward eine befondere Commiffton gebildet, die mit Löbs 
lichem Eifer dad verwidelte Gefchäft zu löſen fuchte, indeflen fie 
war außer Stande, dad Deficit der Mittel zu überwinden. In 
Regensburg und Parid drängten ſich aber natürlich andere In⸗ 
tereffen in den Vordergrund, ald die der armen Reichögrafen; es 
war vorauszufehen, daß die Deputation fuchen würde, fo rafch als 
möglich über diefe Angelegenheit hinwegzufommen. Man zer 
ftüdelte die einzelnen Kirchengüter, welche die befcheidene Ent⸗ 
fchädigungsmafle bildeten; man half fid mit Geldrenten, die auf 
die Stifter angewiefen wurden, aber es blieb immer noch eine ſehr 
beträchtliche Lüde übrig. Kaum fonnten die am erften zum Er⸗ 
fa Berechtigten, an deren verlorene Güter die Theilnahme an 
Kreis: und Reichdtagen gefnüpft war, noch nothdürftig entfchädigt 
werden; was hinter ihnen ftand und Güter ohne diefe Rechte oder 
überhaupt ohne Reichsunmittelbarkeit eingebüßt hatte, befam ent- 
weder faum die Hälfte oder auch geradezu nichts. Die Leyen, 
Halberg, Adpremont, Baffenheim, Bentheim, Metternich, Neffelrode, 
Dftein, Echaesberg, Eidingen, Sternberg und Törring gehörten 
dazu; unter ihnen verrechnete 3. B. der Graf von Leyen feinen 
Berluft mit 248,781 Gulden jährlicher Einfünfte, der von Sickingen 
mit 116,000 — und dafür wurte nicht ein Heller Entfchäbdigung 
bezahlt. Wohl deutete der Artikel, der fie betraf, auf die „nuns 
mehr zu erwartende Aufhebung des Eequefterd“, dad auf diefen 
Gütern lag, und wies fie auf Einfünfte, „welche noch zu einer 
weiteren Beftimmung übrig bleiben dürften‘, aber wer wollte das 
von etwas erwarten! Es lautete vielmehr wie bittere Jronie, wenn 
Brandenburg in der Deputationsfigung vom 12. Yebruar 1803, 
wo die Sache der ReichSgrafen entfchieden ward, „eine vollfoms 
mene. troftvolle Beruhigung in der im Luneviller Frieden ftipulir 
ten und von Frankreich feierlich zugelagten Aufhebung bed Ses 
queſters“ erblicken wollte und fd) einen Erfolg davon verfprach, 


*) Es waren die Abteien und Klöfter Ochfenhaufen, Müncdroth, Schuflens 
ried, Buttenzell, Hegbach, Baindt, Burheim, Weißenau und Isny, mozu noch 
die Reichsſtadt Jony Fam. 
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dag man die Erfüllung biefer Zufage „mit ebenfoviel Wärme als 
Zuverficht reclamirte“. Es hat das natürlich nie eine Folge gehabt. 

Bon geiftlichen Fürften und Körperfchaften war, wie wir und 
erinnern, nur der Kurerzfanzler und bie beiden Ritterorden übrig 
geblicben. Der erzbifchöflihe Stuhl von Mainz ward auf bie 
Domfirche von Regensburg übertragen und die Würde „eines 
Kurfürften, Reichderzfanzlers, Metropolitan-Erzbifhofd und Pri- 
mas von Deutfchland” follte auf ewige Zeiten damit vereinigt 
bleiben. Seine auf eine Million Gulden feftgefegte Dotation 
ward gebildet: aus dem Fürſtenthum Aſchaffenburg, wie man das 
alte mainzifhe Dberamt dieſes Namend ſammt den Aemtern 
Aufenau, Lohr, Orb, Prozelten, Klingenberg und Aurach jegt 
bezeichnete, dann aus dem Fürftenthum Regensburg, dad hieß ber 
Stadt und ihren Stiftern, der Grafſchaft Weslar, wie man bie 
Reichsſtadt mit ihrem Gebiet nun nannte, und den noch übrigen 
Bruchſtücken vom alten Eigenthum ded Mainzer Domcapiteld. Die 
Summe biefer Einfünfte war auf ungefähr 600,000 Gulden an- 
gefehlagen; die übrigen viermalhunderttaufend follten durch dad 
Rheinichifffahrtdoctroi beigebracht werden. Der Kurfürft-Erzfanzler 
follte auch fernerhin nach den Statuten feiner alten Metropolitankirche 
gewählt, ven Städten Regensburg und Weblar, ald den Siten 
des Reichdtages und Neichdfammergerichtes, eine immermährende 
Neutralität zugefichert werden, Der deutfche Orden follte die mit 
telbaren Stifter, Abteien und Klöfter im Vorarlberg, im öfterreis 
hifchen Schwaben und überhaupt alle mittelbaren SKlöfter der 
Augsburger und Conftanzer Diöcefen in Schwaben, worüber niet 
ſchon disponirt war, erhalten, mit Ausnahme der im Breisgau 
gelegenen; der Hoch = und Deutfchmeifter, Erzherzog Karl, nahm 
indeffien nur bie in folchen Gebieten gelegenen Güter an, vie felbft 
in die Entjchädigungsmaffe gezugen waren, und verzichtete auf die 
ihm in den Erblanden angewiefenen. Der Sohanniterorden ward 
mit der Grafſchaft Bonndorf im Schwarzwald, den Abteien St, 
Blafien, St. Trudpert, Schuttern, St. Peter, Thenenbach und allen 
Stiftern, Abteien und Klöftern, die im Breisgau lagen, botirt; ber 
Verpflichtung, die perfönlichen Schulden der Bifchöfe von Bafel und 
Lüttich zu bezahlen, entledigte fich der Ordensmeiſter durch eine 
vertragsmäßig feftgefegte Summe, die fich für beide Bifchöfe auf 
1,100,000 Gulden belief. 
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Die ſechs Reichsſtädte, die noch übrig blieben, gingen zum 
größten Theil nicht leer aud; manche erfreuten ſich fogar einer 
fihtbaren Begünftigung. Es ward ihnen allen einmal bie. volle 
Landeshoheit und Gerichtöbarfeit in ihren Gebieten zugefagt, dann. 
bie verlangte Neutralität in allen Reichöfriegen gewährt. Außer- 
bem wurden einzelne von ihnen freigebig genug bedacht. Augs⸗ 
burg erhielt die Gebäude und Renten der geiftlichen Stifter in 
feinem Gebiet; Xübe ward für einige Abtretungen an Medienburg 
mit ben in ber Stadt gelegenen Gebäuden und Einfünften 
des Bisthums und dem fogenannten Travemünder Winkel entfchä- 
digt; Frankfurt empfing als Erfab für die abgetretenen “Dörfer 
Soden und Sulzbach alle innerhalb feined Umkreiſes gelegenen 
Stifter, Abteien und Klöfter (nur das an den Erzkanzler überlaflene 
Compoftel ausgenommen) und mußte dafür an die Familien 
Salm-Reiferfcheid und Stadion eine Rente entrichten; Bremen 
warb vom Eiöflether Zoll befreit und ihm eine Anzahl Befigungen 
in ber Stadt und deren Gebiet, die bis jett noch Kurhanngver 
jugeftanden hatten, eingeräumt; ebenfo erhielt Hamburg bie in 
ber Stabt und dem Gebiet noch übrigen Rechte ded Bremer Doms 
capiteld; nur Nürnberg ging leer aus, Den mediatifirten Städten 
ward bie Zuficherung gegeben, daß ihre neuen Landesherren fie 
„in Bezug auf ihre Municipalverfaffung und ihr Eigentbum auf 
dem Fuß der in jedem ber verfchiedenen Lande am meiften privis 
legirten Städte behandeln follten, fo weit es die Landesorgani⸗ 
fation und die zum allgemeinen Beften nöthigen Berfügungen 
geftatteten.” Insbeſondere warb ihnen bie freie Ausübung ihrer 
Religion und ber ruhige Beſitz aller ihrer zu Firchlichen und mil 
den Stiftungen gehörigen Güter und Einkünfte gefichert. 

Die Reichsritterfchaft mußte fih mit einem Verſprechen von 
ſehr zweifelhafter Ausficht begnügen. Die Entfchädigungen, hieß 
ed im $. 28, welche etwa einzelnen Mitgliedern der Reichsritters 
haft gebühren dürften, werden, fowie die Indemnifationders 
gänzung der Neichögrafen, im BVerhältnig ihrer rechtmäßigen Ans 
fprüche, in fo weit fie nicht durdy) Die nunmehr zu erwartende 
Aufhebung des Cequefterd bewirkt werden, in immerwährenden 
Renten auf jene Einfünfte angewiefen, welche zu einer weiteren 
Beftimmung übrig bleiben dürften. Wir haben oben gejehen, 
was es mit der Entfchädigung ter Grafen für eine Bewandtniß 
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hatte; es war aller Vorausficht nad) mit dem, was die Ritter zu 
erwarten hatten, nicht beffer beſtellt. Vielmehr zeigte ſich bald, 
daß fie, ftatt entfchädigt zu werden, mit zum Opfer dieſer großen 
Bürftenrevolution auserfehen waren. 

Mit den Entfchädigungen in Land und Einfünften hing bie 
Ertheilung neuer fürftlicher Würden und Stimmrechte eng zufammen. 
Während die Kurfürften von Cöln und Trier verfchwanden, wur: 
ben Baden, Württemberg und Heflen-Caffel zu Kurfürften erhoben 
und nach dem jüngften öfterreichifch - franzöftfchen WVertrage- erhielt 
aud) Ealzburg diefe Würde; mit dem Erzfanzler und den alten 
furfürftlichen Stimmen von Böhmen, Pfalzbaiern, Sachſen, Bran- 
benburg und Braunfchweig-tünchurg beftand alfo der Kurfürften: 
rath in Zufunft aus zchn Mitgliedern. 

Eine durchgreifende Wirkung diefer Revolution zeigte die Neu- 
geftaltung des Fürſtenrathes. Die fremden Schiedsrichter hatten 
auf dad Andringen der Tandesfürftlichen Partei eine neue Verthei⸗ 
lung der Birilftimmen entworfen, die natürlich in derſelben poli⸗ 
tiichen Berechnung wie die Entfchädigungen felber ausgedacht war. 
Es wurden auch diefelben Künfte dabei angewandt; ınan nannte bie 
Summen, die eine Birilftimme foftete, und mehr als ein beutfcher 
Reichsfürſt fuchte in Paris perfönlich bei Bonaparte um eine nad. 
Zufolge des franzöfifchsruffiichen Planes hätten zu ihren ſchon 
vorhandenen Stimmen Oeſterreich und Pfalzbaiern noch vier, 
Sachen und Württemberg noch je drei, Preußen, Baden, Darm 
ftadt, Caſſel, Modena je zwei weitere Stimmen erhalten, Mit je 
einer neuen Stimme waren bedacht: der Erzfanzler, Sachfen ab» 
wechjelnd mit Weimar und Gotha, Hannover, Braunfchweig, 
Holftein, Medlenburg-Strelig, Aremberg, Salm-Salm, Naffaw 
Ufingen, Naſſau-Weilburg, Sigmaringen, Salm-Kyrburg, Fürftens 
berg, Schwarzenberg, Thurn und Taris, Walde, Lörvenftein, 
Dettingen» Epielberg, Dettingen Wallerftein, Solms» Braunfels, 
Hohenlohe-Reuenftein, Hohenlohe-Waldenburg, Hohenlohe-Bartens 
ftein, Ifenburg-Birftein, Kaunig, Reuß-Greig, Leiningen, Ligne 
und Looz. Ebenfo hatte die fremde Diplomatie über die Ordnung 
des Aufrufes verfügt. 

Wir haben aber oben erfahren, daß der Kaiſer gegen dieſen 
Theil des Reichsdeputationshauptſchluſſes ſein Veto einlegte und 
es ſind darum dieſe Beſtimmungen niemals in Wirkſamkeit ges 
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treten, Allein es gelang dem Kaiſer doch auch nicht, wie er 
wollte, die VBertheilung der Birilftimmen im Fürftenrathe in feinem 
Einne zu leiten. Vielmehr fonnte er gefeglich nicht hindern *), 
daß die weltlichen Fürften von den Etimmen Gebrauch madıten, 
die ihnen init den fäcularifirten Stiftern zugefallen waren. So 
blieb zwar der Rahmen ber alten Ordnung beftehen; aber ver 
Ausfall einer Reihe von Stimmen, die Uebertragung geiftlicher 
Fürſtenthümer auf weltliche Herren, die daraus fid) ergebende Grup 
pirung ded Etimmverhältniffes geftalteten doch den Fürftenrath der 
alten Reichsverfaſſung wefentlih um, ohne daß der Faiferliche 
Einfluß dem zu begegnen vermochte. 

Bon den hundert Stimmen des biöherigen Reichdtaged was 
ren durch die Abtretung des linken Rheinuferd Burgund, Pfalz 
Lautern, Pfalz. Simmern, Zweibrüden, Pfalz-Veldenz, die Bisthü- 
mer Worms, Bafel, Lüttich) und Chur, die Fürftabteien Weißen- 
burg, Prüm, Stablo, die Fürſtenthümer Nomeny und Mömpelgard 
befeitigt; Die fchon lange nur dem Namen nad) vorhandenen zwei 
Stimmen Bifanz und Savoyen verfehwanden nun auch, und bie 
beiden Guriatftimmen ber ſchwäbiſchen und rheinifchen PBrälaten 
waren durch die Säcularifation aufgehoben. Der Fürftenrath 
zählte alfo nach dem Wegfall. diefer achtzchn nur noch 82 Etim- 
men. Aber auch unter diefen übrigbleibenden hatten fich vielfache 
Veränderungen ergeben. Defterreich hatte zwar wie bisher drei 
Stimmen im Fürjtenrathe, indem c8 die erzherzogliche behielt und 
ftatt Burgund und Nomeny die von Briren und Trient antrat; 
ja es erfchien verftärft, da die jüngere Linie ded Haufes, Tos⸗ 
cana-Zalzburg, mit drei Virilſtimmen (Salzburg, Eichftädt, Berch⸗ 
tedgaden) ihm nun zur Ceite ftand, Allein die Reihen der Oppos 
fition gegen Defterreich hatten doch einen ganz andern Zuwachs 
erhalten. Preußen, bisher (für Magdeburg, Ansbach, Culmbach, 
Halberftadt, Pommern, Minden, Camin und Oftfriedland) mit 
acht Etimmen im Fürftenrath vertreten, war durch die von Hil⸗ 
besheim, Paderborn und Münfter auf eilf geftiegen; Baiern, bis⸗ 
her mit ſechs ausgeftattet, erhielt nun neun, da ihm ftatt der ver- 
lorenen drei (Rautern, Simmern, Beldenz) ſechs neue geiftliche 
(Bamberg, Würzburg, Augsburg, Freifingen, Paſſau, Kempten) 


*) ©. die oben angeführte Schrift von Aegidi S. 260. 298 f. 


442 Drittes Buch. Siebenter Abfchnitt. 


zuficlen und drei von feinen früheren (Baiern, Neuburg, Leuchten 
berg) ihm verblieben. Hannover erhielt zu feinen ſechs Virilſtim⸗ 
men (Bremen, Celle, Calenberg, Grubenhagen, Verden, Lauenburg) 
mit Osnabrück eine ficbente; Baden, bisher für die Linien Baben, 
Durlad) und Hocberg mit drei Stimmen verfehen, erhielt mit 
den Bisthümern Speyer (Bruchfal), Straßburg (Ettenheim) und 
Conſtanz noch drei weitere. Das erneftinifche Sachfen behielt 
feine ſechs (Weimar, Eiſenach, Coburg, Gotha, Altenburg, Henne 
berg), Medienburg- Schwerin feine drei, Württemberg feine zwei 
Stimmen, indem es ftatt Mömpelgard die von Ellwangen erwarb, 
auch Heſſen⸗Caſſel hatte wie bisher für Caflel und Hersfeld feine 
doppelte Stimme. Dagegen wuchs dad Haus Naſſau, bisher nur 
mit den Birilftiimmen von Hadamar und Dillenburg berechtigt, 
durch Bulda und Corvey auf vier und Dldenburg erhielt durch 
Lübeck die Verftärfung einer zweiten erblichen Stimme. Alle übri- 
gen Reichsftände des Fürftenrathes hatten je eine Birilftimme *) 

Es fallt in die Augen, wie fehr fich diefer neue Pürftenrath 
vom alten unterfcheidet. Die weltliche Bank, ſchon bisher über 
wiegend proteflantifch, war zwar durch bie abgetretenen Gebiete. 
von 63 Stimmen auf 56 vermindert, dagegen zählte bie geiſtliche 
Bank ftatt 37 nur noch 26 Stimmen und auch diefer Neft hatte 
ald geiftliche Bank feine Bedeutung ganz verloren, da faft alk 
auf weltliche, zum Theil proteftantifche Fürften übergegangen und 
im ftrengen Sinne des Wortes nur noch drei geiftliche Stim 
men erhalten waren **). Der Fürftenrath, bisher, je nachdem ber 
Turnus bes Stift Dsnabrüd und der weftfälifchen Grafen katholiſch 
oder evangeliich war, aus 55 — 57 Fatholifchen und 43 — 45 pre 





*) Es waren alfo noch folgende vierundzwanzig: der Hoch- und Deut: 
meifter, Braunfchweig- Wolfenbüttel, ver Erzfanzler für Regensburg, Schweden 
für Borpommern, der Sohannitermeifter, Heſſen-Darmſtadt, Holſtein-Gluͤckſtadt, 
Anhalt, Rageburg, Aremberg, Hohenzollern, Lobkowitz, Salm, Dietrihkein, 
Auersberg, Fürftenberg, Schwarzenberg, Liechtenftein, Thurn und Tarie, 
Schwarzburg und die vier Grafencollegien. 

x**) Der Hoch- und Deutfchmeifter, Regensburg und der Johannitermeiſtet. 
Katholifche Stimmen der geiftlichen Bank, die auf proteftantifche Fürften über 
gingen, waren: Bruchfal, Ettenheim, Conftanz, die Baden erhielt; Hildesheim, 
Paderborn und Münfter, die an Preußen kamen, Fulda und Eorvey, die Ora⸗ 
nien, Ellwangen, das Württemberg übernahm. 
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geftantifchen Stimmen zufammengefeßt, enthielt fortan auf 52—53 
proteftantifche nur noch 29—30 Fatholifche Virilftimmen, In dem 
von ben Vermittlern vorgefchlagenen Entwurfe, den der Kaifer zu- 
rädgemiefen hatte, war das confeffionelle Verhältniß nicht ungün- 
ftiger für die Katholifen geweien *). Der öfterreichifche Einfluß im 
Fürftenrathe, bisher mit der von Preußen angeführten Oppofition 
wenigftend im Gleichgewicht, war fortan in entfchiedener Minder- 
heit. Zu den zwanzig Stimmen, die Preußen und Baiern führten, 
fonnte man mit Sicherheit Baden, Württemberg, beide Heflen, das 
erneftinifche Sachfen, Naffau, Braunfchmweig und Medlenburg zäh: 
len; dad war aber, wenn auch alle andern zu Defterreic) ſtanden, 
die Majorität im Fürſtencollegium. 

Die übrigen Beftimmungen bed Reichsdeputationshaupiſchluſ⸗ 
ſes betrafen eine Reihe von Verhaͤltniſſen, die ſich als Folgen der 
neuen Ländervertheilung ergaben: darunter namentlich die Feſtſtel⸗ 
lungen über die Art der Ausführung, die Zeit der Beſitznahme, 
die fünftige Beftimmung ber eingezogenen Kirchengüter, die Ent 
fhädigung ber Eäcularifirten und ihrer Diener, die politifchen 
und religiöfen Rechte der biöher geiftlichen Lande, das Lehens⸗ und 
Schuldenweſen. 

Für den Genuß ber Entſchädigungslande war ber 1. Dec. 
1802 als Anfangstermin feftgeftellt; acht Tage zuvor begann der 
„Civilbeſitz“, d. h. von dem, was vor diefer Zeit nur militaͤriſch 
befett worden war, ftand die Nugnießung noch den alten Eigen» 
thümern zu, ausgenommen wenn bie Betheiligten darüber bereits 
beſondere Verabredungen getroffen hatten — eine Elaufel, die frei- 
lich den früheren Befitern nadıtheilig genug war. Zugleich waren 
alle Veräußerungen von Entfchädigungslanden, die nach der Heber- 
reihung des Entwurfd vom Auguft 1802 ftattgefunden hatten 
(mehrere ſchwäbiſche Stifter hatten ſich auf dieſe Weile noch zu 
helfen gefucht), für ungültig erflärt, Weber die Art der Beſitznahme 
der geiftlihen Hochftifter war verfügt, daß die Güter der Domca- 
pitel und ihrer Würdenträger den Domänen der Bifchöfe einver- 
feibt fein und mit den Bisthümern auf die Pürften übergehen 
follten, denen fie angewielen feien. Hart war die Beftimmung, 


*) Es fanden unter den dort projertirten 131 Stimmen 78-79 evangeli- 
fche gegen 52-53 katholiſche. 
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daß die wiflenfchaftlichen Anftalten, namentlidy die Univerfitäten, 
bie bisher auf beiden Ufern des Rheins begütert waren und bie 
ihre Befigungen auf dem linfen Ufer ohnedies verloren, auch von 
dem, was auf dem rechten Ufer lag, nur folche Güter behalten 
follten, die nicht in den Gebieten entfchädigter Fürften lagen. 
Aber am auffallendften erjchien ein Paragraph, der zu Gunften 
ber Iandeöherrlihen Allmacht auch die mittelbaren Stifter, pro 
teftantifche wie Fatholifche, in das allgemeine Schidfal ber Ein 
fchmelzung verflocht. Ale Güter der fundirten Stifter, Abteien 
und Klöfter, hieß es im $. 35, in ben alten fowol als in 
den neuen Befikungen, Fatholifcher ald augdburgifcher Con⸗ 
feſſionsverwandten, mittelbarer jowol als unmittelbarer, deren Ver⸗ 
wendung in den vorhergehenden Anordnungen nicht förmlich feſt⸗ 
gefegt worden ift, werben ber freien und vollen Dispofition ber 
refpectiven Landesherren, ſowol zum Behuf des Aufwandes für 
Gottesdienſt, Unterrichtd- und andere Anftalten, als zur Erleid 
terung der Finanzen überlaffen. Das ging felbit über ben 
Sinn der Säcularifation hinaus und war ein weiterer Gewalt 
ſtreich zu Gunſten der landesherrlichen Fiscalität. Sonderbar war 
dann wieder der Sag, wonach die Säcularijation der Frauen 
flöfter nur im Einverftändniß mit dem Diöcefanbifchof erfolgen, 
bie Mannsklöfter dagegen der freien Verfügung der Landeshetren 
oder neuen Befiger unterivorfen fein follten, Neben ver Regulis 
rung bed Lehens- und Schuldenwefend, dad wir hier übergehen 
bürfen, fanden. fh hier auch die Beitimmungen über das net 
Rheinoctroi, das an der Stelle der alten Rheinzölle aufgerichte 
werden und einen Theil der noch unvollftändigen Dotation, n% 
mentlich die Furmainzifche beftreiten ſollte. Die beiondere Fü 
tung war gemeinfam Sranfreich und dem Kurerzfanzler überlaflen; 
ber Leiter des deutfchen ReichStages war alſo durch einen Theil 
feines Einfommend an den guten Willen der Franzoſen geknüpft 
und e8 hätte nach diefer Beftimmung nicht einmal des wandte 
baren Dalberg bedurft, um den Reichderzfanzler unter Bonaparte 
ſche Botmäßigfeit zu bringen. — Ein ſchwieriges Geſchäft war bie 
Berforgung der durdy die Särularifation aus ihrem Beſitz geſeth⸗ 
ten Perſonen. Die Regenten der geiftlichen Staaten felbft, ihre 
Beamten und Diener, die Mitglieder des Domcapiteld, die Weih⸗ 
bifchöfe, die Eonventualen der ‘Prälaturen, die Mitglieder der Rib 
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terftifter, die Vorſteher und lieder der mittelbaren Stifter und 
Klöfter, deren Aufhebung in dem Belieben der neuen Landesherren 
ftand, die auf ſolche Emfünfte angewieſenen Perſonen, wie bie 
Goadjutoren, die fogenannten Preciften und andere mehr hatten 
eine Eicherftelung ihrer perfönlichen Erijtenz zu fordern. Nach 
der gewaltthätigen und revolutionären Art, in der das deutjche 
Fürftenthum bei diefer Kataftrophe verfuhr, ließ fich Faum etwas 
Gutes erwarten, und wenn gegen die Betroffenen nicht mehr es 
rechtigfeit geübt ward, ald 3. B. bei der-Entfehädigung der Reichs; 
grafen und Ritter, fo fonnten fie auf das Aergſte gefaßt fein. Ins 
deſſen machte der Receß diesmal eine Ausnahme; die umfaflenden 
Beftimmungen über dies Berhältnig ſuchten den Intereflen aller 
Einzelnen, fo gut es möglich war, zu entfprechen. Es wurde fchon 
früher erwähnt, daß allen geiftlichen Regenten ihre Reidy8unmittel- 
barkeit, ihre Würde und ihr früherer Rang gefichert blieb. Außer⸗ 
dem war nicht nur für die Fürftbifchöfe, deren Lande ganz oder zum 
größten Theil an weltliche Regenten übergingen, wo alfo die Mit- 
tel leichter zu fchaffen waren, ein Einfommen feftgefest, deſſen 
Minimum zwanzig; defien Marimum fechözigtaufend Gulden be; 
trug, auch für die übrigen, deren Beſitzthum zerftüdelt und durch 
die Abtretung zum größten Theil oder ganz verloren war, wurde 
eine gleiche Anordnung getroffen. Der einzige geiftliche Kurfürft, 
der noch zu verforgen war, der Trierer, erhielt hHunderttaufend 
Gulden, die Bifchöfe von Lüttich und Bafel zwanzigtaufend, auch 
biefe, obwol es die einfachfte Billigfeit erforderte, daß Frankreich 
fie verforgte, auf deutfche Koften. Die gefürfteten Aebte und Proͤpſte 
erften Ranges follten durchgängig ziwanzigtaufend, die übrigen zwi⸗ 
chen fech8> und zwölftaufend, die gefürfteten Aebtiffinnen zwifchen 
drei und fechötaufend, die ReichSprälaten, Aebtijfinnen und unmittels 
baren Aebte zwijchen zweis und achttaufend Gulden jährlicher Re- 
venuen erhalten. Dem Coadjutor von Bamberg, dem einzigen, 
ber damald vorhanden war, wurden breißigtaufend Gulden aus: - 
gefest. Den Bepfründeten der Hochftifter, Ritter und Damen 
ftifter war ber lebenslängliche Genuß ihrer Bapitelmohnungen und 
neun Zehntheile ihres bisherigen infommend zugefichert; die 
Bicarien behielten dad Ganze, In ähnlicher Weife war dann für 
die Gonventualen ber unmittelbaren und mittelbaren Abteien, die 
Laienbruͤder und Novizen nicht ausgenommen, überhaupt für alle 
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zu geiftlichen Revenuen Berechtigte Eorge getragen; die geiftliche 
und weltliche Dienerfchaft fonnte mit unverkürztem Einkommen 
in den Dienft des neuen Landesherrn treten; zog fie die Penſio⸗ 
nirung vor, fo gab eine fünfzehnjährige Dienftzeit Anſpruch auf 
den vollen Gehalt, eine zehnjährige auf zwei Drittheile deſſelben, 
eine noch kürzere auf die Hälfte. 

In Bezug auf die Verfaffung der fäcularifirten Gebiete warb 
bie ſchon früher beiprochene Beftimmung getroffen, daß dieſelbe, 
foweit fie auf gültigen Berträgen und reichögefeglichen Rormen 
beruhe, ungeftört erhalten, aber dody in demjenigen, was zur Ci⸗ 
vil- und Militäradminiftration und deren Verbeſſerung und Ber- 
einfachung gehöre, dem neuen Landesheren freie Hand gelaflen 
werben folle. Die erzbiichöflichen und bifchöflichen Diöcefen ſoll⸗ 
ten in ihrem bisherigen Zuftande bleiben, bis eine andere Diöces 
faneinrichtung auf reichögefegliche Art getroffen ſei. Die bie 
herige Religionsübung eines jeden Landes follte gegen Aufhebung 
und Kränfung aller Art gefhüst fein, insbefondere jeder Religion 
ber Beſitz und ungeftörte Genuß ihres eigenthümlichen Kirchen 
gutes und Schulfonde, nach der WVorfchrift des weftfälifchen Arie 
dens, ungeftört verbleiben; dem Landesherrn ftand es jebod, fi, 
andere Religionsverwandte zu dulden und ihnen den Vollgenuß 
bürgerlicher Rechte zu geftatten. 

Auch das Reichskammergericht war fchließlich nicht vergeflen, 
indem bejtimmt ward, daß die auf die Entſchädigungslande fall 
den Kammerzieler, mochten fie im Ganzen oder ſtückweiſe an net 
Befiger Fommen, je nach dem Verhältniß der Erwerbung nad) wit 
vor fortbezahlt werden follten. 


Es war eine gewaltige Revolution alfer öffentlichen Verhält- 
niffe in Deutfchland; hatte doch weder die Reformation, noch der 
weitfälifche Friede den mittelalterlichen Bau des Reiches fo mäch—⸗ 
tig erſchüttert! Das „heilige römische Reich deutfcher Nation,” in 
feiner Verflechtung weltlicher und geiftlicher Yormen und in fer 
nem Berhältniß zur römifchen Kirche, hatte von den Tage an, 
wo die neuen Ordnungen des Receſſes in Wirffamfeit traten, in 
der That aufgehört zu eriftiren. Wohl war noch der Kaifer dem 
Namen nach als Schirmvogt der römifchen Kirche übrig geblie 
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ben und fein Krönungseid wie feine Wahlcapitulation, die ihn 
als „Advocaten des römiſchen Stuhles und ber päpftlichen Hei- 
ligkeit“ bezeichnete, war noch nicht aufgehoben; aud) ein geiftlicher 
Kurfürft und zwei Ritterorden hatten aus dem großen Schiffbruche 
noch eine ephemere Eriftenz gerettet. Aber das waren doch nur 
unvollfommene Bruchftüde der alten Ordnung, die inmitten ber 
allgemeinen Berwüftung nur um fo einfamer und zufammenhang- 
lofer erſchienen. Der mittelalterliche Kaifer und Schirmvogt ber 
Kirche ſah fih von einem proteftantifchen Kurcollegium, von einem 
proteftantifchen Yürftenrathe umgeben, und das geiftliche Fürſten— 
thum, ber recht bezeichnende Ausdrud der ftaatlicy »Firchlichen Ord⸗ 
nung des alten Reiches, war bis auf Fümmerliche Reſte ver- 
ſchwunden. Auch diefe Refte waren nur um zufälliger, perfönlicher 
Urfacyen willen vorerft noch erhalten worden; die tiefere Wurzel 
ihres Daſeins war zerfehnitten, oder was wollten dieſe alterthüm⸗ 
lichen Reliquien noch bedeuten inmitten der neuen Gewalten und 
Ordnungen, wie die jüngfte Revolution fie geboren? Schon bie 
naͤchſte Zeit mußte auch fie hinwegnehmen; das Kaiſerthum, das 
legte geiftliche Kurfürftenthbum, der deutfche und. der Sohanniter- 
orden, dad hatte fortan feinen Sinn mehr, auch wenn die alten 
Namen noch ein paar Jahre lang fortvegetirten. . 

Wie fi das völferrechtliche Verhältniß, in welchem das heil. 
römifche Reich zu den Staaten und der Kirche Europa’3 bisher 
ftand, fortan umgeftalten mußte, fo war auch bie föderative Ord⸗ 
nung, welche diefe mannigfaltigen Gebiete, freilich locker genug, 
bis hieher noch zufammengehalten, in Zufunft nicht mehr zu bes 
haupten. Der feudale Verband zwifchen Kaifer und Reichsfürften 
löfte ih nun vollends; die Inftitute, welche als Gegengewicht 
gegen die Einzelfouverainetät wirken follten, wie 3.3, die Kreis- 
ordnung, waren mit der neuen Ordnung faum vereinbar. Oefter- 
reich war nach Oſten zurüdgefchoben und dort arrondirt, Preu—⸗ 
Ben im Norden vergrößert, der Süden und Weften Deutfchlands 
in befondere Staatengruppen formirt, deren Lage und Intereffe fie 
mit Frankreich eng verfnüpfte: wie hätte die fchon fo lofe und. 
fhwache Form der alten Böderation des Reiches ftarf genug fein 
follen, diefe neuen, vielfach fich zumiderlaufenden Intereffen in einer 
Einheit zufammenzufaffen? Hatten bis jegt fchon die einheitlichen 
Gewalten — Kaiſerthum, Reichötag und Reihöfammergericht — 
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nur eine unzulängliche Macht behaupten fönnen, was wollten fie 
fernerhin bedeuten, nachdem ihr Iegter natürlicher Anhang, bie 
Geiftlihen, die Kleinen und die Schwachen, zum größten Theil 
verfchlungen waren und die neuen landeöherrlichen Gewalten, ver- 
größert und verftärft, ja fchon mit den meiften Mitteln volle 
Selbſtherrlichkeit audgerüftet, fich überall fiegreih Raum gefchafft 
hatten? Die Berfammlung zu Regensburg und das höchfte Ge 
richt in Weslar fonnten, ähnlidy wie der Kaifer, noch einen fur 
zen Zeitraum ihre äußere Eriftenz friften, aber ohne irgend in bie 
vorhandenen Entwidelungen des öffentlichen Lebens thaͤtig und 
fruchtbar einzugreifen. Der Tag Fonnte nicht mehr fern fein, 
wo auch für fie dies ſieche und Fümmerliche Dafein ganz erloſch. 
Wir haben und im Laufe der früheren Creignifle vielfach 
überzeugen fönnen, wie gering im beutfchen Volfe die Empfäng- 
lichkeit für die Erſchütterung von 1789 gewefen ift; Die ganz ver 
einzelten Epifoden am linfen Rheinufer ausgenomnen, verhielt & 
fich gegen bie erften Berührungen der Revolution durchaus meh 
abmwehrend, ald entgegenfommend,. Der erfte große Riß in bie 
alten Berhältniffe des Reiches, der ald eine Rüdwirfung ber Re 
volution gelten fonnte, erfolgte erft jest, und zwar ging ber An 
ftoß dazu nicht von den Maffen, fondern von den fürftlichen 
Dynaftien aus, Sie waren c8, die jeßt die revolntionären Ideen 
gewaltfamer Abrundung und Bleichmacherei, welche das feubalt 
Frankreich feit 1789 umgeftaltet, auch auf die deutfchen Verhältniſſ 
übertrugen. Wie dort die Revolution in die feudale Mannigfals 
tigfeit nivellirend und uniformirend eingriff und ein Staatsweſen 
gleichartiger Prägung daraus machte, fo wurden hier, gleichfam 
nach denfelben phyfifalifchen Geſetzen, die feudalen Staatenbildur 
gen eingeſchmolzen, zwar nicht, wie in Sranfreich, eine große und 
gleiche Maffe daraus gebildet, aber doch gruppenmeife in feine 
rem Maßftabe ein ähnliches Ziel erftrebt. Hier wie dort geſchah 
das gewaltthätig, wie es die Art der Revolutionen ift, und eine 
Menge befonderer Rechte mußten fich beugen vor der neuen Staat 
raifon der allgemeinen Wohlfahrt, aber hier wie dort wurde auch 
Ungefundes und Ausgelebted genug bejeitigt, die Zerftüdelung in 
winzige, lebendunfähige Körper vermindert, der gefunde Blutum⸗ 
lauf, den die Fleinftaatliche Parcellirung bundertfach unterbeaiiy 
vielfach gefördert, In den neuen, arrondirten und vergrößerient 
MD “ . 
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Staatögruppen, wie die jüngfte Ummwälzung fie fhuf, fam denn 
auch) eine ganz ähnliche Staatspraris auf, wie in Stanfreich, Jene 
. rührige, ordnungsfüchtige, auf Gleichheit und Einheit hinſtrebende 
Berwaltung, die in Frankreich am Ruder ftand, ward jet auch 
in vielen deutfchen Territorien heimifch; eben fo eifrig, unermü- 
bet und befehlerifch, fo. revolutionär und ohne Bietät für Ge 
ſchichtliches und Ueberliefertes, fo ganz erfüllt von den Gedanken 
der Staatsallmacht und mit den gleichen nivellirenden Neigungen, 
wie die Bonaparte’fche Bureaufratie in Frankreich, fo ift auch in 
Deutfchland die neue Richtung ſeitdem hervorgetreten. | 

Diefe neue Staatöpraris ſchaffte fi nun überall Raum auf 
ben Zrümmern ber geweſenen Ordnung, während die Körperfchafs 
ten und Stände ded alten Reiches verfielen. Denn nicht nur 
dad, was von der Reichöverfafiung noch übrig geblieben, erhielt 
nun eine ganz andere Geftalt, feitbem der Kaifer feine natürlich 
fien Stügen im Reiche verlor, feit am Reichſstage ein überwiegend 
proteſtantiſches und antiöfterreichifches Rurfürftencollegium und ein 
gleichgefinnter Fürſtenrath ihn umgab, feit die geiſtlichen Reichs⸗ 
ftände verfchwunden, bie Städte bis auf ſechs vermindert, Die 
Ritterfchaft bald fchuglos den Verfchmelzungstendenzen ber neuen 
Staatsmacht preiögegeben war; auch innerhalb ber einzelnen 
Stände und Claſſen der Nation mußte ſich eine umfaflende Ver⸗ 
änderung vorbereiten. | 

Dem römifchen Kirchenthum und dem Fatholifchen Elerus hatte 
felbft die Reformation feinen fo entſcheidenden politifchen Stoß 
gegeben, wie bie jüngfte Umwälzung. Geiftlidhe Kurftaaten, Für⸗ 
ftienthümer, Stifter und Klöfter waren in Maffe verſchwunden und 
weltlichen Regierungen verfallen, die, ob fie Fatholifch oder pro⸗ 
teftantifeh waren, übereinftimmend nad) den neuen Staatsmarimen 
des achtzehnten Jahrhunderts und der Revolution verfuhren. Der 
Clerus, bisher der erfte Stand im Reiche, warb nun unterthan 
wie alle anderen; die Stellung der deutjchen Fatholifchen Kirche als 
einer organifirten Macht war verloren, ihr großer weitverbreiteter 
Beſitz außerordentlich vermindert, der Einfluß auf Schule und Er- 
ziehung dem Clerus vollends entwunden, auch in ber Leitung ber 
eigenen firchlichen Angelegenheiten bie Einmifhung ber neuen 
Staatögewalten unabwendbar geworden. Das fühlte man nirs 
gends tiefer ald in Rom felbft. Schon im Detober 1802 Hatte 
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Papft Pius VII. in einem Schreiben an den Erzkanzler ſeinen 
Kummer über die Umwaͤlzung ausgedruͤckt, womit man bie katho⸗ 
lifche Kirchenmacht in Deutfchland bebrohe; er legte es Dem legten 
geiftlichen Kurfürften ernftlich and Herz, aus allen Kräften dahin 
zu arbeiten, daß für bie Angelegenheiten ber Kircye, „zu deren 
Hütern wir von Gott gefegt find,” mit allem Fleiße geforgt und 
die Kirche bei den Rechten, der Zreiheit und Sicherheit erhalten 
werde, deren fie bis auf dieſe Zeit genofien habe. „Sollte vieler 
entgegen etwas gefchehen, fo fann ſolches auf Feine Weiſe von 
und gebilligt werden*).” Indeſſen geihah das Unvermeidliche. 
Richt nur der weltliche Befig erhielt einen furchtbaren Stoß, auch 
bie ganze geiftliche Autonomie ber Kirche drohte verloren zu gehen. 
Die Verfügung über die geiftlichen Körperfchaften und Stiftungen 
wurde ben neuen Landesherren überlafien, die Aufhebung der 
Moͤnchskloöſter ihnen freigeftellt, die Erlaubniß, neue Rovizen auf 
zunchmen, vom Belieben ber weltlichen, zum Theil proteftantijchen 
Gewalten abhängig gemacht, wegen ber künftigen Didcefanein 
richtung auf die „reichögefcgliche,“ nicht auf Firchliche Anordnun⸗ 
gen verwiefen. Soviel fegte ſchon ber KReichödeputationdrech 
feft; ed war nicht zu zweifeln, daß noch Anderes folgen werte 
In Schriften der Zeit, welche mit den Gedanken der regierenden 
Kreife zufammenftimmen, warb verlangt, daß die päpftlichen Yık 
len und Breven dem landeöherrlihen Placet unterworfen, tie 
päpftliche Vergebung der Beneficien abgeftellt, die Bifchöfe won ten 
Landesherren ernannt und ihnen für alle Handlungen verantwort 
ih, auch alle geiftliche Perſonen ber weltlichen Gerichtsbarkei 
unterftellt werden follten**), Diefe Wendung ber Dinge vr 
mochte den Papft zu einem merkwuͤrdigen Schritte. Er fchrieb in 
jhmeichelhaftem Tone einen Brief an den erften Conful***) um 
Flagte ihm, Daß man in Deutfchland, nachdem bie zeitlichen Güter 
auf eine bejammernswerthe Weife verloren fein, nun audy die 
geiftigen antafte. „Da Du bei ber Wiederherftellung der Religion in 


*) ©. polit. Soumal I. ©. 704 f. 
**) ©. Deutſchlands neuefte Staats und Kirchenveränderungen, bifteriih, 
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Stanfreic und fo eifrig unterftügt haft, daß wir naͤchſt Gott Dir 
am meiſten Danf ſchulden für Alles, was dort nad) ven furdhtbaren 
Erſchütterungen zum Beften der Religion ift aufgerichtet worden, 
jo wollen wir Dir diefe neue Gelegenheit geben, Deinen Eifer 
für die Farholifche Religion zu bewahren und zugleich Deinen 
Ruhm zu verherrlihen. In der feſten Ueberzeugung, daß Du auf 
unfere Bitte der Fatholifchen Religion diefen Dienft Ieiften und 
und mit allem Beiftand und Eifer unterftügen wirft, ertheilen wir 
Dir, geliebter Sohn in Chriſto, voll Liebe unferen apoftolifchen 
Gegen.” Der Papſt wandte ſich alfo nicht mehr an den Raifer; 
er gab den bisherigen Schirmherrn der Kirche, der ſich freilich felbft 
mit ihren Spolien bereichert, ſtillſchweigend auf und fuchte, wie 
einft bie Bäpfte des achten Jahrhunderts bei Pipin, Hülfe bei 
dein fünftigen Grünter des neufarolingifchen Kaifertbumes. In 
ber That legte der franzöftfche Gefandte in Regensburg (Ianuar 
1804) eine Fürſprache für den römifchen Stuhl ein, in welcher es 
hieß, der erfte Conſul wünjche, daß man bei den neuen Einrich- 
tungen gemäßigte und billige Grundfäße annehme, und daß fie 
auf feinen Ball Veranlaffung zu Bekümmerniffen Sr. päpftlicdhen 
Heiligfeit geben würden. In jedem anderen Galle wäre ein fols 
ches Wort nicht verloren geweſen; bier waren aber die Marimen 
der Staatdeinheit und Staatdallmadht, die von den Regierungen 
gehandhabt, von der Wiflenfchaft verfochten, von der Bepölferung 
ertragen, zum Theil gewünfcht wurben, mächtiger ald das Fürwort 
des Conſuls, zumal deſſen eigene Praxis mit feiner Firchenfreund- 
lichen Verwendung zu Regensburg in grellem Gegenfage ſtand. 

Mit der politifchen Auflöfung des deutjchen Kirchenftaates 
hing das Schidjal des Adeld am innigften zufamme. Man 
rechnete über 700 Mitglieder der Domftifter, die durd) die große 
Ummwälzung ihre Stellen verloren; fo viel Angehörige des ftifts- 
fähigen Adels blieben alfo in Zukunft unverforgt; es läßt ſich 
danach ermefien, welch ein Schlag nicht blos ber Öfonomifchen 
Eriftenz ded Adels, fondern aud) feinem moraliſchen Anfehen das | 
durch verfegt ward. Dazu Fam dann bie ſchmerzliche Verfürzung, 
durch die bei dem Theilungsgefchäft die Reichsgrafen und bie 
Kitterfchaft betroffen wurden, ber Gewaltthätigfeiten nicht zu ges 
denken, womit bald nachher bie neue Landeöherrlichkeit insbeſon⸗ 


dere die Ritter heimgefucht hat. Die in alter Zeit bitter verfein- 
29* 
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Schug in Regensburg geſucht; gleichwol dauerte das frevelhafte 
Spiel Jahre lang ungeftört fort, das ein frecher Abenteurer im 
Namen eines verrüdten Bürften in einem beutjchen Lande treiben 
fonnte. Wer von ber Verwirrung ber einfachften Rechtöbegrifie 
im Kreife folcher Keinen Sultane eine Vorſtellung haben will, ber 
muß ein venfwürbiged Refeript der regierenden Grafen von Iien- 
burg⸗Wachtersbach (vom Dec. 1800) lefen, werin biefer Befiger 
einer reichdunmittelbaren Biertelögraffchaft die Rechtögründe aus- 
einanderfegt, aus denen er, „um ſich durch Die gelinteften Mittel 
zu Wohnungen für die unentbehrlichfte Staatsdienerſchaft zu ver- 
helfen,” Privatleute aus ihrem ererbten Befi vertrieb, Oder um ſich 
von ber Rechtäpflege diefer Gebiete einen Begriff zu machen, darf 
man nur dad Protocol der erbach⸗ſchönberg'ſchen Regierung vom 
10. April 1802 vergleichen, wonach bermalen „Fein Bogen Papier 
mehr auf der Kanzlei vorhanden und auch alle übrigen Echreib- 
materialien gänzlich ermangelten, die Papierfabrifanten in hieliger 
Gegend aber fo wenig, als die Schreibmaterialienhändler zu Fran 
furt die Erfordernifie auf Credit verabfolgen ließen, weil bie vor 
gen anfehnlichen Conti bis jept unberichtigt geblieben feien.” Die 
würdige Behörde refolwirte fi, mit einem „gänzlichen Stillſtand 
der Geichäfte” zu drohen, falls ihr nicht fchleunigft das nöthige, 
Schreibmaterial geliefert würde; vorher aber hatten ſchon die Par 
teien ſelbſt, weil fie e8 auch in den kleinſten Rechtshändeln zu feiner 
Entſcheidung bringen fonnten, ſich erboten, „ven Betrag der betür 
fenden Schreibmaterialien vorzufchießen, wenn deren Mangel bie fort 
dauernde Urfache des bisherigen Verzuges fein follte.” Oder ein 
anderes Beifpiel. Gegen das jegt auch der Säcularifation ver 
fallene Domcapitel in Osnabrück war in feinen tiefzerrütteten 
Schuldverhältniffen ein rechtögültiges Urtheil verfchiedener Inftan- 
zen, auch des Reichshofrathes, ergangen; das Capitel beſchloß 
aber am 26. Oct. 1802, daß es dem reichsrichterlichen Urtheile keine 
Folge leiſten werde. Wo ſich der Bankerott ſo augenſcheinlich 
kundgab, da konnte auch die Demoraliſation nicht ausbleiben. 
In der That haben denn auch dieſe reichsgraͤflichen Kreife- ihre 
eigene Criminalftatiftif. Wir haben früher einmal der Proceſſe 
gedacht*), die noch Joſeph II. gegen ein paar wirkliche Verbrecher 
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oft Fäufliches Beamtenthum; eine träge Verwaltung und eine 
fchlechte Juſtiz; in der Bevölkerung fehlte ein frifcher, aufftreben- 
ber Geift und deſſen Frucht, ein felbfterworbener Wohlftand, wohl 
aber ftanden überall geiftlicher Müßiggang, Nepotismus, Sine- 
euren und Bettel in voller Blüthe. Tüchtige Verfönlichfeiten an 
ber Spige, an denen gerade bie zweite Hälfte des achtzehnten 
Sahrhundertd nicht arm war, Fonnten im Einzelnen mildern und 
befiern, aber die allgemeine Berfallenheit und Mißachtung bes 
geiftlihen Staatenthums nicht aufhalten. Wie hätte vollends vie 
Unnatur und Verberbtheit der Fleinfürftlichen und reichögräflichen 
Zwergftaaten, in denen noch der ganze Wuft alter Mißbräuche im 
Stile des siöcle de Louis XIV. fortwucherte, oder die Verkom⸗ 
menheit ritterfchaftlicher und reichöftäbtifcher Gebiete dem Sturme 
einer neuen Zeit trogen follen? Das lebte Jahrzehent hatte in 
diefen Sphären nichts gebeflert; einen großen Theil der Ritter 
ſchaft hatte die Resolution vollends oͤkonomiſch ruinirt, in ben 
Neichsftädten gab ſich die Verfallenheit theild in der Stodung 
alles öffentlichen und bürgerlichen Lebens, theils in gährenden 
Ausbrüchen gegen das alte Regiment Fund. Wie tief war z. 2. 
Nürnberg herabgefommen, wie erfehlafft war das einft fo ftolze 
und blühende Ulm, wie wiberwärtig waren Die inneren Händel 
und Zänfereien, welche während der neunziger Jahre Reutlinfen 
und Dinkelsbühl bewegten! War vielleicht unter den Fleineren 
noch hie und da eine zu nennen, bie ſich in leidlicher Orbnung 
und im Gebeihen erhalten hatte, das reichöftädtifche Weſen in fei- 
ner Gefammtheit Hatte fich, wie wir früher fahen, überlebt, bevor 
noch die Revolution an unfere Pforten ſchlug. Wie grell und 
unerträglicy war aber das Gebahren vieler Fleinen fürftlichen und 
reichögräflichen Herren, felbft mitten unter den Eindrüden und 
Lehren der Revolution! Ein paar Beifpiele werben genügen. Der 
Fürft von Wied, offenbar mehr für das Irrenhaus reif, ald zum 
Throne geboren, ließ fid von einem verbächtigen und unfauberen 
franzoͤſiſchen Vagabunden, ber ſich einen Comte de la Ville sur 
Mon nennen ließ, auf das ſchamloſeſte beherrſchen und ausbeu- 
ten; die Fürftin fand in einer Art von Gefangenfchaft, die fürft⸗ 
lichen Kinder unter moraliſchem Zwange, ganz Neuwied gerieth 
darüber in Gaͤhrung; vom Zürften wurde dann militärifche Hülfe 
requirirt, von ber bebrängten Familie aber und. den Unterthanen 
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Schutz in Regensburg geſucht; gleichwol dauerte das rrevelhafte 
Spiel Jahre lang ungeftört fort, das ein frecher Abenteurer im 
Namen eines verrüdten Bürften in einem beutichen Lande treiben 
fonnte. Wer von ber Verwirrung der einfachften Rechtsbegriffe 
im Kreife folcher Heinen Sultane eine Vorftellung haben will, ver 
muß ein denkwürdiges Refeript der regierenden Grafen von Iſen 
burg-Wächtersbad) (vom Dec. 1800) leſen, worin dieſer Befiger 
einer teichsunmittelbaren Biertelögrafichaft die Rechtögründe aus- 
einanderfegt, aus denen er, „um ſich durch die gelinteften Mittel 
zu Wohnungen für die unentbehrlidhfte Staatsdienerſchaft zu ver- 
helfen,” Privatleute aus ihrem ererbten Beſitz vertrieb, Oder um ſich 
von der Rechtöpflege biefer Gebiete einen Begriff zu machen, darf 
man nur dad Protocol der erbach⸗ſchönberg'ſchen Regierung vom 
10. April 1802 vergleichen, wonach dermalen „fein Bogen Papier 
mehr auf ver Ganzlei vorhanden und auch alle übrigen Echreib- 
materialien gänzlich ermangelten, die Papierfabrifanten in hiefiger 
Gegend aber fo wenig, als die Schreibmaterialienhändler zu Frank 
furt die Erforderniffe auf Credit verabfolgen ließen, weil bie vori⸗ 
gen anfehnlichen Conti bis jetzt unberichtigt geblieben ſeien.“ Die 
würdige Behörde refolwirte fi), mit einem „gänzlichen Stillſtand 
der Geſchäfte“ zu drohen, falls ihr nicht fchleunigft das noͤthige 
Schreibmaterial geliefert würde; vorher aber hatten fchon bie. Par 
teien felbft, weil fie ed auch in den kleinſten Rechtshändeln zu feiner 
Entfcheidung bringen fonnten, fich erboten, „den Betrag der beduͤr⸗ 
fenden Schreibmaterialien vorzufchießen, wenn deren Mangel bie fort 
dauernde Urfache des bisherigen Verzuges fein follte.” Oder ein 
anderes Beifpiel. Gegen das jegt auch der Säcularifation ver 
fallene Domcapitel in Osnabrück war in feinen tiefzerrütteten 
Schuldverhältniffen ein rechtögültiges Urtheil verfchiedener Inſtan⸗ 
zen, auch des Reichshofrathes, ergangen; das Capitel beſchloß 
aber am 26. Oct. 1802, daß es dem reichsrichterlichen Urtheile keine 
Folge leiſten werde. Wo ſich der Bankerott ſo augenſcheinlich 
kundgab, da konnte auch die Demoraliſation nicht ausbleiben. 
In der That haben denn auch dieſe reichögräflichen Kreife ihre 
eigene Criminalftatiftif. Wir haben früher einmal der Proceſſe 
gedacht *), die noch Joſeph I. gegen ein paar wirkliche Verbrecher 





*) Band I. S. 142. 


. ar 


Der Reichsdeputationshauptfihluß. 455 


unter den regierenden Herren biefer Art einleiten ließ; auch jegt 
ſchwebte wieder gegen einen Bürften von Salm-Kyrburg eine 
Unterfuchung wegen falicher Banfnoten, deren Berfertigimg er 
angeklagt war*). . 

Wir müffen ung dieſe jegt verblaßten Eindrüde Fleinftaatlichen 
Unweſens vor Augen halten, um zu begreifen, warum bie große 
Mafle der Benölferung die fogenannte gute alte Zeit ohne Bes 
dauern jcheiden ſah und in den neuen Zuftänden eine entfchiedene 
Wendung zum Befleren erblickte. Das neue Regiment der Fünf- 
tigen Rheinbundsregierungen zerftörte wohl mit dem alten Wuſte 
auch manchen guten Keim; ed wollte überall gleichmachen, uni: 
formiren und verfuhr darum gegen Alles, was an perfönliche, com- 
munale oder förperfchaftliche Freiheit erinnerte, mit ber gleichen 
Feindſeligkeit, wie gegen bie übeln Auswüchſe der feudalen Anar- 
hie. Sie verwalteten überwiegend aus bein Bureau, nach Aften, 
auch wohl nad felbftgemachten Doctrinen, die man dann gern 
Principien nannte, fie brachten häufig franzöfifche Vielregiererei, 
Fiscalität und Militärlaft, aber alle diefe Schattenfeiten des rhein- 
bündifch-bonapartefchen Bureaufratißmus, die man wohl auch ba- 
mals fchon empfand, traten doch in den Hintergrund neben den 
Wohlthaten eined geordneten und rührigen Regiments, die man 
in Helen Gebieten Deutfchlands vorher noch niemals hatte kennen 
lernen. Es kam doch ftatt des alten Wuſtes eine Art von Gefeh- » 
lichkeit und Gleichheit vor dem ©efege zur Geltung, ed wurde eine 
befiere Recytöpflege eingerichtet, die Erblichkeit und Kaͤuflichkeik der 
Stellen abgeichafft, der Induftrie und dem Verkehr, die ganz da⸗ 
niederlagen, neue Anregung gegeben, dem Bauer manche Erleidy- 
terung geichaffen, das ſchaͤdliche Uebermaß möncdhifchen und geift- 
lichen Nichtsthuns befeitigt, überhaupt das allgemeine Wohl. rüh- 


*) Ueber die Neuwied'ſche Sache f. die Schrift: „Unglüdliche Ereigniſſe 
in einem deutfchen Fürſtenhauſe“, und die Vertheidigung des Fürften: „Schreis 
ben Sr. Durcyl. des regierenden Herrn Fürften zu Wied: Neuwied an Ihren 
Agenten zu Regensburg‘, beite dem Reichstage übergeben. Die Ifenburg’fche 
Berordnung fieht in Häberling Staatsarchiv IX. 103 ff., das Erbach'ſche Re⸗ 
ſcript cbendaf. VII. 305 f., der Osnabrüdifche Beichluß IX. 420 ff. In Be 
. treff des Fürften Salm f. ebendaf. IX. 333. Es ließe ſich noch mande aͤhn⸗ 
Tidye Probe tiefes Treibens verzeichnen, da die Freunde der Säcularifation 
und Mediatifirung es fich angelegen fein ließen, alle Actenftüde forgfältig zu 
fammeln, welche die Berfallenheit des Eleinftaatlichen Weiens darlegen konnten. 
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tiger und erfolgreicher gefördert, ald es in den verrotteten Eleinen 
Gebieten irgendwo auch nur verſucht worden war. Gewaltthaͤtig 
und brutal hat man, wie bei allen Revolutionen, auch hier viel- 
fach verfahren; die Gleichmacherei, der grobe Nüslichfeitseifer, bie 
Leidenfchaft, Alles vom Schreibtifche aus zu reguliren, Die Abnei- 
gung gegen das Gefchichtliche und Meberlieferte, der Vandalismus 
felbft gegen bie Fünftlerifchen Symbole und Denfmale ber alten 
Zeit, dad Alles ift jegt und nachher in ber rheinbündiſchen Epoche 
grell genug hervorgetreten. Gleichwol war die Auflöfung bed 
Alten unvermeidlich und felbft diefe gemwaltthätige Periode des Ue- 
bergangd hat eine Menge Feſſeln geiprengt und eine Yülle von 
Lebendfeimen zu weden angefangen, bie bisher in kleinſtaatlicher 
und fleinbürgerlicher Mifere gebunden lagen. 

Am fprechendften läßt fich ver Gegenfag des Alten und Neuen 
in Baiern veranfchaulichen. Hier brachte es einmal bie Ausoch- 
nung der neuerworbenen geiftlichen und ftädtifchen @ebiete ſchon 
mit fich, daß eine große Veränderung aller Zuftände eintrat, dann 
war der Kern der alten Befigungen felber in einem Zuftande, ber 
eine Ummwälzung unvermeidlich machte. Bon den unter Franz 
Ludwig fo tüchtig regierten fränfifchen Bisthümern gar nicht zu 
reden, war gewiß auch unter den übrigen neu erworbenen 
Stiftslanden Feines, deſſen öffentliche Zuftände auf tieferer Linie 
ftanden, als die von Altbaiern felber. Die vorige Regierung hatte 
alle Untugenden einer fchlaffen und herabgewürdigten Hof⸗ und 
Maitrefienwirthfchaft mit mönchifcher Bigotterie und Unwiſſenheit 
vereinigt; es war in der That fehwer zu fagen, was in ber If 
ten Zeit Karl Theodors abfchredender war, die Frivolität der obe 
ten ober die Lrägheit und die Lähmung der unteren Schichten 
bed Volkes. Die Zeitgenofien wiffen uns nicht lebhaft genug zu 
jhildern, wie mächtig Bigotterie und Unmwiffenheit das Land über- 
zogen, wie jchlecht die Schulen, wie roh die Volfserziehung war, 
welch Fraffer Aberglaube hier noch dominirte, wie tief aller öffent- 
liche Wohlftand daniederlag, wie verfchwenderifch Geiftlichfeit und 
Moͤnchthum vom Lande zehrten, wie tief der Staatshaushalt öfos 
nomifch zerrüttet war. Man zählte in Baiern, der Oberpfalz und 
Neuburg auf eine Million und 250,000 Seelen nicht weniger ald 
7544 Geiftlihe, unter denen 3281 Mönche und 1238 Nonnen; 
dagegen waren bie Eteuerfräfte des Volkes Außerft angeſpannt, 
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das Land von einer unverhältnigmäßigen Schuldenlaft überbürbet. 
Die neue Regierung Hagte felber in einem öffentlichen Erlaſſe, 
daß fie weder eine eigentliche Verwaltung noch eine orbentliche 
Juſtiz vorgefunden, daß alle Induftrie erftidt, aller Verkehr ge 
lähmt, die Anhäufung des nationalen Reichthums durch Mono 
pole und Privilegien gehemmt worden, die Erziehung des Volkes 
„ganz vernachläffigt” geweſen ſei.“) „Se. kurf. Durchlaucht, hieß 
es in einer anderen Veröffentlichung jener Tage, haben die Staats⸗ 
faflen nicht allein ausgeleert, fondern überdies noch mit vielen 
bisher unbefannten Schulden belaftet angetroffen”. Dazu famen 
die Kriegdlaften und die Occupation mit fremden Truppen wäh- 
rend des Feldzuges von 1799—1800. 

Der neue Kurfürft Marimilian Joſeph mit feinem leichtblüt- 
tigen pfälzer Naturell und feinen ganz modernen Lebensanfichten 
fam denn allerdings wie ein Fremdling in dieſe altbairifche Welt. 
So jehr die Bevölkerung ded Regimented Karl Theodors fatt war, 
fie fah doch mit Schreden an feiner Seite eine ketzeriſche Kurfür- 
ftin, bie fi in Nymphenburg ein lutheriſches Bethaus errichtete 
und einen proteftantifchen Hofprediger mitbrachte. Zum Glüd, fagt 
ein Zeitgenofle, find die Münchner ein guter Schlag Menfchen, zu 
Meutereien nicht aufgelegt und ihrem Landesfürften anhänglich; 
fonft hätte die Errichtung eines proteftantifchen Bethaufes in Baiern 


ohne Ausfchweifungen von Seiten des Poͤbels kaum ablaufen fönnen. . 
Unter den Räthen des neuen Landeöheren war bie bedeutendſte 
Berfönlichkeit Baron Montgelas, ſchon unter Karl Theodor mit 


der Illuminatenoppoſition eng verflochten, dann im Dienft des 
Zweibrüder PBfalzgrafen durch eifrige und glüdliche Thätigfeit für 
bie Erhaltung der bedrohten Erblande ausgezeichnet. Montgelas 
ftammte aus einer favoyifchen Familie, hatte die Lebensanficht und 


Bildung eined vornehmen Herrn aus der Schule franzöftfcher Aufs :,; 


Härung im achtzehnten Jahrhundert, aber auch die Geſchmeidig⸗ 
feit, dad diplomatifche Geſchick und die rührige Vielfeitigfeit eines 
altfrangöfifchen Eavalierd. Deutfchen Patriotiemus Eonnte man 
bei diefem Panne nicht erwarten, am wenigften in einer Zeit, 
wo dieſe Gefinnung unter den deutfch geborenen und erzogenen 
Staatsinännern fo felten war; er fuchte, wie alle andern, nur 


*%, S. Staatsarchiv VI. 20. 21. Bol. VII. 185. 186. Neuß Staats: 
eanzlei 1800. II. 21 ff. 
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gluͤcklicher und geſchickter als die meiſten, aus dem deutſchen Schiff⸗ 
bruch fuͤr ſeinen Herrn zu retten, was zu retten war. Voll regen 
Eifers für die Macht des kurfürſtlichen Hauſes und bie Vergroͤ⸗ 
ßerung Baierns, von begründetem Mißtrauen gegen Oeſterreich be⸗ 
ſeelt, in ſeinen Mitteln nicht immer waͤhleriſch, aber wachſam, 
thaͤtig, ſchlau, und wenn es ſein mußte, durchgreifend und gewaltthaͤ⸗ 
tig, war er für Max Joſeph der geeignetſte Mann, um einmal 
gegen das alte prieſterliche und feudale Weſen in Baiern einen 
entſcheidenden Kampf zu führen, dann durch geſchicktes Anſchmie⸗ 
gen an den Staͤrkeren, mochte es Rußland oder Bonaparte ſein, 
die neue wohlarrondirte Macht eines bairiſchen Staates zu ſchaffen. 

Mit joſephiniſcher Haſt, aber zaͤher und nachhaltiger, als der 
Sohn Maria Thereſia's war, wurde von ihm die Aufloͤſung des 
Alten und die Begründung neuer Zuſtände ins Werk geſetzt. Eine 
ganz neue Organiſation der Regierung, die Verſchmelzung ber 
verfchiedenen Herzogthümer zu einem Ganzen, die BBerbeflerung 
ber Finanzen, die Herftellung des Credits, die Einführung eine 
neuen Steuer und Zolfyftems, die Umgeftaltung des Heerweiend, 
die Berbefferung des öffentlichen Unterrichts, der Juftiz und Be 
lizei, Beichränfung der grundherrlihen Befugniſſe, Erleichterung 
bed Bauernjtandes, Milderung der Cenſur, Befchränkung bed 
priefterlihen Einfluffes, Einführung ber kirchlichen Tokeranz — 
das Altes follte in möglichft Furzer Friſt durchgeſetzt werben und 
wie zu Joſephs II. Zeiten drängten fi) in bunter Folge neu 
Organifationen und Berordbnungen. Wie damald wurde nidt 
nur bie ganze Adminiftration neu gefchaffen, fondern auch in allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens im Geifte der aufgeflärten Despotie 
des verflofienen Jahrhunderts thätig vorgejchritten. Nur war der 
Widerftand geringer, al8 in der bunt zufammengefegten oͤſterreichi⸗ 
fhen Monarchie; bie Opvofition hatte im Grunde nur in ben 
alten Feudalftänden- und ihrem Ausfchuffe eine nennenswerthe 
Stüge. Hier erregte es freilich den lebhafteften Widerwillen, ald 
der Kurfürft damit begann (Sept. 1800), den Proteftanten Dub 
dung zu gewähren, fie im Beſitz und Genuß liegender Güter den 
Katholiken gleichzuftellen und die Anfäfjigfeit von dem Fatholijchen 
Befenntniß unabhängig zu machen. Kine landichaftliche Bor: 
ftellung (Aug. 1801) erhob Beſchwerde gegen dieſe Neuerungen. 
Sie berief fich auf die alten Gejege und Rechte, auf die Befugniß 
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landſtaͤndiſcher Mitwirfung und beharzte eifrig auf der Erhaltung bes 
ausschließlichen Katholicismus. „Wenn Einheit Staatsgrundfas tft, 
fagte der landſtändiſche Ausſchuß, warum foll in Hinſicht auf Reli 
gion eine Ausnahme beftehen? Baiern genoß diefe Einheit in Ruhe; 
mit der Vervielfältigung jetzt Trennung einführen, Tann feine 
überwiegenden Vortheile gewähren. Dieje uneingefchränfte Auf- 
nahme fremder Religionsverwandten ift eine Duelle gefährlicher 
Spaltungen, die Grundurfache einer fortwährenden Entftehung 
entgegengejegter Parteien; Einheit der Religion hingegen ift ein 
geheiligte® Band, welches durch die Spentität der Gefinnungen 
und die Uebereinftimmung der religiöfen Handlungen mehr denn 
ein anderes Mittel die Ordnung und Ruhe im Staate befeftigen 
fann.” Die Antwort ded Kurfürften fagte: unfere landesväter- 
liche Abſicht iſt, durch Anſiedelung fremder Religionsverwandten 
den vielen noch öde liegenden Ländereien fleißige Anbauer, den 
Producten geſchickte Verarbeiter, dem Handel thaͤtige Unternehmer 
zu verſchaffen und auf ſolche Art die phyſiſchen und moraliſchen 
Kräfte unſerer Erbſtaaten zu vermehren. Wir haben hierin nach 
einer vernünftigen Staatspolizei und nach den weiſen Beiſpielen 
anderer Regenten gehandelt. Der Kurfürft verwies hier auf Io- 
feph IL, auf ‘Preußen, auf Hannover; Einheit des Glaubens fei 
zur Stärfe jo wenig nothwendig, als die volle Mebereinftimmung 
aller Staatöbürger in ihren Meinungen über wiflenfchaftliche Ge⸗ 
- genftände. „Was haben die Stände gewonnen, weldye ver Allein- 
berrichaft ihrer Kirche, der Einheit ihrer Religion Alles aufopfer- 
ten? Man vergleiche ihren Wohlftand mit jenem folcher Staaten, 
welche ohne Rüdficht auf Religion fremder Induſtrie und Eultur 
offen ftehen und wo man biefe durd Aufnahme folcher nüslichen 
Fremden einheimifch zu machen weiß.” *) 

Die Regierung fchritt unverbroffen weiter. Eine Snftruction 
vom 25. Januar 1802 führte einen entjcheidenden Schlag gegen 
das Mönchöwefen, indem fortan die Sranziscaner- und Kapuzis 
nerorden nur noch bis zum Ausfterben ber gegenwärtigen Mit- 
glieder geduldet, neue Mitglieder nicht aufgenommen, dad Termi⸗ 
niren verboten, eine Reihe von Klöftern anderer Orden theils vers 
einigt, theild aufgehoben wurden. Den Weltgeiftlihen ward ans 





*) ©. Staatsarchiv VII. 98. 99. 102—104. 107. 108. 111 ff. 313 ff. 
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vollends gelähmt Der Kaifer und Reichstag eriftirten mehr dem 
Namen ald der That nach, die Kreisordnung war aufgelöft, dem 
Reichsgericht, das ſchon längft in Agonie lag, war durch die frei- 
gebige Ertheilung des jus de non appellando, womit auch in dem 
jüngften Necefie wieder mebrere Fürften dotirt worden, fein Wir- 
fungsfreis ſchon fo gut wie entzogen. So völlig war aber 
jelbft im Laufe der anderthalb Jahrhunderte, die vorangegangen, 
der Nationalgeift nicht gebrochen worden, daß diefe Lüde ganz 
ungefühlt hätte vorübergehen follen. Diefe Formen waren wohl 
verfallen und ausgelebt, aber es waren doch die Ichten geweien, 
die Deutfchland noch als eine Gchammtheit hatten erfiheinen laffen. 
Der felbitfüchtige Sondergeiſt der Fürften und Regierungen, ber 
Einfluß des Auslandes, die politifche Entnervung und Thatlofig- 
feit im Volfe, die Eosmopolitifche Zerfahrenheit in der Literatur 
reichte doch nicht hin, die Erfenntniß von der inhaltfchweren Krifts, 
die über Deutfchland lag, ganz und gar zu erdrüden, Die Ein- 
fhmelzung der winzigen Staatögruppen in etwas größere, bie 
Verminderung der Territorien von einigen hunderten auf eine ges 
tingere Zahl, die Vernichtung geiftlicher Kleinftanterei, die Montes 
gelas'ſchen Aufflärungserperimente, fo wirffam das Alles in den 
einzelnen Kreifen war, vermochten doch nicht, die Xüde, welche die 
Einfichtigen im Volke fühlten, vergeffen zu machen. Es ging bie 
trübe Ahnung durch die Gemüther und ward aud) offen ausge- 
fprochen, daß der deutiche Süden und Weften fortan Bonaparte 
und dem franzöftfchen Einfluffe widerſtandlos preisgegeben fei*); es 
wurden auch fromme Wuͤnſche laut, wie dem Mangel abzubelfen fet. 

Schon vor dem Luneviller Frieden war der Borfchlag ge- 
macht worden, mit der Säcularifation der geiftlichen zugleich dic 
Mediatifirung der weltlichen Kleinftaaten zu verbinden, namentlid) 
den ſchwachen, fchuglofen und zerriffenen Südweſten Deutfchlande 
zu theilen ; es war in anderer Form das Projekt eines deutſchen Dua⸗ 
lismus, der dad ganze Kleinftaatenthum mit’ einem Male verfchlin- 
gen follte. Jetzt, nad) dem Reichsdeputationsreceß, tauchte der 
Gedanke auf, außer Oefterreich und Preußen nur noch zwölf 
weltliche Fürften übrig zu laſſen, deren Gebiete, durch die Media⸗ 
tifirung ber übrigen vergrößert und arrondirt, eine Fräftigere Foͤ⸗ 
deration bilden ſollten, ald die bunte Miſchung von großen, mitt . 

*) S. polit. Journ. 1803. I. 31. 
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fern und feinen Fürften, Reichögrafen, Rittern und Städten. 
Auch der Gedanke einer bundeöftaatlichen Organifation des Rei⸗ 
ches fand fchon feine Verfechter. Es follte eine Reichsregierung 
mit concentrirter Gewalt erfhaffen, die einzelnen Kreife zu größeren 
Verbänden vereinigt, die Heineren zur eigenen Vertheidigung ohn⸗ 
mächtigen Gebiete den größeren einverleibt werben *). 

Es war nicht zu denken, daß folche und ähnliche Wuͤnſche 
fortan verftummten; vielmehr war die Auflöfung der alten Ordnung 
erft die fruchtbare Duelle dafür geworden. Die Vorgänge von 
1802—1803 hatten mit revolutionärer Gewalt den alten geſchicht⸗ 
lihen Zufammenhang zerftört, ohne etwas Anderes an die Stelle 
zu fegen. Dad war zugleidy unter Umftänden gefchehen, die ihren 
Eindrud auf die Nation nicht verfehlten. Das revolutionäre Ge 
bahren der dynaftifchen Politik erjchütterte den Glauben an ben 
Beitand der Gewalten und den Nimbus des Fürftenthums mädr 
tiger, als es die Ideen von 1789 bis jegt gethan hatten. Die 
Ration hatte einen tiefen Blid .in die ISmmoralität der Wege und 
Mittel gethan und es war davon ein Stachel zurüdgebliehen, 
befien bittern Eindrud die Dinge, die nothwendig folgen mußten, 
am wenigften vergeflen machen fonnten. Die weltlichen Fürften 
waren in ihrer Habjucht zu ungeduldig und verbiendet, um ein 
zufehen, daß diefelbe Theorie und Praris, die fie jeßt gegen bie geift- 
lichen Bürften ind Werf feßten, einft gegen fie gebraucht werben fünne. 

Indem man ber Nation den geichichtlichen Boden entzog, 
mußte fich ihre Betrachtung felber naturgemäß auf revolutionäre 
Wege wenden. Die alte Form war ungenügend; aber es wat 
doch die alte eingewohnte Form; das Neue zerftörte dieſe überlie 
ferte Art des politifchen Dafeind, ohne etwas Genügendes an bie 
Stelle zu jegen. Auf dieſem zerrütteten Boden mußten fich bie 
durchgreifend reformirenden und radicalen Ideen einer deutſchen 
Umgeftaltung, welche die nächften Generationen and Licht brad- 
ten, nothwendig anjegen; fie find nicht aus den Theorien von 
1789 erwachjen, fie haben an tem Tage Wurzel und Lebenskraft 
gewonnen, wo die deutfchen Dynaftien die alte Form des Reiches 
mit revolutionärer Gewalt zerichlagen haben. 


*), ©. über diefe Vorſchlaͤge Häberlins Staatsarchiv VIL. 360 ff. VI. Sf. 
VIII. 14 #. 
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Deutſchland im Jahre 1803. 


Ungtüdtige Kriege und ruhmlofe Friebensvertraͤge hatte 
Deutſchland im Laufe der letzten Jahrhunderte mehr als * 
lebt, aber wie wenig wollte das uten gegen bie Goal u, 
diefer Tage! Alles, was eine Ro bemüthigen fan, Einmi⸗ 
Ihung übermüthiger Nachbarn, Zwietracht der eigenen Gewalten, 
Rechtlofigfeit und Zerrüttung auf allen Seiten, das brängte ſich 
bier in einen Moment zufammen, War der neue Theilungsplan 
bes alten Reiches ein Werk revolutionärer Gewaltthat gewefen, fo 
war ed die Durchführung nicht minder. Allenthalben ward das 
Recht der Stürferen, wie es der Reichöbeputationsreceß fancg 
tionirt, von den Begünftigten und Mächtigen in willfürlichfter 
Weiſe ausgebeutet und erweitert; wo nicht die Theilenden unter 
ſich felber über die Beute haderten, mußten die Kleinen und Macht⸗ 
lofen die Schärfe des neuen Staats⸗ und Bölferredytd empfinden, 
Hier drohten in der Marfgraffchaft Burgau öfterreichifche und 
bairifche Truppen handgemein zu werben ober führte Darmftabt 
mit Naffau-Ufingen eine Raub» und Bauftrechtöfehde, dort fiel bie 
ganze Wucht vechtlofer Zuftände auch auf diejenigen, die der Theis 
fungsplan vorerft noch gefchont hatte. Oder während die Größe 
ven, mit franzöfifcher Einwilligung, ihre Politik vevolutionärer 
Arrondirung ruͤckſichtslos durchführten, eiften die Kleineren perföns‘ 
lich nach Paris, um für die genofjene Protection Bonaparte bes 
müthig zu danfen, neue Begünftigungen zu erbitten.*) 


*) S. polit. Journ. 1803. I. 381. 785. 887. 1211. 1239. 
II. 30 
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Dieſe innere Zerruͤttung war in vollem Gang, als eine neue 
beifpiellofe Demüthigung Deutichland überrafchte. Der Friede, 
ven ſich England hatte aufbringen lafien, erwies ſich als unhalt⸗ 
bar; er hatte hoͤchſtens den Zweck erreicht, auch die Friedliebenden 
in Großbritannien ſelber von der Nothwendigkeit eines fortgeſehz⸗ 
ten Kampfes gegen Bonaparte zu überzeugen. Den Mebergriffen 
der franzöfifchen Gewalt gegenüber hatte die britiiche Politik bie 
Pfänder in Haͤnden behalten, deren Rüdgabe ihr der Vertrag von 
Amiens auferlegte; perfönliche Erbitterung bes erften Conſuls trug 
dann mit dazu bei, den kaum gefchlofienen, auf Feiner Geite 
aufrichtigen Friedensbund raſch wieder zu löfen. Brady, wie fid 
feit Anfang des Jahres 1803 erwarten ließ, der Krieg von Neuem 
aus, fo hatte diefer Kampf das Eigenthümliche, daß Feiner ber 
fämpfenden Theile in der Lage war, bem andern beizufommen; 
Englands maritime Alleinherrfhaft gab ihm fo wenig die Mitte, 
ohne Buͤndniſſe auf dem Feſtlande Frankreich wirkſam anzugreifen, 
als bie Lontinentale Uebermachtt Bonaparte's ihn in den Stand 
feßte, die Stärke der britifchen Politik zu erfehüttern. Zwar ſtand 
das Kurfürftenthum Hannover in einer zufälligen und Außerlichen 
Berfnüpfung mit England, infofern der britifche Monarch zugleich 
Kurfürft in Hannover war; aber e8 war eine bisher ganz aners 
fannte Sache, daß die Händel ber englifchen Politif das beutfche 
Reichsland nicht berührten. Es fehlte zwar bei der Schwäche des 
Reiches nicht an Beifpielen, daß ſolche Verhältniffe gewaltſam 
verlegt worden waren, aber für Hannover felbft hatte im öfter 
reichiſchen Erbfolgefriege, wo ber König von England fogar eine 
Armee gegen bie Sranzofen in Deutfchland commandirte, die Neus 
tralität ihre Geltung behalten; das Gleiche war in ben jüngften 
Kriegen gefchehen, ald Hannover fich der nortdeutfchen Neutralis 
tät anſchloß, Großbritannien feinen Krieg fortfegte. Aber freilich, 
wer wollte in biefer Zeit auf wölferrechtliche Garantien vertrauen! 
Lag doch für einen Mann wie Bonaparte die Berfuhung zu nahe, 
an dem ſchwachen Hannover den Groll auszulaffen, ber gegen bie 
sneerumgürtete britifche Infel machtlos war. Schon befchäftigtt 
ihn der Gedanke, durch Verfperrung ber feftländifchen Flüffe und 
Häfen einen wirkffamen Krieg gegen ben englifchen Handel zu 
führen. So hatte denn aud) Zalleyrand ſchon am 11. Min 
1803 dem britifchen Gefandten- unverblimt zu verftehen gegeben, 
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baß die Bortbauer ber englifchen Rüftungen Truppenbewegungen 
nad) Holland und „an bie hannover’fche Gränze” zur Folge haben 
werde. 

Hannover ftand unter einer patriarchalen Ariftofratie, Die das 
Land nicht hart und gewaltfam regierte, ihm nur mäßige Steuer- 
Iaften auferlegte, aber auch alle Untugenden eines ſolchen Regi- 
ments an fih trug. Ein abeliged Geheimrathöcollegium regierte 
ziemlidy unumfchränft und unverantwortlih; nur in wichtigeren 
Fällen ward die Genehmigung des Könige und des neben ihm 
in London ftehenden hannoverfchen Minifters eingeholt. Obwol 
Georg IH. das Land nicht betrat, beftand doch ein Hofftant, deſſen 
Stellen einträgliche Sinecuren für den Adel waren. Ihm gehör- 
ten auch die wichtigften Aemter in der Verwaltung, der Juſtiz, 
dem Finanzwefen; zur Seite ftanb ihm eine bürgerlich gelehrte 
Beamtenhierarchie, die mit ihren Kenntniffen und ihrem Fleiß das 
Regiment der vornehmen Herren ftügen half. Die unteren Stellen 
der Verwaltung waren an die Begünftigten der großen Bamilien 
überlaſſen. Es war der guten Art des Landes und Volkes zuzus 
rechnen, daß die Zuftände unter diefer Verwaltung nicht fehlim- 
mer wurden, ald fie gewefen find; amiliengeift, Nepotismus und 
Protectionsweſen waren freilich unvermeidliche Uebel, Der Bür- 
ger und Bauer war niebergehalten und fühlte fich in Furzfichtiger 
Selbftfucht zufrieden, daß man ihm bis jegt den Krieg abgewehrt; 
Selbftändige Talente fonnten fi nur ausnahmsweiſe Bahn bre- 
hen, ein gefunber öffentlicher Geift vermochte fich hier fo wenig 
auszubilden, als fühner Muth und opferfähige Thatkraft zu den 
Eigenfchaften einer adeligen Kaftenregierung gehören. | 

Neben den hochgebornen Mitgliedern der hannover'ſchen Ver⸗ 
waltung, dem Grafen Kielmannsegge und den Herren von Arns⸗ 
waldt und von der Deden, wirkte zu jener Zeit als bürgerlicher 
Arbeiter und juriftifche Autorität der Geh. Cabinetsrath Rudloff, 
der im Lande felbft für das einflußreichfte Mitglied der Regierung 
galt. In der That jcheint biefer Bureaufrat alten Schlaged neben 
den harmlofen Nullitäten aus dem bel die erfte Rolle im ober 
ſten Eollegium gefpielt zu haben, und gegen ihn ‚hat fih auch, 
wie es das Schidfal ſolcher beneideten Emporfömmlinge aus dem 
Buͤrgerſtande ift, nad) der Kataftrophe ber fautefte Zorn entladen ; 


ihm ward bie wefentlihe Schuld an dem Banferott der Adels⸗ 
30 
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oligarchie aufgebuͤrdet. Wie ſich in ſolch einem Kopfe die neue 
Zeit ausnahm, davon hat dieſer hannover'ſche Cabinetsrath ein 
denkwuͤrdiges Beiſpiel gegeben. Es war Rudloff nicht verborgen, 
daß fid) etwas gegen Hannover vorbereite, er war von Paris 
und London aus gewarnt, er ſah, wie bie franzöftichen Truppen 
aus Holland fi) dem hannover’fchen Gebiete näherten, aber er 
blieb in arglofer Sicherheit, venn — fo beruhigte ſich der Reiches 
juriſt — das heil. römifche Reich Fonnte e8 nie und nimmer zu⸗ 
geben, daß Hannover von den Franzojen occupirt warb! Dies 
Reih, um deſſen Spolien eben bie fremden und einheimifdhen 
Kriegsfnechte würfelten, von dem fid) Hannover felbft in der juͤng⸗ 
ſten Kriegsnoth als einer der erften felbftfüchtig abgefondert, follte 
das Land jegt vor Bonapartefcher Gewaltthat ſchuͤtzen! 
Hannover gehörte zu ben Reichölanden, deren milttärifche 
Rüftung im Vergleich mit den meiften andern in gutem Rufe 
ftand. Zwar war die Armee nad) dem Eintritt in die Reutralls 
tät auf etwa 15,000 Mann vermindert*), und durch manches 
fparfame Erperiment ber Regierung die Ausrüftung erſchwert, aud 
manche Untugend einer Friedens - Armee dadurch genährt worden, 
allein e8 war doch "fein Zweifel, daß, wenn man die Beurlaubten 
einberief und auch nur die Stärfe der fünfzehntaufend Mann auf 
brachte, Dies Hingereicht hätte, das gleich ftarfe franzöfifche Corps, 
das ſich den Graͤnzen näherte, zurüdzumeifen. Wohl fonnte Hans 
nover, wie damald die feige Weisheit des Tages von allen Dä- 
chern predigte, ſich nicht allein in einen Krieg mit der Bonapartes 
hen Macht flürzen, aber e8 vermochte einen ungerechten und ats 
ben leichtfinnig unternommenen Angriff auf fein Gebiet abzumehs 
ren, es vermochte Durch feinen muthigen Widerſtand die Größeren 
aufzurichten und vielleicht den Anftoß zu einem neuen Weltfriege 
gegen Bonaparte zu geben, ber doch nicht mehr lange abzuwenden 
war. Selbſt wenn aber Alles vergeblich war, Fonnte das Land 


*) So gibt das officielle Expose bes Staatsminifters von Lenthe die 
Stärfe ſelbſt an. Daſſelbe findet jich in der angeführten Reichstagscorreſpon⸗ 
denz und {ft auch in dem vaterländ. Archiv bes hiſt. Vereins für Niederſachſen 
Jahrg. 1838 ©. 87 ff. veröffentlicht worten. Damit ift zu vergleichen ber 
Mericht des Majors von Ramdohr, im Niederf. Archiv Sahrg. 1846 ©. 30. 
31, wo bie einzelnen Reductionen der friegerifchen Macht des Landes angeführt. 


und beurtheilt find. 
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faum größeren Druck gewaͤrtigen, als ihm nach der widerſtand⸗ 
loſen Unterwerfung auferlegt ward, und die haͤrtere Laſt der 
Schande haͤtte es ſich erſpart. Allein die Entnervung hatte das 
geſammte deutſche Leben ergriffen, überall behielt die mutblofe 
Klugheit noch die Oberhand, die flatt der ficheren Eleineren Hebel 
bie unberechenbaren größeren wählt, die, weil fie ein Ende mit 
Schreden fürchtet, lieber Schreden ohne Ende erdulbet. 

Schon im Frühjahr 1803 ließ König Georg TU. die hanno- 
ver'ſche Regierung vor den Gefahren warnen, die der neue Aus- 
bruch des Krieges wahrſcheinlich über dad Land verhängen werte, 
Seinem Sohne, dem Herzog von Bambridge, der, ohne Mitglied 
ber Regierung zu fein, als Generallieutenant in ber hannoverjchen 
Armee diente, ließ er durch einen Adjutanten fagen: man möge 
zuerft den Beiftand Preußens nachfuchen, und falls dies fruchtlos 
fei, dad Heer nach Stade führen, um es, wenn ein wirffamer 
Widerſtand gegen ben Feind nicht möglich fei, nad) England zu 
bringen. *) Allerdings war Preußen bei einer Befegung der Wer 
fer: und Elbgebiete durch die Franzofen nicht weniger betheiligt, 
ald Hannover felbft; feine Ehre wie feine eigene Sicherheit, bie 
Ueberlieferungen feiner Politik, von denen es felbft nach dem Baſeler 
Frieden nicht abgewichen war, wie feine materiellen Interefien leg» 
ten ihm in gleichem Maße die Pflicht auf, die Bonapartejchen 
Truppen aus Norddeutſchland fernzuhalten. Es hatte zwei Iahre 
früher, weil eine folhe Gefahr drohte, Hannover bejegt und ohne 
Zweifel recht daran gethan. Selbft die Lüfternheit nad) dem Be⸗ 
fige diefed Landes, die man den Preußen gern und mit Grund 
vorwarf, mußte dazu drängen; denn wenn Hannover je erlangt 
werben follte, fo war e8 doch beffer und ehrenvoller, Preußen hatte 
fich durch die Beſchuͤtzung bed Landes den Anſpruch darauf erwor⸗ 
ben, als daß es fi) von Bonaparte zum Lohn des Abfall von 
den deutfchen Intereſſen die welfifchen Erblande ſchenken ließ. 

Die Franzofen felber tadeln es als den größten Mißgriff der 
preußiſchen Neutralitätspolitik, daß fe ſich damals nicht zu einem 
zafchen Entfchluffe ermannt und die Bonapartejche Invaflon von 
der Wefer und Elbe ferngehalten hat. Ein Krieg, ift ihre Mei 
nung, wäre darüber nicht entftanden; Rußland hätte e8 ungern 





. *) ©. Beamifh Geſch. ber koͤniglich deutſchen Legion. I. ©. A. 
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gefehen, aber nicht zu den Waffen gegriffen; Bonaparte hätte ges 
zürnt, aber fich am Ende beruhigt. Die preußifche Neutralität erſchien 
dann zum erſten Mal als etwas Thatkraͤftiges und Wohlthaͤtiges; 
fie konnte ſich ruͤhmen, ben deutſchen Norden in einem Augen 
blick wo das Reich dazu die Macht nicht mehr beſaß, vor frem⸗ 
ben Eindringlingen zu befchügen. Bonaparte felbft ſchien nad) 
einer Mittheilung von Haugmwig*) die Dinge faum anders an 
zufehen. Sie wollten ſich, Außerte er im December 1805, ber 
Occupation mit bewaffneter Hand widerfegen; ich mache Ihnen 
darüber feinen Vorwurf, Sie hatten Recht. Auch in Preußen ift 
man bald zu der Einficht gekommen, daß died eine Nachgiebigfeit 
war, bie noch über bie Grängen ber Politik des Bafeler Friedens hin⸗ 
ausging, und in dem befannten Manifeft von 1806 war offen zuge- 
ftanden, daß man damit einen folgenfchweren Mißgriff begangen hatte, 
Haugmwig rühmte ſich, gleich jegt Dies eingefehen und zum Wider 
ftande gerathen zu haben; danach hätte er wenigftens im zwei 

wichtigen Momenten der preußifchen Gefchichte, im Sommer 1799 

und 1803, den rechten Inſtinct gehabt. Aber fein Rath ward jet 

fo wenig wie damals befolgt, fehwerlich darum, weil, wie Lombard 

andeutet, man burch die eigene frühere Beſetzung Hannovers den 

Sranzofen glaubte das Recht zu gleichem Verfahren gelichen zu 

haben, al8 weil überhaupt jeder Entfchluß zu Handeln an ben lei⸗ 

tenden Perfönlichfeiten in Preußen feheiterte. „Ich möchte wohl 

wiflen, Außerte fi im October 1806 Lombard gegen Gens **), 

was Sie in meiner Lage gethan hätten, um einen Krieg zu be 

ginnen unter den Augen eines Königs, der Kriegsgedanken haft 
und zudem aud) die Mittel nicht in Händen zu haben glaubt, 
ſich auf einen Krieg füglich einlaffen zu können.“ So fam es 
denn wieder zu halben Maßregeln. Erft erbot ſich Preußen, bad 
Land zu befegen, wenn England die preußifchen Schiffe von dem 
Durchſuchungsrecht befreie — ein Antrag, für den damals wohl 
Bonaparte's Zuftimmung, aber nicht die ber Engländer zu erwar 
ten war — dann, wie dies abgelehnt, der rechte Zeitpunkt un 
wieberbringlich 'verfäumt, Hannover in den Händen ber Franzoſen 
war, wurde ber unglüdliche Verfuch gemacht, durch freundliche 


*) Fragment des memoires inedits. Jena 1837. S. 26. 


**) Gent Schriften herausg. von Sihlefier II. 249. 
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Vorftellungen bei Bonaparte das Pfand den Händen bes fremden 
Erobererd zu entwinbden. . 

Mit der Botfchaft, daß Preußen bie Intervention verweigere, 
kam im Mai der Adjutant ded Herzogs von Cambridge von fei- 
ner Berliner Sendung nad) Hannover zurüd; ein gleichzeitiger 
Beicheid von London gab ebenfo wenig Troft für das bedrohte 
Land. Baron von Xenthe ertheilte am 13. Mai den zweideutigen 
Rath: wenn man dad Land vor einer Invaſton ſchuͤtzen koͤnne, 
fo fei Alles daran zu ſetzen; müffe man ſich aber darauf befchrän- 
fen, Material und Truppen zu retten, fo feien die Maßregeln 
danach einzurichten und man folle dad Land nicht zu Opfern 
veranlaffen, die feine unglüdliche Lage nur fteigern koͤnnten.*) 

Sp war die Regierung im Augenblide der Gefahr fich felbft 
überlafien; während der gefchraubte Beicheid von London unter- 
wegs war, bie Ablehnung in Berlin ſich erwarten ließ, war ber 
franzöftfche General Mortier mit feinem Truppencorps von Nym⸗ 
wegen aufgebrochen, hatte (17—19. Mai) die Waal- überfchritten 
und ftand jegt bei @oeverden, dicht an ber deutſchen Graͤnze. 
Man mußte fi) alfo entfchließen, irgend etwas zu thun. Baron 
Lenthe, deſſen zögernde und biplomatiftrende Taftif fonft zur Rath 
lofigfeit der Herren in Hannover ihr gutes Theil beitrug, hatte 
doch wenigftens im Anfang April den Oberbefehlöhaber der han- 
noverfchen Armee, den Yeldmarfhall Grafen von Wallmoben-- 
Gimborn, aufgefordert, die Beurlaubten einzuziehen und die Regi⸗ 
menter zu fammeln, damit man fe nicht in ihren zerftreuten Auf⸗ 
ftellungen überrafchen fönne, Der Feldmarfchall Hatte ſich in ähn⸗ 
lichem Sinne an die Regierung gewendet. Diefelbe gab (22. April) 
die denfwürbige Antwort, daß man zwar die Willendmeinung bed 
Königs erfüllen, aber doc) zugleich „Alles zu vermeiden ſuchen 
müffe, was Ombrage und Auffehen erregen könne.“ Es iſt bie- 
fer Befcheid nur durch die Weifung überboten worden, welche bie 
Regierung nad) glaubwürdigen Ausfagen nachher dem Feldmar⸗ 
ſchall zugehen ließ: „ben Truppen nicht zu geſtatten zu feuern und 
nur im dringendſten Nothfalle das Bajonnet mil Mo⸗ 
deration zu gebrauchen.“**) 

Wallmoden bemuͤhte ſich indeſſen, wenigſtens das zu ordnen, 

*) ©. das Lenthe'ſche Expose im Niederſ. Archiv 1838. ©. 9. 

*+) S. Beamiſh 1. 8. 9. 
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worin man ihn nicht hindern konnte. Er recognodcirte, ergänzte 
die Feldausrüftung und ließ die Beftung Hameln ausbeſſern. 
Mehr war nicht zu thun; die Chefs ber Regimenter und Com⸗ 
pagnien blieben ſelber über das, was beabſichtigt warb, vollig im 
Unflaren und erhielten erft, als der Feind ſchon an ber Gränze 
ftand, die unbeftimmte Weifung, daß wahrjcheinlid ihre Truppen 
zufammengezogen werben würben.*) Im Anfang Mai wandte 
fi dann Wallmoden von Neuem an die Regenten mit der &r- 
färung: zufolge des Befehls, alle Maßregeln, welche Ombrage 
erregen fönnten, zu vermeiden, fehe er fich jebt außer Stande, wei⸗ 
tere Schritte zur Vertheidigung ded Landes zu thun. Sein Draͤn⸗ 
gen um beftimmtere Schritte, namentlich die Ergänzung der Manns 
fchaft, traf mit dem Moment zufammen, wo die Franzoſen fich in 
Bewegung feßten und weder von London noch von Berlin troftvolle 
Beicheide zu erwarten waren; Es gebriht und, fagte ver Feld⸗ 
marſchall, nicht an Waffen und Munition; wir bebürfen nur 
Steeiter. Wenn wir auch nicht im Stande fein follten, eine 
Macht wie diejenige, welche wir während des fichenjährigen Krie 
ged in das Feld ftellten, zufammenzubringen, fo können wir doch 
in Kurzem 28 bi 30,000 Mann verfammeln. Mit einem ſol⸗ 
chen Corps Fann man ſchon auf eine wirffame Vertheidigung ben 
fen und jelbft im alle eines unglüdlichen Ausgangs eine billige 
und nicht fchimpflihe Capitulation erlangen. Aehnlich äußerte 
fi) der Herzog von Cambridge; auch die Calenberger Landftände 
fimmten jest noch für Vertheidbigungsmaßregeln. 

So mußten ſich denn die regierenden Herren doch zu Schrit 
ten entfchließen, die „Ombrage erregen‘ fonnten! Das merkwür- 
dige Ergebniß ihrer Berathungen mar ein Aufruf vom 16. Mai, 
worin jämmtliche Landesunterthanen aufgefordert wurden: „im 
eintretenden Nothfalle zur Rettung und Vertheidigung des Vater 
landes ſich unverweigerlich ſtellen zu wollen. Sollten wider bei 
ſeres Berhoffen Einzelne durch die Flucht der Landedvertheidigung 
zu entgehen fuchen, fo foll ein ſolcher unmürdiger Unterthan un 
ausbleiblich und ohne alle zu hoffende Begnadigung feines fämmt 
lihen Bermögens und etwa nod zu hoffenden Erb 
theils für verluftig erflärt werben.“ 


*) Niederfächl. Archiv 1846. ©. 32, 
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j Es ift nicht mit Gewißheit zu fagen, wie groß ber freiwils 
ige Eifer im Volke von Anfang an war, und die Berichte ver 
Zeitgenofien weichen darüber ab; nur das Eine ift ganz unzweis 
felhaft, daß mit einem fo abfurden Machwerf, wie der Aufruf vom 
16. Mai war, der Enthufiadmus eher niebergefchlagen, als ges 
meet werden mußte. Der Eindruck dieſer bei Strafe der Confis⸗ 
cation anbefohlenen Vaterlandsvertheidigung war denn auch fo 
Ishlecht wie möglich; ganze Bezirfe weigerten fich, der Anordnung 
zu folgen, die Eltern fendeten ihre waffenfähigen Söhne aus dem 
Lande, um fie dem drohenden. Maffenaufgebote zu entziehen. 
Darauf erließ die Regierung am 24. Mai eine zweite Proclama⸗ 
tion, worin fie fich gegen den Verdacht verwahrte, einen Land⸗ 
furm aufrufen zu wollen; es handele ſich nur um die Verftärfung 
der regulären Truppen, zu deren Ergänzung die aufgebotene Mann- 
ſchaft einzig und allein gebraucht werden follte. 

Viel war allerdings in dieſem Augenblide nicht mehr zu 
thun; jchon näherten fich die Sranzofen den Landesgränzen. Es 
war der Moment, wo die Befcheide aus Berlin und London ein- 
trafen, welche die Hannoveraner ihrer eigenen Rathlofigfeit über- 
ließen. Doc follten jegt die Regimenter durch Aushebung er- 
gänzt, ein Schügencorps gebildet, die Pferde für die Reiterei re- 
quirirt und Hameln in Vertheidigungsſtand gefegt werden. Die 
Aushebung war jo unglüdlih, wie Alles, was dieſe unfähige 
Regierung begann. Nachdem man durd den Aufruf vom 16. Mai 
einen Theil ver waffenfähigen Mannfchaft aus dem Lande ge- 
fcheucht, fehlte e8 in vielen Gemeinden an ber nöthigen Refruten- 
zahl; man griff zu unbärtigen Knaben und Samilienvätern. Dar- 
über entitand denn offene Unzufriedenheit; die Behörden wurden 
mißhandelt, die Ausgehobenen gewaltfam befreit, Die Truppen, 
ftatt fich gegen den Zeind zufammenzuzichen, durchftreiften in ein- 
zelnen Abtheilungen das Land, um die fahnenflüchtigen Refruten 
einzufangen. Zugleich bejehwerten ſich die Bauern über die ans 
gefonnene Lieferung von Pferden, und die Regierung berieth, mie 
im tiefften Srieden*), gemächlid und weitläufig über bie an fie 


*) So theilt auch Perb (Leben Steins I. 249.) einen charakteriftiichen Zug 
mit. Als der Keldmarfchall am Abend einen Courier vom Bommandanten in 
Bentheim mit der Nachricht vom Ginbruche ber Franzoſen erhielt und bie 
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gelangten Eingaben, bis man denn doch im letzten Augenblicke 
der Noth kurzweg die Pferde requirirte, wie man ſie eben bekom⸗ 
men konnte. 

Die Franzoſen näherten ſich indeſſen dem hannover'ſchen Ge 
biete. Es waren nur ungefähr 12,000 Mann, die Mortier mit 
fich führte, fie waren mit wenig Gepäd verſehen, Hatten feine 
Zelte, ed fehlte an Vorſorge für Verpflegung, felbft an ber nöthi 
gen Artillerie. Der Marſch durch die Haiden und Moräfte hatte 
bei ven anhaltenden Regengüflen im Mai und Juni feine Be 
ſchwerden und Gefahren, und felbft eine mäßige Rüftung Hätte 
hingereicht, da® ganze Corps zurüdzumerfen. Aber bie Franzofen 
fannten die Rathlofigfeit der Machthaber in Hannover; ihre ganze 
Erpedition war darauf berechnet, daß nichts zur Gegenwehr vor⸗ 
bereitet fei. In raſchen Märchen zogen fie vorwärts und began⸗ 
nen ihre Feindfeligfeiten, indem fte eine hannover'ſche Beſatung 
‚auf dem Schloffe zu Bentheim, weldye aus einem Officier und 
36 Mann beitand, gefangen nahmen, In den letzten Tagen dei 
Mai betraten fie dad osnabrüdifche Gebiet; es Eonnte alſo fortan 
fein Zweifel mehr darüber aufkommen, was der Plan war; bie 
hannoverfchen Regenten hatten fich nody mit der Illuſion einge 
fchläfert, daß die Branzofen an den Gränzen ftehen bleiben ober 
doch nur jo langjam vorrüden würden, wie fie felber rüfteten; 
jest überzeugten fie fi) vom Gegentheil. Sie entfchloffen fih nun 
— nit etwa ein paar Regimenter, fondern eine Deputation an 
ben Feind zu ſchicken, um mit Berufung auf Völkerrecht und Arie 
bendverträge die Neutralität ded Landes zu erwirfen*). Aber die 
Herren hatten fih um das Dringendfte fo wenig befümmert, daß 
fie nicht einmal mußten, in welcher Richtung ber Feind heranfam, 
Ihre Deputation, der Hofrichter von Bremer und der Obriftliew 
tenant von Bod, denen fi) der Cabinetsrath Brandes anfchlof 


Minifter zu einer fofortigen Berfammlung aufforderte, foll ihm erwiedert wor 
den fein: die Glocke habe ſchon zehn geichlagen, man müffe die Zufammes 
funft auf den nädhften Morgen verfchieben. 

*) Mie das Lenthe’fche Expose fagt, „pour declarer la Neutralite parfale 
de l’Electorat, qui par le Traité de Luneville était en profunde paix avec 4 
France et qui n’etant lid ni par les lois, ni par les traites de la Grande Bre 
tagne avait de tout temps et recemment par la Republique elle meme did m 
conau conıme un etat eatierement séparé. 
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reiften umher, um ben Feind aufzufinden, der zu ihrer Iebhafe 
ten Meberrafchung ganz wo anders ald dort, wo fie ihn fuchten, 
naͤmlich zwifchen Quakenbruͤck und Diepholz ftand. 

Freilich waren jet alle militärifchen Maßregeln halb und un- 
fertig, weil zu fpät damit begonnen war. Die Truppen aus ber 
Hauptftabt zogen nad) dem rechten Weferufer gegen Nienburg; 
eben dahin wurden auch die Refruten geführt und es fchien Wall⸗ 
modend Abficht, zwifchen der Wefer und Aller eine fefte Stellung 
zu nehmen. Das Commando über die bei Nienburg verfammel- 
ten Truppen, höchftend 4000 Mann, führte der Herzog von Cam⸗ 
bridge (1. Suni). Weber die Wefer vorgefchoben und bei Suhlin- 
gen vereinigt ftanden vier Bataillone Bußvolf, zwei Reiterregimen- 
ter und eine Batterie; fie waren von den Generalen Hammerftein 
und Linfingen angeführt*), Ein guter Theil der Streitkräfte war 
noch nicht in Bewegung; drei Regimenter fanden noch ruhig in 
ihren Quartieren, zerftreute Bataillone lagen zu Harburg, Ratze⸗ 
burg und Eimbed. In dem Augenblide, wo die Regierung ihre 
Deputation-abfandte (29. Mai), hatten fich die franzöftfchen Vor- 
poften zwijchen Diepholz und Suhlingen den erften hannover'ſchen 
Stellungen fchon genähert; das wäre nun der Augenblid gewefen, 
den Feind mit Gewalt aufzuhalten. Es war auch nicht fowol 
die Unzulänglichfeit der Kräfte, was die hannoverfchen Bührer be- 
wog, in ben legten Tagen ded Mai und am 1. Juni den Frans 
zofen auszuweichen und fi) gegen Suhlingen zurüdzuziehen; wohl 
aber lag über Allen ein lähmender Mißmuth und ein Mangel 
an Entfchloffenheit, der lieber die Kräfte des Gegners überfchäßte, 
nur um die Zumuthung rafchen Handelns von fich abmwehren zu 
fönnen **). Jetzt war bie bevorftehende Unterhandlung der er- 
wünfchte Anlaß, jeder Action auszumweichen; der Herzog von Cams 
bridge wied Linfingen und Hammerftein an, fich Hinter die Wefer 
zurüdzuzichen, und bedeutete ihnen: „es fei wegen ber entamirten 
Unterhandlungen mit den Branzofen der Grundſatz etablirt, Feine 
Feinpfeligfeiten zu erwiedern, fondern folden möglichft auszumei- 
chen.” Ganz follte diefe friedfertige Politif doch nicht gelingen. 
Hammerftein hatte fein Corps nad) Nienburg zurüdgeführt, Lin⸗ 


*), S. Niederfähf. Archiv 1846. ©. 34 ff. 
**) S. Niederfächl. Archiv 1846. S. 37 ff. 
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fingen folgte ihm (2. Juni), ſchon drängte aber der Feind auf dem 
Fuße nad. Vergebens ging der Führer einer Feldwache als Par⸗ 
lamentär hinüber, um die Franzoſen an die begonnenen Unter 
handlungen zu erinnern; fie behielten ihn ald Gefangenen zurüd 
und machten mit zwei bis breihundert Reitern einen Angriff auf 
zwei naheſtehende Reiterabtheilungen, die zuſammen einige fechözig 
Mferde zählten. Ein lebhaftes Gefecht, in dem die Hannoveraner 
durch das Terrain begünftigt und durch rechtzeitigen Succurs uns 
terftügt wurden, endete mit dem Rüdzuge der Franzoſen; auf 
beutjcher Seite zählte man nur einen Todten und neun Verwun⸗ 
dete, die Franzoſen hatten etwa breißig Leute verloren *), 

Die Regierungsdeputation hatte indeflen auf ihrer Irrfahrt 
das feindliche Hauptquartier gefunden, aber ed war ihr wenig 
Troft geworden. Am Tage, wo bei Nienburg der Zufammenftoß 
erfolgte, -fam fie mit dem Befcheid nad) Hannover zurüd, daß 
Mortier verlange, die ganze hannover’fche Armee folle fich kriege⸗ 
gefangen ergeben; Frankreich wolle fie ald Repreflalien gegen die 
von den Engländern gefangenen Franzoſen. Der franzöfifche Ge 
neral verlangte ungefäumte Antwort; leifte man Widerftand, fügte 
er hinzu, oder habe er einmal die Wefer überfchritten, fo werde et 
ſich durch die früher gemachten Anerbieten nicht mehr für gebum 
den halten. Es bedurfte kaum dieſer trogigen Weife, um bie 
Herren in Hannover zur unbedingten Nachgiebigfeit zu vermögen. 
Sie eilten, die Deputation von Neuen mit den weiteften Boll 
machten an Mortier zu fenden, und riefen den Herzog von Cams 
bridge von Nienburg herbei, um ihn von ber Lage der Dinge zu 
benachrichtigen. Als er hörte, daß unter den Bedingungen, wozu 
bie Unterhändler ermächtigt waren, fich audy die befand, daß bie 
hannover'ſchen Truppen während der Dauer ded Krieges nicht ge 
gen Frankreich fechten follten, gab er feine Entlaffung ein und 
begab ſich nach England. 

Am 3. Juni warb dann im franzöfifchen Hauptquartiere zu 
Suhlingen die Unterwerfung Hannovers unterzeichnet. Die Trup 
pen jollten fich hinter die Elbe zurüdzichen und ſich auf ihr Ehren⸗ 
wort verpflichten, während ded Krieges nicht gegen Frankreich bie 
Waffen zu tragen, auögenommen wenn fie gegen eine gleiche Zahl 


*) ©. Niederfähf. Archiv 1838. ©. 94., 1846. S. 39. Beamifh I. 26. 27. 
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franzöftfcher Truppen, die etwa in englifche Gefangenfchaft geries 
then, ausgerwechjelt wären. Das Land und die Feftungen wur⸗ 
den den Franzoſen geöffnet, alle Gefchüge, Waffen, Vorräthe, alles 
fönigliche Eigenthum, Domainen und öffentlichen Einkünfte wur⸗ 
den ben Franzoſen zur Verfügung geftellt, die franzöfifche Caval⸗ 
ferie follte auf bannover’fche Koften remontirt werben, das Land 
für Sold, Bekleidung und Unterhalt der Franzofen forgen. Der 
commandirende franzöftfche General behielt fi außerdem vor, in 
der Regierung und den Behörden Aenderungen vorzunehmen, wie 
fie ihm zwedmäßig fchienen, und foldye Contributionen zu erheben, 
welche er zur Befriedigung der Bebürfniffe der Armee für nöthig 
erachten werde, Fuͤr ben ganzen Vertrag war bie Genchmigung 
bes erften Conſuls vorbehalten. 

An dem Tage, wo diefe Eapitulation geſchloſſen war, begab 
fi der hannover'ſche Feldmarfchall nach Celle, um nun felbft das 
Commando der Armee zu übernehmen. Dort traf am Tage bar- 
auf einer der Unterhändler von Suhlingen bei ihm ein und feßte ihn 
vom Abfchluffe in Kenntniß, verbarg ihm aber, daß die Gültigkeit 
des ganzen Vertrages noch von der Genehmigung des erften Con⸗ 
fuld abhänge! Es war das wohl nicht abjichtlicher Verrath, ſon⸗ 
bern wieder nur ein Zug jener ſich felbft jehr pfiffig dünkenden 
Kurzfichtigfeit muthlofer Menfchen, an denen die Geſchichte jener 
Tage fo reich ift. Wallmoden, in ber guten Meinung, einen gül 
tigen Vertrag vor fih zu haben, war nun mit gewiffenhafter 
Eile bemüht, die Bedingungen zu vollziehen. Er ließ die Feſtung 
Hameln, die Artillerie, die Pontons an bie Franzoſen übergeben, 
ſelbſt die fchon nach Lauenburg gebrachten Borräthe ber Zeughäu⸗ 
fer von Etade und Harburg wurden wieder zurüdgeholt. Die 
Truppen traten ihren Marfch durch die Lüneburger Haide nad) der 
Eibe an; für ihre Verpflegung war nur mangelhafte Sorge getras 
gen, der Bauer mißmuthig und wibermillig, auch in der Bevoöl⸗ 
ferung überwog nun bei jedem Einzelnen immer mehr Die gemeine 
Selbfifuht; das Treiben der Regierung hatte natürlich eine an⸗ 
ſteckende Macht. Auch in den Truppen war an einzelnen Zügen 
die demoralifirende Wirfung foldy eined Regimented zu erfennen. 
Eelbft die beften Eoldaten mußten widerfpenftig werben, wenn fie, 
wie es jegt gefehah, durch einen fehimpflichen Vertrag aus dem 
Lande getrieben, ohne Sorge für Verpflegung, in unanftändiger 
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Haft nad) ver Elbe gehegt wurden und, wie ed in Luͤneburg ber 
Hall war, die Branzofen im Widerfpruche mit der Eapitulation 
fhon in einen Stabttheil ihnen nachdrängten, während fie im 
anderen noch Raft machten. Am 9. Juni flug Wallmoten 
fein Hauptquartier in LZauenburg auf, im Laufe ber nädften 
Tage warb der Uebergang des geſammten Heeres über die Eibe 
ausgeführt. 

Erft jept, nachdem das Land, feine Waffen, Borräthe und 
Einkünfte in den Händen der Sranzojen waren, enthüllte ſich bie 
ganze Perfidie der Bonaparte'fchen PBolitif, ALS die Convention 
abgeichlofien war, ließ der erite Conſul dem englifchen Minifterium 
erflären, er werde dieſelbe nur dann ratificiren, wenn auch ber 
britifche Monardy das Gleiche thue und alfo zulafle, daß die hans 
nover'ſche Armee als Taufchobject für die von den Engländern ges 
machten franzöfifchen Gefangenen angejehen werde. Gefchähe dad 
nicht, fo fehe man ſich genöthigt, das Land nad) der Strenge der 
Kriegögefepe zu behandeln. Es war nun Mar, was Bonapark 
wollte. Der Artifel über die Armee, den bie hannoverfchen Uns 
terhändler zu Suhlingen in ihrem Unverjtande bewilligt, follte ald 
Handhabe gebraudyt werden, um ben Engländern die Zumuthung 
zu machen, ihre Gefangenen gegen Die Hannoveraner auszuwcech⸗ 
feln, und wenn, wie fich vorausfehen ließ, die britifche Regierung 
Died mit dem Bemerfen verweigerte, daß Hannover fie nichts an 
ginge, fo hatte dann Bonaparte einen Vorwand, aud) die lodere 
Teflel des Vertraged vom 3. Juni vollends abzufchütteln und ganz 
nad Willfür zu verfahren. Das englifche Cabinet fuchte diefem 
Kniffe dadurch zu begegnen, daß es auf ber einen Seite zwar bie 
Trennung zwifchen der britifchen Krone und ber hannover'ſchen 
Kurwuͤrde ftreng feithielt, aljo auch den König von England ven 
hannoverfchen Vertrag nicht ratifieiren Ließ, aber zugleich die aus⸗ 
brüdliche Erklärung abgab, daß der König ald Kurfürft von Han 
nover fich vorerft jeder Handlung enthalten werde, welche ben Be 
ftimmungen bed Vertrages vom 3. Juni zuwiderlaufe, Aber bie 
Bonapartefche Politif erröthete freilich nicht, nun laut zu erklaͤ⸗ 
en, England habe die Ratification verweigert, alfo fehe ſich aud 
Frankreich nicht miehr als gebunden an. Das Land und feine 
Hülfsquellen hatte man in Folge des Vertrages in Befig genom 
men, ben Vertrag felber aber als nicht mehr bindend verworfen! 
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Das war die Nachricht, die einer der Suhlinger Unterhänps 
ler dem hannover'ſchen Feldmarfchall nad) Lauenburg überbrachte; 
bald darauf (30. Juni) ſchickte Mortier den Chef feines General 
ftabe8 hinüber, um über ein neues Abkommen zu verhanbeln, 
Dies neue Abkommen follte die Auflöfung der hannover’fchen Armee 
bewirfen. Die Soldaten, war Mortierd Vorſchlag, ſollten Friegs- 
gefangen nach Franfreich abgeführt werben, die Officiere follten 
ihren Wohnort auf dem Gontinent wählen dürfen, wo fie wollten. 
In dem gewohnten Fategorifchen Tone ward eine Antwort binnen 
24 Stunden gefordert. Nun regte fi) doch in Wallınoden ber 
Unmutb des alten Soldaten über diefe Kette von Treulofigfeiten 
und Entwürdigungen, wozu feine eigene Arglofigfeit mißbraucht 
worden war. Er war entjchlofien, lieber das Aeußerfte zu vers 
fuchen, al8 die Zuftimmung zu geben zur Auflöfung der Armee. 
Er ließ Mortier fagen, daß er feine Officiere erft hören wolle, 
hielt dann am 1. Juli zu Gülzow einen Kriegsrath und machte 
dort die franzöftfchen Zumuthungen befannt; fie wurden, wie zu 
erwarten war, einftimmig verworfen. Mortier machte einen etwas 
milderen Antrag, ber nur die Auflöfung des Heered, aber nicht 
die Kriegsgefangenfchaft forderte, und Herr von Bol, der Suh⸗ 
linger Unterhändfer, fpielte den gefchäftigen Vermittler zwifchen 
beiden Lagern, aber auch diefer Vorſchlag ward zurückgewieſen. 
In diefem Augenblide erfchienen ver Landichaftsdirector von Lenthe 
und der Generalmajor von Wangenheim ald Abgeordnete ver Celle: 
Calenberg’fchen Landftände mit dem denkwuͤrdigen Auftrage: wenn 
die Truppen ſich nicht vertheidigten, fondern die Waffen nieber- 
legten, Pferde und Kanonen abgäben, fo wolle die Landfchaft für 
ihren Unterhalt forgen; wenn fie ſich aber vertheidigten und das 
durdy Unglüd über dad Land brächten oder unterlägen, fo würs 
den fie auch nichtd vom Lande zu erwarten haben! 

Es fchien, als follten die Rathfchläge der Feigheit für dies- 
mal ohne Wirfung bleiben. Zwar waren die Truppen, im Gan⸗ 
zen etwa 10,000 Mann, fehlecht einquartiert und mangelhaft ver- 
pflegt und die Defertion fing an einzureißen, auch hatten fie nur 
auf ein paar Tage Munition und wenig Geichüß, aber der Feind 
war nicht fo überlegen und die Stellung im Lauenburgifchen nicht 
fo ungünftig, um allen Muth finfen zu laflen. Hatten doch bie 
Dfficiere um die Mitte des Monats noch eine Deputation an 
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Hammerſtein geſchickt mit dem Verlangen, über die Elbe zuruͤd⸗ 
kehren und mit ein paar Reiterregimentern den Feind verjagen zu 
bürfen*). Das Alles deutete auf einen muthigen legten Ent⸗ 
Schluß; Wallmoden traf denn aid; am 2. und 3. Juli Anordnur 
gen wie zu einem bevorftehenden Kampfe. 

Zu wundern war e8 freilich nicht, wenn der Soldat anfing 
Schwierig zu werden. Nach allen ven Erfahrungen, wie bie regie 
rende Ariftofratie in den lebten Wochen dad Land preidgegeben 
hatte, Eonnte der gemeine Mann wenig Neigung fühlen, fi für 
fte aufzuopfern. Der materielle Zuftand der Truppen ließ Behe 
gen und Zuverficht nicht auffommen. Gefchäftige Hände wußten 
auch das Anerbieten Mortierd, die Soldaten kriegsgefangen ab- 
zuführen, die Officiere freizulaffen, im Heere zu verbreiten; es war 
nad; Allem, was vorausging, ganz natürlid, daß ſich der Col- 
dat von Mißtrauen gegen die vornehmen Herren ergriffen fühlte 
und fich felber zu ihren Gunften verrathen glaubte. Ohne Wir 
fung blieb aber gewiß ber fchamlofe Auftrag der Herren von der 
Landfchaft nicht, der dem gemeinen Manne nur die Wahl zwifden 
Unterwerfung und Hunger ließ. So regte fih in tem Augen 
blide, wo Wallmovden die Truppen marfchfertig machen wollte 
(3. 4. Juli), in einzelnen Regimentern der Ungehorfam. Sie 
wollten, erklärten die Reiter von ber Garde und vom zweiten 
Dragonerregiment, erſt wiffen, wofür fie fich todtfchlagen laſſen foll- 
ten, Warum man die Armee hier in einen Winfel eingefpertt 
habe, ftatt fie das Land felbft vertheidigen zu laſſen? Wer, nad 
dem das Land dem Yeinde überlaffen fei, für fie forgen würde, 
wenn fie zu Krüppeln gefchoffen wären? Das Einfchreiten einzel 
ner Officiere gegen die Mißvergnügten führte zu offener Meuterei 
und auch ald am anderen Morgen der Feldmarfchall feit fech® 
Wochen zum erften Male vor der Front erfehien, um fie an Pflicht 
und Ehre zu erinnern, empfingen fte ihn mit düfterem Schweigen; 
doch ward der Gehorfam miederhergeftelt und das zweite Dragos 
nerregiment felbft, das fich am gröbften vergangen, zeigte ſich bes 
reit, zum Kampfe gegen den Feind geführt zu werden. **) 


*) Miederfächl. Archiv 1846. ©. 50. 


**) ©. die Angaben bei Beamifh ©. 53. 58 ff. Vgl. auch den Bericht 
in Archenholz Deinerva 1803. IV. 318 ff. 
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Aber diefe Vorgänge reichten doch Hin, bie noch einmal auf 
fladernde Neigung zur entfchloffenen That wieder herabzuftimmen. 
Man würde Wallmoden und den ihm zunädjft ftehenden Officie- 
ren Unrecht thun, wenn man fie mit ben Herren von Bod, von 
Bremer, von Lenthe, von Wangenheim und wie fie alle hießen 
in eine Kategorie werfen wollte, aber die rechte Kühnheit des Ent- 
ſchluſſes war doch auch bei ihnen zu vermiffen, fie waren wie alfe 
anderen bis zum gemeinen Soldaten herab von ber epidemifchen 
Lähmung ergriffen. Drum machten die erwähnten Auftritte tiefes 
ren Eindrud auf fie, ald es wohl fonft der Fall geweſen wäre, 
Es mochte wohl auch bei manchen ber Leiter ein Troſt darin lies 
gen, mit einigem_Schein die Schuld des ſchmachvollen Ausgangs 
der Meuterei der Soldaten zurechnen zu dürfen! Man fonnte fich 
nun mit großer Entrüftung über die freche Infuborbination bes 
gemeinen Mannes auslaflen und barüber vielleicht den Verrath 
aus Unfähigfeit, deſſen fich die vornehmen Herren fehuldig ge 
macht, in Vergeſſenheit bringen. *) | 

Die Herren von ber Landfchaft, welche gefchäftig bie Boten 
für Mortier machten, hatten fich zweimal mit ihren Anträgen von 
Wallmoden abgewiejen gefehen; fie trafen ihn nun, als fie mit 
einem britten Entwurfe famen, günftiger geſtimmt. Nod am 
Mittag des 4. Juli fand ein Kriegsrath ftatt, worin Wallmoden 
das Project den verſammelten Generalen vorlegte und ihre ein- 
müthige Zuftimmung erhielt. Am anderen Zage ward dann nicht 
weit von Artlenburg auf einem Boote, bad in ber Elbe feftges 
anfert war, die legte Verhandlung mit den Sranzofen gepflogen 
und die neue Convention unterzeichnet. Darin war die Auflöfung 


*) Der angeführte Bericht bes Majord von Ramdohr (Nieberf. Arch. 1846, 
&. 56 f.), der allerdings tarin von ben meiften zeitgenöffiichen Quellen ab- 
weicht, ift ein Zeugniß für diefe Stimmungen. Dort wird Alles, was die Herz 
ren von der Regierung und ter Landichaft gefündigt, fehr ſchonend behanbelt, 
Dagegen die Meuterei als ber enticheidende Grund der Konvention vom 5. Juli 
hervorgehoben. Daß die ehrloſen Zumuthungen ber landſchaftlichen ‚Deputar 
tion auf die Stimmung ber Soldaten gewirkt, wird als „beleidigend‘' zurück⸗ 
gewiefen; ter „Geiſt des Frevels und der Frechheit, der in den Ideen von 
Freiheit und Gleichheit aufgefeimt war’, trug darnach bie Hauptſchuld. Es 
iſt dies die alte und doch immer wieder neue Taktik, womit bei jeder unge⸗ 
woͤhnlichen Kriſe die kopf⸗ und herzloſe Feigheit der Gewalten bemaͤntelt wer⸗ 


den fol, 
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und Entwaffnung der Armee wie in dem früheren Entwurfe ein⸗ 
geräumt, nur die Ausführung fchien gemildert. Die hannoverſche 
Regierung felbft nahm es auf fi, Die Truppen zu entwafnen, 
Waffen, Pferde und Gefchüg dem Feinde auszuliefern. Die Sol 
daten fehrten in ihre Heimath zurüd und verfprachen, fo lange 
nicht gegen Frankreich und feine Verbündeten zu fechten, bis fie 
von den Engländern gegen franzöftjche Kriegsgefangene ausge 
wechfelt würden. Die Officiere durften Degen, Pferde und Ge 
päd behalten; nur follten fie das Feftland nicht verlaffen. In der 
Hauptfache hatte alſo Bonaparte Alles erreicht, was er durch bie 
Verwerfung des Suhlinger Vertrages bezwedt hatte, 

Die Auflöfung der Armee ward unverzüglich vorgenommen; 
Gommiffarien der Landfchaft nahmen die Waffen, Kanonen und 
Pferde in Empfang, um fle an den Beind zu überliefern; um Mitte 
Juli gab es Fein hannover’fches Heer mehr. In die Heimath zu 
rüdgefehrt, Fonnte der Einzelne erſt das Unheil und die Schmad) 
überfehen, die man dem Lande und den Truppen bereitet. ine 
übermüthige Fremdherrſchaft laftete mit ihrem ganzen Drud auf 
dem Lande, das dem entlafienen einheimifchen Soldaten nur eine 
Fümmerliche Eriftenz gab. Natürlidy mußte die Sehnfucht erwachen, 
diefen unerträglichen Zuftand mit einem befferen zu vertaufchen. 
In England war es immer die Abficht gewefen, wenn Hannover 
nicht vor der Invaſion gefchüßt werden fönne, wenigſtens die Ars 
mee zu retten; zweimal waren bie Schiffe bereit, fie hinüberzus 
bringen, erft hatte die Suhlinger, dann die Elb> Convention bie 
Ausführung des Planes gehindert. Doc ward der Gedanke, aus 
den aufgelöften Truppen ein eigenes Corps zu bilden, neu aufs 
gegriffen. Die Bedingungen des Vertrages vom 5. Juli fonnten 
faum im Wege ftehen. In der Ungebuld, fich der Waffen und 
Pferde zu bemächtigen, hatte man dem Heere nicht einmal ven 
Vertrag förmlich mitgetheilt, viel weniger den Soldaten das Eh 
renwort abgenommen, nicht gegen Branfreich zu dienen. Zum 
Ueberfluß entband fie noch ein Manifeft Georgs II. von jeder 
Verbindlichkeit gegenüber folchen Bedingungen, die ohne bie füs 
niglihe Genehmigung ftipulirt fein. So fuchten bald Hunberte 
durch Holftein nach England zu entfommen, anfangs von ben 
Franzoſen kaum gehindert, dann Durch die angebrohte Todesftrafe 
nicht eingefchüchtert, Noch im Laufe des Jahres 1803 bildeten 


— 
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fi) jenfeitS des Canals die erften Corps, die den Kern der bald 
berühmten „koͤniglich deutfchen Legion” bildeten. In dieſer neuen 
Geftalt haben die braven Truppen im tapferen Kampfe gegen bie 
Bonapartefche Zwingherrſchaft die Scharte rühmlichft ausgewetzt, 
die nicht fie felber, fondern eine unfähige Regierung verfchuls 
bet hatte, 

Hannover war das erfte deutfche Gebiet, daS jene Bonaparte- 
The Gewaltherrfchaft Fennen lernte, die nachher Jahre lang über 
den größten Theil von Deutfchland gefchaltet hat. Wie befchämend 
war der Zuftand für die furzfichtige Klugheit derer, die zur Unter- 
werfung gedrängt; wie fanden fich die Burchtfamen- betrogen, bie . 
durch ſchmachvolle Nachgiebigfeit dem Lande die Uebel feindlicher 
- Ausbeutung zu erfparen meinten! Die Srangofen hatten eine Ere- 
cutivcommiſſton von fünf Mitgliedern eingefegt, die natürlich nur 
die Befehle Mortierd und feines Schwagers Duͤrbach vollzog ; dieſe 
beiden Fremden waren bie eigentlichen Zandesregenten. Auch das 
Landesteputationscollegium, welches die alte Regierung vor ihrem 
Rüdtritt noch gebildet, ftand den Franzoſen in ähnlicher Weife 
zur Verfügung. Die alten Verwaltungsbeamten: blieben; fie wa- 
ren der neuen Gewalt fo brauchbare Werkzeuge wie der alten. In 
harmlofen Dingen konnte dieſe althannoveriche Bureaufratie, mit 
der auch die Mitglieder der verdrängten Regierung noch in Be 
rührung fanden, wohl hie und da felbftändig eingreifen; bei allen 
wefentlihen Sachen war fie an das Dictat der Franzoſen gebuns 
den. Da es ben Lebteren wefentlich mehr um die Ausbeutung 
ald um die Regierung des Landes zu thun war, jo mußte ber 
Hauptpienft der hannover'ſchen Beamten darin beftehen, die faft 
unerfchwinglichen Mittel herbeizufchaffen, welche der fremde Ges 
bieter requirirte. Die Franzoſen begnügten fich nicht, ihre aus⸗ 
gehungerten und abgerifienen Truppen zu nähren und zu Eleiden, 
ihre Gavallerie auf hannoverfche Koften beritten zu machen, fe 
plünberten die Schlöffer wie die Zeughäufer aus; felbft die Mars 
morbüften im Gartenfaal zu Herrenhaufen und die jchönften 
Hirfhe aus dem Deifterwalde wurben als Trophäen mit⸗ 
geſchleppt. 

In dem kurzen Zeitraume vom 5. Juli bis zum 23. Dechr. 
1803 wurbe lediglich für Sold, Lieferungen, ‘Pferde und Equipi⸗ 
zung ber Sranzofen eine Summe von flebzehn und einer halben 
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Million Franken von den Hannsveranern erpreßt*), ohne bie 
Einquartierungslaft und die Foftfpielige Verpflegung der Dfficiere, 
bie den Einzelnen zur Laft fiel. Der mäßigfte Anichlag für ben 
Tiſch eines Officiers betrug einen Thaler täglidh; es gab aber 
Viele, die das Zwei⸗ und Dreifache Fofteten. Der Brigadegeneral 
Bacthod 3. B. war berüchtigt durch die Sultanslaunen, denen er 
auf Koften der armen Bewohner fröhnte; manche Eleine Stadt, 
die von der Einquartierung heimgefudht war, bat fih in eine 
Schuldenlaſt verftridt, die ihren öfonomifchen Ruin nady fid) 309. 
Die Schulden des Landes felbft nahmen in den erften fünf Mos 
naten um mehr als fechözehn Millionen Franken zu. Außerdem 
mußte man die Wälder lichten, eine außerordentliche Kriegsſteuer 
einführen und, wie auch dies nicht reichte, mit Defenſtons⸗ Per⸗ 
fonens und Pferdefteuern das ſchon ausgefogene Land bevrängen. 
Roc, ehe dad Jahr zu Ende war, hatte man fchon zwei Gefandt 
fhaften an Bonaparte geſchickt und um Erleichterung gebeten; es 
waren auch fchöne Worte von ihm gefpendet worden**), aber bie 
Verminderung des Occupationscorps abgerechnet blieben die Dinge 
wie fie waren. Der Nachfolger Mortierd, Bernadotte, der im Juni 
1804 das Commando in Hannover übernahm, zeigte mehr guten 
Willen, grobe Mipbräuche zu befeitigen, dic Ueppigfeit feiner Of 
ficiere in Schranfen zu halten und das Einquartierungswefen befler 
zu ordnen***); aber died hinderte eben nur, daß das Land unter 
ber Wucht von Laften, die man ihm aufgebürbet, nicht geradezu 
zuſammenbrach. Ueberjchlug man, was auch nach dieſen Erleich 
terungen an Sold, Nahrung, Kleidung, Pferden, Zmangsfuhren, 
Einquartierung, Bauten und unter einer Menge von andern Rub- 
rifen vom Lande geleiftet ward, fo erfcheint die Berechnung nicht 
zu hoch, wonach die 26 Monate franzöftfcher Occupation über 
ſechsundzwanzig Millionen Thaler gefoftet haben, während man 
bie jährlihen Einfünfte des Landes damals höchftens zu fünf 
Millionen Thaler anfchlugt). Der Zuftand war jo mitleiberres 


*) ©. ben amtlichen Bericht in Archenholz Minerva 1804. I. 499 ff. 
**) Je ne veux pas, fagteer, que le peuple hanovrien soit perce, je veux 
que le nom francais soit aimé chez vous. 
”) S. „Das Kurfürſtenthum Hannover unter den Franzoſen in ben 
Jahren 1803, 1804, 1805. Bon einem Augenzeugen.‘” 1806. &. 58. 59. 
T ©. die angeführte Schrift ©. 45. 
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gend, daß bie Nachbarn Hannovers, die Hanfeftäbte und felbft 
ber Kurfürft von Heflen, unter ber Form eines Anlchend dem 
Lande eine Beiftener zufammenbradhten, bie fich auf mehr als 
zwei Millionen Thaler belief, aber doch nur einen Fleinen Theil 
bes Bedürfniſſes deckte. Es war ſchwer zu fagen, welch größeren 
Drud man hätte fürdhten müflen, wenn man ſich ben Franzofen 
gewaltfam widerfegte und als Ueberwundener nach der Strenge 
des Kriegsgeſetzes behandelt warb? 

Richt die finanzielle Ausbeutung des Landes allein, auch, 
das ganze übrige Regiment gab einen treuen Vorgeſchmack Fünf- 
tiger Bonaparte'fcher Zwingherrſchaft. Hannover warb jetzt mit 
einer Menge von Polizeierfindungen franzöfifchen Urfprungs be⸗ 
kannt, die bald ihren Weg durch Deutfchland machten. Alte Ges 
bräuche, wie das Freifchießen und ähnliche Volfsfefte, wurden vers 
boten, ftrenge Fremdenüberwachung eingeführt, militärifche Specials 
gerichte und Standrecht hergeftelt. Die Spionage und geheime 
Polizeifpürerei taudjte ebenfalls fchon auf, die Preffe in Nord⸗ 
deutfchland fand bereits völlig unter franzöftichem Einfluffe *); 
eines der angefehenften Blätter jener Zeit, der Hamburger unpar- 
teiifche orrefpondent, konnte ſchon als ein mittelbares Organ 
der franzöftichen Politif gelten. Kurz, in Allem waren Umriſſe 
ber fünftigen Bonapartefchen Glüdfjeligfeit zu erfennen. Auch Die 
Ungunft, womit jede deutjche Eigenthümlichfeit behandelt ward, 
die frechen Störungen häuslichen Friedens und altwäterifcher Sitte 
erfehienen wie Vorboten der Zeiten, die feit Oeſterreichs und Preu⸗ 
ßens Niederlagen über Deutſchland verhängt wurden. 

Es fchien in dem Willen ber Borficht zu liegen, daB auf 
diefem Wege die überlieferte Stumpfheit und der träge enge Sinn, 
der fich im deutfchen Leben eingebürgert, endlich gebrochen ward. 
Der patriarchale, Iandesväterlich bevormundende oder durch Cabi—⸗ 
netsordres aufklärende Abſolutismus der vorangegangenen Zeit 
hätte das nie vermocht; nur eine Despotie, die jeden Einzelnen 
beraubte, feine Lieblingsgewohnheiten dreiſt und willfürlich ftörte, 
feine Sprache und fein Wefen verachtete, mit rohen, ſoldatiſch⸗ 

revolutionären Mitteln ſich Gehorſam erzwang, in Haus und 
Familie ihre Frechheit und ihren Schmutz hineintrug, auch den 


*) &. a. a. ©. 112. 113. 146. 
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Ruhigſten und Geduldigſten nicht mehr an ſeiner alten Stelle ließ 
— nur einer ſolchen Despotie konnte es mit der Zeit gelingen, 
den ehernen Bann zu brechen, in welchem der Volksgeiſt und die 
Thatkraft der Deutſchen gefeſſelt lag. 

Als die Beſetzung Hannovers begann, waren die ſcharffich⸗ 
tigen Publiciſten jener Tage noch der Meinung, daß das Ein⸗ 
ſchreiten Preußens nur als ein „großes, unberechenbares Unglüd 
fuͤr Norddeutſchland zu betrachten waͤre.“ Wozu, hieß es, ſich fuͤr 
England opfern? Das Syſtem des Baſeler Friedens habe fich ja 
fo trefflich bewährt. „Wer kann das leugnen, rief einer dieſer 
Auguren drei Jahre vor Jena und Auerftädt aus, mo die Erfahr 
tung fo laut fpricht? Welche Unweisheit! Die Franzoſen, die kei⸗ 
nen Feind auf dem ganzen feiten Lande von Europa haben, vor- 
fäglich zu reizen und fie ohne alle Veranlaflung blos aus ein 
gebildeter Burcht befriegen zu wollen*)!” Solche Anſchauungen 
fielen nod) immer in der Bevölferung auf fruchtbaren Boden. Der 
Mittelftand, immer noch zufrieden, fo lange die Wucht der neuen 
Weltdictatur nicht unmittelbar auf feinen Heerd drüdte, freute fi 
dieſes und jenes Eleinen Vortheild, den ihn die Konjuncturen ber 
Zeit in den Schooß warfen, und blieb verftodt gegen bie Einfidt, 
daß die Grundlage alles Wohlftandes, die Unabhängigfeit, ver- 
loren ging. In den SHanfeftädten 3. B., unter denen nament- 
lid Hamburg während des Krieges einträgliche Gefchäfte getrie- 
ben, machte fih nad dem Zeugniffe einfichtiger Zeitgenofien**) 
jenes kurzſichtige materielle Behagen recht breit, das, der Mah⸗ 
ner und Warner fpottend, den betäubenden Erwerb und Genuß 
bes Augenblides mit vielen Jahren ber Noth und Neue zu er 
faufen pflegt. 

Eine Störung in dieſen ruhefeligen Stimmungen erfolgte zus 
erft jegt, ald die Tranzofen auch Lauenburg und Curhaven beſetz⸗ 
ten und die Elbjchifffahrt zu hindern fuchten, um die erfte Probe 
einer Continentalſperre gegen den britifchen Handel zu machen. 
Der Zwed ward infofern verfehlt, ald die Rührigfeit der Englän- 
ber bald neue Wege fand und fie den frangöfifchen Verfuch, bie 





*) Archenholz in der Minerva 1803. II. 524 f. 


**) S. Friedrich Perthes’ Leben von C. Th. Perthes. I. 110 f. Steffens 
H., Was ich erlebte. III. 140. 
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Elbe zu beherrſchen, damit erwiederten, durch ein paar Fregatten 
die Elbe und Wefer wirklich zu fperren. Das griff denn fchon 
‚fühlbarer in die materiellen Interefien ein. Bremen zwar fuchte 
fi zu helfen, indem es fich den Verkehr mit England durdy die 
Jahde vermittelte, Oftfriesland und Emden hatten vorübergehend 
große Vortheile, aber der Elbverkehr erhielt einen furdhtbaren Stoß; 
alle rückwärts liegenden Gebiete wurden davon betroffen, am härs 
teften Schlefien und fein Leinwandhandel. 

Nachdem Preußen einmal ven Augenblick verfcherzt, wo es 
durch einen tafchen und muthigen Schritt dies Alles hätte abweh⸗ 
ren fönnen, war es freilich fehr fchwer, eine Aenderung zu bewir- 
fen. Doc, mußte etwas gefchehen. In Norddeutfchland wurden 
jebt Vorwürfe gegen Preußen laut, Rußland, deſſen Hingebung 
an Bonaparte zu erfalten anfing, drängte feinerfeitd das Berliner 
Gabinet zum Handeln, und bie naͤchſten eigenen Intereffen Preu⸗ 
ßens mahnten jest in fühlbarfter Weife an das folgenfchwere Ver⸗ 
faumniß, deſſen ſich die leitende Politik fehuldig gemacht. So 
entichloß man fich denn in Berlin, bei Bonaparte friedliche Bors 
ftelungen zu machen. Der Cabinetsrath Lombard, einer der jchuls 
digften Träger der Staatsfunft jener Tage, erhielt die Million, 
Bonaparte, der fi Ende Juli nad) Belgien begeben, in Brüflel 
aufzuſuchen und ihn zur Nachgiebigfeit zu flimmen. Er: follte 
Grleichterungen für Hannover und Freigebung der Elbgebiete ers 
langen. Die Perfon zu diefer Sendung war ebenjo glüdlich ges 
“ wählt, wie britthalb Jahre jpäter Haugmwig, ald cr dem fiegreichen 
Imperator am Vorabende der Echladht von Auſterlitz imponiren 
und den Frieden abtrogen follte! Es war ein Leichtes für Bona- 
parte, den eitlen und windigen Halbfranzofen, der ihm gegenüber 
bie preußifche ‘Bolitif vertrat, fo zu flimmen, wie er ihn haben 
wollte. Er ließ ſich anfcheinend offen und vertraulicdy gegen ihn 
aus, betheuerte, daß er Frankreichs Macht nicht über die Gränzen 
ausdehnen wolle, welche ihm die Verträge gewährten, und wie es 
ihm nur darum zu thun fei, bie maritime Despotie der Briten, 
die allen Staaten des Feftlanded unerträglicd, fei, zu unterdrüden. 
Auch Preußen, fuhr er fort, habe ein Intereffe, dazu mitzuwirken; 
Doch reiche dazu die Neutralität nicht hin, es bebürfe vielmehr eines 
engeren Anfchluffes an die franzöftfche Politik. Als Mreis dieſes 
Anfchluffes mag dann dem Unterhändler wohl im ber Ferne ber 
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Beſitz von Hannover als Lockſpeiſe gezeigt worben fein*), Genug, 
er ging geblendet von ber perfönlichen Ueberlegenheit Bonaparte's 
und für feine Gedanfen fo gut wie gewonnen nad) Berlin zurüd; 
die Miſſion nad) Brüffel, von der man ſich vielleicht einen Augen 
blick in Petersburg und London ben Anfang eines Widerftandes 
gegen bie Bonaparte'fche Politik verfprechen mochte, Hatte auch 
darin mit der Haugmwig’fchen Sendung von 1805 einige Aehnlich⸗ 
keit, daß fie vielmehr die Brüde eines näheren Einverftänbniffed 
mit Frankreich zu werben verfprad). 


Wenn bie am nächften Betheiligten ed fo ruhig ertrugen, daß 
Rorbveutfchland ausgeplündert und die Mündungen der beutfchen 
Hlüffe verfperrt wurden, fo fann und die ohnmädhtige Thatlofig- 
feit ded Regensburger Reichötages nicht befremden. Man erfuhr 
bort die Befegung Hannovers, Lauenburgs, Cuxhavens; ed kamen 
Beichwerden und Eröffnungen von dem hannover'ſchen Minifterium 
in London, es wurde bie Beforgniß laut, daß auch die Hanfe 
ftädte von den Franzoſen befegt würden, aber in Regensburge war 
dad Gefühl der Nichtigkeit eigener Macht fo groß, daß man nidt 
einmal den Schein annahm, die Würde und Integrität bed Reis 
ches durch irgend einen Act wahren zu wollen. „Die Abwendung 
ſolcher Maßregeln, leſen wir in einem Berichte des deutfchen Reichs⸗ 
taged**), wäre wohl am erften von der Dazmifchenfunft des kai⸗ 
jerlichen ruffiihen Hofes zu erwarten.” So offenherzig gab ſich 
das Gefühl eigener Hülflofigfeit dort- fund. 

Doch dürfte man nicht glauben, daß die Verhandlungen völ- 
fig eingefchlummert wären. Außer den unvermeiblichen Befchwer- 
ben, bie ſich aus dem Deputationsreceß ergaben, außer den Rangs 
ftreitigfeiten zwifchen den neuen Kurfürften, die am 22. Auguft 
in dad Kurcollegium eintraten, außer den flehentlichen Bitten bes 
Reichöfammergerichtes, deſſen Noth und Armuth den nahen Ruin 


*) Ein förmliches Anerbieten ift, wie Lefebvre I. 335 f. wahrſcheinlich 
macht, nicht erfolgt; daß Andeutungen gefallen fein mochten, Teugnet auch Les 
febvre nicht. Darauf mag fih dann Bignons Behauptung von einem wirf: 
lichen Antrag reduciren. 


**) ©. die angeführte Comitinleorrefpondenz d. d. 16. Zunt. 
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erwarten ließ, war namentlich noch eine Frage in Regensburg uns 


exledigt: die Feſtſtellung der Virilſtimmen im Fürftenrathe. Die 


Sache erhielt einen neuen Anftoß durch ein Faiferliches Hofdecret 
vom 30. Juni, das auf der vollen Gleichheit der proteftantifchen 
und Fatholifchen Stimmen beftand und zu dem Ende verlangte, 
daß entweder eine Anzahl neuer Fatholifcher Stimmen in den Für: 
ſtenrath zugelaflen werbe, oder ein Theil der neuen proteftantifchen 
Virilſtimmen vorerft nody ruhen möge, Diefe Eröffnung machte, 
wie fich denfen läßt, Senfation, obwol fie den Eintritt der Biril- 
ſtimmen nicht zu hindern im Stande war. Denn nad) ber hers 
gebrachten Ordnung hatte Kurmainz oder jetzt ber Kurerzfanzler die 
Vollmachten der Gefandten, die neu zugelaflen werden follten, zu 
prüfen und es läßt fich denfen, daß von dort fein Widerſpruch 
erhoben ward. Aber die Organifation des Yürftenrathes blieb 
doch vorerft nur proviforifch, und für die alte Reichsjurisprudenz 
war burch die Streitfrage ein ungemein ergiebiger Stoff gegeben. 
So wurde denn noch geraume Zeit in den Reichstagsfälen zu Res 
gensburg über die Fünftige Geftalt des Fürftenrathed mit Eifer und 
Heftigkelt geftritten, während draußen die Branbung ber Zeit mit 
zerftörender Gewalt an die Ruinen bes alten Reiches anfchlug und 
den nahen Tag des Unterganges verfündigte, 

Der Standpunft bed Faiferfichen Hofdecretes ward zunächft 
von Preußen befämpft. Im weftfälifchen Frieden, fo hieß es bort, 
alferdingd mit den gefchichtlihen Vorgängen übereinftimmend *), 


fei zwar die Religionsparität feftgeftellt worden, aber nicht bie 


arithmetifche Gleichheit der Stimmenzahl, die niemals ftattgefun- 


den und auch an ſich nicht ausführbar fe, Man müffe daher 


auf der Vollziehung des $. 32 des Reichöbeputationsreceffes bes 
ſtehen; doc, fei der König nicht abgeneigt, nad) erfolgter kaiſer⸗ 
licher Genehmigung fich die „Einführung mehrerer geeigneter fürft 
licher Virilſtimmen auf beiden Religionsfeiten gefallen zu Tafs 
fen.” Aehnlich Außerte fich ein Refeript Harbenbergs vom 26, Aus 
guft. Die Religionsgleichheit bleibe fefter Grundfag, zu deſſen 
Sicherung die itio in partes angeordnet fei und zu deflen noch 
ängftlicherer Befeftigung ber gegenwärtige in dem milberen Lichte 





*) S. Brandenburg. Inſtruction d. d. 19. Sept. 1803. (In der Reiches 


tagscorrefpondenz.) 
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ter Aufflärung immer weiter fchreitende und Die Beforgniß uns 
würbiger Religionsübervortheilungen immer mehr entfernende Geik 
der Zeit am wenigften Anlaß gebe. Man müfle daher auf ber 
Ratiftcation beitchen; das Aeußerfte, wozu ſich Preußen verfichen 
fonne, fjei: Die im Deputationsreceß neu creirten Stimmen unte 
Verbehalt vorerit noch zu fuspendiren. Dagegen fei ftanbhaft 
darauf zu beharren, daß wenigftend die Stimmen der fäcularifirten 
Entſchaäädigungslande von den Landesherren ohne Weiteres geführt 
würden, indem bie Lesteren die Länder mit allen Rechten, welde 
tie vorigen Beliger gehabt, alſo auch mit dein reichöftändifchen 
Stimmrecht erhalten hätten, und bie Faiferliche Ratification in 
dein Hofdecret vom 27. April nur der Vermehrung ber Stimmen 
verſagt ſei. 

Dieſer Auffaſſung ſchloſſen ſich gleich anfangs Baiern, Würt⸗ 
temberg und Baden an; erſt im November, nachdem die Reichs⸗ 
tagäferien vorüber waren, Fam es aber zur eigentlichen Verhand⸗ 
tung. Pfalzbaiern befämpfte (14. Nov.) im Kurfürftenrath befon 
derd Die Beſorgniſſe religiöjer Art. Dan folle nur allgemeine 
Religiensfreiheit zum Grundſatze erheben und die Dinderniffe weg 
räumen, Die Ten Lantesherrn in der Ausübung feiner Duldungs⸗ 
rechte beſchränkten; die Mehrheit der proteftantiichen Stimmen 
werte die katholiſche Kirche jo wenig gefährden, wie bisher bie 
farheliiche Mehrheit am Neichdtage dem Proteftantismus verberbs 
lich geworden ſei. Es ſchloß mit dem Antrage: daß das Reid 
ſich lediglich an den Deputationsfchluß halte, es bei demſelben 
auch in Mbjicht der Stimmen ohne Aenderung belaffe und auf x 
ten vollſtändige Ausführung in einem wiederholten Reichsgutachten 
antrage, Die brantenburgifche Abjtimmung entiprach der oben 
erwähnten Anftruction; Württemberg, Bavden und Heilen jchlofien 
ſich ihr in der Hauptſache an, Aber auch Kurfachfen theilte, obs 
wel in milderer Korm, im Ganzen die Auffaflung, daß die neue 
Stimmenvertheilung eben eine Folge der Gebietöveränderungen ſei 
und die religiöſe Parität nicht ftören werde. In der fortgejehten 
Keratbung gab dann Kurböhmen (18. Nov.) ein ausführliche 
Votum ab, Dem ſich natürlich aud) Kurjalzburg anfchlog. Der 
Kaiſer. biep 08, halte ſich als Fatholifcher ReichSftand für verpflid- 
ter, dafür zu jorgen, daß bei der Vertheilung neuer Reichstags⸗ 
ſtimmen nichts zum Nachtheile des Fatholifchen Religionstheilrd 
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verfügt werde. Der Kaifer fei nicht abgeneigt, in die Zulaffung 
der im $. 32 ded Receſſes genannten 27 neuen proteftantifchen 
Virilſtimmen einzumiliigen, aber er fönne die Einführung nicht 
eher zugeben, als bis zur Beibehaltung der Religionsgleichheit 
ebenfoviel neue Fatholifche Stimmen ausfindig gemacht wären. Um 
dies zu erreichen, jchlug Böhmen vor, ſechs neue Stimmen für 
Defterreih und noch je eine für den Erzfanzler und für Salzburg 
in dem Yürftenrathe zuzulaffen, ebenfo die Häufer Metternich, 
Fugger, Truchſeß, Croy, Colloredo, Khevenhüller mit je einer 
Biritftimme zu dotiren, an Fürftenberg, Salm⸗Salm und Liechtens 
fein eine weitere zu ertheilen, endlich den Fatholifchen Reichsgra⸗ 
fen in Weftfalen und Franken eine befondere und dem fchiwäbis 
ſchen Grafencollegium eine zweite Guriatftinnme zu gewähren. 
Die gleichen Abftimmungen fielen im Bürftenrathe, Um Breus 
en. und Baiern gruppirten ſich hauptjächlich Baden, Württemberg, 
Raflau, Holftein, Braunfchweig, die thüringifchen Fürſten; an 
Defterreich ſchloſſen fih Salzburg, Berchtesgaden, Dietrichftein, 
Schwarzenberg, der Hoch» und Deutfchmeifter und Liechtenftein. 
Die Verhandlung war hier lebhafter, weil Defterreih, in deſſen 
Händen die Leitung des Fürftenrathed war, den Verſuch machte, 
bie Führung einzelner der neuen Stimmen zu hindern. So fpradh. 
Baden, da es in den Befit der Reſte der Stifter Speyer und Straß- 
burg gelangt war, die Stimmen derfelben an und fand fich fowol 
durch das allgemeine Beifpiel, ald durch die ausdrückliche Zuftims 
“ mung bejonders Preußens unterftügt, Wie es aber die Stimmen 
„Bruchfal” und „Ettenheim“ führen. wollte (14, Nov.), rief das 
Directorium „cessat“ und wollte die Anjicht durchführen, daß bie 
Stimmen der beiden Stifter als erlofchen zu betrachten feien. Dies 
und eine Aeußerung, als fönnten die durch Säcularifationen ges 
wonnenen Stimmen ohne förmliche Genehmigung gar nicht ge⸗ 
führt werden, veranlaßte fehr lebhafte Auftritte im Bürftenrathe, 
ohne daß man doch zu einem beftimmten Ergebnifle kam. Biel- 
mehr hatte es durchaus den Anfchein, als werde fein Theil feinen 
Zwed völlig erreichen: dem Kaifer gelang ed nicht, die Bührung 
der durch Säcularifation gewonnenen Stimmen zu hindern; die 
DOppofition, die eben dadurch zur Mehrheit gelangt war, vermochte 
eö ihrerfeits nicht dahin zu bringen, daß der Kaijer bie im Depu⸗ 
tationsreceß aufgenommene Ordnung guthieß und in legale Wirk 
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famfeit fegte. So bildete fih die proviforifche neue Ordnung aus, 
welche noch den furzen Lebensreſt des heil. röm. Reiches hindurd 
gedauert hat. 


Waͤhrend ber beutfche Rorbweften ber fremden Invaſion ver 
fiel, ohne daß fih ein Arm dagegen regte, der Reichstag fih in 
lebhaften Eifer um die innere Ordnung eined bald zuſammen⸗ 
brechenden Gebäudes zanfte, nahmen im Süden charafteriftifce 
Vorgänge anderer Art die Aufmerkfamfeit in Anſpruch. Die Auf 
löfung der alten, freilich lange zerrütteten, Ordnungen bed Res 
ches ging dort rafcher und gewaltfamer von Statten, als es ſelbſt 
der Reichödeputationsreceß erwarten ließ; die von Frankreich und 
Rußland begünftigten Fuͤrſten beichleunigten ben Proceß des als 
mäligen Abfterbend, um Raum zu fchaffen für die neue Souveris 
netät der -Rheinbundszeit. | 

Zunächft waren die Regierungen eifrig bemüht, bie verſchie⸗ 
benen jüngft gewonnenen Gebiete durch gleichmäßige Organiſationen 
zu verfchmelzen; Verwaltung und Rechtspflege ward in ber unis 
formen Weife hergeftellt, wie ſie in Frankreich beftand, ein einheit⸗ 
licher Mechanismus von Behörden gefchaffen, das Finanzweien 
nad einem Schnitt umgeftaltet, der Militärftaat nach franzöfifchem 
Vorbild erweitert und reformirt, Gefege und Verordnungen in reis 
cher Fülle nach allen Richtungen hin ausgeftreut. Der einzige 
nody übrig gebliebene geiftlihe Staat des Kurerzfanzlers nahm 
bied neue Gewand fo gut an, wie bie vergrößerten weltlichen Ge 
biete im bdeutfchen Süden und Weiten. Was alle biefe neuen 
Staatsfchöpfungen cdharafterifirte, war ihre Achnlichfeit im Kleinen 
mit den Staatömarimen, wie fie Bonaparte jenfeitS des Rheines 
im Großen durchführte: bureaufratifche Bentralifation, Beamten 
regiment, ausgedehnte Polizeigewalt, wachſame Fiscalitit in Yinany 
fachen hatten fie mit dem franzöfifchen Wefen völlig gemein, Wie 
Bonaparte die Anarchie der Factionen überwältigt hatte, fo wurde 
hier die Verwirrung, die aus der grängenlofen territorialen Zer 
fplitterung entfprang, wefentlich gemildert; wie er fein neues Reich 
nach dem Grundfage der Staatsallmacht einrichtete, es durch ein 
wohldisciplinirted Beamtenthum, ergiebige Sinanzquellen und ein 
wohlgerüftetes Heer zu ftügen fuchte, fo ward das Gleiche, freifich 


NT 
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mit verfchiedenem Glüde, hier im Kleinen verfucht. Ließen fich die 
Scyattenfeiten dieſes Regimentes nicht verbeden, fo kam auch 
mandyed unzweifelhaft Gute zur Entwidelung, namentlidy eine 
beffere Verwaltung und Polizei, thätigere Rechtöpflege, Befchräns 
fung bed Hofflaates, forgfamere Ordnung des tiefzerrütteten Schul⸗ 
benweiend. Man empfand ed 3. B. an dem neuen Dalberg’fchen 
Staate allgemein ald eine Wohlthat, daß er nicht geiftlih, ſon⸗ 
bern weltlich organifirtt war, daß er das tiefzerrüttete Finanz 
weien von Regensburg in leibliche Ordnung brachte, den Volks⸗ 
unterricht und die Rechtöpflege, in der Regel die wunbeften Stellen 
geiftlicher Gebiete, in wirkſamer Weife förderte. Auch der neue 
badifche Kurftaat, deſſen greifer Regent feit einem Menfchenalter 
auf fehr befcheidenem Raume eine mufterhafte Regierung geführt, 
öffnete diefer wohlwollenden und fchöpferifchen Thätigfeit nun ein 
größeres Gebiet; faft das Erfte, was hier gefchah, war die Erneue- 
rung einer der äfteften Hochſchulen, der Heidelberger, die, im letz⸗ 
ten Jahrhundert des pfälzifchen Regimentes tief verfallen, in Wahr⸗ 
beit eines zweiten Gründers bedurfte. Dicht daneben, in Würt- 
temberg, ließ dagegen die Perfönlichkeit des Regenten fchon jebt 
mehr die Härten ald die Wohlthaten der Umgeftaltung empfin- 
ben; für einen gewaltfamen und finfteren Sinn: lag in ſolch einer 
Zeit freilich auch die Verſuchung zu nahe, die Bonaparte'fche Caͤ⸗ 
farendeöpotie mit allen Zaunen und Tüden zu Farrifiren. Fort⸗ 
geſetzte Händel mit der Landſchaft, Entziweiung mit dem eigenen 
Thronerben, Gewaltthätigfeit gegen Alle, fie mochten ehemals 
reichSunmittelbar oder Lehensbauern fein, Haß gegen jede Selb⸗ 
Rändigfeit kennzeichneten ſchon jetzt das Regiment Friedrichs, der 
ſeine neue Machtvollkommenheit zunaͤchft buch Unterdrückung ber 
einzigen größeren Zeitung, bie damals in Suͤddeutſchland erfchien, 
bethätigte. Diejen Kleinen Zwingherren war ed wohl anzufehen, 
daß jest die Einmiſchung von Kaifer, Reichdtag und Reichsge— 
richt, die denn doc biöweilen nody einmal ausnahmsweiſe ein- 
getreten war, vollends verfchwand und nur eines noch zu fürchten 
war: das Machtgebot ded gewaltigen fremden Schiedsrichters, 
Durch Gefügigfeit gegen dieſen Tieß ſich aber leicht die ſchranken⸗ 
loſe Machtübung im eigenen Gebiete erfaufen. 

Mit der neuen Praris, auch felbft der milderen, waren aber 
die Refte der alten ftändiichen Orbnungen fo wenig verträglich, 
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als die ſelbſtaͤndige Stellung des Clerus und Reichsadels. Die 
ſtarren Formen des alten ſtaͤndiſchen Weſens erſchienen nur wie 
eine Schranke, die zu Gunſten der Privilegirten aufgerichtet war; 
in ber Maſſe der Bevoͤlkerung konnte fein Bedauern erwachen, 
wenn ſie fielen. Die naſſau⸗weilburgiſche Regierung war die 
erſte, welche den ſtändiſchen Einrichtungen, die ſte in den Trierer 
Kurlanden vorfand, offen den Krieg erklärte. Im grellen Wider 
fpruche mit dem Reichöbeputationshauptichluß behauptete fie bie 
neuen Gebiete mit denfelben Hoheitörechten zu befißen, wie bie 
verlorenen; die unteren Volksklaſſen, fügte fle hinzu, feien zu un 
fähig, bie Bebürfniffe der Epoche, „worin wir leben, zu erwägen“, 
als daß man aus ihnen ftändifche Verfammlungen bilden fönne, 
und überhaupt feien die Koften ber Iandftändifchen Einrichtung 
für das Land zu groß”. Man fieht, die Staatsfophiftif jener 
Tage war von einer faft naiven, handgreiflichen Einfachheit; die 
feineren Doctrinen des „Sultanismus”, wie man Das im vorigen 
Jahrhundert nannte, waren noch nicht erfunden. 

In ihren gewaltfamen und brutalen Handlungen, felbit in 
Ländern, wo die Regenten perfönlich wohlwollend und mild waren, 
fündigte fich diefe Zeit durchaus als eine revolutionäre an; dab 
Berfahren gegen einzelne Klöfter, wie 3. B. gegen das Frauen 
Flofter zu SHerzebroef, daS der Graf Bentheim -Tedlenburg wider 
rechtlich einzog, und aus dem er, ald die Inſaſſen fich weigerten 
ed zu verlaffen, durch handfefte Kerle die Nonnen binausfchaffen 
ließ, oder der durch ärztliches Zeugniß nachgewiefene Hungertot 
eined Wormſer Präbendars, dem die Darmftädter Regierung ver 
fäumt hatte, feinen Unterhalt zu reichen **), folche Bälle haben 
jelbft in dieſer ftumpfen Zeit vorübergehend Eindruck gemacht. Aber 
in feinem Ereigniſſe jener Tage trat die brutale Rechtlofigfeit ber 
Zeiten fo grell and Licht, wie in dem Verfahren gegen die Reichs⸗ 
ritterfchaft. 

Auch die uneigennügigfte Politik wäre wohl nicht im Stande 


*) S. Häberlin Etaatsarchiv XI. 183 ff. Meber die Organifation des 
£urerzfanzler. Staates |. ebendaf. X. 378. XI. 91. 177. 225. Die heffifche AUIL 
114 ff. Ueber das Berbot der allgemeinen Zeitung in Württemberg vgl. bie 
Arhenholz’sche Minerva 1803, IV. 368 f. 

**) ©. die Actenſtuͤcke bei Häberlin XI. 346 ff. XII. 180 f. 313 f. 


XIV. 90 ff. 
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gewefen, dieſer Corporation und ihrer politifchen Selbftändigfeit 
noch eine lange Lebensdauer zu friften. Es ift in einem früheren 
Abſchnitte gefchildert worden*), wie tief biefe Fleinen ritterfchaft- 
lichen Gruppen in fich felbft verfallen waren, wie ſehr fie den ge- 
ſunden Blutumlauf des größeren Ganzen geftört haben. Außer 
den Rittern felbit war ficherlich im ganzen Reiche Niemand, der 
Urſache hatte, den Untergang der ritterfchaftlichen Kleinftaaterei 
zu beflagen. Nun hatte die Revolution am linfen Rheinufer dem 
dort berechtigten Ritteradel unheilbare öfonomifche Wunden ges 
fehlagen, und die neue Politif der Abrundung und Nivellirung, 
die in den Friedensfchlüffen zur Geltung kam, mußte, wie fie das 
geiftliche Staatöwefen und die Reichsſtädte verfchlang, auch die 
Ritterſchaft in ihrer Eriftenz gefährden; diefer Zwang der Verhält- 
niffe war mächtiger ald der Wortlaut ded Reich&deputationshaupts 
fchluffes, der den drohenden Sturm vorerft noch abzuwenden fehien. 
Eeit faft zwei Jahrhunderten hatte fe ſich mit knapper Noth ges 
gen die Uebergriffe der fürftlichen Landesherren vertheidigt, und 
nur die überlieferte Politik des Kaifers, fie zu befchüßen, Hatte 
noch ihre Unterwerfung und Einfchmelzung gehindert. Die jüngfte . 
Revolution ließ es zweifelhaft, wie. weit der Kaifer den fchmwäches 
ren Elementen de8 Reiches diefen Schutz noch geben fonnte oder 
wollte, Drum fuchten die Ritter, wie alle anderen Stände, Schuß 
bei der neuen Gewalt, die fi auf den Trümmern ber alten Ord⸗ 
nungen Europa’8 erhoben hatte, Sie bewarben fih um die Gunft 
der franzöfifchen Diplomatie, welche dad Entichädigungsgefchäft 
zu Regensburg leitete; fie fuchten durch unterwürfige Schritte fich 
die mächtige Protection Bonaparte's zu erwerben. In der That 
erlangten fie aud) fo viel, daß der erfte Conſul im Tone des gnäs 
Digen Herrn und Befchügers fie feines Wohlwollens verficherte**) ; 


* ©. Band I. ©. 142 f. 

+), Bonaparte's Schreiben an das Direclorium der Ritterfchaft (vom 2. Juni 
1803) Iautete bezeichnend: J’ai recu la lettre que vous m’avez fait remetire en 
dste du 12 avril 1803 et qui renferme l’expression de votre reconnaissance de 
ce que j’ai pu faire en faveur du corps &questre de l’Empire. J’y suis fort 
sensible et je suis trös aise d’avoir contribue à assurer sa conservalion et la 
continuation de son existence politique. Ne doutez pas, je vous prie, de mes 
dispositions favorables à votre égard et da desir que j’ai de pouvoir vous 
&re utile. 
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es war aber faum zu hoffen, daß er in dem Zwiefpalte zwiſchen 
ihnen und den Fünftigen Rheinbundsfürften die verlaflen werde, 
mit deren politifchem Intereſſe fein eigene® aufs innigfle vers 
flochten war. 

Noch che das Kortbeftehen der Ritterfchaft und ihrer Rechte 
im Reich&beputationshauptichluß zugelagt und ihnen Bonaparied 
Protection verhießen war, hatte Baiern gleichfam die Probe ge 
madıt, wie weit man gegen fie vorfchreiten koͤnne. Als die Ent 
fhädigungslande im November 1802 befegt wurden, ließ bad bais 
riſche Minifterium zugleich in mehreren ritterfchaftlichen Orten in 
Kranken die Patente feiner Beſitznahme verfündigen. Auf die Ber 
ſchwerden darüber folgte dann noch der beruhigende Befcheid, daß 
fi) dies lediglich auf die Lehensverbindung beziehe, in welcher 
manche Rittergüter zu den fäcularifitten Hochftiftern geftanden 
hätten. Aber cd dauerte nicht lange, fo wurbe dies ober jenes 
Recht, das bie Ritterfchaft bisher geübt, als zweifelhaft angefods 
ten, die Steuern, welche an die Cantone zu entrichten waren, mit 
Beichlag belegt, über einzelne anerfannt unmittelbare Gebiete ber 
Ritter die Landeshoheit ausgeübt, Abgaben gefordert, bie Failers 
lichen Werbungen in ritterfchaftlichen Orten unterfagt, die Kan 
leien fränfifcher Ritterfchaftscantone aus Bamberg und Schwein 
furt weggewiejen und das Tragen ber ritterfchaftlichen Kleidung 
und Ehrenzeichen verboten. 

So folgte im Frühjahr und Sommer 1803 ein Angriff auf 
den andern, und alle Vorftelungen und Belchwerden der Ritter 
waren ber neuen Staatsraifon gegenüber fruchtlos. Dagegen lie 
Ben fich einzelne Mitglieder, um weiteren Chicanen zu entgehen, 
dazu herbei, die Landeshoheit anzuerfennen. Ein anderes bebenls 
liche8 Zeichen war dann eine Verordnung des fränfifchen Gene 
ralcommiflariates (Februar 1803), worin eine ftaatSrechtliche Uns 
terfuchung über die Berhältniffe der ritterfchaftlihen Beftgungen 
angeordnet und den Regierungen zu Bamberg und Würzburg auf 
erlegt ward: „aus den hiſtoriſchen, publiciftiichen und politijchen 
Daten ein ganzes, auf richtigen Grundjägen beruhendes Syſtem 
auszuarbeiten.” Dabei war zugleich ver Winf gegeben, daß fi 
durch fleißiges Nachforſchen wohl müſſe zeigen laflen, daß die Rits 
tergüter noch bis ins 17. Jahrhundert der Landeshoheit unter 
worfen waren, bie Ritter ald landſäſſiger Adel auf den Landtagen 
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erjchienen und überhaupt die fürftlichen Lande in früherer Zeit 


gefchloffene Gebiete gemwefen feien. Beuntuhigend für die Ritter 


war zugleich die Gefchäftigfeit, womit in der Preſſe das ritter- 
fhaftlihe Wefen zur Verhandlung gebracht ward, In grellen 
Zügen ward in einer Reihe von Schriften*) das Unweſen ber rit- 
terfchaftlichen Kleinftaaterei, ihre fchlechte Verwaltung und Rechts- 
pflege, ihre mangelhafte Sicherheitpolizei gefchildert, die herabges 
fommene Lage ber Bevölferung allerdings mit Recht dieſem Regi⸗ 
ment zur Laft gefchrieben und daran erinnert, wie biefe Gebiete 
dem Verkehr, dem Handel, der öffentlichen Sicherheit überall im 
Wege ftänden. Es wurden Parallelen zwifchen dem untergegans 
genen geiftlichen Staatsweſen und den ritterfchaftlichen Gebieten 
gezogen, bie entfchieden zum Nachtheil der leßteren ausfielen. „Man 
findet dort, hieß es in einer Schrift der Zeit, nichts ald Bettler, 
Zigeuner, Landsknechte, Betteljuden und Afterärzte” — ein Vor 
wurf, ber allerdings Grund hatte, infofern bie ritterfchaftlichen Ge- 
biete jest faft allein noch das Aſyl alle des Gefindeld und aller 
ber Wildfänge waren, welche die wachlame Polizei der größeren 
Territorien fernzuhalten wußte. 

Am 9. October 1803 erfolgte denn von Seiten Baierns ber 
entfcheidende Echlag, der nach diefen Vorbereitungen lange zu er 


warten war, Ein Patent des Kurfürften, das unter Trompeten - 


*) Unter den zahlreihen Schriften, die für und wider Damals erfchienen, 
fiheinen ung die bemerfenswertheften: „Staatsrechtl. VBerhältnifie der adeligen 
Butsbefiger in den churpfalzbair. Entichädigungslanden.‘’ 1803. (Bairifche Rechts 
fertigungsfchrift von Gönner.) „Was für Maßregeln hat wohl die Reichsrits 
terfchaft jegt zu ergreifen?“ 1803. „Welche Maßregeln kann die Reichsritterfchaft 
jegt ergreifen?” — „Refultate mit aller Unpartheilichfeit gezogen aus dem Kür 
und Miter die unmittelbare Reichsritterfchaft.” 1803. „Hiſtoriſche und ſtaats⸗ 
rechtliche Betrachtungen über die Neicheritterfchaft in Sranfen, Schwaben und 
am Rhein.“ Regensb. 1804. „Staatsrechtl. Beleuchtung des wahren Bers 
hältniffes der unmittelbaren Reichsritterfchaft zum Bürften in den Entſchaͤdigungs⸗ 
landen.“ 1804. „Geſchichtliche und polit. Betrachtungen über den jegigen Zu: 
Rand ber fränfifchen Ritterfchaft. 1804. „Fragmente aus der Geichichte ber 
unmittelbaren Reicheritterfchaft in Schwaben, Branfen und am Rheinftrom.’ 
Mürnb. 1804. „Ueber die Unionen Heinerer Reichsftände. Ein Sendfchreiben 
eines ritterfchaftl. Sonfulenten in Schwaben an feinen Collegen in Branfen. Am 
Botenfee. Ian. 1804. Vgl. auch Häberlin’s Staatsarchiv Bd. XI—XIV. und 
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[hal durch einen Herold in den fränfiihen Hauptftäbten verfün- 
det ward, gab die Erflärung: „daß die Ritterfchaft zwar ald eine 
eigene Gorporation eriftirt habe, daß fe jedoch nur aus urfprängs 
lich landfäffigen Edelleuten beftehe, welche fich der Landeshoheit 
allmälig und wiberrechtlich entzogen hätten. Dadurch feien Heine 
Staaten im Staate entftanden, welche fi) mit unverjährbaren 
Regierungsrechten und mit dem Wohl des Staates nicht vertri- 
gen; der Kurfürft werde daher den reich&unmittelbaren Adel in fein 
urfprünglic landſäſſiges Verhältnig zurüdführen, wobei er jedoch 
gern die Meinungen und Wuͤnſche der ritterichaftlichen Glieder 
felbft vernehmen wolle.’ Er berief zu dem Ende einen Ausfhuß 
von fränfifchen Rittern, die durch ernfte Drohungen angehalten 
wurden, perfönlich zu erfcheinen, ließ ſich auf den ritterfchaftlichen 
Gütern ald Landesherr proclamiren und den Schultheißen befehlen, 
fih in Zufunft vor den Furfürftlichen Juftizämtern zu ftellen, die 
Kitterfteuern an die Regierungscaffen abzuliefern und überhaupt 
ale Verordnungen und Boten der Ritterfchaft abzumweifen, Dem 
Ausſchuß, der in Bamberg zufammentrat, ward dann eröffnet, daß 
die Ritterfchaft zwar einen eigenen bevorrechteten Körper bilden, 
aber dem Kurfürften unterthan fein folle; für ihr Befteuerungd 
recht, das beftehen blieb, follte ein Averfum an den Landesherm 
bezahlt, die Charitativfubfidien an den Kaifer ganz befeitigt, ber 
Gerichtöftand verändert werden. Der Ausfhuß milligte in dieſe 
Borfchläge, freilich mit der Claufel, daß fowol Kaifer und Red 
als die ganze Ritterfchaft gleichfal8 zuftimmen müßten, und Baiern 
begann die neue Ordnung rüdfichtslos ind Werk zu fegen. 

Es ließ fich erwarten, daß dad Beifpiel Baierns nicht ohne 
Nachahmung bleiben werde, Nicht nur beide Heffen, Meiningen, 
die naffauifhen Häufer, fondern felbft Ifenburg, Hohenlohe, is 
ningen, Leyen, Salm=Reiferfcheid übten im Kleinen dieſe neue 
Sauftrechtspoliti, War zwifchen einem bairifchen Herzog und 
einem Reichsritter feit uralter Zeit eine weite Kluft gewefen, fo 
fonnte man mit Recht fragen, worauf denn eigentlich die höher 
gefhichtliche Berechtigung diefer Eleinen Dynaften gegenüber ber 
Reichsritterfchaft beruhe? Diefe winzigen Herren fehienen auch 
nicht einmal zu ahnen, daß folche Fragen bald aufgeworfen wer 
den fönnten und dann, wie e8 1806 gejchah, mit ihrer Ohnmacht 
bafielbe durchgeführt werben würde, was ſie jegt an den wehrlo⸗ 
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fen einzelnen ReichSrittern verfuchten. In der That ift mitten in 
dieſem Sturme gegen die Ritterfchaft, als die Fauftrechtspolitif die 
Nothwendigkeit „einer größeren Confolidirung” im Reiche vorhielt, 
dad Wort ſchon ausgeſprochen worden: zu einer folchen Eonfoli- 
dirung gehört auch die Mediatifirung ber kleinen Fürften und Gra⸗ 
fen*. Und gewiß, es war, wenn aud) nicht recht, fo doch nicht 
mehr ald billig, wenn die neue Staatsraifon fchon zwei Jahre 
nachher eine Anzahl der eifrigften Ritterftürmer dieſer Art ver: 
ſchlang. 

Im Ganzen bot der Süden und Weſten des Reichs, wo die 
180 Quadratmeilen ritterſchaftlicher Gebiete zerſtreut lagen, faſt ein 
aͤhnliches Bild, wie zur Zeit der alten Selbſthülfe, bevor der ewige 
Landfriede errichtet war. Faſt überall fielen die fürſtlichen Dyna⸗ 
ften, ven Erzkanzler, Sachen und Baden allein ausgenommen, mit 
Gewalt über die Ritter her und ftritten fi) unter einander um bie 
fchuglofe Beute. Württemberg ließ im Kraichgau einen Cordon 
ziehen und die Cent Mödmühl befegen, worüber es mit hohen- 
Iohefchen Truppen zum blutigen Zufammenftoß kam; in der Wets 
terau und im Fulda'ſchen waren Heffen und Naſſau in bittere 
Händel gerathen. Ueberall waren die Fleinen Gontingente in Bes 
wegung, häufig waren die armen ritterfchaftlichen Dörfer von dop⸗ 
pelter und dreifacher Erecutionsmannfchaft heimgejucht. Im Lands 
gericht Krombach hatten Furheffiiche Truppen Befigungen des Kurs 
erzfanzlerd oceupirt und Patente angeichlagen; nun ließ aud) ber 
Kurerzfanzler marſchiren. In Höchft ward der naffauifche, in Ha⸗ 
nau der heffifche Landfturm aufgeboten. Am grellften war die 
Gewaltthat beider Heſſen gegen die Burg Friedberg, wo dem Gras 
fen von Waldbott-Baflenheim das Burggrafenamt zuftand. Dort 
war auf das Anheften der Patente ein tüdifcher Ueberfall gefolgt 
(Dechr. 1803); die Vertheidiger waren mißhanbelt worden, und 
man verfuhr wie in einem eroberten feindlichen Plage, Erſt im 
folgenden Frühjahr ließen ftch die beiden Heflen dazu herbei, wie 
es der Kaifer und der Reichshofrath geboten, den gewaltfam befebten 
Ort zu räumen. Aus einem ähnlichen Anlaß geriethen dann 
(April 1804) Darmftadt und Sfenburg aneinander; bei Sprend⸗ 
fingen Fam es zwifchen beiden zu einer Fleinen Fehde. Naſſau⸗ 


*) Häberlin Staatsarchiv XI. 324. Anmerf. 
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Ufingen fuchte die Grafen Baflenheim um die Herrfchaft Reiffen- 
berg zu bringen, wie ed denn überhaupt an Erempeln nicht fehlte, 
daß auch Gebiete, die mit der Ritterfchaft nichts gemein hatten, 
in dieſer allgemeinen Auflöfung der hergebrachten Begriffe von 
Recht und Eigentum von gewaltfamen Zugriffen bebroht wor- 
ben find. ' 

Indeſſen war der ganze Angriff doch etwas verfrüht und die 
Landesherren mußten ſich noch einige Zeit Geduld auferlegen. So 
ſchutzlos war denn doch die Ritterfchaft nicht, wie es Baiern und 
feine Nachtreter zu glauben fchienen. Ihr Hülferuf an den Kai- 
fer war nicht fruchtlo® gewefen; von dort war noch im December 
1803 durch den Gefandten in München eine ausführliche Vorftel- 
fung überreicht worden, welche das gute Recht der bedrohten Reichs⸗ 
ritter mit gefehichtlichen und rechtlichen Gründen darlegte. Der 
Reichshofrath bereitete ein Mandat gegen bie gewaltthätigen Fürs 
ften vor, und ein Reichöftand, der durch feinen ehrlichen, aber uns 
befonnenen Eifer für die alten legitimen Ordnungen befannt war, 
Guſtav IV, von Schweden, ließ nicht lange auf fich warten; fein 
Gefandter in Regensburg überreichte (Ian. 1804) eine fehr kraͤf⸗ 
tig abgefaßte Note zur Erhaltung der Reichöverfaffung gegenüber 
„den gefegwidrigen militärifchen Befigergreifungen,”*) Aber aud 
Frankreich war nicht fo entfchieden für die bairiſch-heſſiſch⸗naſſaui⸗ 
hen Raubzüge, wie man es wohl hätte erwarten fönnen, Die 
NRitterfchaft, die fih im ihrer Noth an Bonaparte wandte, fand 
wenigftend Feine ganz ungünftige Aufnahme; e8 ward ihr ber 
Rath gegeben, fich zu vergleichen, dad Vorgehen der Gegner ward 
wenigftend nicht unterftüßt. Die allgemeine politifche Lage machte 
ed der franzöfifchen Politik wünfchenswerth, für jeßt dieſe beuts 
[hen Wirren gefchlichtet und zu den vorhandenen Berlegenheiten 
nicht neue hinzufommen zu fehen. 

Jetzt ließ ſich auch Preußen in einer amtlichen Denkfchrift 


*) Die drei genannten Actenftüde, ſowie auch die oben erwähnte preußi⸗ 
fche Denkfchrift find abgedruckt in Häberlin’s Staatsarchiv XI. 393 ff. 416 ff. 
425 ff. Im Uebrigen haben wir für die Darftellung diefer VBerhältniffe das 
vollftändigfte Material neben den periodifchen Schriften und Tagesblättern ber 
Zeit in der mehrfach angeführten Reichstagscorreſpondenz (für 1803 und 1804) 
gefunden. Vgl. auch (Schellhas) pragmat. Gefchichte der deutfchen Reichstags⸗ 
verhandlungen. Regensb. 1805. ©. 236 ff. 
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vernehmen, die Graf Görk (Jan. 1804) in Regensburg überreichte, 
Darin ward bedauert, daß nicht gleich in dem Reichsdeputations⸗ 
hauptſchluß eine beftimmte Norm aufgenommen worden fei, welche 
bie fünftigen Berhältniffe der Reichsritterſchaft fo feftgeftellt Hätte, 
Daß allerjeitige Rechte gefchont und das Bebürfniß der neuen Lage 
berüdfichtigt worden wäre, Die ritterfchaftlichen Rechte waren 
barin wie ein Vorrecht betrachtet, das fich unter dem nachfichtigen 
Schuß geiftlicher Regierungen über feine urfprünglichen Schran- 
fen ausgedehnt habe, das aber jebt unter den neuen weltlichen 
Regierungen wieder feine feftere Begränzung finden müffe. Wohl 
ward die „anarchiſche Kriſis“ im Reiche beklagt, aber auch das Ein- 
fehreiten der Reichögerichte ald ein ungenügendes Mittel zurüdge- 
wiejen; der König, hieß es, Fönne fich nicht dabei beruhigen, „Daß 
der Zwiefpalt im Reiche procefjualifch genährt und dabei politifche 
Endzwede verfolgt würden‘; auch werde er nicht zugeben, „daß 
feine „größeren Mitftände durch rüdfichtlofe Abzichung der 
ritterfchaftlichen Vaſallen und Gutsbeſitzer geſchwächt würden.” 
Die Denffchrift machte daher den Vorſchlag, durch eine ordentliche 
Berathung des Reichdtages die zu beobachtenden allgemeinen Grund⸗ 
fäte feftzuftellen, wobei „die weientlichften Rechte der Interefienten, 
die neue Lage der Dinge im Reiche und das dringende Bebürfniß 
einer mehreren Gonfolidirung feiner inneren Kraft” gleichmäßige 
Berüdfichtigung finden follten. Zugleich ſolle bi8 zur Entfcheidung 
der Statusquo proviſoriſch erhalten, jedoch die militärifchen Com⸗ 
mandos zurüdgezogen, die Erecutionsmaßregeln eingeftellt und ber 
gegenwärtige Stand zur Vermeidung weiterer Gollifionen nicht aus⸗ 
gebehnt werben. 

Diefe preußifche Anficht, welche die neue Arrondirungspolitif 
im Grundfag unverfennbar billigte, nur die Ausführung an be 
ſtimmte Normen Fnüpfen wollte, war eben dem Reichdtag eröffnet 
worden, ald ein fogenanntes Faiferliches Conſervatorium des Reichs⸗ 
hofrathes (vom 23. San. 1804) anlangte, das fich entfchieden auf 
die Eeite der bedrohten Ritterfchaft ftellte. Es waren darin, ganz 
im alten Stil Faiferlicher Machtvollkommenheit, alle im fränfifchen 
und fchwäbifchen Kreife vorgenommenen Maßregeln für ungültig 
erflärt und die volle und unbefchränfte Herftellung der Reichsrit— 
terfchaft in den Zuftand geboten, wie er vor den jüngften Gewalt⸗ 
fohritten gewefen war. Der Kurerzfanzler, Baden, Sachſen und 
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der Kaiſer ſelbſt als Erzherzog von Oeſterreich waren zugleich zu 
Conſervatoren der reichsritterſchaftlichen Rechte beſtellt und zoͤger⸗ 
ten nicht, dieſem Auftrage zu entſprechen. 

Nun fuͤhlte ſich Pfalzbaiern doch iſolirt. Frankreich war gleich⸗ 
guͤltig, Preußen, wenn es gleich den Zweck billigte, konnte doch 
die angewandten Mittel nicht gutheißen, und ein Theil der übri⸗ 
gen Fürften, die 1801 — 1803 mit Baiern den gleichen Weg ge 
gangen waren, ftand nun auf Seiten des Kaijerd. Man wollte 
in Regensburg für beftimmt wiffen, daß der Münchner Hof gleih 
nad) dem Erfcheinen des Eaiferlichen Decrets Couriere nad) Paris 
und Berlin abgefandt, aber an beiden Stellen Feine recht befriedi- 
gende Antworten gefunden habe, Branfreich wolle fich nicht ein- 
mifchen und ermahnte Baiern, es zu feinem entfcheidenden Schritt 
des Kaiferd kommen zu laffen; Preußen äußerte fich zwar jehr un 
gehalten über das Faiferliche Eonfervatorium, aber, wie ein Regend- 
burger Bericht jagt: es ift fehr glaublich, daß der preußifche Hof 
ſich dennoch paſſto verhalten werde, fobald man ſich auf Failerlis 
cher Seite eonft und nachbdrüdlich zeigen werde. 

Gewiß war ed, daß Baiern die Stimmungen für fich nicht fo 
günftig fand, wie e8 fie brauchte, Es hob erft den Sequefter, ben 
es auf die ritterfchaftlichen Güter in Franken gelegt, auf und ließ 
dann (19. Febr.) dem Reichstag officiell mitteilen, daß der Kur 
fürft zum Beweiſe feiner friedliebenden und uneigennügigen Ab- 
fihten und in Betracht der Faiferlichen Verwendung fich entſchloſ⸗ 
jen hätte, die über die Ritterfchaft verhängten Maßregeln zurüd- 
zunchmen und ben früheren Rechtszuftand wiederherzuftellen. Dies 
ſem Beifpiele folgten, wenn auch zögernd, bie übrigen Neichöfürs 
ften; dody war, wie ſich denfen läßt, bei weitem nicht überall und 
in allen Punkten der Rechtözuftand fo bald wieder hergeftellt. Die 
vorwiegende Meinung in Regensburg, die namentlich auch ber 
Erzfanzler vertrat, war nun bie: daß die intereffirten Fürften, 
Baiern an der Spige, ihre Klagen und Befchwerben dort anzubrins 
gen, die Ritterfchaft fich darüber auszufprechen hätte, fo daß «8 
dann dem Reiche möglic, würde, allgemeine Grundfäge über das 
ftreitige Verhaͤltniß aufzuftellen. *) 


*) „Wollte man nun hierauf über alle einzelnen Punkte entfcheiden, melde 
zu fehr in individuelle und locale Berhältniffe eingriffen, fo würde die Erörter 
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So ſchien alfo, in den Außerften Lebenstagen des Reiches, 
die Faiferliche Autorität noch einmal einen vollftändigen Sieg erfoch- 
ten zu haben; es war das legte Mal, daß ein Faiferliches Man- 
dat in einer wichtigen Sache wenigftend einzelne Vollzieher fand. 
Die von Wien beftellten „Gonfervatoren” fchidten ihre Vertreter 
nach Regensburg, um die Herftellung des Rechtözuftandes inner: 
halb der Ritterfehaft vorzubereiten. Aller Vorausficht nad) began- 
nen fie ihr Geichäft damit, daß fie die Vollzichung des Faiferlichen 
Mandat forderten und an die noch fäumigen Stände Abmahnun- 
gen erließen.*) Eben dieſer unerwartete Erfolg der Faiferlichen 
Politif rief aber den Widerftand der Gegner hervor; Preußen, das 
zu feinem lebhaften Mißvergnügen Baiern, Württemberg u. ſ. w. 
den Wiener Befehlen gehorchen, Baden fie mitvolßziehen fah, fühlte 
ſich durch dieſe Wendung ebenjo beunruhigt, wie Bonaparte, In 
Paris wie in Berlin entjchloß man fich daher rechtzeitig, diefer 
Befeftigung öfterreichifchen Einfluffes im Reiche zu begegnen; es 
galt ja in Deutfchland Tängft nicht mehr für unfittliy und un- 
patriotifch, gegen den Rivalen im Reiche die fremde Einmifchung 
herbeizurufen,. So ward von dem franzöftfchen Gefchäftsträger eine 
Note (10. März) in Regensburg übergeben, deren Inhalt allge 
mein überrafchte; Sranfreich, das bis jeßt geneigt ſchien, den rit- 
terfchaftlichen Wirren fremd zu bleiben, fündigte darin abermals 
feine Einmifchung an, und zwar, wie die Note verficherte, auf 
Veranlaffung Rußlands.**) Um den Zufammenhang diefer neu 





rung eine unabfehbare Zeit erfordern. Daher dürfte es wohl am beften fein 
(wenn es anders nicht abzumwenden ift, diefe Snticheidung ganz widerrechtlicher 
Meife an den Reichstag zu ziehen), nur einige flreitige Rechtöprincipien theils 
über die wahren Kennzeichen des Landſaſſtats, theils über einige beſondere 
Borrechte, welche die Reichsritterichaft aus ihren Privilegien behauptet, vorzüg- 
li des Retracts und der Collectation, allgemein zu enticheiden, ſodann aber 
die Anwendung auf einzelne Fälle, wenn man folche den Reichsgerichten zu 
überlafien Bedenfen trägt (wozu fich freilich Fein Hinreichender Grund finden 
läßt), einem eigens dazu beflellten Aufträgalgerisht zu übertragen.” Reichs⸗ 
tagscorrefpondenz d. d. 5. März. 
*) Meichstagscorrefpondenz d. d. 26. März. 

**) S. M. l’Empereur de Russie a fait connoitre au premier consul, quelle 
jugerait utile que les deux puissances, dont la mediation avait prepared la sa- 
Jutaire conclusion des derniers arrangements en Empire, intervinssent de nou- 
veau pour prevenir, notamment en ce qui concerne les privilöges de ’Ordre 
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angekündigten franzoͤſiſch⸗ruſſiſchen Intervention vollends aufzuhel 
len, fam dann, am 28. März in Regensburg übergeben, eine neue 
Denkſchrift Preußens, weldye den Standpunft der früheren nod 
nachbrüdficher geltend machte, die Rechte des Königs gegen das 
„ſogenannte“ Confervatorium feierlichft verwahrte und bie übrigen 
Reichsſtaͤnde aufforderte, die von den beiden hohen Mächten, Ruß 
land und Franfreich, angebotene Vermittelung vertrauensvoll an- 
zunehmen. 

So diente ber ritterfchaftliche Streit dazu, die Heillofen Zu 
ftände des Reiches noch einmal recht charafteriftifch zu beleuchten, 
Vor der fremden Vermittlung verſtummte nun die Thätigfeit der 
kaiſerlichen Confervatoren, wenn gleich die äußere Verwicklung ber 
europäifchen Angelegenheiten e8 doch auch nicht zuließ, daß bie 
franzöfifchsruffifche Intervention ins Leben trat. Zwifchen Trank 
reich und Rußland drohte fchon jebt ein Zerwürfniß; es war aljo 
an eine gemeinfame Intervention nicht zu denken. Wielmehr blieben 
die Dinge vor der Hand in dieſem unentfchiedenen Zuftande; 
hier war der Rechtszuftand der Ritterfchaft mwiederhergeftellt, dort 
waren die gewaltthätigen Verhältniffe der jüngften Zeit noch nicht 
völlig abgethan, da die Faiferliche Maßregel der Wiederherſtellung 
nur zum Theil vollzogen worden war; zu einer Feftftellung all 
gemeiner Grundfäge war es nicht gefommen. Wir werden 
dann fpäter jehen, wie die Sache am Reichötage in unrühmlid) 
fter Weife begraben ward. Das Eine ergab fich indeffen ſchon 
jest, daß das Verfahren gegen die Ritter zu früh fam; fo un 
beliebt die ritterfchaftliche Kleinftaaterei war, die öffentliche Mei- 
nung wandte fi im Laufe des Streited doch immer entfchiedener 
ben ungerecht Bebrängten zu, zumal feit der Freiherr vom Stein, 
ein Reicheritter im beften Sinne des Wortes, feinem Unwillen 
über die freche Beraubung, die auch ihn durch Naffau traf, in 
einem fraftvollen und beredten Schreiben an den Herzog Worte 
lieh. Diefer große Staatdmann, dem Deutfhland einft zum guten 
heil die Wicherherftellung feiner Unabhängigfeit verdanken follte, 


Equestre, les suites fächeuses que pourraient avoir les differens aujourd’hui 
subsistans. Le premier Consul a été empresse d’accueillir cette ouverture de 
S.M. l’Empereur de Russie, et le soussigne est charge d’en donner la notifica- 
tion à la Diete. 
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war bis jest nur in dem Eleineren Kreiſe, dem feine verwaltende 
und organifttende Thätigfeit angehörte, um feines geiftoollen und 
fegensreichen Wirfend willen gepriefen; durch diefen Brief ward 
fein Name zuerft aud) in weiten Kreifen genannt und gerühmt, 
Vornehmlich eine Stelle machte auch in diefer öden und zerrütte- 
ten Zeit tiefen Eindruck. „Deutſchlands Unabhängigkeit und 
Selbftändigkeit,” fchrieb Stein dem Herzog, „wird durch bie 
Gonfolidation der wenigen reichöritterfchaftlichen Befigungen mit 
den fie umgebenden Territorien wenig gewinnen; jollen diefe für 
die Nationen fo wohlthätigen großen Zwede erreicht werden, fo 
müflen diefe Kleinen Staaten mit den beiden großen Monarchien, 
von beren Eriftenz die Fortdauer des deutſchen Namens abhängt, 
vereinigt werden, und die Vorfehung gebe, daß ich Diefed glüd- 
liche Ereigniß erlebe.” 


Zweiter Abſchnitt. 


Das Bonaparte’fhe Kaiſerthum. 1804. 


In dieſer jüngften Verwicklung hatte Bonaparte die Miene 
angenommen, als beftehe das frühere Verhältnig mit Rußland 
noch fo ungeftört fort, daß es ihm nur einen Winf Eofte, um bed 
franzöfifch = rufftfche Schiedsgericht von 1801—1803 in den deut 
ſchen Angelegenheiten zu erneuern. Allein dem war nicht fe. 
Während England fid) in neuen Kampf mit Bonaparte begeben, 
Oeſterreich mit mißtrauifcher Aufmerkfamfeit die franzöfiiche Po⸗ 
fitif beobachtete, harte fich jenes herzliche Einverſtändniß zwiſchen 
dem Czaren und dem erften Eonful gelöft. Schon während ber 
deutfchen Entfehädigungsarbeiten mochte in Alerander dad Gefühl 
erwacht fein, daß Rußland von Bonaparte büpirt war; bie Er 
neuerung des Krieges mit England, die Decupation Norddeutſch⸗ 
lands, die Eingriffe und Uebergriffe Frankreichs auf allen Seiten 
mußten die Geduld auch eined weniger ehrgeizigen Verbündeten, 
als Alerander war, ermüden. Er verbarg fein Mißbehagen übe 
den Gang der Bonaparte'fchen Politif nicht mehr, und als dann 
der erfte Conful, ihn zu befchwichtigen, ihm die Vermittlung in 
dem britifchen Conflict antrug, zeigten die Vorfchläge des Czaren 
eben nur, daß ihm eine Nachgiebigfeit gegen England weniger 
bedenklich fehien, ald das fortdauernde Wachsthum franzöfifcher 
Uebermacht. Bon KRathichlägen und Mahnungen kam es zu 
peinlichen Erörterungen, die das diplomatifche Vernehmen zwifchen 
Paris und Petersburg täglich mehr erfälteten, indeß die britifde 
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Politik natürlich Alles aufbot, dieſe file Entzweiung zum offe 
nen Bruch zwifchen Frankreich und Rußland zu fleigern. 

In dem Augenblid, wo fich fo der Knoten eines neuen Con⸗ 
tinentalfrieged zu fchürzen begann, ftand Preußen ifolirt und das 
ablaufende Jahr 1803 war infofern durch eine bedeutfame Nieder: 
lage bezeichnet, als die Neutralitätspolitif der legten acht Jahre 
zuerft vor aller Welt in ihrer Ohnmacht erfehien. Aller preußi- 
[hen Verwendung zum Troß dauerte die Ausfaugung Hannovers, 
die Verſchließung der Elbe und Weſer zum Ruin des preußifchen 
Handeld fort; nicht nur Hannover, auch die Hanfeftädte wurden 
von unverfehämten Zumuthungen Frankreichs heimgefucht, faum 
gelang es dem Kurfürften von Heſſen, dem gleichfalls unter dem 
Titel Anlehen ein paar Millionen abgepreßt werden follten, feinen 
Beutel vor der franzöftfchen Zudringlichkeit zu ſchuͤtzen. Diefe 
Machtloſigkeit preußifcher Vermittlungspolitif ward in Preußen 
felbft zum erften Dal empfunden; man fuchte aus der Sfolirung 
herauszufommen und hielt e8 nicht mehr, wie noch 1799, für 
das höchſte Maß politiicher Weisheit, ohne Verbindungen und 
Verpflichtungen zu fein. Man fah fich vielmehr nad) Verbindun- 
gen genauer um, Lombards Reife nach Brüffel, die Kunft, wo- 
mit ihn Bonaparte behandelt, die Eindrüde, die ihm von dort 
geblieben, waren darum in biefem Augenblid nicht ohne Bedeu⸗ 
tung; je lebhafter die Vereinzelung Preußens zum erften Mal in 
Berlin gefühlt ward, defto zugänglicher war man jest den fchon 
im Anfang Juni 1803 von Bonaparte gemachten Allianzanträgen. 
Die Eindrüde, die Lombard von Brüffel mitgebracht, blieben nicht 
unfruchtbar; die preußifchen Stantsmänner, vor allen Haugwitz, 
hielten den Moment für gefommen, in ein engered Berhältniß zu 
Bonaparte zu treten; wenn die Wefer und Elbe freigegeben, bie 
Decupationsarmee in Hannover zunächft vermindert, dann viel- 
leicht im Frieden das Land an Preußen überlafien warb, fo war 
eine franzöfifche Allianz mit Preußen zu erlangen. Wir werben 
fpäter noch veranlagt fein, der Verhandlungen, die fid) daraus 
entipannen, zu gebenfen; führten fie zwar zunächft zu keinem be- 
flimmten Abfchluß, fo hatte die Brüffeler Miſſion Lombards doch 
dazu beigetragen, daß Bonaparte und Preußen ſich einander 
näherten. Gerade die jüngften ritterfchaftlicyen Händel Hatten ja 
bewieſen, daß Frankreich mit Feiner feftlänbifchen Macht fo fehr 
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im Einklang war, wie mit Preußen, und offenbar auf preußifche 
Anregung hatte Bonaparte zulegt doch feine Einmifchung in den 
deutichen Dingen angefündigt. 

Diefem Gefühl der Ifolirung, das zur Annäherung an Frank 
reich trieb, entfprang auch der Gedanke einer engeren Fürftenallianz 
in Deutfchland, der damals flüchtig wieder auftaudhte. Der Für 
ftenbund von 1785 hatte die Erwartungen, die man von ihm 
gehegt, nicht erfüllt, aber er ließ doch die Wirfung zurüd, daß in 
jedem Momente der Berlegenheit und Bebrängniß die Erinnerung 
baran wieber Icbendig warb und wenigftend da und bort bie 
Neigung erwachte, die deutiche Fürftenunion unter Preußens Lei 
tung zu erneuern. Ein intereffanter Entwurf dieſer Art liegt und 
aus der Zeit kurz vor dem Luneviller Frieden vor; Dohm hat ihn 
verfaßt*). Es war der Augenblick, wo Defterreich die neue Waf— 
fenruhe vom September 1800 um fo hohen Breis erfauft hatte, 
daß e8 aller Wahrjcheinlichfeit nach ſich der Friedensbedingungen 
fehr ficher glauben mußte. In diefem Moment, wo ber bevor 
ftehende Friede an Frankreich jedenfalls das linke Rheinufer, an 
Defterreich vielleicht reiche Entfchädigungen am Inn und an de 
far überließ, entwarf Dohm feinen Plan. Er wandte fih m 
die alten Freunde des Fürftenbundes, an die Herzöge von Braun 
fchweig und Weimar, und fchlug ihnen vor, nicht auf dem wei 
läufigen Wege minifterieller Verhandlung, fondern durch einen 
Congreß vertrauter, eingeweihter Männer die Bildung einer neuen 
Fürftenunion vorzubereiten. Vollkommenes gegenfeitiges Vertrauen 
und Entfernung von dem verderblichen Geift der Sormalität und 
Eleinlicher ‘Brätenfionen müßte in allen Inftructionen vorgefchrie 
ben und die Männer, die man gebrauchte, fo ausgewählt fein, 
daß fie die Borfehriften in ihren eigenen Gefinnungen fänden und 
die Sache mit wahrem Interefje ihres Herzens betrieben. 

Die Lage Deutichlandd und Preußens fchien damals Dohm 
gleich dringend zu einem foldyen Bunde zu mahnen, Preußen 
dürfe um feiner eigenen Sicherheit willen Deutjchland nicht feinem 
Schickſal überlaffen und die übrigen Reichöftände müßten das Be 
bürfniß fühlen, zur Erhaltung ihrer Eriftenz fih an Preußen 
enger anzufchließen. Die deutfche Nation felbft fei wohl leicht 


+) Nach den Handfchriftl. Originalien aus Dohms Feder. 
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für einen Entwurf zu erwärmen, „der ihr wieder Conſiſtenz, Si⸗ 
cherheit und Ehre verfpräche, fobald fie fich überzeugte, daß bie 
verlangte Anftrengung wirklich dazu verwandt werden follte, um 
Eigentbum und Ruhe zu ſichern.“ Prophetiſch fieht Dohm vor- 
aus, was ber künftige Friede bringen müffe: die volle Zerrüttung 
‚und Ohnmacht Deutfchlandd, das fteigende Mebergewicht Sranf- 
reichs, für welches der Krieg mehr und mehr ein Bebürfniß zu 
werben drohe, Seit zwei Jahrhunderten hätten aber alle Kriege 
dazu geführt, neue Stüde von Deutfchland loszureißen, und zwar 
wefentlich durch die Schuld feiner Verfaffung, die ihm nicht ges 
ftatte, ald unabhängige Macht zu handeln und die eigenen In⸗ 
tereffen zu verfolgen. Diefe alte Conftitution fei durch die Ers 
fhütterungen der jüngften Zeit aufgelöft; wolle man nicht bie 
innere Anarchie und die auswärtige Einmiſchung gewärtigen, 
einen Theil von Deutfchland der Gewalt des Etärferen zur Beute 
überlaflen, jo müſſe man die verfallene Verfaffung durch eine neue- 
erfegen. Diefe neue Ordnung cerblidt Dohm in einer beutfchen 
Föderation unter Preußens Leitung. Preußen werde aus fold) 
einem Bunde alle natürlichen Vortheile einer Schutzmacht ziehen, 
fobald es fich über kleine PBrätenfionen erhebe und durch Uneigen- 
nüßigfeit das Vertrauen erhalte, dad die Grundlage folder Ver: 
bindungen fei; die ifolirten, fehußlofen Fleineren Staaten würden 
dadurch allein vor den Gefahren befchirmt, welche die Auflöfung 
der alten Reichöverfaffung nad) fich zöge. Um dies zu erreichen, 
müffe die neue Ordnung in Deutfchland auf die Grundfäße eines 
guten Föderativfnftemd gebaut, die fouverainen Rechte mehr im 
Bunde concentrirt, überhaupt Alles, was zur gemeinfamen Ber- 
theidigung nothwendig fei, in die Bundesmacht gelegt, alles Meb- 
tige den inzelftaaten überlaſſen fein. Könne man nicht ganz 
Deutichland außer Defterreich in dieſe Föderation verfnüpfen, fo 
folle man ſich mit dem Gebiet bis zur Mainlinie begnügen, Hans 
nover, Sachſen, Heffen ꝛc. müßten aber jedenfalls dazu gehören. 
Man fönne die Ffünftige Union dann in vier Eectionen ober 
Kreife theilen, deren einer unmittelbar unter Preußen felbft, Die 
anderen unter der Leitung von Hannover, Sachſen und Heſſen 
ftänden. Gemeinfame Maßregeln zur Rüftung der Etreitfräfte 
und Herbeifchaffung der Geldmittel, Befeftigungen, Truppenübuns 
gen, gemeinfchaftliche Auflagen zur Dedung diefer Bebürfniffe 
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wuͤrden zu ben erſten Sorgen dieſer Foͤderation gehören, die all⸗ 
gemeine Ueberwachung, die Vertheilung der Koſten u. ſ. w. einem 
Bundesrath überlaſſen, die oberſte Leitung und Initiative aber 
Preußen in die Hand gelegt werden. Auch die mit der Reichs⸗ 
verfaffung verfallene oberfte ReichSjuftiz könne durch den Bund 
organifirt werden; die Veränderungen im Fünftigen Frieden müß 
ten durchaus im Zufammenhang mit dem Ziele des Bundes er 
faßt werden; die Säcularifationen 3. B. dürften nicht ſowol als 
Entfhädigungsmittel gelten, vielmehr als eine große politijcde 
Reform, die nothwendig fei, um dem deutfchen Körper mehr Sicher 
beit und Eonfiftenz zu geben. Auch die eigenen Entfchädigungen 
Preußens müßten von diefem Geſichtspunkt aus gewählt werben. 

Wir haben die Grundzüge dieſes Planed Hier kurz erwähnt, 
weil ed und immerhin von Intereffe fchien zu zeigen, wie es in 
diefer allgemeinen Auflöfung aller alten Formen doch niemald an 
bedeutenden Stimmen gefehlt hat, die den wunden led une 
öffentlichen Verhältniffe zu heilen fuchten. Die politifchen Extig 
niſſe des Luneviller Friedens und feiner Folgen, die ungeduldig 
Haft der Großen wie der Kleinen, ſich durch die Spolien ke 
ſchutzloſen Beute nach Kräften zu bereichern, die Zerfahrenheit' im 
Reiche und die gebieterifche Intervention des Auslandes hat dw 
mals, 1800—1801, alle die Entwürfe, die Dohm in patriotifcher 
Vorſorge angeregt, raſch begraben; es war fo arg und ärger in 
Deutichland geworden, ald er damald prophezeit hatte, 

Sept, drei volle Jahre fpäter, wurde unter dein Eindrud de 
hannoverfchen Borgänge die Erinnerung an ſolche Vorſchlaͤge 
wieder wach; man mochte ſich in Berlin wohl fagen, daß alle die 
frangöfifchen Gewaltfchritte in Norbbeutfchland nicht gefchehen wi, 
ren, wenn man vor dem Luneviller Frieden auch nur einen nor 
deutſchen Bund, wie ihn Dohm damals vorfchlug, gefchlofen 
hätte, In den erften Wochen des Jahres 1804 erjchien der Prinz 
Wilhelm von Braunfchweig, der Held von 1809 und 1815, in 
Weimar, um in preußifchem Auftrag den Herzog Karl Augufl, 
ben vielbewährten, eifrigen Sreund ber preußifchen Unionsideen, zu 
fondiren*). Der König, äußerte er, wolle fi) nicht vergrößern; 


*) Das Folgende ift aus der handichriftl. geh. Eorrefpondenz des Herzogs 
Karl Auguft gefchöpft. 
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es fei nur feine Abficht, alle Reichsfürften, die fi) an ihn wen⸗ 
beten, zu beſchützen. Es follte alfo eine ganz freie Vereinigung 
fein; wer fich ausfchließe, äußerte der Prinz, müffe freilich gemwärs 
tig fein, daß es ihm ähnlich ergehe wie Hannover, Man fchien 
dabei namentlich an Heſſen-Caſſel zu denfen. Dort und am 
Karlsruher Hofe follte der braunfchweigifche Prinz zunächſt die 
Stimmungen erfunden. Der Bund würde gegen Frankreichs 
Vebergriffe, aber auch gegen die Tendenzen ruffifcher Einmifchung 
gerichtet fein). Herzog Karl Auguft, deffen warmer patriotifcher 
Eifer in diefen Dingen mehrfady gebraucht, aber auch enttäufcht 
worden war, fühlte wohl einiges Mißtrauen; feine ehrliche Ans 
hänglichfeit an Preußen war ed eben, die ihn der herrſchenden 
Politik fichtlich entfremdet hatte, drum fühlte er fich überrafcht und 
wünfchte genauer zu erfahren, wohin die neuefte Wendung ziele, 
Der braunfchweigifche Prinz wußte ihm nichts zu fagen, ald daß 
der Fürftenbund von 1785 ald Vorbild vorſchwebe. Auch Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand und Köderis, an die fih Karl Auguft 
brieflich wandte, Eonnten ihm feine beftimmteren Mittheilungen 
machen. 
Um dieſe Zeit Fam Johannes Müller, jebt noch in Faifer- 
lihen Dienften, nad) Weimar. Sein näheres Berhältnig zum 
Herzog hing mit der Stiftung des Yürftenbundes zufammen ; 
Müller, damald in Mainz, hatte, wie wir und erinnern, leb⸗ 
haften perfönlichen Antheil an den Verhandlungen gehabt, die 
Durch Karl Augufts Vermittlung mit dem Mainzer Kurhof gepflos 
gen wurben. Auch jetzt verkehrte er eifrig mit dem Herzog, und 
ed war nad) der jüngften Anregung der Unionsentwürfe natürlich, 
daß fich ihr Geſpräch bald auf diefen Gegenftand wandte. Wir 
haben ung, fehrieb Karl Auguft (8. br.) an den König von Preußen, 
von Gegenftänden unterhalten, die ziemlich zu den Wünfchen zu pafs 
fen fcheinen, die E. M. nad) Ausfage ded Prinzen Wilhelm hegen. 
Bei diefer Gelegenheit wurden zwifchen und mancherlei politifche 
Gegenftände verhandelt, und indem ein Wort das andere gab, fo 
nahm ich die Gelegenheit wahr, gegen ihn E. M. Gerechtigkeit 


*) Der Prinz äußerte, que le Roi ne desirait point que les Russes se 
melassent des affaires de l’Allemagne et que S.M. avait marqué de l’inquietude 
sur les projets de la Cour de St. Petersbourg. 
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und Billigfeit Tiebende Gefinnungen zu. preifen, Müller, dem 
diefe Aeußerungen fehr angenehm zu fein fchienen, eröffnete mir 
darauf, daß er nad) Berlin zu reifen gedenke und dort zu erfahren 
wünfche, vob € M. feine gänzlicdye Abneigung bei fich fpürten, 
mit dem Faiferlichen Hofe in ein annähernded Einverftänbniß zu 
treten. 

Wir erfehen aus den Mittheilungen, die der Herzog nad 
Berlin machte, daß Müller nach feiner eigenen Erklärung zwar 
feine beftimmten Aufträge hatte, „zu denen er ſich eigens legiti⸗ 
miren könne,” daß ihm aber doch die Weifung gegeben war, in 
Berlin die Stimmungen gegen Oeſterreich zu fondiren. In feinen 
Gefprächen mit dem Herzog behandelte er es ald eine offene Frage, 
ob Preußen in eine Allianz mit Oefterreich treten oder ein neuer 
Fürftenbund verfucht werden folle, der natürlich diesmal nicht 
gegen, fondern mit Defterreich gefchloflen worden wäre*). 

Das Anziehendfte in Müllers Mittheilungen war, wad a 
über die Zuftände in Wien dem Herzog erzählte; es ward von 
diefem mit größter Genauigkeit nach Berlin berichtet. Müle 
unterfchied am Wiener Hofe drei Parteien: die Anhänger be 
britifchen Allianz, deren eifrigfter Führer immer noch Thugut war, 
dann ben Kaifer mit feinen Miniftern Colloredo und Collendad), 
und als dritte Sraction den Erzherzog Karl fammt dem Hoffriege 
vath und der Armee, Der Kaifer, erzählte er, wünfche mit feinen 
beiden DVertrauten den Frieden und neige zum Einverftändniß mit 
Preußen und Rußland; doch ftehe er mit Thugut noch fortwäh 
rend in Eorrefpondenz, ohne fich freilich allzu leicht dem Drängen 
zum Anfchluffe an die englifche Kriegspolitif hinzugeben. Nament 
lich fcheue er durch eine zu ausgefprochene Hinneigung an Thugut 
den Erzherzog zu verlegen, defien Haß gegen den ehemaligen Pre 
mierminifter noch) unvermindert fei. Die Armee und die vom 


*) „Die Orundfäge einer folchen Vereinigung,“ fo äußerte ſich Müller, 
nachdem er vorher den Werth, einer Öfterreichifch : preußifchen Allianz hervorge 
hoben, „möchten nun die des alten Yürftenbuntes -fein, nämlich: die Vermei⸗ 
dung aller Aggreffionen, aber fefte Bertheidigung unter einander gegen alle 
feindlichen Angriffe auf das deutiche Reich, Bermeidung aller Bergrößerungd 
projecte von Seiten der Verbündeten, die Erhaltung der Ruhe in Deutfchland, 
gemeinfames Ginverftändnig und Rüdiprache über die Gegenftände, welche von 
Ceiten des Auslandes vorfommen könnten.“ 
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Erzherzog abhaͤngenden Kriegsbehoͤrden neigten zum Kriege. Das 
Vorſchreiten gegen Baiern ſchreibe man vorzugsweiſe dem Erz⸗ 
herzog und ſeinem Anhang zu; das Miniſterium haͤtte lieber nach⸗ 
gegeben. Offenbar habe der Kurfürſt von Baiern in ſeinem Ver⸗ 
fahren gegen die Ritterſchaft ſich zu feſt auf franzöfifchen Schuß 
verfaften, fei aber darin für bie Abfichten der Franzoſen zu früh 
vorgefhritten, woran bie Hite von Montgelas Schuld fei. Doch 
hege man in Wien bie Vleberzeugung, baß, wenn Baiern in dem 
ritterfchaftlihen Streite Stand halte, das Hfterreichifche Cabinet 
zuleßt doch nachgeben werde. | 
Die Reife Müllers nach Berlin hatte zunächft feine politis 
fhen Folgen; feine Befprechungen mit dem Herzog von Weimar 
Batten, wie wir aus ber Eorrefpondenz dieſes Fürften fehen, nur 
die zufällige Wirkung, daß ber berühmte Gefchichtfchreiber, ben 
ber Herzog dem Berliner Hofe aufs wärmfte empfahl, in Folge 
diefer Anfnüpfungen ven Faiferlichen Staatsbienft mit dem preus 
Bifchen vertaufchte. Die Unionsangelegenheit fchritt nicht vorwärts, 
Vergebend fuchte der Herzog beftimmteren Befcheib zu erhalten; 
ber König und bie ihm zunächft Stehenden fchrieben ausweichend 
und vag. Der König bezeichnete wohl die Fortdauer der freund- 
fhaftlihen Verhältniffe mit Defterreih als eine feiner eifrigften 
Sorgen; leider fei aber nicht viel auf eine Regierung zu bauen, 
in ber ſich drei fo verfchiedene Parteien entgegenwirkten, Die 
einzige beftimmtere Andeutung, bie wieder Prinz Wilhelm von 
Braunſchweig brachte, war der Wunfch, der Herzog möge einmal, 
ohne Auffehen und ohne fchriftliche Verhandlungen, bei dem Kurs 
fürften von Sachfen perfönlich anflopfen, ob derſelbe geneigt fel, 
ein engere Bündnig mit Preußen einzugehen. Der Herzog, fo 
ungenügend ihm dieſer ganz allgemeine Auftrag erfchien, war doch 
bereit, darauf einzugehen. Vielleicht, meinte er, fei der Kurfürft 
am beften dazu geeignet, zwifchen Berlin und Wien zu vermitteln 
und ben Kaifer wie ven. Erzherzog Karl über Preußen aufzuklären. 
Er wolle diefe Idee fo in Dresden hinwerfen, wie wenn fie von 
ihm felber fäme und nur aus dem Wunfche hervorginge, das 
einzige Mittel, das Deutfchland vor franzöftfchen Zubringlichkeiten 
fhügen könne, die Verbindung zwifchen Oeſterreich und Preußen, 
vorzubereiten. Auch dies ging ſchon über die Abfichten der preus 
gifchen Bolitif hinaus, Als Ziel ftand diefer zunächft ein näheres 
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Einverſtaͤndniß mit den norddeutſchen Bürften vor Augen, wozu 
man natürlich vor Allem der Bereinigung mit Sachjen bedurfte. 
Das Bernehmen mit DOefterreich, ſchrieb Köderig ablehnend*), ſei 
von ber Art, daß man feiner Bermittlung bebürfe, In ber ſcheuen 
Unentfchlofienheit, welche die damalige preußifche Politik charakte⸗ 
rifirt, fürchtete man bei jedem Fleinen Schritt ſchon zu weit vors 
gegangen zu fein, fühlte fich faft beläftigt von dem uneigennügis 
gen Eifer des Herzogs, hätte wohl gern durch ihn ven Dresdener 
Hof gewonnen, wollte aber doch audy feine Maßregeln fo nehmen, 
daß bei jeder neuen Conjunctur man nicht compromittirt war. 
Der Annäherung an Oefterreih wid man lieber aus; eine Ver 
ſtaͤndigung mit Sachen, Heflen, Braunfchweig u. ſ. w. ſchien 
binreichend, um weitere ‚„ Zubringlichfeiten ” der Bonaparteichen 
Bolitif abzuwehren. Während Karl Auguft die Gefahr ver Lage 
nicht unterfchäßt, fondern zu einer ernften und mächtigen Verbin 
bung drängt, ſucht man im Rathe Friedrich Wilhelms ber großen 
Kriſts mit ganz Heinen Hülfsmitteln zu begegnen und hat auf 
nicht die leifefte Ahnung von der Möglichkeit einer Kataſtropht, 
wie fie die beiden großen Monarchien Deutfchlands binnen kt 
nächften Jahre getroffen hat. 

Zur Charafteriftif diefer Anfichten haben denn auch die da⸗ 
mals gepflogenen Erörterungen ein gewiſſes Intereſſe; praktiſchen 
Erfolg Hatten fie natürlich keinen. Es ward in Dresden ange 
Eopft wegen des Bündniffes und ed Fam eine Antwort, welche 
nicht ablehnte, aber audy nicht förderte, Herzog Karl Auguft, der 
erft Wochen lang ohne alles Lebenszeichen von Berlin geblichen, 
machte fi) (Ende April) nad Dresden auf, fand aber ven Kur 
fürften fo fühl, wortfarg und ausweichend, wie es die Berliner 
Eröffnungen auch geweſen waren**), Der Herzog, kehrte mit dem 


*) An den Herzog d.d. 9. März. 

**) Der Kurfürft äußerte unter Anderem, wie „er nicht dafür Halte, daß 
der erſte Conſul feindfelige Abfichten gegen Deutfchland hege (!), er Fönne fer 
nen Grund dazu finden; in Berlin würde man wohl gewiß wiffen, woran man 
dort mit den Branzofen wäre, indem der Anfchein vermuthen ließe, daß tem 
König von Preußen die Geſinnungen des erften Conſuls befannt fein müßten; 
in Sachſen würden bie Franzoſen wohl nicht im Falle einer Invaſion ven Ans 
fang machen. Boranftalten zu einer Vertheidigung zu machen, möchte großen 
Schwierigkeiten und Gefahren ausgelegt fein. (Aus einem Schreiben Karl 
Augufts d. d. 4. Mai.) | 
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Bewußtſein heim, daß fein reblicher: Eifer wieder einmal ber furcht⸗ 
ſamen Langſamkeit ber Anderen um eine gute Strecke vorans 
geeilt war. Ä Ä 


In dem Augenblick, wo man in Berlin zwifchen voller Hin⸗ 
gebung an Frankreich und einem Verſuch der Abwehr gegen Bos 
napartefche Gemwaltthaten hin⸗ und herſchwankte, war ein neues 
Attentat: gegen bie Sicherheit und Ehre Deutſchlands vollbracht 
worben. ine royaliftiiche Verfchwörung, die das Leben und bie 
Herrſchaft des erften Conſuls mit einem Schlage treffen follte, 
war vor dem Ausbruch entdedt, ihre bebeutenditen Führer verhaftet 
worden; zweifelhafte Anzeichen ließen den Verdacht zu, daß ein 
bourbonifcher Prinz in diefe Dinge verflochten,. daß biefer Prinz 
ber Herzog von Enghien fei, der in harmlofer Zurüdgezogenheit 
und an den politifchen Dingen ber Zeit unbetheiligt in dem ba⸗ 
biihen Städtchen Ettenheim, wenige Stunden von Straßburg, 
lebte. Es war wohl weniger bie Ueberzeugung von ber Schuld 
dieſes Prinzen,- ald ein Zug Acht corfifcher „vendetta,” ver den 
erften Conſul jest auf unbewährten Verdacht hin zu einem blus 
tigen Juftizmord vermochte. Die Bourbons follten erſchreckt, an 
einem Gliede dieſes Haufes, mochte es fehuldig oder unfchuldig 
fein, Rache genommen werden für die nimmer ruhende Thätigfeit 
royaliftifcher Verſchwoͤrer. 

Am 12. März ward durch den franzöfifchen Gefchäftsträger 
beim fchwäbifchen Kreife, Mafftad, der in Karlsruhe feinen Sie 
hatte, das Verlangen an die badifche Regierung gerichtet, bie 
Frau von Reich, die zu Offenburg wohnte und die in eine Vers 
fhwörung gegen Frankreich verwidelt fei, verhaften, ihre Bapiere 
verftegeln, fie felbft aber nach Straßburg ausliefern zu laſſen. Das 
badifche Minifterium verfügte die Verhaftung der Angefchuldigten 
und die Verfiegelung ihrer Papiere; die Auslieferung ward aber 
aufgefchoben, weil man ſich erft vergewiflern wollte, ob die Frau 
von Reich deutfche oder franzöfifche Staatsbürgerin fei. Inzwi⸗ 
fchen war aber von dem Furfürftlichen Obervogt zu Gengenbach 
die Verhaftung und Verſtegelung bereitd auf Requifition des 
Straßburger Praͤfecten erfolgt; die badifche Regierung forderte 
daher ven Lesteren auf (13. März), Jemanden abzuorbnen, weldyer 
ber Entfiegelung und Unterfuchung der Reich’fchen Papiere beimohne, 
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Es war darüber noch Fein Beſcheid erfolgt, als die badiſche 
Regierung zwei Tage fpäter von Kehl einen ganz unerwarteten 
Bericht erhielt. Im der Nacht vom 14. zum 15. März, fo mel 
dete der Lieutenant, der die Wache zu Kehl commanbirte, habe ein 
franzöfifched Truppencorps unter dem Vorgeben, ed ſei mit ber 
badifchen Regierung Alles verabrebet, ben Rhein paſſirt und fei 
gegen Offenburg vorgerüdt. Gegen taufend Mann und einige 
Gefchüge befänden ſich auf deutſchem Boden und näherten ſich 
Offenburg, um bie bort lebenden Emigranten zu verhaften. Rod 
wußte der Berichterftatter nicht, daß in demjelben Augenblick eine 
zweite Colonne unter General Ordener von Schlettftabt aus bei 
Rheinau den Strom überfchritten hatte und ſich geradezu auf Et 
tenheim bewegte. Doch folgte bald die weitere Kunde, daß ſich die 
franzöfifchen Truppen in zwei Golonnen gegen Offenburg und 
Ettenheim begeben und bie dort wohnenden Emigranten, unter 
ihnen audy ben Herzog von Enghien, am 15. März verhaftet 
hätten. Daß die Bewegung auf Offenburg nur ein Manoeust 
war, um bie auf Ettenheim zu maskiren, und daß die ganze Ir 
vafton lediglich der Perfon Enghiend galt, das ging aus biefen 
erften Berichten nody nicht mit aller Klarheit hervor. 

Wie die erfte Nachricht nad) Karlöruhe Fam, in welcher nu 
allgemein von den Emigranten, nicht von Enghien perfönlich bie 
Rede war, ließ der Kurfürft von Maffiad Erklärungen verlangen®). 
Derjelbe überreichte ihm ein Schreiben Talleyrands (vom 10. Maͤrz), 
worin bie Auslieferung eined angeblich zu Offenburg eriftirenden 
hochverrätherifchen Ausfchuffes und die Entfernung fämmtlider 
Emigranten aud dem badifchen Gebiete gefordert war. Che man 
noch darauf eine Antwort entworfen, traf in der Nacht vom 15. 
— 16. März ein zweites Schreiben der franzöfifchen Regierung 
(vom 11.) ein, welches durch nähere Angaben über die Schuld 
und Gefährlichkeit der zu Offenburg und Ettenheim lebenden Emi⸗ 
granten das allem Völkerrecht wiberftreitende Verfahren zu begründen 


*) Auch der badiſche Gefandte in Paris, Emmerich Joſeph von Dalberg, 
ter Brudersfohn bes Kurerzkanzlers, fpäter ald Duc de Dalberg viel genannt, 
derſichert, am 15. März das erfte Wort über die beabfichtigte Verhaftung Eins 
time in Paris gehört zu haben. ©. feine Noten an bie Regierung in den 
Waeaxres historiques sur la catastrophe du duc d’Enghien, Paris 1824. ©. 243 f- 
Se Taegrand'fche Note vom 11. März ſ. ebendaſ. ©. 263 ff. 
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fuchte. In der nämlichen Nacht erhielt vie Regierung son ihren 
Beamten in Gengenbach und Mahlberg Bericht über bie erfolgte 
Berhaftung. Noch jegt hatte man in Karlöruhe Feine Ahnung 
von dem, was fich vorbereitete. Daß ber franzöftfche Prinz wie 
ein Berbrecher nad) Vincennes gefchleppt ward, um dort unter 
bem Scheine eines formlofen richterlichen Verfahrens nach jafobis 
. nifcher Weife verurtheilt und gemorbet zu werden — dieſe betäus 
bende Schredensbotichaft ließ freilich nur wenige Tage auf fi 
warten *). 

Der unerhörten Verlegung deutſchen Gebieted war alfo eine 
That gefolgt, die zugleich allen monardifchen und dynaftifchen 
Empfindungen ven Krieg erflärte; ed war in der That ſchwer zu 
fagen, wer bitterer beleidigt war, das Völferrecht oder die fürftliche 
Zegitimität! Gleichwol ward für beide in Deutfchland Feine Stimme 
laut; man ſchwieg und erbitterte fich Höchftens über den, der dies 
Schweigen unbequem zu ftören trachtete. Die Ausweifung ber 
Emigranten aus Baden, Baiern, Württemberg und Heflen war 
die einzige naͤchſte Rüdwirfung des Attentated vom 15. März. 
Wenn der fehuslofe Kurfürft von Baden, deſſen Gebiet unter ben 
Kanonen von Straßburg lag, ſchweigen und fid) von Bonaparte 
bie öffentliche Rüge gefallen laſſen mußte, es fei Alles mit feiner 
- Bewilligung geichehen, jo war ber greife Fuͤrſt, der ein langes, 
gefegneted Regentenleben aufzumeifen hatte, darum gewiß mehr zu 
beklagen als zu bejchuldigen, aber es fchien, als fei im ganzen 
Meiche das Gefühl für ftaatliche und fürftliche Ehre völlig erlo⸗ 
fhen. Wenigftend ift und aus der trüben Gefchichte jener Zeiten 
aud nicht eine Epifode befannt, die den politifchen und fittlichen 
Bankerott des alten Reiches fo grell vor Aller Augen ftellte, wie 
die Verhandlungen, welche das Ereigniß von Ettenheim im Kreife 
des Regensburger Reichstages hervoriief. 

Der Reichstag fühlte, als die erfte Nachricht von dem Vers 


*) Die Angaben über den Berlauf find einem vertraulichen Bericht ent 
nommen, welchen die badifche Regierung gleih nach den Vorgängen vom 
15. März an den Grafen Görk, ben preußifchen Reichstagsgefandten, richten 
Jieß, der damals auch die badifchen Stimmen zu Regensburg führte. (In ber 
Meichstagscorreſpondenz Nr. 26.) GEs ift nicht anzunehmen, daß in biefer Mits 
theilung die Thatfachen unrichtig angegeben find, auch wenn ſich darin bas des 
mühen zeigt, fo vorfihtig als nur immer möglich zu Berichten. 
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„ſechswoͤchentliche Verlaßzeit“ anberaumte und auf den 18. Juni 
bie Eröffnung des Protokolls feſtſetzte. Man mochte ſich ſchmei⸗ 
deln, daß damit die Sache vorerfi auf die lange Banf geſcho⸗ 
ben ſei. 

Aber noch in derſelben Sitzung ward auch eine ſchwediſche 
Rote übergeben, worin Guſtav IV., zunaͤchſt veranlaßt durch bie 
zuffifche Eröffnung, fi als den älteren Garanten ber beutfchen 
Reichöverfafiung in Erinnerung brachte und die Erwartung ausr 
ſprach, daß das Reichsoberhaupt nicht unterlafien werde, fich 
über bie in Rede ftehende Angelegenheit vernehmen zu laſſen. 
Diefe ſchwediſche Einmifchung ward noch unangenehmer empfun⸗ 
ben als die rujfifche, man wäre um Alle gern über die heikle 
Sache hinweggefommen. „Man vermuthet hier faft allgemein,” 
fohrieb am 31. Mai ein gut Unterrichteter*), „daß nächftens eine 
Erklärung der franzöfijchen Regierung erfolgen und daß foldhe 
wenigftend eine Sicherftelung für die Zufunft enthalten werbe, 
wodurd denn der Anlaß zur diedfallfigen Reichsberathung fich 
von jelbft heben dürfte.” Der Wunſch, die Sache langfam eins 
zufchläfern, ſchien in Erfüllung zu gehen; e8 liefen feine Inftruc- 
tionen ein, und ald der 18. Suni herangefommen war, Fonnte 
troß alled unneduldigen Drangend von ruffifcher Seite das Pro⸗ 
tofol nicht eröffnet werden. Graf Goͤrtz, jest auch mit der ba= 
bifchen Stimme betraut, gab zu verftehen, wie fehr der Karls⸗ 
uber Hof von Bonaparte und dem Czaren zugleich bebrängt 
werde, und verhandelte mit Baron Hügel über die „Borm und 
Modulation” der etwa von Baden abzugebenden Erklärung. Auf 
dieſe war jest die Hoffnung des Reichstages geſtellt. Man hoffte, 
bag durch fie „ein ſolches Temperament ausfindig gemacht werde, 
woburd) die franzöftfche Regierung befricbigt, der ruffifche Hof 
beruhigt und das deutfche Reich aus einer Eritifchen Lage gezogen 
werben könne**).“ 

Inzwifchen ward zu Paris zwiſchen Bonaparte und Baden 
über die Erklärung verhandelt, die der Kurfürft abgeben folle. Am 
26. Mai ward eine Verabredung getroffen, wonach Baden fid 
dahin Außern follte: es danke dem ruſſiſchen Kaifer für fein In- 





*) Reichstagscorreſpondenz Nr. 42. 
**) Meichötagscorrefpondenz d. d. 18. Juni. 
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fahren Bonaparte’8 eintraf, auch nicht eine leife Anwandlung, aus 
eignem Antrieb für die Ehre und Integrität Deutſchlands einzus 
ftehen; gleichgültig ließen ſich die Oefandten den vertraulichen 
Bericht der badifchen Regierung mittheilen und Ichten der zuver⸗ 
fihtlichen- Hoffnung, die Sache fei Damit vergefien und abgethan. 
Da kam am 7. Mai eine ruffifche Note, die das Berfahren Bos 
naparte's in ftarfen Worten rügte und mit Nachdruck auf bie 
Gefahren für jeden Einzelnen hinwies, „wenn ſolche Gewaltftreiche 
für zuläſſig gälten oder ftattfinden Fönnten, ohne gefühlt oder ge 
hindert zu werben.” Als Bürge der beutichen Reichöverfafiung 
und ald Vermittler legte daher der ruffifche Czar feierlichſt Proteft 
ein gegen das Attentat, -„von dem die Ruhe und Sicherheit 
Deutfchlands betroffen worden war.’ Es war aus jeder Miene 
und Aeußerung herauszulefen, wie unbequem den Repräfentanten 
des Reiches diefe Anregung Fam. Zunächft wäre e8 nun an ben 
beiden Großmächten gewefen, die Initiative rafc zu ergreifen und 
nicht zu dulden, daß es fremden Staaten überlaffen blieb, deutſche 
Ehre und Sicherheit zu wahren. Aber der öfterreichifche und der 
preußifche Gefandte gaben, als die Note zuerft zur Sprache kam 
(14. Mai), Erklärungen ab, aus denen nicht das Bewußtſein 
einer Großmacht ſprach, fondern wie fie fich höchftens für die ver- 
legene Schwäche der Kleinen geziemt hätten*). Die ganze Anſtren⸗ 
gung, zu ber fich der Reichötag ermannte, war denn auch, daß das 
Directorium zögernd und nur auf dad Andringen des rujitichen 
Gefandten, dem fich der Faiferliche Concommiſſarius anfchloß, eine 


*) „S. k. k. Majeſtät,“ hieß es in ber öfterreichifchen Erflärung, „hätten 
erwarten zu koͤnnen geglaubt, daß bie franzöfifche Regierung fchon felbft das 
Borhaben hege, bie Gründe und Thatbeweife zur Kenntniß tes Reichs gelans 
gen zu laſſen, wodurch dieſelbe fich zu ben im verwichenen März gefchehenen 
Aufhebungen auf deutſchem Reichsgebiete bewogen gefunden und berechtigt ges 
glaubt habe. S. M. erachteten daher, daß es feinem Anftand unter: 
liege, wenn von Eeiten Kaiſers und Reichs die frangöfifche Negierung um 
eine binlängliche beruhigende Aufklärung darüber angegangen würde.” Der 
preußifche Gefandte glaubte ‚‚unterftellen zu dürfen, daß ©. k. M. fein allers 
gnäbigfter Herr das Zutrauen zu dem erſten Conſul hege, daß ter 
felbe von felbft geneigt fein werte, über das beforgliche Greigniß dem Heide 
eine nad den furböhmifchen, auch erzh, öfterreichifchen Aeußerungen befriedis 
gende, Sr. ruff. kaiſ. Majeftät entfprechende Erklärung zu geben.” Reichs⸗ 
tagscorrefp. d. d. 14. Mai. 
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„techöwöchentliche Verlaßzeit“ anberaumte und auf den 18. Juni 
bie Eröffnung des Protokolls feſtſetzte. Man mochte ſich fchmeis 
cheln, daß damit die Sache vorerſt auf die lange Bank geſcho⸗ 
ben ſei. 

Aber noch in derſelben Sitzung ward auch eine ſchwediſche 
Rote übergeben, worin Guſtav IV., zunäcdft veranlaßt durch die 
ruffifche Eröffnung, fih als den älteren Garanten ber beutfchen 
Reichöverfafiung in Erinnerung brachte und die Erwartung ausr 
ſprach, daß das Reichsoberhaupt nicht unterlaffen werde, fich 
über die in Rede ftehende Angelegenheit vernehmen zu laſſen. 
Dieje ſchwediſche Einmiſchung ward noch unangenehmer empfuns 
ben als die ruffifche, man wäre um Alles gern über bie heifle 
Sache hinweggefommen, „Man vermuthet hier faft allgemein,” 
ſchrieb am 31. Mai ein gut Unterrichteter*), „daß nächftens eine 
Erklärung der frangöftichen Regierung erfolgen und daß ſolche 
wenigftend eine Sicherftellung für die Zukunft enthalten werbe, 
woburd denn der Anlaß zur diesfallfigen Reichsberathung fich 
von felbft heben bürfte,” Der Wunſch, die Sache langfam ein« 
zufchläfern, fehien in Erfüllung zu gehen; «8 liefen Feine Inftrucs 
tionen ein, und ald der 18. Juni herangefommen war, Fonnte 
trotz alled ungeduldigen Drängend von ruffifcher Seite das Pro⸗ 
tofol nicht eröffnet werden. Graf Görg, jetzt auch mit der ba= 
diſchen Stimme betraut, gab zu verftehen, wie fehr der Karls- 
ruber Hof von Bonaparte und dem Gzaren zugleich bebrängt 
werde, und verhandelte mit Baron Hügel über bie „Form und 
Modulation” der etwa von Baden abzugebenden Erklärung. Auf 
dieſe war jegt die Hoffnung des Neichdtages geftellt. Man hoffte, 
daß durch fie „ein folches Temperament ausfindig gemacht werde, 
wodurd) die franzöfifche Regierung befriedigt, der ruſſiſche Hof 
beruhigt und das deutſche Reich aus einer kritiſchen Lage gezogen 
werben koͤnne**).“ 

Inzwiſchen ward zu Paris zwiſchen Bonaparte und Baden 
über die Erflärung verhandelt, vie der Kurfürft abgeben folle. Am 
26. Mai ward eine Verabredung getroffen, wonad Baden ſich 
dahin Außern follte: es danke dem ruffifchen Kaifer für fein Ins 





*) Meichstagscorrefpontenz Nr. 42. 
**) Meichstagscorrefpondenz d. d. 18. Juni. 
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terefie, fei aber voll Vertrauen in die Freundſchaft und die Geſin⸗ 
nungen bes franzöftichen Hofes und wünjche baher, daß man ber 
ruffifchen Rote feine weitere Folge gebe. In ähnlichem Tone warb 
Bacher von Talleyrand angewieſen ſich auszufprechen; es follte, 
fo Tautete feine ſchamloſe Inftruction, auf Tagesordnung bringen, 
da nur diefe mit der Ruhe und Würde Deutſchlands vereinbar 
fiir). So weit wollte ber kaiſerliche Geſandte bie öffentliche De 
müthigung doch nicht treiben. Zwar war ed auch dem Wiener 
Hofe nicht befonderd Ernft mit entjchiedenen Schritten, und Talley⸗ 
rand berief fi bei den deutichen Geſandten in Paris auf öfter 
reichifche Aeußerungen in biefem Sinne **), aber er wünfchte doch, 
wenn auch nur um des äußeren Anfehens willen, daß etwas mehr 
gefchehe, als die von Bonaparte zu Parid ber babifchen Regie- 
rung aufgebrungene Tagesordnung. Da Baron Hügel biefelbe 
ungenügend fand, wandte fid) Görk wegen einer neuen „Modu⸗ 
Iation” an den Karlöruher Hof, welcher von Paris, von Peters⸗ 
burg und von Regensburg aus zugleich beſtürmt ward. Inzwi⸗ 
ſchen ruhte die Sache zu Regensburg. Die Hoffnung, daß Franb 
reich wenigftend für die Zufunft eine beruhigende Erklärung gebe, 
war nach den jüngften Eröffnungen Talleyrands fchon aufgege 
ben; man war in Regendburg zufrieden, wenn die Sache zu ben 
Acten gelegt warb ***)! Aber der ruffifche Gefandte drängte, daß 
etwas gefchehe. Vielleicht, fo Außerten fich Stimmen am Reid 
tage +), fönne man, um den zubdringlichen ruffifchen Diplomaten 
zu befchwichtigen, die Anfrage erheben: ob vielleicht einer oder ver 
andere von den Reichögefandten mit Weifungen zum Abftimmen 


*) „Ordre du jour, qui coupe des le principe et pour toujours une dis- 
cussion aussi contraire au repos et à la dignite de -l’Empire germaniqgue.“ 
HReichstagscorreip. No. 4 f. 

**) Talleyrand verficherte, „daß der Wiener Hof gleich anfangs zu Paris 
zu erkennen gegeben habe: bie Erpedition im Badifchen gehöre zu den aufen 
ordentlichen Fällen, wo ein höheres Staatsintereffe eine Abweihung von der 
Regel erfordere.“ Reichstagscorreſp. Nu. 48. Vgl. damit die Mittheilungen 
Bignons I. 443 f. 

***) Möge wenigſtens nur, heißt es in der Reichstagscorrefpondeng vom 
25. Juni, die zweckmäßige Cinleitung dahin getroffen werden, daß durch den 
von Kur⸗Baden zu erwartenden Schritt allen ferneren Weiterungen in dieſer 
ſo ſchwierigen Angelegenheit vorgebeugt werde!“ 

+) Reichstagscorreſp. a. a, O. 
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verjehen jei? Das werde denn gewiß von Allen verneinnd beant« 
wortet werden, ba den meiften Gefandtichaften ber Befehl gegeben 
fei, fi) über den vorliegenden Gegenftand aller Aeußerung zu 
enthalten. 

Am 2. Juli endlich uͤbergab Goͤrtz die erſehnte badiſche Er⸗ 
Aaͤrung; fie beruhte in der Hauptſache auf dem, was zu Paris 
unter Bonaparte'd Einfluß am 26. Mai verabredet worden, nur 
He Form des Einganges war Defterreich und Rußland zu Gefallen 
etwas verändert und dem rufftfchen Hofe, deſſen Verwandtſchaft 
man 1802-1803 foviel verdankte, freigebiger Weihrauch geftreit, 
als ed jener Bonapartefche Entwurf wollte*). Indem der Kurs 
fürft,- hieß es, die „reinfte Abficht‘ des ruffifchen Kaiferd und deſ⸗ 
fen ‚‚unwanbelbare Theilnahme an ber Wohlfahrt des deutfchen 
Reiches ebenfo lebhaft verehre, wie er von ber innigften Dank: 
barkeit für bie dem Kurhaufe ganz befonderd gewährte wohlmols 
ende Zuneigung durchdrungen fei, würde er doch feinen tiefen 
Schmerz nicht unterdrüden können, wenn das in Trage ſtehende 
Greigniß, welches fich zufällig in feinem Lande zugetragen habe, 
der Anlaß zu befchwerlichen Verhältniften werben follte, bie für 
die Ruhe Deutfchlands die gefährlichften Folgen nach ſich ziehen 
dürften. Dieje wichtige Betrachtung, verbunden mit dem zuvers 
fichtlichen Vertrauen in die erft bei der jüngften Friedensvermitte⸗ 
fung erprobte wohlmeinende Gefinnung des franzöfifchen Gouver⸗ 
nements und deſſen erhabenen Chefö**) gegen das gefammte Reich 
und in die diefen Gefinnungen gemäßen Erläuterungen des bes 
fragten Vorfalles, müſſe den Kurfürften mit dem Wunfche erfül- 
Ien, daß man. den darüber gefchehenen Eröffnungen am Reichötage 
feine weitere Folge geben möge.” 

Damit hofften die Diplomaten des Reichstages glüdlich über 
den Stein des Anftoßed hinwegzufommen; die preußifche Stimme 
erklärte fich fofort zuftimmend, die öfterreichifche äußerte fich zu- 


*) Baden fchien noch mehr nachgeben zu wollen, es erfolgte aber, wie man 
ſich in Regensburg erzählte, neues Drängen von Bonaparte, und fo habe ber 
Kurfürft die Entichließung gefaßt, „welche demfelden viel gekoftet haben foll.‘‘ 
Reichstagscorreip. d. d. 9. Juli. 

**) In einer fpäteren Berichtigung (f. Allg. 3. S. 759) war ber „„erhabene 
Chef“ in den „franzoͤſiſchen Kaifer‘ umgewandelt. 
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ruͤckhaltender, jedoch auch nicht ungünſtig ). Man gab ſich der 
feſten Hoffnung hin, daß es nun zu einer weiteren Berathung 
nicht mehr kommen werde. Auch in Wien ſah man die Dinge 
fo an. Die Erklärung zwar, die von dort erfolgte und am 13. Juli 
bem Reichstage eröffnet ward, ſprach die Meinung aus, „daß die 
Vorfälle von Ettenheim und Offenburg zu denen gehörten, über 
bie zu allen Zeiten die freundfchaftlichften und größten Mädıte 
nicht angeftanden hätten in beruhigende Erklärungen einzugehen”; 
fie hielt darum auch von Seiten Frankreichs einen folchen Schritt 
für wünfchenswerth und eine Berathung am Reichstage in kei⸗ 
nem Falle für bedenklich. Aber fie ſchloß doch ohne beſtimmten 
Antrag **), und in. Regensburg gab der Faiferlihe Concommiſſarius 
deutlich zu verftehen, daß er nichts Dagegen habe, wenn nach dem 
Antrage Preußend die meiften Stände die Berathung ablehnten, 
Das Gehäffige war dann doch auf Preußen abgeladen und Oeſter⸗ 
reich fchien, indem es Bonaparte nicht ſcharf entgegentrat, doch 
auch Rußland gefällig zu fein. Wie man fid) dann in “Paris 
mißvergnügt zeigte und an die früheren Aeußerungen Cobenzld 
erinnerte, wurde, jo hieß es, diefe Rüdficht auf Rußland dort aus 
drücklich als Beweggrund angegeben ***), 


*) Der preußifche Sefandte fprach die Erwartung aus, „daß fein Königs 
licher Herr in der badifchen Erflärung eine Beruhigung für die Zukunft fin 
den und dem von Str. furf. Durchl. von Baden aus fo erheblichen Beweg: 
grünten geäußerten Wunfch ihren Beifall geben werden.‘ Der öfterreichifche ver- 
ficherte, er werde die Erflärung ungefäumt zur Kenntniß feines Hofes bringen, 
„in ber zuverfichtlichen Grwartung, daß Ihro Kaif. Maj. den Antrag Ihrer 
furf. Durchlaucht von Baden und die von dem franzöftfichen Gouvernement er 
haltenen Grläuterungen tes befragten Borfalles mit all jener gewohnten Theil 
nahme und Rüdficht aufnehmen werden, welche Allerhöchftbief. jeder Angelegens 
heit widmen, wodurd tie Ruhe, Sicherheit und Wohlfahrt des deutfchen Reis 
ches geftört werden Fönne.‘ Doc äußerte Hügel mündlich, er habe Hoffnung, 
daß fein Hof fih bei der badiſchen Erklärung beruhigen werde. Reichstags⸗ 
correfp. No. 51. 

**) „Die kaiſerl. Gefandten, Tautete ter Schluß, haben den Auftrag, wenn 
die bei den übrigen Komitinlgefandtichaften eingelangten neuen Inſtructionen ſo 
befchaffen wären, daß zur Bröffnung dieſer Deliberation gefihritten werden fönnte, 
ihre Stimmen alsdann in Gemäßheit ihrer den 14. Mai gemachten Erklärung 
abzulegen.‘ 

*xx) In der Reichstagscorreſp. No. 53 wird aus den Aeußerungen Baron 
Hügele entnommen, daß der Faiferliche Hof ‚nichts weniger als die Eröffnung 
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Es ſollte aber dem Reichstage doch nicht ſo Teicht gemacht 
werben, um bie Gebote von Pflicht und Ehre herumzukommen. 
Am 20. Juli wurde ganz unerwartet vor der gewöhnlichen Stunde 
Sigung angeſagt; erregte dies ſchon, wie ein Bericht fagt, -bei 
fämmtlichen Gefandten „großes Befremden“, fo fteigerte ſich die 
unangenehme Weberrafchung noch, wie al8 Gegenftand der Bera- 
thung — die ruffifche Beichwerdenote angegeben ward. Der han⸗ 
nover'ſche Gefandte hatte nämlich eine Inftruction zur Abſtim⸗ 
mung erhalten, und fie fiel, wie fich denken läßt, ganz im Sinne 
ber ruffifchen Befchwerde aus. Es war darin einmal „mit dem 
erfenntlichften Beifalle” der Antheil berührt,. „womit ber rufftfche 
Kaifer fi für. die Aufrechterhaltung des Voͤlkerrechtes, des Lune⸗ 
viller Friedens und der Sicherheit des deutfchen Reiches bei ben 
äußerft befremblichen und bedauerlihen Vorgängen“ verwen: 
det habe, dann bie „weit wichtigere und gefährlichere” Rechtöver- 
legung in Hannover in Erinnerung gebradht und mit dem Ans 
trage gefchloffen: „durch ein Reichögutachten den Kaifer zu erfus 
chen, in Ihrer hoͤchſten Weisheit ald ReichSoberhaupt die erfors 
berlihen Schritte zu thun, "damit dem beutjchen. Reiche wegen 
jener Vorgänge von dem franzöfifchen Gouvernement angemeflene 
genugthuende Erklärungen in Hinfiht des Vergangenen und bes 
ruhigende Verficherungen für die Zufunft ertheilt werben mögen.“ 

Wir jehen aus den. Reichstagsberichten, daß dies Votum 
doch einen gewiflen Eindrud hervorbrachte; gewiß, Außert fich eine 
ber nachgiebigen Etimmen, ift diefer Schritt der Würde des Reis 
ches und dem Gefühle eigenen erlittenen Unrechtes vollfommen 
angemeffen; ed fragt fi nur, „ob es in den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniffen nicht rathfamer und einer guten Politik angemeflener 
geweſen fein möchte, dieſe Angelegenheit auf fich beruhen zu lafs 
fen.” Die feige Klugheit der Zeit fchwieg nicht ganz, aber es 
regte fich doch eine leife Anwandlung von Scham. Man mochte 





einer Meichsberathung erwarte, vielmehr nur darum fo geftimmt habe, „um 
fi) dadurch dem Petersburger Hofe einigermaßen verbindlich zu machen.‘ Auf 
die Borftellungen in Paris habe dann (Reichstagscorrefp. Nr. 62) „Graf Co⸗ 
benzl zu verftehen gegeben, daß dies aus Schonung für den rufftfchen Hof ges 
fehehen fei und die Sache feine weiteren Zolgen haben werde.” Dazu flimmt 
denn auch das Verhalten auf dem Reichstage, dem ein rechter Ernſt nicht 
abzuſehen if. f . 
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doch bie wunberliche Lage fühlen, in bie das Reich verſetzt war: 
Ausland, Schweden, im Grunde aud England verwandten fid 
mit lautem Eifer für die gefränkte deutſche Ehre und Sicherheit, 
und die Thatfachen, die fie anführten, beburften wahrhaftig feines 
Gommentars; nur die Repräfentanten des beutfchen Reiches felber 
wollten — aus purer „Klugheit“ — nicht einfehen, daß ihre Ehre 
und Sicherheit befchäbigt war. Durch das hannover’fche Botum 
war aber dad ganze Kartenhaus biplomatifcher Kniffe, unter dem 
die Berathung begraben werben follte, mit einem Streiche umge 
worfen; wider ven Willen aller Anderen hatte die Berathung bes 
gonnen, und ed gab Fein gefegliches Mittel, ihre Yortfegung zu 
hindern. Schon am 27. Juli warb abermald Sitzung angefagt; 
Borpommern wollte feine Stimme abgeben. Es läßt ſich denfen, 
daß Guſtav IV. fi) mit allem Eifer den ruſſiſchen Beſchwerden an 
ſchloß und ein ähnliches Votum abgab, wie e8 der hannover'ſche 
Antrag enthielt. Die Situation warb nun für die Anbern, bie 
ausbrüdlicd zum Schweigen angewieſen waren, in der That pen 
li. Der ruffifche Geſandte ließ fidy wieder zubringlicher verneh 
men und beftand in hohem Tone darauf, „daß die vorliegende 
Sache einen der Würde und Selbftänpigfeit des Reiches angemeſ⸗ 
fenen Ausgang nehme”; was follte nun gefchehen? Preußen mit 
feinem Anhange, fo verficherten die Eingeweihten, werde entweber 
gar nicht flimmen, oder auf eine Mehrheit zu Gunften Frankreichs 
hinzuwirken fuchen; die Faiferlichen Gefandten halfen fich mit Aus⸗ 
flüchten, die um nichts beſſer waren, als die offene Parteinahme 
für Bonaparte, Sie feien „mit der beftimmten wörtlichen Faſ⸗ 
fung” ihres Votums noch nicht fertig, wollten auch weitere Im 
ftructionen erwarten, die fi nicht nur auf den ruffifchen Antrag, 
ſondern auch auf die Erklärung Babens bezögen*). Die Herren von 
Reben und. Knut Bildt, die Vertreter der hannover'ſchen und vor 
pommer/fchen Stimmen, waren auch über Oeſterreich am ungehabß 
tenften; man hatte ſie von dorther erft Unterftügung hoffen laſſen, 
nun fam die oben erwähnte Entfchuldigung Cobenzls zu Tage, 
daß man-nur Rußland habe fchonen wollen, weitere Folgen aber 
nicht eintreten würden **)! 


*) S. Reichstagscorreſp. Nr. 58. 
**) In der Reichstagscorreſp. Nr. 64 iſt „von guter Hand“ berichtet, daß 
ber Kaifer anfangs allerdings die Berathung gewünfcht habe; aber „, eingeins 
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Um alten biefen Berlegenheiten zu entrinnen, ergriff bie große 
Mehrheit der Reichdgefandten einen Ausweg, der die troftlofe Lage 
bes Reiches beredter ald alle Schilderungen zeichnen kann: fie bes 
fertirten zu Ende Juli in Mafje! Für den Reichdtag traten damit 
vor ber Zeit Ferien ein und bie gefürdytete Berathung war abs 
gemwenbet.*) 

Bon der übrigen Thätigkeit der Regensburger Verfammlung 
it des Rühmlichen aud) nicht viel zu berichten, obwol es ihren 
Berathungen an Stoff nicht gebrach. Noch war vor Allem bie 
Stimmenangelegenheit ded Bürftenrathes nicht erledigt; fie 309 ſich 
bis ind Frühjahr 1804 immer noch durch die Verhandlungen bins 
Durch, und es ftellte fich auch aus den Abftimmungen heraus, daß im 
Kurfürften- wie im Fürftenrath die Mehrheit gegen die von Defter« 
reich) angefprochene numerifche Gleichheit Fatholifcher und proteſtan⸗ 
‚ tifcher Stimmen war; allein ed Fam doch zu feinem endgültigen 
Ergebniß, welches den proviforifchen Zuftand, wie er war, abgeäns 
dert hätte. Konnte man fich über das Stimmenverhältniß nicht 
einigen, fo war zu erwarten, welches Schidfjal die übrigen noch 
unerledigten Fragen der Reichöverfaffung haben würden. Es war 
die Kreisordnung zu reformiren, die ReichSmatrifel neu feftzuftels 
Ien, dad Verhaͤltniß des Reichskammergerichts zu ordnen, aber e& 
ließ fich unter ven Umftänden, wie fie waren, vorausfehen, daß 
man darüber zu feinem Berftändnig mehr fommen werde. 

Mit Vorftelungen und Beichwerden verfchiedenfter Art ward 
der Reichdtag auch jebt unabläffig heimgefucht. Da kamen Ges 
fuche, von ausführlichen Denkſchriften begleitet, worin einzelne Häus 
fer um Pirilftimmen nachſuchten, dort befchwerten fich andere, freis 
fich viel zu fpät, daß fie bei dem Entfchädigungsgefchäft verkürzt 


— — — — 


tene Ereigniſſe“, die Vorſtellungen Preußens, die Unſicherheit einer Maforität 
am Reichstag, wo ſich Defterreih in diefee Sache felbft auf feinen ergebenen 
Anhang nicht mehr habe verlaffen können, dies Alles fei zufammengetroffen, 
um eine Aenderung in den Entfchlüffen des Wiener Hofes hervorzurufen. 

*) In dem Meichstagsberichte vom 30. Juli heißt es: „Die Bortfeßung 
bürfte fo bald nicht erfolgen, da bie mehrſten Comitialgefandten und felbft der 
in gegenwärtiger Sache im Fürſtenrathe das Directorium führende churfalzburs 
gifhe Sefandte von Rabenau bereits von hier abgereifet, und dadurch zwar 
nicht legale, aber doch durch gemeinfhaftlide Hebereinfunft verabs 
redete Ferien eingetreten find.” 
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oder ganz übergangen waren. An Conflicten, welche vie neuen 
©ebietövertheilungen hervorriefen, an Gewaltthaten gegen Die Schwaͤ⸗ 
cheren, die Stoff zu Reichstagsbefchwerben gaben, fehlte es natürs 
th auch nicht, Hier warb eine authentifche Erläuterung des 

Reichsdeputationshauptſchluſſes, dort eine gewifienhaftere Anwen 
dung verlangt; weltliche Nachbarn klagten, daß das neue Landes 
fürftenthbum ſich über die Gränze des Receſſes auszudehnen fuchte, 
bie ehemals geiftlichen Befiger und ihre Dienerfchaft Hatten gegen 
einzelne der Entjchädigten, 3. B. Naffau-Weilburg, begründete 
Klage zu erheben, daß die vertragsmäßig feſtgeſetzte Verſorgung 
nicht erfolge. 

Unter den Beichwerbeführern ließ fich auch Hannover noch 
einmal vernehmen. Der hannoverfihe Reichſstagsgeſandte übergab 
(30. Juni) eine neue Denffchrift, welche den bedrängten Zuftand 
des Landes in lebhaften Worten fchilderte und Abhülfe forderte 
gegen das völferrechtswidrige Verfahren Frankreichs. Der Ein 
drud auf die Reichsverfammlung war ein ähnlicher, wie bei der 
Ettenheimer Sache: Berftimmung über den unbequemen Befchwerdes 
führer und ftille Hoffnung, daß die Figliche Sache begraben werbe. 
Es jcheint, jchreibt am 5. Juli ein Correfpondent beruhigt, daß 
dieſe Beſchwerde, deren Erörterung die Reichöverfammlung wie 
der in eine unabfehbare Berlegenheit gefegt haben würde, auf ſich 
beruhen werde. 

Auch die ritterfchaftlichen Händel fuhren fort, den Reichstag 
zu befchäftigen. Zwar hatte Baiern jeine Maßregeln zurüdgenoms 
men, und ed waren andere Landesherren dieſem Beifpiel gefolgt, 
allein der rechtloje Zuftand dauerte darum im Ganzen doch nod 
fort. Naffau und Württemberg zeichneten ſich namentlich ducch 
ihre Oewaltthätigfeit aus, fo daß der vom Kaifer beftellte Aus⸗ 
ſchuß zur Herftellung des Rechtszuftandes Anlaß genug gehabt 
hätte, einzufchreiten. Aber Preußen hatte den Ausfchuß nicht an 
erfannt und ſich gegen die volle Herftelung des früheren Recht% 
zuftandes ausgeſprochen; Bonaparte, nachdem er eine Zeit lang 
unthätig zugefehen, fchloß ſich dieſen Schritten Preußens an. Im 
April 1804 gab Bacher die ausprüdliche Erklärung ab: daß Frank 
reich mit der jüngften preußifchen Eröffnung einverftanden fei une 
dad „vom Reichshofrath erlaffene Eaiferliche Conſervatorium nit 
ald der Sache angemefjen betrachtet werden koͤnne.“ 
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In eine wunderliche Verlegenheit fahen fidy dadurch die Mit⸗ 
glieder des Ausfchufles verfegt, ber den Rechtözuftand conferviren 
ſollte. Es waren unter -den vier Mitgliedern brei (Erzfanzler, 
Sachſen, Baden), die, fo lebhaft fie auch von dem gegen bie Rits 
terfchaft geübten Unrecht überzeugt waren, fi) doch um Alles. 
nicht die Ungnade Bonaparte'd zuziehen wollten. Sie beobachtes 
ten anfangs die Taftif, die Sache möglichft hinauszuzichen, fie 
beriethen weitläufig über die Art der Behandlung, „um ihrem Aufs 
trage wenigftend einigermaßen Genüge zu leiften“, fie waren ent» 
ſchloſſen, alle auffallenden Schritte zu vermeiden.*) Auf der ans 
deren Seite ſprach aber Frankreich fo unverblümt, daß dieſes Las 
viren mit jedem Tage ſchwerer ward. Bacher gab (28. April) eine 
mündliche Erklärung ab, welche in rauhem Tone darauf hinwies, 
daß bei der gegenwärtigen Lage Deutſchlands alle müßigen Discuf- 
fionen zu vermeiden feien, und daß die vermittelnden Mächte (denn 
man nahm in Regensburg immer noch die Miene an, mit Ruß- 
land ganz einig zu fein) erwarteten, bie beftellte Commiſſton werde 
ihren Arbeiten Feine weitere Folge geben, fondern von felbft weg⸗ 
fallen.**) Wie auch) dies noch nicht hinreichte, Die Commiſſton zu 
begraben, fo kamen beutlichere Winfe. Den Gefanbten, welche, 
den Kurerzfanzler und Sachſen in Parid vertraten, wurde münds 
lich, dem Vertreter Badens fchriftlich in entjchiedenfter Weiſe das 
Verhalten ihrer Regierungen verwiefen. Der erfte Conſul, hieß es 
in der Eröffnung an den badifchen Gejandten***), habe mit „Be⸗ 
fremden die Eilfertigfeit bemerkt, womit fi) Baden ohne vorheris 
ges Benehmen mit ber franzöftichen Regierung und ohne ihre Zus 
ftimmung dem Faiferlichen Auftrage unterzogen habe; man verjehe 
fi daher, daß ber Kurfürft feinen Vertreter von einer Commiſſton, 
die ohne Vermittlung Frankreichs und Rußlande nicht beftehen 
fönne, unverzüglich abrufen werde.’ Geſchah zwar das Letztere 


*) Meichstagscorrefpondenz d. d. 7. Mai 1804. 

**) ]| sera facile, lautet der charakteriftiiche Schluß der Erklärung, de se 
persuader qu’il ne pourrait &tre agreable pour les mediateurs, de voir la com- 
mission d’execution du mandat conservatoire du Conseil aulique ouvrir des 
sedances et pretendre donner cours à ses operations. On a lieu 
de croire d’apres ce qui precede et les avis qu’on a regus, que cette commis- 
sion tombera d’elle m&me, ainsi que les protestations et reserves, aux- 
quelles son dtablissement a donne lien. 

er) Meichstagseorreipondenz Nr. 88. - 
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nicht, fo fchlief Doch die Erhaltungscommiffton allmaͤlig ein, und 
zu ber Anficht, bie ein Berichterftatter bed Reichstags ausfpridt, 
mochte wohl auch diefer todtgeborene Ausfchuß fich befennen. „So 
gegründet, fehreibt derſelbe am 9. Juli, alle bie Beſchwerden ber 
Ritterſchaft auch find und fo fehr fie ber Eaiferlichen oberftrichter: 
lichen Berfügung entgegenftehen, fo ift doch leider in dem gegen 
wärtigen Zeitpunft, in welchem politifches Gewicht und Staat 
fraft allein, Recht und Gerechtigkeit aber gar nicht entfcheidend iſt, 
nicht zu hoffen und zu erwarten, daß das Faiferliche Conſervato⸗ 
rium in Anwendung gebradyt werde.” So ift ed denn aud ge 
fommen. 


Mährend fo das alte Reich in jedem Zuge das nahe Abfters 
ben ankünbigte, erftand links vom Rhein ein neues Kaiferthum, 
feinem Urfprunge nad) allerdingd modern revolutionär, aber doch 
aud) wieder aus ber gleichen Quelle entiprungen, wie das altrö- 
mifche CäfarenthHum und mit der Prätenfion gefchaffen, in die Exbs 
fchaft der Machtanſprüche einzutreten, die das mittelalterliche roͤmiſch⸗ 
„germanifhe Kaiſerthum in ben Tagen feiner Herrlichkeit geübt 
"Hatte. Die jüngfte VBerfhwörung gegen Bonaparte war gerade 
der Anftoß geworben, die legten Formen ber Republif vollends ab 
zuftreifen und aud dem Namen nach die monarchiſche Gewalt 
herzuftellen, die thatjächlich feit dem 18. Brumaire beftand. Aber 
nicht eine gewöhnliche Monarchie, nicht das alte Königthum war 
aufgerichtet worden, jondern etwas Neues, das in Namen und 
Weſen den römifchemittelalterlichen Cäfarismus erneuern follte, 

Nach den legten Erfahrungen war nicht zu erwarten, daß von 
ben alten Dynaftien dem Mörder des Herzogs von Enghien ber 
Eintritt in den Kreis ber geborenen Fürften beftritten würde. Im 
der That war man denn aud zu Wien und zu Berlin gleich bereit, 
bie neue Kaiſerwürde anzuerkennen; Cobenzl machte die galante 
Bemerfung, daß die europäifchen Monarchen fich eines Collegen 
wie Bonaparte nicht zu ſchämen hätten, und es ſchien eine Art 
von Wetteifer zwifchen dem öfterreichifchen und preußifchen Hofe 
zu beftehen, die neue Monarchie in Sranfreich zu beglüdwünfchen. 
Nur in der Anerkennung des Titeld zögerte Defterreih. Man 
fühlte in Wien, daß die römifch-deutfche Kaiferfrone, wie fie das 
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öfterreichiiche Haus feit Jahrhunderten getragen, neben dem in 
Sranfreich neugefchaffenen Gäfarenthum vollends in Schatten tres 
ten müfle. Seit lange nur durch den Glanz alter Ueberlieferun⸗ 
gen getragen, mußte dieſe Krone ihren lebten Zauber verlieren, jeit 
ihr ein anderes Kaiſerthum des Abendlandes, mit aller Macht und 
Herrlichkeit umgeben, nebenbuhlerijch zur Seite trat. Wie lange 
bie Kaiſerwürde des heil,.röm. Reichs noch dauern, ob überhaupt 
nody einmal eine Wahl durdy die Kurfürften flattfinden und ob fie 
dann auf dad Haus Habeburg-Rothringen fallen würde, das Alles 
war in der neuen Geftaltung der Dinge mehr al8 zweifelhaft. Da⸗ 
rum faßte Oefterreich den Entjchluß, zwar ben römifch = deutfdyen 
Kaifertitel noch nicht niederzulegen, doc, für den Hall, daß «8 der 
Macht der neuen Berhältniffe vollends erlag, ſich eine ähnliche 
Würde zu erfchaffen, die vor den Wechfelfällen der anderen ſicher 
wäre. War die Oberhauptswürbe des heil, rom. Reichs vielleicht 
fchon in den nächften Jahren ein Rame ohne Sinn geworben, fo 
wollte man bei Zeiten Vorſorge treffen. Die Schöpfung eines 
öfterreichifchen Erbkaiſerthums erjchien als der natürlichſte Weg; 
der Bonaparte'fhen Erbmonarchie war dann eine von gleichem 
Range entgegengeftellt und, wenn das römifch-deutfche Kaiſerthum 
vollends abftarb, eine Würde an deſſen Stelle gefest, die erblich 
und auf den Hausbefit begründet zugleih mit dem ganzen Rim- 
bus taufendjähriger Ueberlieferung umgeben war, der an dem alten 
Kaiferthyum hing. So wie das neue lothringijche Gefchledht faft 
unvermerft in die Yußtapfen des alten habsburgiſchen eingetreten 
war, fo konnte dann auch diefe neue Kaiferwürde ald die Forts 
feßung und Verfüngung ber alten erfcheinen. Darüber warb vom. 
Mai bis in den Auguft 1804 in Parid weidäufig unterhanbelt; 
es galt für die Anerkennung des Bonaparte'fchen Kaiſerthums zur 
gleich die Anerkennung der eigenen neu geichaffenen Würde im 
böchften Range zu gewinnen. Dean Fam dahin überein: daß ber 
Kaifer der Franzofen ſowol in Bezug auf den deutſchen Kaiſer, 
ald das Oberhaupt ded Hauſes Oefterreidh nichtd weiter anſpre⸗ 
den wolle, ald was vor dem Kriege zwiſchen den Souveränen 
beider Länder beftändiges Herfommen gewefen je. 

Im Reiche waren indeffen die wunberlichiten Gerüchte ver- 
breitet. Daß Defterreich die Monarchie in Frankreich bereitwillig 
anerfannte, nur wegen des Titeld zögerte, war fein Geheimniß; 
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nur über die Unterhandlungen ſchwebte völliged Dunkel. Am deut⸗ 
chen Reichötage hieß «8 bald, Oeſterreich fordere als Preis feiner 
Anerkennung einen Theil von Baiern oder die Ummanbdlung bes 
roͤmiſch⸗deutſchen Wahlkaiſerthums in cine erblihe Würde, bald 
tauchte das bezeichnende Gerücht auf: der neue Kaifer der Franzo⸗ 
fen wolle Hannover behalten, „um fid) dadurch den Weg zur erb⸗ 
lichen Kaifenvürbe in Deutfchland zu bahnen.““s) Da machte bie 
für die Meiften überrafchende Proclamation, die am 14. Auguft 
zu Wien veröffentlicht warb, allen Zweifeln ein Ende. Am 10. 
hatte cine außerordentliche Staatdconferenz ftattgefunden, welcher 
die Erzherzoge Karl und Joſeph, ſämmtliche Minifter, die Hoffanz- 
fer von Ungarn, Böhmen, Oeſterreich und Siebenbürgen, auch ter 
ungarifche Tavernicus und Kammerpräfident beiwohnten. Das 
Ergebniß war die Verfündigung, daß der Kaiſer den Titel eines 
„erblihen Kaiſers von Defterreich” annehme. „Obſchon Wir, hie 
es, durdy göttliche Kügung und durch die Wahl der Kurfürften 
des römijchsdeutfchen Reiches zu einer Würbe gediehen find, welde 
Uns für Unfere Perfon feinen Zuwachs an Titel und Anfehen zu 
wünfchen übrig läßt, fo muß doch Unſere Sorgfalt ald Regent 
bed Haufed und der Monarchie von Oeſterreich darauf gerihtet 
fein, daß jene vollfommene Gleichheit des Titel® und der erblichen 
Würde mit den vorzüglichften europäiſchen Negenten und Naͤch— 
ten erhalten und behauptet werde, welche den Souverainen des 
Haufed Oeſterreich fowol in Hinficht des uralten Glanzes Ihre? 
Erzhauſes, als vermöge der Größe und Bevölkerung Ihrer io 
beträchtliche Königreihe und unabhängige Fürftenthümer in fh 
faffenden Staaten gebühret und durch völferrechtliche Ausübung 
und Tractate verfichert if. Wir fehen Uns demnach zur dauer⸗ 
haften Befeftigung dieſer vollfoinmenen Ranggleichheit veranlaßt 
und berechtigt, nach den Beifpielen, welche im vorigen Zahrhun 
dert ber ruffifche Faiferliche Hof und nunmehr auch der neue Bes 
herrſcher Frankreichs gegeben hat, dem Haufe von Defterreid 
in Rüdfiht auf deffen unabhängige Staaten den erb» 
lihen Kaifertitel gleichfalls beizulegen.“ Gleichwie aber, hieb 
es außerdem in ber Proclamation, alle Unfere Königreiche umd 
andere Staaten in ihren bisherigen Benennungen und Zuſtande 
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ungejchmälert zu verbleiben haben, jo ik jolches intenterheit -von 
Unjerem Konigreid Ungam und den damit vereinigen Yanben, 
dann von denjenigen Uinjerer Erbſtaaten zu veriichen, welche bie- 
her mit dem roͤmiſch⸗deutſchen Reiche in unmitielburm Berbunde 
geftanden find und aud in Zukunft vie nämliden Berhälmine 
mit bemjelben in Gemäßheit der von Unſeren Beriahren im nimihb- 
beutichen Kaijerthume Unſerem Erzhanje eriheilıen Rrivilegien bei- 
behalten follen. 

Am 24. Auguft, nachdem die Berfüntigung in Regensburg 
Ihon aus allen Zeitungen bekannt war, erhielt auch ven Reiche 
tag die officielle Anzeige; der „kurboöhmiſche und ter erzherzoglich 
öfterreichijche” Geſandte, die fich dieſer Milton entickigten, thaten 
c3 mit dem ‚ ausdrüdlichen Auftrag, beftimmt zu erflären, daß, wie 
in den Verhältniffen der deutjchen. Erbſtaaten zum römiichen Reiche 
dadurch nichts geändert fei,. jo auch feine Beränderung in den 
üdrigen politiichen Berhältnifien und Beziehungen bezielt werbe.” 


Es konnte nad) den legten Borgängen jcheinen, als fei zwi⸗ 
ſchen dem Bonapartefcdyen Kaiſerthum und zwijchen Oeſterreich 
Alles in Frieden ausgeglichen und ald werde es der britiichen Poli⸗ 
tie nicht gelingen, zu der neuen Friegerifchen Diverfion gegen Frank⸗ 
reich, tie fie auf dem Feſtlande vorbereitete, auch Oeſterreich mit 
fortzureißen. Der Wiener Hof hatte in ber Ettenheimer Sache 
am Reichötage eine Rolle gejpielt, die, wenn fie aud) Bonaparte 
nicht genügte, dody Rußland noch weniger befriedigen konnte; er 
hatte bei ber jüngften Berfchwörung gegen Bonaparte eifrige Glüd- 
wuͤnſche abgeftattet wegen ver Erhaltung eines Lebens, „bad ganz 
Europa fo koſtbar fei“, er hatte die firafbaren Intriguen englifcher 
Diplomaten in Deutfchland officiell. verdammt und auf Bonaparte's 
Wunſch die franzöfifchen Emigranten von der Graͤnze wegichaffen 
faffen. Als dann dic erfte Eröffnung über die bevorftehende Reſtau⸗ 
ration einer Bonaparte fchen Monarchie erfolgte, hatte der leitende 
öfterreichifche Minifter die fchmeichelhafte Aeußerung gethan: das iſt 
gewiß ein College, von dem man ſich nur geehrt fühlen fann. 

Gleichwol barg fi) unter dieſer Hülle freundlichen Verkehrs 
tiefe Abneigung gegen das Bonapartefche Weſen. Staatsmaͤnner 
wie Graf Ludwig Cobenzl oder ſein Vetter Philipp, ber Geſandte 


532 Biertes Buch. Zweiter Abfchnitt. 


in Paris, zwei Diplomaten und Eavaliere der altfranzöftfchen Zeit, 
mochten zwar in ihren Huldigungen gegen Bonaparte nicht un 
aufrichtig fein; jeder Rüdfchritt zur alten Monarchie erfüllte fie 
mit Entzüden, und fie fühlten fich, wie Ihresgfeichen immer, von 
ber Macht des Imperatord imponirt, wenn’ gleid) diefe Macht revo⸗ 
Iutionären Urfprungs war. Die überlieferte öfterreichifche Politik je 
doch, getragen durch eine Ariftofratie, die allein auf dem Feſtlande eine 
politifche Tradition befaß, vermochte nicht fo leicht mit Bonaparte 
ihren Frieden zu machen; ſie hatte die Niederlagen und Berluft 
nicht vergeflen, ihr Haß gegen ben revolutionären Emporfömmling 
war ungebeugt. Aber wenn auch hier die Stimmungen zu eintt 
britifcheruffifchen Allianz gegen Frankreich neigten, bie Zeit war 
noch nicht gefommen, dieſen Antipathien ungefchent zu folgen. 
Diefer Doppelfinn der Wiener Politik, die zur werdenden Coali- 
tion neigte und doc, mit Bonaparte noch Frieden halten wollt, 
fprady fi) in der ganzen Haltung ber öfterreichtfchen Staatsmaͤn⸗ 
ner 1803 und 1804 bezeichnend aus; am handgreiflichften in dem 
zweibeutigen Verfahren, das fie in der Ettenheimer Sache einhie: 
ten. Es erregte das doppelte Spiel, in Paris zuftimmende Erf 
rungen zu geben und in Regensburg mit Rußland zu Fofettirn, 
bei Bonaparte um fo größeren Verdruß, ald Defterreich eine Reihe 
von militärischen Vorbereitungen traf, die man in Paris fo dru- 
ten fonnte, als feien fie auf das Gelingen des Attentats der Roya- 
liften berechnet gemwefen, auch wenn fie wahrfcheinlich nur durch 
die ritterfchaftlihen Händel veranlagt waren. Es fanden darüber 
(Frühjahr 1804) ziemlich Tebhafte Grörterungen ftatt. Um ben 
Eintrud zu verwifchen und das Zögern in der Anerkennung des 
kaiſerlichen Titel gut zu machen, ließ man ſich zu dem demüthigen⸗ 
ben Act herbei, dem franzöfifchen Imperator zu Aachen, in ber alten 
beutjchen Kaiferftadt, neue Beglaubigungsfchreiben des Faiferlich öfler- 
reichiſchen Gefandten zu überreichen; ja noch viel fpäter erfolgten 
Schritte der Nadygiebigfeit, die felbft die Eingeweihten irre mad? 
ten, aber dies Alles konnte den unveränderlichen Zug nicht hem⸗ 
men, zu bem die Wiener Politik hinüberneigte. Die neue Goalis 
tion von 1805 lag ſchon in ihren Gedanken, nur waren die Um 
ftänbe noch nicht eingetreten, den Plan zu zeitigen. 

Biel zweifelhafter war bie Politik Preußens. Der Glaube 
an bie Allmacht der preußifchen Neutralität war jeit 1803 erſchuͤt⸗ 


Das Bonaparte'fche Kaifertfum. 1804. 533 


tert, und bie prahlende Berficherung, daß durch Preußens Staats: 
funft allein dem deutichen Rorben der Friede erhalten werbe, konnte 
nad, ben Ereignifien in Hannover nicht mehr als Rechtfertigung 
für die Politik feit dem Bafeler Frieden gebraucht werden. Jenes 
felbftgefällige Behagen an dem Gange, den man feit 1795 einge: 
Ihlagen, war feit der hannover'ſchen Kataftrophe fo unbebingt wie 
früher nicht mehr vorhanden ; 618 dahin hatte man in Berlin im 
Ernfte geglaubt, zugleich die wohlfeilfte und vortheilhaftefte Poli: 
tif zu üben. Daß feit 1803 dieſe Stimmung nicht mehr fo zuver⸗ 
ſichtlich Klang, ergibt fi) aus der Haltung der verfchiedenen Bar: 
teien. Haugmwig und 2ombard, im Gefühl, einer Anlehnung zu 
bebürfen, neigten jet offen zum Anfchluß an Frankreich, die 
Gegner forderten lauter ald vorher entfchiedenen Bruch mit der 
Bonapartefchen Politif,. Eines wie das andere war aber für eine 
Staatöfunft, die vor Allem einen geraden Entſchluß feheute, nichts 
weniger als leicht. Ein rüdhaltlofer Anfchluß an Frankreich, dem 
in dieſem Augenblide, wo eine neue Coalition drohte, wahrſchein⸗ 
lich ein hoher Lohn hätte werden müffen, erforderte doch, daß man 
mit den vorhandenen antifranzöfifhen Stimmungen und dem frei- 
lid, vereinzelten Widerftande ver einfihtsvollen und patriotifchen 
Männer Fühn und ruͤckſichtslos brach; auch diefe fchlechte, undeut⸗ 
fche Politik, gewiß der verwerflichfte, wenn auch damals feines- 
wegs der gefährlichfte Weg, den man einfchlagen konnte, verlangte 
eine Energie des Entjchluffes, die man in den leitenden Kreifen 
zu Berlin vergeblich fuchte. Mit Bonaparte aber brechen, war 
nun auch nicht mehr fo einfach, wie es vordem geweſen war; 
Breußen hatte fi) in dad Syſtem von Nachgiebigfeiten gegen 
Frankreich zu tief verwidelt, um mit mäßiger Anftrengung und 
geringen Opfern bie bisherige Politik verlaffen zu fönnen. So 
ſchwankte Friedrich Wilhelm III. auch jegt zwifchen völliger Hin- 
gebung an Franfreic und völliger Losfagung; auch am Hofe, 
auch in den Berfönlichkeiten der föniglichen Rathgeber prägte fich 
biefer Gegenfas in aller Unverföhntheit aus. Neben Haugwitz 
und Lombard, die nach der hannover'ſchen Kataftrophe ungeſcheut 
zur franzöftfchen Allianz riethen, ftanden bie Königin und Prinz 
Louis Ferdinand, die eben fo laut zum offenen Bruche mit der 
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erwähnten, fchien die Dinge zu einer Entſcheidung bringen zu 
müffen; der preußifche Diplomat fam erfüllt von Bonapartejchen 
Einprüden und vol Eifers für eine franzöftfche Allianz nach Ber 
lin zurüd, Friedrich Wilhelm III. fah freilich die Dinge kühler 
an. Er mochte fi) nicht fo unbedingt auf franzöfifche Freund⸗ 
fchaft verlafien und war feinem Raturel nad) nicht geneigt, all 
Brüden fo Hinter fid) abzubrechen, daß ihm nur die unbedingt 
Hingebung an Frankreich übrig blieb. Er beantwortete (15. Aug. 
1803) Lombards Bonapartefchen Eifer mit einem Vorſchlag, we: 
nad) Vreußen, im Einklang mit Rußland, den Franzoſen die 
Keutralität des Feſtlandes verbürgte, Bonaparte dagegen ſich ver: 
pflichtete, die Armee in Hannover zu vermindern, die Elbe und 
Weſer zu öffnen, Rigebüttel zu räumen, die Unabhängigkeit der 
„ Hanfeftädte zu achten. Es war in dieſem Entwurfe nur der eine 
große Rechnungsfehler, daß Rußland für eine folche Neutralität 
nicht mehr zu haben war; es neigte bereitd entſchieden zu Eng 
land, und die Frage des Krieges mit Frankreich war bald für den 
Czaren nur eine Frage der Zeit geworben. Im jebem Kalle mußt 
aber die Berliner Bartei des franzöfifchen Buͤndniſſes ihre Wuͤnſche 
noch mäßigen, und Lombard erklärte felbft dem franzöfiichen Ge⸗ 
fandten in Berlin, Laforeft, der König fei vorerft nur zu einem 
Neutralitätövertrag geneigt, zu dem er auch Rußland zu gewin 
nen hoffe. 

Während Bonaparte mit Unmuth fah, daß ihm Preußen wie: 
der entfchlüpfte, nachdem er es eben zu Brüffel gewonnen glaubte, 
fam von Rußland, gleichfam als Antwort auf die Reutratitäid 
projecte Friedrich Wilhelms III., das Anfinnen einer engeren Ber: 
bindung gegen Frankreich. Wollte Bonaparte, wie einer jeiner 
Geſchichtſchreiber ſich ausdrüdt, aus Preußen einen Hebel fhaf- 
fen, der fortan die Küjten bes Feftlanded dem Einfluffe der Briten 
entzog, fo hoffte Rußland an Preußen den erften Verbündeten zu 
ber neuen feftländifchen Coalition gegen Bonaparte zu finden. Wie 
eitel war alfo die Hoffnung, mit Neutralitätöprojecten nach irgent 
einer Seite hin zu genügen! Noch war, aller politifchen Miß—⸗ 
geiffe ungeachtet, auch jept Preußens Stellung Feine unguͤnſtige. 
Sein militärijcher Ruf war nody nicht erfehüttert, feine Allianz 
wurde noch von Bonaparte und feinen Gegnern zugleich begehtt. 
Aber vielleicht war Died der legte Augenblid, wo preußifche Hülfe 
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body im Preiſe ftand unt Bensmurr wir tür Geafüre u Oster 
auferlegen mußten, wenn ũe ten Part zu ter Menue Din 
drichs ded Großen gewinnen weller. 

Man kann heute wie tamalä uber ee —ν wei 
einen ober anderen Büntnined =erdirtenı Ger wir ir 
darüber, fcheint und, faun nur cine Mares: jewter. 127 Ir 
Weg, den die preußiide Reliuk jerı einher. zu muirer 1ax 
angethan war, ten Werth ikrr Ammiäheı in dee Aumr te 
Anderen zu erhöhen. War =erker tet Beten ein Tender 
Allianz; mit einem unaustübrkaren Reuwalisiehreriianr enmieder 
worden, fo wurten jest im Teteber ber Anmmıbura cine& amsı- 
bonaparte'jhen Büntnined mir Ruylant tiridken Srumte einer 
thatlofen Neutralität enigegengeiegt. Rur war Auftınt nid io 
geichidt, wie Benaparte, teinen Ummuk zu erbergen. Es bar 
damals und fpäter, was Lie geicheitteiten Männer in ter Genki- 
tion felbft, namentlidy Gens, bitter tatelten, tie rIumpe Zafıif ge 
gen Preußen geübt, die ſelbſt Bonaparte Ach ert in den Tagen 
feines lLiebermuthyed erlaubte: ten Staat, ber dh weigerte, er 
bündeter zu werden, mit brutalem Trotz tazu nöthigen zu wellen. 
Jetzt und im Jahre 1805 Hat dies wefentdid mitgewirkt, den Ein- 
tritt Preußens in die Boalitien zu hindern; tenn ſo ſehr war doch, 
aller unrühmlidhen Nachgicebigfeiten ungeachtet, audy dort dad po⸗ 
titiiche Selbſtgefühl nod, nicht abgeftumpft, daß dies Terrorifiren 
zur Freundſchaft nicht eine entgegengejegte Wirkung hätte üben 
follen. Wie darum Rußland jetzt Trotz und Kälte affectirte und 
man weniger im Ernſt, ald um damit zu fchreden, von Truppen- 
märichen an ber litthauijchen Graͤnze redete, warb felbft Friedrich 
Wilhelms IH. Phlegma dadurch aufgeregt. Seine Vorliebe für 
die Neutralität trat zurüd; erzümt über Rußland, fchien er jegt 
eher al® zuvor geneigt, mit Frankreich in ein Buͤndniß zu treten. 
Dazu riet audy die einfachfte Klugheit; brady in der That ein 
neuer Krieg auf dem Zeftlande gegen die franzöfifche Uebermacht 
aus und wollte Preußen dem Bunde, der ſich dazu ſchloß, nicht 
angehören, fo blieb ihm ſchon um feiner Selbfterhaltung willen 
nichtö übrig, ald gegen den Bund mit Bonaparte zu gehen. Denn 
es ift einmal in foldhen Weltconflicten einem Staate, der für eine 
Macht gelten will, nicht möglih, ohne Nachtheil für das eigene 
moralifche Anſehen unthätig zu bleiben. 
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nur über Die Unterhandlungen fehwebte völliged Dunkel. Am deut: 
fchen Reichötage hieß es bald, Oeſterreich fordere ald Preis feiner 
Anerkennung einen Theil von Baiern oder die Umwandlung bed 
römifchsbentfchen Wahlkaiſerthums in cine erbliche Würde, bald 
tauchte das bezeichnende Gerücht auf: der neue Kaifer der Franzo⸗ 
fen wolle Hannover behalten, „um fidy dadurch den Weg zur ers 
lichen Kaifenvürde in Deutfchland zu bahnen.““) Da machte bie 
für die Meiften überrafchende Proclamation, die am 14. Auguſt 
zu Wien veröffentlicht ward, allen Zweifeln ein Ende. Am 10. 
hatte cine außerordentliche Staatsconferenz ftattgefunden, welder 
die Erzberzoge Karl und Joſeph, fänmtliche Minifter, Die Hoffany 
fer von Ungarn, Böhmen, Oeſterreich und Siebenbürgen, aud ter 
ungarifche Tavernicus und Kammerpräfident beiwohnten. Das 
Ergebniß war die Berfündigung, daß der Kaifer den Titel eines 
„erblichen Kaiſers von Defterreich” annehme. „Obſchon Wir, hieß 
es, durch göttliche Fügung und durch die Wahl der Kurfürfen 
des roͤmiſch⸗deutſchen Reiches zu einer Würbe gediehen find, welche 
Uns für Unfere Perſon feinen Zuwachs an Titel und Anfchen zu 
wünjchen übrig läßt, fo muß doch Unſere Sorgfalt ald Regent 
des Haufed und ber Monarchie von Defterreich darauf gerichtet 
fein, daß jene vollfommene Gleichheit des Titels und der erblichen 
Würde mit den vorzüglichften europäiſchen Regenten und NMaͤch⸗ 
ten erhalten und behauptet werde, welche den Souverainen des 
Haufes Oeſterreich ſowol in Hinficht des uralten Glanzes Ihre? 
Erzhauſes, als vermöge der Größe und Bevölkerung Ihrer fo 
beträchtliche Königreihe und unabhängige Fürftenthümer in fh 
faſſenden Staaten gebühret und durch voͤlkerrechtliche Ausübung 
und Tractate verfichert iſt. Wir fehen Uns demnach zur bauer 
haften Befeftigung biefer vollfommenen Ranggleichheit veranlaßt 
und berechtigt, nach den Beifpielen, welche im vorigen Jahrhun⸗ 
bert ber ruſſiſche Faiferliche Hof und nunmehr auch der neue Bes 
herrſcher Srankreich8 gegeben hat, dem Haufe von Defterreig 
in Rüdfiht auf deffen unabhängige Staaten ven erb— 
lichen Kaifertitel gleichfalls beizulegen.“ Gteichwic aber, hieß 
es außerdem in ber Proclamation, alle Unfere Königreiche und 
andere Staaten in ihren bisherigen Benennungen und Zuftant 
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ungeſchmaͤlert zu verbleiben haben, fo iſt ſolches inſonderheit von 
Unſerem Koͤnigreich Ungarn und den damit vereinigten Landen, 
dann von denjenigen Unſerer Erbſtaaten zu verſtehen, welche bis⸗ 
her mit dem roömiſch-deutſchen Reiche in unmittelbarem Verbande 
gejtanden find und aud) in Zufunft die nämlichen Verhältnifie 
mit bemfelben in Gemäßheit der von Unferen Vorfahren im römifch- 
beutihen Kaiferthume Unjerem Erzhaufe ertheilten Privilegien beis 
behalten jollen. | 

Am 24. Auguft, nachdem die Verfündigung in Regensburg 
Ihon aus allen Zeitungen befannt war, erhielt auch der Reichs⸗ 
tag bie officielle Anzeige; der „Eurböhmifche und der erzherzoglich 
öfterreichijche” Geſandte, die ſich diefer Miffton entledigten, thaten 
es mit dem, ausdrücklichen Auftrag, beftimmt zu erflären, daß, wie 
in den Verhältniſſen der deutſchen. Erbftaaten zum römifchen Reiche 
dadurch nichts geändert ſei, fo auch Feine Veränderung in ben 
üdrigen politiichen Verhältnifien und Beziehungen bezielt werde.” 


Es fonnte nad) den legten Vorgängen fcheinen, als fei zwi⸗ 
ihen den Bonapartefchen Kaifertbyum und zwijchen Defterreich 
Alles in Frieden ausgeglichen und ald werde es der britifchen Poli⸗ 
tie nicht gelingen, zu ber neuen Friegerifchen Diverfion gegen Frank⸗ 
reich, kie fie auf dem Beftlande vorbereitete, auch Defterreich mit 
fortzureißen. Der Wiener Hof hatte in der Ettenheimer Sache 
am Reichötage eine Rolle gefpielt, die, wenn fie auch Bonaparte 
nicht genügte, doc) Rußland noch weniger „befriedigen konnte; er 
hatte bei der jüngften Verfchwörung gegen Bonaparte eifrige Olüd- 
wünfche abgeftattet wegen der Erhaltung eined Lebens, „dad ganz 
Europa fo koſtbar fei”, er hatte die ftrafbaren Intriguen englifcher 
Diplomaten in Deutfchland officiell verdammt und auf Bonaparte's 
Wunſch die franzöfifchen Emigranten von der Gränze wegichaffen 
laſſen. Als dann dic erfte Eröffnung über bie bevorftehende Reftau- 
ration einer Bonapartefchen Monarchie erfolgte, hatte der leitende 
öfterreichifche Minifter bie fchmeichelhafte Aeußerung gethan: das ift 
gewiß ein College, von bem man fi) nur geehrt fühlen fann. 

Gleichwol barg ſich unter diefer Hülle freundlichen Verkehrs 
tiefe Abneigung gegen das Bonaparte ſche Weſen. Staatsmänner 
wie Graf Ludwig Cobenzl ober fein Better Philipp, ‚der Geſandte 
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in Baris, zwei Diplomaten und Cavaliere der altfranzöftichen Zeit, 
mochten zwar in ihren Huldigungen gegen Bonaparte nicht un: 
aufrichtig fein; jeder Rüdfchritt zur alten Monarchie erfüllte tie 
mit Entzüden, und fie fühlten fi), wie Ihresgleichen immer, von 
ber Macht des Imperatord imponirt, wenn’ gleidy diefe Macht revo⸗ 
Iutionären Urfprungs war, Die überlieferte öfterreichifche Politik ie 
doch, getragen durch eine Ariſtokratie, die allein auf dem Feſtlande eine 
politifche Tradition befaß, vermochte nicht fo leicht mit Bonaparte 
ihren Frieden zu machen; fte hatte die Niederlagen und Berlufe 
nicht vergefien, ihr Haß gegen ben revolutionären Emporfömmling 
war ungebeugt. Aber wenn auch hier die Stimmungen zu eine 
britifcheruffifchen Allianz gegen Frankreich neigten, die Zeit war 
noch nicht gefommen, bdiefen Antipathien ungefcheut zu folgen. 
Diefer Doppelfinn der Wiener Politik, die zur werdenden Eoali- 
tion neigte und doch mit Bonaparte noch Frieden halten wollt, 
ſprach fi in ber ganzen Haltung ber öfterreichtfchen Staatömän 
ner 1803 und 1804 bezeichnend aus; am handgreiflichften in dem 
zweideutigen Verfahren, das fie in der Ettenheimer Sache einhiel: 
ten. Es erregte das doppelte Spiel, in Paris zuftimmende Erfli- 
rungen zu geben und in Regensburg mit Rußland zu Fofettiren, 
bei Bonaparte um fo größeren Verdruß, ald Defterreich eine Reihe 
von militärifchen Vorbereitungen traf, die man in Paris fo deu 
ten konnte, al8 feien fie auf das Gelingen des Attentats der Roya- 
liften berechnet gewefen, auch wenn fie wahrfcheinlicdh nur durch 
bie ritterfchaftlichen Händel veranlaßt waren. Es fanden darüber 
(Frühjahr 1804) ziemlich lebhafte Crörterungen ftatt. Um ben 
Eindruck zu verwifchen und das Zögern in der Anerfennung ded 
Faijerlichen Titeld gut zu machen, ließ man fich zu dem demuͤthigen⸗ 
ben Act herbei, dem franzöfifchen Imperator zu Aachen, in der alten 
deutſchen Kaiferftadt, neue Beglaubigungsfchreiben des kaiſerlich öfler- 
reichiichen Gefandten zu überreichen; ja noch viel fpäter erfolgten 
Schritte der Nachgiebigfeit, die felbft die Eingeweihten irre mad; 
ten, aber dies Alles Fonnte den unveränderlichen Zug nicht hem⸗ 
men, zu dem bie Wiener Politik hinüberneigte. Die neue Goalis 
tion von 1805 lag ſchon in ihren Gedanken, nur waren die Um 
ftände noch nicht eingetreten, den Plan zu zeitigen. 

Biel zweifelhafter war die Politif Preußens. Der Glaube 
an bie Allmacht der preußifchen Neutralität war feit 1803 erſchuͤt⸗ 
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tert, und die prahlende BVerficherung, daß durch Preußens Staats: 
funft allein dem beutichen Rorden der Friede erhalten werde, Eonnte 
nad) ben Ereigniſſen in Hannover nicht mehr ald Rechtfertigung 
für die Politik feit dem Bafeler Frieden gebraucht werden. Jenes 
jelbftgefällige Behagen an dem Gange, den man feit 1795 einge: 
Ihlagen, war feit der hannover'ſchen Kataftrophe fo unbedingt wie 
früher nicht mehr vorhanden ; bis dahin hatte man in Berlin im 
Ernfte geglaubt, zugleich die wohlfeilfte und vortheilhaftefte Poli— 
tif zu üben. Daß feit 1803 diefe Stimmung nicht mehr fo zuver- 
fichtlich fang, ergibt fi) aus der Haltung der verfchiedenen Par⸗ 
teien. Haugwitz und Lombard, im Gefühl, einer Anlehnung zu 
bedürfen, neigten jest offen zum Anfchluß an Frankreich, die 
Gegner forderten lauter als vorher entfchiedenen Bruch mit ber 
Bonapartefchen Politif. Eined wie das andere war aber für eine 
Staatöfunft, die vor Allem einen geraden Entfchluß feheute, nichts 
weniger als leicht. in rüdhaltlofer Anfchluß an Frankreich, dem 
in dieſem Augenblide, wo eine neue Coalition drohte, wahrfchein- 
lich ein hoher Lohn hätte werden müflen, erforberte doch, daß man 
mit den vorhandenen antifranzöfifhen Stimmungen und dem frei- 
lich vereinzelten Widerftande der einſichtsvollen und patriotifchen 
Männer kühn und rüdfichtslos brach; auch diefe fehlechte, undeut- 
fche Politik, gewiß der verwerflichfte, wenn auch damals Feines- 
wegs ber gefährlichite Weg, den man einfchlagen fonnte, verlangte 
eine Energie des Entfchluffed, die man in den leitenden Kreifen 
zu Berlin vergeblich fuchte. Mit Bonaparte aber brechen, war 
nun auch nicht mehr fo einfach, wie ed vordem geweſen war; 
Breußen hatte fi) in bad Syſtem von Nachgiebigfeiten gegen 
Frankreich zu tief verwidelt, um mit mäßiger Anftrengung und 
geringen Opfern bie bisherige Politif verlaffen zu koͤnnen. So 
ſchwankte Friedrich Wilhelm IH. auch jest zwifchen völliger Hin- 
gebung an Frankreich und völliger Losfagung; auch am Hofe, 
auch in den Berfönlichkeiten der Töniglichen Rathgeber prägte fich 
diefer Gegenfag in aller Unverföhntheit aus. Neben Haugwitz 
und Lombard, die nach der hannover'ſchen Kataftrophe ungeicheut 
zur franzöfifchen Allianz viethen, ftanden die Königin und Prinz 
Louis Ferdinand, die eben fo laut zum offenen Bruche mit ber 
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934 Viertes Bud. Zweiter Abſchnitt. 


erwähnten, ſchien die Dinge zu einer Entiheidung bringen zu 
müflen; der preußifche Diplomat fam erfüllt von Bonapartejchen 
Eindrücken und voll Eiferd für eine franzöftfche Allianz nad Ber 
lin zurüd, Friedrich Wilhelm II. ſah freilich die Dinge kühler 
an. Er mochte ſich nicht fo unbedingt auf franzöfifche Freund⸗ 
fchaft verlaflen und war feinem Raturel nady nicht geneigt, all 
Brüden fo hinter ſich abzubrechen, daß ihm nur Die unbedingt: 
Hingebung an Frankreich übrig blieb. Er beantwortete (15. Aug. 
1803) Lombards Bonapartefchen Eifer mit einem Vorſchlag, we; 
nad) Preußen, im Einklang mit Rußland, ben Branzofen die 
Reutralität des Feſtlandes verbürgte, Bonaparte dagegen fi ver 
pflichtete, die Armee in Hannover zu vermindern, bie Elbe und 
Weſer zu öffnen, Rigebüttel zu räumen, die Unabhängigkeit der 
. Hanfeftädte zu achten. Es war in biefem Entwurfe nur der eine 
große Rechnungsfehler, daß Rußland für eine folche Neutralität 
nicht mehr zu haben war; es neigte bereit entſchieden zu Eng 
land, und bie Frage des Krieges mit Frankreich war bald für den 
Czaren nur eine Frage der Zeit geworben. Im jedem Falle mußt 
aber die Berliner Partei des franzöfifchen Bünbniffes ihre Wuͤnſche 
noch mäßigen, und Lombard erklärte felbft dem franzöftjchen Ge⸗ 
fandten in Berlin, Xaforeft, der König fei vorerft nur zu einem 
Neutralitätövertrag geneigt, zu dem er aud Rußland zu gewins 
nen hoffe. 

Während Bonaparte mit Unmuth fah, daß ihm Preußen wie 
der entichlüpfte, nachdem er es eben zu Brüffel gewonnen glaubte, 
fam von Rußland, gleichfam als Antwort auf die Neutralitätd- 
projecte Friedrich Wilhelms III., das Anfinnen einer engeren Ber 
bindung gegen Branfreih. Wollte Bonaparte, wie einer feiner 
Geſchichtſchreiber ſich ausprüdt, aus Preußen einen Hebel ſchaf⸗ 
fen, ber fortan die Küjten des Feſtlandes dem Einfluffe der Briten 
entzog, fo hoffte Rußland an Preußen ven erften Verbündeten zu 
ber neuen feftländifchen Goalition gegen Bonaparte zu finden. Wie 
eitel war alfo die Hoffnung, mit Neutralitätöprojecten nad) irgend 
einer Seite hin zu genügen! Noch war, aller politifchen Miß— 
griffe ungeachtet, auch jegt Preußens Stellung feine ungünitige. 
Sein militärischer Ruf war noch nicht erfehüttert, feine Allianz 
wurde noch von Bonaparte und feinen Gegnern zugleich begehrt. 
Aber vieleicht war dies der legte Augenblid, wo preußiſche Hülfe 
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hoch im Preife ftand und Bonaparte wie die Coalition fich Opfer 
auferlegen mußten, wenn fie den Bund mit der Monarchie Fries 
drich8 ded Großen gewinnen wollte. 

Man Fann heute wie damals über den größeren Vortheil des 
einen oder anderen Bündnifjes verfchiedener Anficht fein, aber 
darüber, fcheint und, kann nur eine Meinung beftehen, daß der 
Weg, den die preußifche Politik jest einfchlug, am wenigften dazu 
angethan war, den Werth ihrer Sreundichaft in den Augen der 
Anderen zu erhöhen. War vorher das Begehren einer franzöftfchen 
Allianz mit einem unausführbaren Neutralitätsvorfchlage erwiebert 
worden, fo wurden jet im October der Anınuthung eined antis 
bonaparte'ſchen Bündniffes mit Rußland diejelben Gründe einer 
thatlofen Neutralität entgegengefebt. Nur war Rußland nicht fo 
gefchickt, wie Bonaparte, feinen Unmuth zu verbergen. Es hat 
damals und fpäter, was die gefcheidteften Männer in der Coali- 
tion feldft, namentlicdy Gens, bitter tadelten, die plumpe Taktik ge 
gen Preußen geübt, die felbft Bonaparte ſich erft in den Tagen 
feines Uebermuthes erlaubte: den Staat, ber fich weigerte, 2er: 
bündeter zu werden, mit brutalem Troß dazu nöthigen zu wollen. 
Jetzt und im Jahre 1805 hat dies weſentlich mitgewirkt, den Ein- 
tritt Preußens in die Eoalition zu hindern; denn fo ſehr war doch, 
aller unrühmlichen Nachgiebigfeiten ungeachtet, audy dort dad po⸗ 
litiſche Selöftgefühl noch nicht abgeftumpft, daß dies Terrorifiren 
zur Freundfchaft nicht eine entgegengelegte Wirkung hätte üben 
follen. Wie darum Rußland jegt Trop und Kälte affectirte und 
man weniger im Ernft, ald um damit zu fchreden, von Truppen- 
märfchen an der fitthauifchen "Gränze rebete, ward felbft Friedrich 
Wilhelms II. Phlegma dadurch aufgeregt. Seine Vorliebe für 
die Neutralität trat zurüd; erzuͤrnt über Rußland, ſchien er jest 
eher als zuvor geneigt, mit Sranfreich in ein Buͤndniß zu treten. 
Dazu rieth auch die einfachfte Klugheit; brach in der That en 
neuer Krieg auf dem Feſtlande gegen die franzöfifche Uebermacht 
aus und wollte Wreußen dem Bunde, der ſich dazu fehloß, nicht 
angehören, fo blieb ihm fehon um feiner Selbfterhaltung willen 
nichts übrig, ald gegen den Bund mit Bonaparte zu gehen. Denn 
es ift einmal in folhen Weltconflicten einem Staate, der für eine 
Macht gelten will, nicht möglich, ohne Nachtheil für das eigene 
moralifche Anfehen unthätig zu bleiben. 
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So hielten denn auch die Anhänger des franzöfifchen Buͤnd⸗ 
niffes den Widerftand des Königs für überwunden; fie drängten 
bie Franzoſen, den günftigen Moment zu ergreifen; jet oder nie 
fchien der franzöfifch-preugifche Bund gelingen zu müflen (Anf. 
Rov. 1803). Wenn die franzöfifchen Quellen, die aus Laforeftd 
Berichten fchöpfen, recht unterrichtet find, fo war der Entwurf einer 
engen Allianz fhon zu Papier gebracht, und zwar Diesmal von 
Preußen felber*). 

Aber es bedurfte doch nur einer vorfichtigeren Haltung Ruf 
lands, feiner Verficherung unveränderter Freundfchaft und des Win- 
fe8, daß eine preußifche Allianz mit Bonaparte nur eben die Coa— 
lition des Feſtlandes befchleunigen werde, um ben plöplid auf 
geflammten Eifer Friedrich Wilhelms wieder zu mäßigen. Es fam 
zu Ende November durch Luccheſini's Bermittelung ein anderes 
Project nad) Paris, als das im Anfange des Monatd entwors 
fene; für die Räumung Hannovers, Eurhavend u, f. mw. verſprach 
Preußen einen deutſchen Neutralitätsbund, ber fich als Schlagbaum 
zwifchen Frankreich und die etwa zu beforgenden Angriffe Oeſter⸗ 
reichs und Rußland in die Mitte legen würde, Preußen hoffte 
zu biefem Bunde die angefehenften deutſchen Fürften zu gewinnen; 
wir erinnern und aus früheren Mittheilungen, daß man zu Ente 
des Jahres 1803 zu Berlin wirklich befchäftigt war, über Die mög 
lien Beftandtheile eines neuen Fürftenbundes Revue zu halten. 

Es bedarf faum der Bemerfung, daß das Bonaparte nicht 
genügte. In der angebotenen Neutralität der deutfchen Fürften 
erblickte er Feine befondere Gunft, die eines Opfers werth war; er 
dachte Die vereinzelten Reichöftände im Süden und Weſten ald 
Verbündete gegen Defterreicdy zu gewinnen. Für ihre Neutralität, 
die ihm ſchon wie ein Opfer von feiner Eeite erfchien, war er am 
wenigften geneigt Hannover zu räumen, in bem er ein werthvols 
les Austaufchobieet für den Fünftigen Friedensſchluß erblickte. Auch 

ein veränderter Antrag, wonach Hannover noch nicht geräumt, 
nur die Decupationdtruppen vermindert werden follten, fand Bos 
naparte's Beifall nicht; ed wurde in ben legten Monaten des Jah 
red 1803 darüber hin und ber verhandelt, aber es war nicht mögs 
lid, den Unterfchied zwifchen einer reinen Allianz, wie fie Frank 
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reich wollte, und einer bewaffneten Reutralität, wie fie Preußen 
im Sinne lag, völlig auszugleihen. Es war nicht nur der Un- 
terfchied in den Worten, es war ein wejentlicher Gegenſatz ber 
Sachen; Bonaparte wollte einen thätigen und offenen Verbünde⸗ 
ten, König Friedrich Wilhelm wünfchte in der Hauptſache nicht 
über die Politif Hinauszugehen, deren Grundlage der Bafeler Friebe 
und die Demarcationslinie geweien waren. 

Es ift nun leicht zu fallen, taß ein Mann vom rafcheften 
und thatkräftigften Entſchluſſe, wie Bonaparte, bittere Ungebuld 
und Verdruß empfinden mußte über died Zidzad der preußifchen 
Politik, die erft Neutralität, dann Bündnig, dann wieder bewaff- 
nete Neutralität vorfchlug; aber feine unbegränzte Seldftfucht theilte 
doch diesmal mit ter preußijchen Unfchlüffigfeit die Schuld des 
Mißlingens. Er forderte ein enges Bündniß, Garantie der italis 
ſchen Berhältniffe, ſelbſt für die Integrität des oSmanifchen Reis 
ches jollte Preußen einftehen helfen, die ganze Wucht des öftlichen 
Bündniffed gegen Sranfreich follte Preußen aufhalten — und für 
bied Alles wollte Bonaparte Cuxhaven und Rigebüttel, nicht ein» 
mal Hannover räumen, höchitend im Frieden nur im Einverftänd- 
niffe mit Preußen über dad Scidfal Hannovers entjcheiden*). 
Es wird fein Deutfcher wünfchen können, daß damals das preu⸗ 
ilch-bonaparte'fche Bundniß gelang; ſelbſt der furchtbare Umfturz 
von 1:06, ohne den ſich auch Feine mächtige Erweckung denken 
ließ, war feine fo große Calamität, wie das langjame Verderben 
und Erniedrigen im Bonapartefchen Dienfte. Allein, wenn denn 
doc) Preußen fih an Frankreich verfaufen follte, fo hätte wenigs 
fiend auch der Preid der Größe der Sünde entfprechen müflen; 
felbft die Schwächften vom Rheinbunde haben Deutfchland wenig⸗ 
fiend nicht ohne hohen Lohn verlaffen. Wenn darum in biefem 
günftigften Augenblide die preußifche Allianz Bonaparte entjchlüpft 
ift, fo trug die kleinliche Knauferei, womit ex den Preis machte, 
wenigftens einen Theil der. Schuld, Eine Perfönlichkeit, wie bie 
Friedrich Wilhelms III., die nicht den reizbaren, raſch zu verfüh- 
renden Ehrgeiz anderer Fürften befaß, war felbft durch große Aus⸗ 
fihten von Macht und Erweiterung nicht fo leicht für einen Krieg 
zu gewinnen, ber möglicher Weife an allen Enden Europa's ent 
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brennen konnte; die unfluge Habfucht der Bonaparte'ſchen Politik 
ſchreckte ihn vollends ab, er kam nun cifriger ald zuvor auf feine 
Lieblingsidee der reinen und jtrengen Reutralität zurüd, und bie 
Freunde des franzöftfchen Buͤndniſſes, Haugwitz und Lombar, 
mußten ſich geitehen, daß die leuten Unterhandlungen die Alan; 
mehr erfchwert als erleichtert hatten. Ihr habt, Außerte Haug 
wis im April 1804 gegen LXaforeft, die Enite zu ftarf geſpannt; 
indem ihr den König über die Gränzen feiner natürlichen Schuͤch⸗ 
ternheit hinausbrängen wolltet und ihm doch die Räumung Han 
novers, die ihn allein dazu beftimmen konnte, verfagtet, habt iht 
dem Könige einen plaufiblen Grund gegeben, ſich in feine Poltit 
der Negation zurüdzuziehen. 

Doch waren die Verhandlungen keineswegs als abgebrochen 
anzujehen; Bonaparte wie die Berliner Freunde ber franzöftjchen 
Allianz bemühten fich dafür, daß der Faden nicht ganz abriß. Die 
Bonapartefche Politif kam denn auch felber zu der Einficht, def 
fie Preußen zu viel zugemuthet, und machte (März 1804) etwa 
billigere Borfchläge; wenn Preußen verfpradh, ben Beftand ter 
franzöfiichen Macht, wie er war, zu beftätigen und biefelde vor 
jedem Angriffe in Norbdeutfchland zu ſchuͤtzen, fo follte Eurhaven 
geräumt und die Truppen in Hannover auf 6000 Mann vermins 
dert werden. Der Zeitpunft, wo dieſe Vorfchläge in Berlin erwo⸗ 
gen werden follten, traf mit dem friſchen Eindrude der bfutigen 
That gegen Enghien zufammen; es war zu hoffen, daß man nicht 
gerade in diefem Augenblide eine Allianz mit Bonaparte eingehen 
werde. Eelbft in der ftumpfen und apathifchen Stimmung jene 
Tage regten doch die Vorgänge von Eitenheim und Bincenne 
gewaltig auf; die geläufige Bewunderung für Bonaparte ſchwieg 
die Breunde der franzöfifchen Allianz waren betroffen, die Gegner 
entweder erbittert oder fie bargen kaum ihre Schadenfreude über de 
Wirfungen der blutigen That, Dem Könige warb ed nun ned 
feichter, aus der unbequemen Verhandlung herauszufommen. & 
fcheint ung, als wäre er damald auch ohne den Eindrud der That 
von Vincennes nicht leicht zu beftimmen gewefen, die ihm fo fie 
gewordene Neutralität mit einem Verhältniffe zu vertaufchen, dad 
alle Gefahren einer franzöfifchen Allianz und doch Faum eine 
nennendwerthen Bortheil bot; die letzte Verhandlung Hatte ihn 
vielmehr noch lebhafter in feiner „Politik der Regation‘‘ beftärkt. 
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Aber es war nun ein plaufibler Grund gegeben, wenigftens für 
den Augenblid jede weitere Verhandlung abzulehnen; darum gab 
auch Haugmwig dem franzöfifchen Gejandten zu verftchen, daß das 
jüngfte Ereigniß den König beftimmt habe, für jebt von einem 
Bündnifje mit Sranfreich abzuftehen. 

Die Ablehnung ward in Parid bitter genug empfunden; 
war Bonaparte mißmutbig, daß Preußen gerade jetzt die Hand 
zurüdzog, oder ärgerte er fich, daß die preußifche Politik ſich nicht 
fo handgreiflich hatte ind Netz loden laſſen, genug, er barg feinen 
Groll nit. Talleyrand fchrieb damals an Laforeft das bezeich- 
nende Wort: „Man jagt zu Berlin, es jet immer nod) Zeit, ſich 
mehr zu nähern, man fann fidy darin irren.” Der Verbruß fprad) 
auch aus den nächſten Schritten der Bonaparte'fchen Politik her- 
aus. ES wurde auch das Fürftentbum Aremberg mit Truppen 
befeßt und damit dem Verfehre Preußend ein neued Hinderniß 
bereitet; die Dccupationsarmee in Hannover ward nicht vermin- 
dert, Bonaparte nahm wielmehr die Miene an, fie vermehren zu 
wollen. Die Haltung Rußlands, ließ er (17. Mai) in Berlin er 
Hären, mache diefe Verftärfung nothwendig, es fei denn, daß ſich 
Preußen verbindlich madye, Keiner feindlichen Truppe den Durchs 
gang zu geftatten. 

Es war bier an einem recht fprechenden Beifpiele zu erfah- 
sen, in welche Widerfprüche eine Politik verfällt, die aus Mangel 
an Entſchluß ſich nicht zu einer beftimmten Farbe befennen Fann, 
..und die dann gern biefe Schwäche des Willen für Friedensliebe 
und Fluge Neutralität gelten laffen möchte. Eine durchaus red; 
liche und gerade Perfönlichfeit, wie die Friedrich Wilhelms IN. 
war, erſchien da in dem falfchen Lichte der Doppelzüngigfeit, wo 
body nur der raſch durchgreifende Entſchluß zu vermiffen war. Der 
Moment der Aufregung gegen Bonaparte war von Rußland raſch 
benugt worden, um mit ‘Breußen, das fich eben von ber franzöfl- 
ſchen Unterhandlung losgewunden, ein näheres Einverftänpniß 
anzubahnen. In der That Fam es aud), zwar nicht zu einem 
Bertrage, wohl aber zu einer gegenfeitigen Declaration (24, Mai), 
bie im Wefentlichen darauf hinauslief, weiteren Uebergriffen Frank⸗ 
reichs in Rorddeutichland gemeinfam zu begegnen. Als eine An- 
näherung an die Gegner Frankreichs war dies aber fo wenig zu 
betrachten, daß vielmehr acht Tage |päter (1. Suni) ein Vertrag 
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mit Frankreich yeichloffen warb, wonach Preußen die norddeutſchen 
Gebiete den Beinden Bonaparte'8 zu verfchließen verfprach, Frank 
reich fich verpflichtete, Die Decupationsdarınee in Hannover nicht 
zu vermehren und die neutralen Gebiete Norddeutſchlands nicht die 
Laft des Krieges ferner mittragen zu laffen. Es wäre nicht ſchwer 
gewejen, mit jeder biejer beiden Berabredungen den britten Unde 
theiligten mißtrauifch zu machen; Bonaparte mochte dann glaw 
ben, Preußen habe fi am 24. Mai mit. Rußland verbündet, in 
Alerander konnte der Verdacht auffteigen, ed habe ſich acht Tage 
fpäter mit Bonaparte alliirt. Doch ed war weder das eine noch 
das andere geichehen; die preußifche Politif wollte nur die Gefahr 
der Nachbarfchaft in Hannover mindern, übrigens mit beiden Thei- 
fen gut $reund bleiben. Hatte Bonaparte fich zu feinem Verdruſſe 
getäufcht, als er meinte, er habe den König im Nepe einer fran- 
zöftfchen Allianz gefangen, fo waren die Feinde Bonaparte's nicht 
weniger im Irrthume, wenn fie fi) nad) den jüngften Vorgaͤn⸗ 
gen eine leife Hinneigung zur Ffünftigen - Coalition verſprachen. 
Mehr als je hoffte man in Preußen zmwilchen den beiden Gegen 
fägen geſchickkt balanciren zu fönnen. Dem erften Schritte ber 
Annäherung an Rußland folgte fein weiterer; die bald verfuhten 
Anmuthungen zur Hingabe an die Eoalitionspolitit wurden ab- 
gelehnt. Haugwig rühmte fich dem franzöfifchen Gefandten gegen: 
über der Seftigfeit, womit man allen Berfuchen von dort wider: 
ftanden, und in der figlichften Frage jener Tage, der Reichstags⸗ 
verhandlung über die Ettenheimer Sache, irrte fi) Rußland, wenn 
ed auf preußifche Mitwirkung zählte, Vielmehr war die Gefällig- 
feit der Berliner Politik für Sranfreich bei wenig Anläffen ans 
ftößiger hervorgetreten, al8 gerade hier. Auch ein Perſonenwechſel, 
der damals im Meinifterium erfolgte, rief feine Aenderung in die 
fer Schaufelpolitif hervor. Haugwitz, der ſich ſchon im Mai „aus 
Gefundheitsrüdjichten “ auf ein paar Monate Urlaub hatte geben 
laſſen, fehrte im Juli auf Furze Zeit nad) Berlin zurüd, um ſich 
bald nachher (Auguft) von der Leitung der auswärtigen Ange 
legenheiten, bie inzwifchen ſchon Hardenberg beforgte, entbinden 
zu laffen und ſich mit unbefchränften Urlaube auf feine Güter 
nach Schleften zu begeben. Es lag der Gedanfe fehr nahe, daß 
diefer Wechſel auch das Syften der preußischen Politik berührte, 
wie ihn denn auch der antifranzöftjche Einfluß am Hofe nidt 
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fremd war, und Haugwig felbft war fpäter der Meinung, daß fein 
Nachfolger almälig von der feit zehn Jahren befolgten Politik 
abgewichen fei*); zunächſt aber täufchten fidy diejenigen, Die das 
von einen rafchen Umfchmung der Dinge in Berlin erwarteten. 
Hardenberg fchloß die beiden Abfommen vom 24, Mai und 1. Juni, 
er gab den Ton an zu der in Regensburg eingefchlagenen Polis 
tif in der Ettenheimer Sache, und- das Bernehmen mit Sranfreich 
war wenigftens äußerlidy fo freundfchaftlih, wie zu irgend einer 
Zeit feit dem Bafeler Frieden. | 

Es follte diefer Freundſchaft ungeachtet der preußifchen Po« 
litik für ihre Nachgiebigfeit bei Verlegung des badifchen Gebietes 
eine bittere Lection nicht erfpart bleiben. Roc waren die Vor: 
gänge am Rheine in Aller Munde, als ein Seitenftüd dazu an 
der Elbe gegeben ward. In der Nacht vom 24 -- 25. October 
landete von Harburg ber eine "Abtheilung Franzoſen, etwa 300 
Mann ftarf, bei Hamburg, überfiel den englifchen Gejchäftsträger 
beim niederfächfifchen Kreife, Rumbold, in feinem Landhauſe und 
führte ihn gefangen hinweg. Er wurde durdy Holland nad) Paris 
transportirt, wie eine officielle Erflärung des franzöfifchen Polizei⸗ 
minifterd fagte, weil auch Rumbold gleich den englifchen Drafe 
und Spencer Smith feine diplomatifche Stellung zu unerlaubten 
Machinationen gegen Frankreich mißbraude. Nun war e8 richtig, 
dag für die Briten damald das Voͤlkerrecht fo wenig eriftirte, wie 
für die Franzoſen, und ihr Verfahren gegen Dänemarf, gegen bie 
Schiffe ver Neutralen, dad Treiben mandyer ihrer diplomatifchen 
Agenten ftand feiner Gewaltthat Bonaparte nad. Aber viefe 
neuefte Repreſſalie des franzöfifchen Kaiferd erregte doch allent- 
halben tiefe Senfation, die tieffite ohne Zweifel in Breußen, deſſen 
König Vorftand des nieberfächfifhen Kreifes, am deſſen Bränzen 
beinahe die Gewaltthat geichehen war. Die Furzfichtige Staats: 
weisheit hatte zu dem Ettenheimer Attentat gefchwiegen; fie mußte 
es ſich nun gefallen laſſen, daß die franzöftfche Polizei auch in 
der Nähe der preußifchen Hauptftadt ihre Thätigfeit begann und 
man darum in Berlin fo wenig anftagte, wie früher wegen En- 
ghien in Karlsruhe. Doc war der Eindrud des Vorfalls, eben 


— — 








*) S. Fragment des mémoires inédits du Comte de Haugwitz. Jena 
1837. ©. 6. 
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weil er fo unmittelbar berührte, in Berlin. mächtiger als jelbit die 
Gttenheimer Angelegenheit. Die Gegner der Franzoſenfreundſchaft 
hatten nun reichen Stoff, zu zeigen, wohin Preußen fih durd 
feine Radygiebigkeiten bringe; im Heere und in ber Bevölkerung 
ward die Eache wie ber erfte offene Schimpf von franzöftfcher 
Seite empfunden und auch bie Regierung war in heftiger Aufıe 
gung. Es wurde großer Rath in Potsdam gehalten, die Sendung 
Knobelsdorfs zur Kaiferfrönung nad) ‘Paris ſiſtirt, felbft der Hetzog 
von Braunfchweig follte zu Rathe gezogen worden fein; kurz es 
fehlte nicht viel, jo wäre, wie ein Jahr fpäter bei ver Verlegung 
des fränfifchen Gebietes, die Außerfte Vorficht in Teidenfchaftlice 
Berwegenheit umgefchlagen. Doch warb Diesmal noch der mildere 
Weg gewählt; ftatt einer Note, die Hardenberg unter dem Eins 
druck der erften Aufregung abgefaßt, fehrieb der König einen eigens 
händigen Brief (2. Nov.) an den franzöfifchen Kaifer. Napoleon 
hatte in diefem gefpannten Augenblid, wo fich vielleicht ſchon 
eine neue europaͤiſche Coalition gegen ihn vorbereitete, feinen 
Grund, um einer Bagatelle willen Preußen den Gegnern ind 
Lager zu treiben; er ließ Rumbold fogleich frei und meldete bied 
dem König in einem fehr artigen Antwortfchreiben. So erlebte 
die Neutralitätöpolitif einmal ausnahmsweiſe eine Genugthuung; 
ed war zu fürchten, daß biefer befcheidene Triumph ihre Wach⸗ 
famfeit vollends einfchläferte. Wenigftend gaben Leute wie Lom⸗ 
bard auf wahrhaft unanftändige Weife ihre Freude darüber Fund, 
daß die Sache fo frieblicd, ausgegangen war*), 


— 


Indeſſen fih nirgends in ben alten Ordnungen Deutfchlandd, 
zu Wien, zu Berlin wie zu Regensburg, der Beruf kund gab, 
bie neue Dietatur im Welten in ihre Schranfen zurüdzumellen, 
entfaltete diefe felbft im Angeficht der gebrochenen deutſchen Ration 
einen Triumphzug denfwürdigfter Art, 


*) L’empereur Napoleon, fchreibt Lombard an Laforeſt, habitue aux com 
quetes, vient d’en faire une nouvelle d’un trait de plume. (Nach einer franz. 
Depefche vom 20. Nov. bei Lefebrre II. 27.) Und man wollte fich nachher 
wundern über die Geringihägung, welche der Bonapartismus gegen die Be 
rather der preußifchen Politif empfand! 
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Im September 1804 erfchien Napoleon in dem neuen Kaiſer⸗ 
prunf am linfen Rheinufer, um fo auf altfränfifcyer Erbe, an der 
Wiege deutfcher Macht und Herrlichkeit, die neue Pracht feines 
Kaiſerthums zu zeigen. Mit fühlbarer Abſicht ward überall dieſe 
neue Glorie an die alte gejchichtliche dieſer Stätten angefittet und 
die Stegreiföftone eines glüdlichen Soldaten wie die Erneuerung 
und Fortſetzung Farolingifchen Kaiſerthums bargeftellt. Mas vor 
einem Sahrtaufend die Wiedergeburt bed römischen Weltreichs in 
den Karolingern bedeutet, was fie den germanifchen und romas 
nifchen Völkern, was fie dem Chriftenthbum geweſen war, davon 
durfte man kaum ein Berftändniß in dem profanen Kreife des 
Bonaparte'fchen Cäſarismus; oder feiner revolutionären und fols. 
datifchen Trabanten erwarten. Am wenigften hatten biefe eine 
Ahnung davon, wel ein gefahrvoll wibernatürliches Spiel es 
war, das todte Reich zu einer Zeit wieder beleben zu wollen, wo 
ſich Geſchichte, Nationalität und politifche Freiheit der umgeftal- 
teten europäifchen Welt dagegenfegen mußten. Indeſſen die Nach⸗ 
ahmung follte auch nur eine Außerlidye fein. Von allen den uns 
fihtbaren Banden, welche das Firchlich = feudale Kaiſerthum mittel- 
alterlicher Zeit zufammengehalten hatten, war ja auf diefe neue 
Gewalt nichts übergegangen; fie trat nur mit dem verftärften 
Rüftzeug des modernen Abſolutismus auf, wofür die Reminifcenz 
des alten Kaiſerthums gleichſam die gefchichtliche Draperie bilden 
foltte. Der neue Kaiſer, den fein Nimbus gefchichtlicher Weber: 
lieferung umgab, glaubte das, was er felbft bezeichnend „le pre- 
stige” nannte, dad Blendwerk der Macht, das den Maflen im: 
ponirt, auf diefen Wege fchaffen zu muͤſſen; daher dies Außerliche 
Ankleben an die Farolingiichen Erinnerungen und Symbole, das 
ſich aud) auf feiner Kaijerfahrt am Rhein fo charafteriftifch kund⸗ 
giebt. Er fchien audy nicht einmal zu, fühlen, wie ver Boden 
felber diefer kuͤnſtlichen Nachahmung widerfprach; denn an biefen 
Stellen, an denen er jeßt über dem gebeugten Naden beutfcher 
Stämme feinen Triumphzug feierte, bafteten die glorreichften Er: 
innerungen alter deutſcher Kaiferherrlichfeit. Oper Flang es nicht, 
ohne daß er es vielleicht wollte, wie bitterer Hohn, wenn jebt — 
Angeſichts der Trümmer und der Schmad ringsum — ber alten 
Kaiferftadt Aachen von ihm befohlen ward, ben Tag Karls des 
Großen feftlich zu begehen ? Berechnete Demüthigung war e8 freilich, 
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wenn ebenfalls in Aachen, der alten Krönungsftätte deutſcher Kaifer, 
Graf Eobenzl, der Geſandte des legten Kaifers, feine Erebitive bei 
dem neuen Imperator übergeben mußte. 

In Eöln, der alten folgen Reichsftabt, warb (13. Sept.) 
der franzöfifche Kaifer wie ein Abgott empfangen; Bürger, fo 
meldeten bie Blätter ded Tages, zogen feinen Wagen mit eigenen 
Händen nad feinem Palaſte. Acht Tage fpäter erjchien er in 
Mainz; die Zeitungen waren erfüllt mit ferupulöfem Detail über 
feine und ber Kaiferin Reife, über die ihnen dargebradhten Hul⸗ 
digungen, und ber Moniteur gab im fteifen byzantinifchen Stil 
ber alten Monarchie feine Berichte über das Tagewerf ver Bona 
parteichen Hofhaltung. Mainz, wo Kaifer Konrad einft die deut⸗ 
fche Königsfrone von der Nation empfangen, wo der Hohenftaufe 
Friedrich feine glänzenden Kaiſertage gefeiert, bückte fidy jet vor 
franzöfifhen Marfchallduniformen und Rapoleonifchen Kammer 
herren, huldigte dem neuen Herrn in franzöfifchen Infchriften un 
ergögte fi auf der Bühne an den Racinefchen Alerandrinern. 
Die Zürften bed deutſchen Südens und Weftens, die hochgebornt 
Diplomatie und ein guter Theil des ftolzen Reichsadels fanden fih 
zur Parade vor dein neuen Lehensherrn ein und metteiferten mit 
ber Servilität des entarteten deutfchen Bürgerthums. Es empfing 
fie eine Etikette, die den ftrengen Weberlieferungen bes alten Ver 
failler Hofes entlehnt war. Nur die Kurfürften wurden zur kai 
ferlichen Tafel zugezogen, den Fürften von Naffau, Ifenburg u. ſ. w. 
wiberfuhr Die gleiche Ehre bei der Kaiferin; ber Erbprinz von 
Darmftadt, fo erzählten die Berichte, mußte fidy mit einer Einla⸗ 
dung bei Duroc begnügen. Denfelben Berichten zufolge erjchien 
der Imperator überall gnädig, freigebig und in dem ganzen Jaw 
ber feiner Ueberlegenheit; unbefangenere Stimmen dagegen fanden, 
daß der perfönliche Eindrud ded Mannes mehr finfter, ftreng und 
gebieterijch ald gewinnend war. Dem Volke freilich wurde Alles 
im rofigften Lichte gefchildert; e8 gab nur eine öffentliche Mes 
nung, die von der Regierung und Polizei geduldete. Die Preſſe 
war namenlos gefnecdhtet; felbft ganz harmlofe Blätter, wie bie 
Iranffurter und Ajchaffenburger Zeitung, waren links vom 
Rheine verboten; die niederträchtige Servilität führte dort allein 
das öffentliche Wort. 

Die Zürften des beutichen Südens und Weftend waren, wenn 
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nicht perfönlich, jo dach durch Bevollmaͤchtigte oder Angehörige 
ihred Hauſes in Mainz vertreten"). Außer nem greifen Kl 
Friedrich von Baden, welcher die Schmad von Ettenheim wergeffen 
und dem:neuen Zwingherrn huldigen: mußte, war auchiker Kurerz⸗ 
kanzler Karl’ Theodor non Dalberg Ra, um. an ıhem Sie des :erften. 
geiftlichen Kurfürſtenthums, deſſen Coadjutor er einft geweſen, ohne 
Sıhamräthe das Gefolge des fremden :Imperatord zu wergrößern. 
& war ein ſprechendes VBeiſpiel, dem ‚ähnlich, das fpäter Iuhans 
nes Müller gab, was die Fosmopolitifche Gebehrtenbildung und 
ein leicht entzuͤndlicher Enthuſtasmus für Alles und Jedes aus 


einer Perſäͤnlichkeit machen konnte, der es, wie unferm Volle | 


- überhaupt, nit an Geiſt mund micht an Willen, aber an wer 
Energie eines geftählten CTharakters durchaus gebrach. !Diefer 
Dalberg :repräfentirte .eine ‚ganze Gattung, an rher 186 ıin Deutfths 
land damals und ıfpäter ileider nicht ‚gefehlt Hat. Wir meinen bie 
Claſſe meihmüthtger Gefühlsenthuſtaſten, bie dedem Eindruck raſch 


erliegen, aus jjeder Noth eine Tugend zu machen verſtehon, bie. - 


erſt das Gute wollen, dann iin das Schlimme ſich fataliſtiſch sr» 
gehen, zuletzt am Schlechten thätig mitatbeiten, und ıbie für ijtde 
wechſelnde Phaſe öffentlichen Jammers seinen Philoſophiſchen oder 
kosmopolitiſchen Troſtgrund in Bereitſchaft huben. Das bekannte 
Wort: „auch die Hölle iſt mit guten Vorſätzan gepflaftort“ :ift 
für fie vecht eigentlich erfunden. So hat fh auch Dalberg edſt 
ats ſchwaͤrmeriſcher Jünger des Fuͤrſtenbuudes hervorgeihan, dann 
in der Noth der neunziger Jahre ven Erzherzog Kartlals dernt⸗ 


ſchen Dictator gefordert, ſpäter 1801 0803 Die Rolle Des Bones: 


partelfchen Achſeltraͤgers mit leidlichem Gefchick geſpirkt, bis er zu⸗ 
legt, immer weiter und weiter gedrüngt, in der tiefon Schmach 
Napoleoniſcher Erniedrigung als eine ver Sthutdigüen mnter⸗ 
gegangen ift. 

*) Außer dem Kurfürften von Baden nebft Teinem Sohn und Enfel und 
dem Kurerzfanzfer, die von ihren Miniftern Edelsheim und Beuſt begleitet 
waren, hatte fih der Landgraf won ‚Heflen- Euflel auf den "Weg gemacht, wur 
aber (ſ. polit. Sourn. 1804. I. 993. Bignon IV. 127.) in Hanau erfrankt; 
Darmfladt war außer dem Erbprinzen durch Barfhaus, Pfalzbaiern durch Rei⸗ 
belt, Württemberg durch Bühler, Näſſau durch Gagern, Taris durch Vrints 
vertreten. Frankfurt hatte die Herren von Humbracht und Megler gefchidt. 
(S. Moniteur de !’an XIII. Nr. 7.) Der Fürſt von Iſenburg war perfönfich erfchies 


nen; aud eine Anzahl Fürſtinnen hatten fich eingefunden. 
ll. 35 


** 
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Es lag die Vermuthung nahe, daß bie prahlenden Feſtlich⸗ 
keiten in Mainz nur eben beftimmt feien, den Diplomaten: und 
Fürftencongreß, den Bonaparte dort verfammelte, zu verherlicen. 
Manche Schriftfteller, namentlich Luccheſtni*), haben denn aud) 
in diefe Septeinbertage die erfte Grundlegung: des Rheinbundes 
geſetzt. Allerdings ward jegt zu Mainz. eine Art von Revue über 
die künftigen Rheinbundsfürften gehalten, jedoch noch Feine feſte 
Berabredung getroffen. Die Keime ded Bundes haben wir in 
dem ganzen Gange der vorausgegangenen Geſchichte faft von Tag 
- zu Tag verfolgen fönnen; es bedurfte nur eines Augern Antriebe 
und raſch ſtand dann vollendet da, worauf feit 1796, 1798 - 
1799, 1801—1803 theils mit fidyerem Inftinet, theils planmäßig 
war hingearbeitet worden. Auch dad Wort war fchon gefprochen, 
und zwar an einem Hofe, ber fich fpäter gern feines Martyriums 
für die beutfche Sache berühmte. In den erften Wochen de 
Jahres 1804 hatte der Minifter des Kurfürften von Heflen, Ba 
ron Waitz, dem franzöfifchen Gefandten Bignon ben Gedanken 
einer engeren Berbindung beutjcher Fürften ohne Oeſterreich und 
Preußen unter franzöftifchrufftfcher Protection Hingeworfen und 
damit Feine ungünftige Aufnahme gefunden. Nur hielt Talleys 
tand, wie aus einem Schreiben vom 27. Febr. hervorging, den 
damaligen Augenblid nidyt für günftig; ed war der Moment, wo 
man noch auf einen engern Bund mit Preußen redhnete, den alle 
verfrühten Rheinbundsgedanfen nur hätten ftören fönnen**). Auch 
jegt in Mainz begnügte fich ber franzöfifche Kaifer, die Stimmuns 
gen vorzubereiten und zu prüfen; es wurde wohl mündlich dar 
über verhandelt, auch dem Caſſeler Lantgrafen durch Bignon er 
munternd zugerufen, man zähle auf ihn als den „Kriegsmann“ 
bed Fünftigen franzöfifch-deutfchen Bundes, aber eine feite Verab⸗ 
redbung ward nicht getroffen. Eine nahe Zufunft, ein vielleicht 
bevorjtehender Krieg mit Oeſterreich konnte das Vorbereitete fchnel 
zur Reife bringen. Wie dann auf die Getreuen zu zählen fe, 
hatten die Tage von Mainz zur Genüge bewiefen. 


*) Urfachen und MWirfungen bes Nheinbundes. Aus dem Stalien. von 
Halem. 1. ©. 223 ff. 
**) Bignon hist. de France IV. 128. 129, 
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Daß diefe neue Kaiſermacht des Abendlandes der beutfchen 
Zerrüttung gegenüber ſich fehon jegt in unbegränztem Uebergewicht 
befand, davon hat wohl auch damals, fo abgemattet die Stim⸗ 
mungen ber Nation waren, ein banges, unruhiges Gefühl bie 
Gemüther überfommen; allein die Wenigften erfannten den vollen 
Umfang der Gefahr. War doch von’ ber troftlofen Lage, in ber 
ſich Deutfchland ſchon jet befand, noch nirgends ein recht Flares 
Bemwußtfein wach geworben ;-erft nach ben Kataftrophen von Ulm, 
Aufterlig und Jena fing man ait, die Größe der Noth zu erfaffen, 
gegen welche ſich vor biefen Niederlagen doc; die Augen ver Mei- 
ften noch veifchloffen hielten. Auch über die Bedeutung der Macht, 
bie fich drohbend an unferen Gränzen und ſchon auf deutſchem 
Gebiete felbft aufgerichtet hatte, war ein beftimmtes Verftändniß 
noch nicht aufgefommen; nur Einzelne erfannten, welch eine nas 
türliche Gefahr für Alle in einem Staate gefegen fei, der abfolu- 
tiftifch concentrirt, durch und durch militärifch geftaltet, von einem 
genialen Emporkoͤmmling gefchaffen und geleitet, mit revolutionä- 
ten Weberlieferungen und Hülfsmitteln aufs reichfte ausgerüftet 
war. Der jetige Regent biefed Landes, fehrieb damals Geng mit 
zutreffender Wahrheit*), ftredt feinen gefürchteten Scepter über 
eine unermeßliche Ebene aus, wo ihm nirgends Höhen oder Ties 
fen, fein Hügel, fein Erdwall, nicht die Fleinfte Umzäunung be⸗ 
gegnet, die ihn aufhalten oder ablenfen Fönnte. Aus dem Mittels 
punfte feines einförmigen Reiches regiert er mit einem allmädytigen 
Cabinet, einem Minifterium, das vor feinen Winfen zittert, einer 
aufgezogenen fiscalifchen Mafchine, einer allgegenwärtigen und 
allwifienden Bolizei, einer ihm völlig ergebenen. Armee und fo 
und fo viel PBräfeeten und Unterpräfeeten eine Nation von breis 
fig Millionen fo leicht, fo ficher und fo unumfchränft, als in 
den guten Zeiten ded osmanifchen Reiches der Großherr vom Se⸗ 
rail aus durch feine Paſcha's und Aga’s ſein Europa und Aſten 
beherrfchte, 

Wer damit die Zerfloffenheit deutfcher Zuftände und bie 
marf= und haltungslofe Schwäche unferer Politik verglih, der 
mußte fich fagen, daß Deutfchland an der Schwelle einer Krifis 


*) Fragmente aus der neueflen Geſch. bes pol. Gleichgewichts in Europa. 


(In der Ausgabe von Weil, Stuttg. 1838. IV. ©. 78.) 
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flanb, die vielleicht anf immer über ſein nationales Dafein ent- 
ſchich. Daß hie alten Gewalten und ihre Stastemänner micht 
fähig ‚waren, hie tieffte Erniedrigung von Deutichland abzunen- 
den, ıbas hatten, ‚won allen früheren zu geſchweigen, gerade hie 
jüngften ‚Greignifte — ‚bie Geſchichte des Reichadeputationshaupi⸗ 
ſchluſſes, die Occupation von Hannover, dad Attentat nen Etten⸗ 
heim — mit exſchredender Klarheit dargethan; ‚aber quch die Ra⸗ 
tion hatte hei keinem der letzten Anlaͤſſe durch ein kennbqres Les 
bengzeichen ihren innen Beruf au einer Umgeftaltung dargelegt. 
Vielleicht, daß es ıher gewaltigſten ſtataſfrophen und ;beifniellafer 
Zuͤchtigungen bedurfte, bis ihre Apathie gebrochen und aus ber 
innerften Tiefe des ‚nationalen Lebens unter Noth und Drang der 
Keim gines neuen grafien Gemeinſinns entwigelt war. &8 mochte 
ſich mahl im Stillen ſchon atmad ber Art unter ‚ber Hüfle her 
platten Alltaͤglichkeit regen, hie unfere Zuftände bamals charglteri⸗ 
figte; zunaͤchſt und im Angeſicht der ernſten Sage, bie Deutſch⸗ 
land ‚erwarteten, gewährte der äffentlihe Geiſt der Nation kaum 
eine ixoͤſtlichere Ausſicht als hie Palitik ihrer Regierungen. 

Die parkiculariftiiche Selhftfucht, die über Dem gemeinen Bars 
theil des Augenblicks alle größeren Sargen der Zukunft ‚überfah, 
und bie ſelbſtgenügſame Luft zur Ruhe, die fich zu immer ſchmach⸗ 
vollerer Narhgiebigfeit drangen ließ, war im Kreife bes Volkes 
wie ‚unter den Regierungen heimiſch geworden. Die ‚ganze Ent 
wicklung unſers nationalen Lebens feit Ianger Zeit war fretlid 
nicht Dazu angeihan, die praftifche Einficht in ‚große Dinge und 
Die Bersitwilligfeit zu gemeinfamen Opfern heranguziehen. Die 
fann nur ‚ein bewegtes öffentliches Leben geben. Wir waren vid 
gründlicher und nielfeitiger gebildet ‚al Die meiften Nationen Eu⸗ 
ropa's, aber ed war ‚und ‚bie beneidenswerthe Sicherheit praftifcher 
Retionen, den Kern der Dinge fcharf zu erfennen, verloren ge 
gangen. Wir maren viel humaner und weltbürgerlicher erzogen 
als andere Völfer und fahen 3. B. auf ben „Krämerfinn“ ber 
Engländer mit Geringſchätzung herab, aher wo ed die eigne Le 
bensexiſtenz unſers Volles galt, da war unſere kleinliche Selbſtſucht 
und Spießbuͤrgerlichkeit ſo groß, daß die Kraͤmernationen nicht 
Unrecht hatten, wenn fie und mißachteten und verfpotteten. 

Auch die Periode innerer Reformen, die in vielen beutfchen 
Staaten ber franzöfifchen Revolution vorausgegangen war, ver 
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mochte zunächit Bari nichts zu ändern. Es wurde an einzelnen 
Stellen Vieles gedeflert und umgeſtaltet, aber’ das Ivchfe Behaken, 
das daraus erwuchs, zug nur noch mehr von’ der Einſicht und 
dent: Inteteffe an den allgeniefnen' Atgelbgenheiten ab. Zudeim 
War Det aufgeflärte Abſolutismus, indem' er bie: abgeſtorbenen 
Formen: des’ deutſchen Lebens umſchmolz und zerfiörte, an fich 
nicht dazu angethan, nationales Selbftgefühl zu pflegen: over eine 
tiefere Anhaͤnglichkeit an das geſchichtlich Ueberlieferte zu erhalten; 
wie unfere Staatsreform aus: abfttacten Grundſaͤtzen und Doctti⸗ 
nen hervorging, fu war auch unſere Anſchauung yon den Staa: 
ten und Nationen eine durchaus abftratte und kosmopolltiſche. 
Wie üppig vor ber Zeit der Revolutibn dieſt weltbuͤrgerliche Selbſt⸗ 
genügſamkeit emporwucherte, dafür haben wir früher einzelne Pro⸗ 
ben aufgeführt: 

Die Revolution, zumal in ihren Ahfhngen; mußte dieſe kos⸗ 
mopolitifche Richtung fördert. Zwar ift, ald es einittäl zum 
Eonfliete Fam; im Volke viel mehr Widerfſtand gehen’ das Fremde 
und Neue zu fühlen: geisefen, als In der Ohnmacht und Cha 
rafterlofigfeit- der Regierungen, aber ein recht ausgeſptochener 
Gegenſatz gegen den ftecheh Uebetmuth des neuftänkiſchen Weſens 
Hat: doch auch' dann noch nicht allgemein werden wollen, als bie 
humanen Illuſtonen der revolutidnaͤren Flitterwochen in die herbe 
Wirklichkeit von: Gewaltthat/ Raub und’ Unterdruͤckung umgeſchla⸗ 
gen waren. Die Bauern it! Franken und‘ Schwaben haben: wohl 
Ion 1796 dagegen das einzige Mittel: in Anwendung gebracht, 

das hier helfen konnte, aber‘ dieſer augenblidliche und locale sr 
ſchwung blieb, zumal nach dem Mißlingen und ver Schmach der 
folgenden: Jahre, ohne tiefere Folgen. Das’ übelfte Beiſpiel gaben 
freitich auch jegt! die Regierungen, ihre dynaſtiſche Selbſtſucht, ihre 
Furcht und Unterioürfigfeit' gegen die Freinden; allein auch in’ dem 
gtoßen und wichtigen Kreiſe des deutſchen: Mittelfiandes war fein 
ſo ausgeſprochener Gegenſatz gegen! dad‘ Franzofenthuftt: vorhan⸗ 
den, wie er ſeit den etſten Kriegsſahren zur Geige molivirt' ges 
wefen wäre. Es wirkte wohl der Berechtigte Haß geyert' Vie’ alt- 
franzöfifchen Zuftände, durd, ben efeln Anblid des Cmigrantens 
treiben® gefteigert, zur milveren Beurtheilung des Neuen mit, und 
die vielfach unerquidlichen Eindrüde des inneren‘ beutfihen‘ Staͤats 
lebens weckten ſelbſt in buͤrgerlichen Kreiſen, wo ſonſt nie franzoͤ⸗ 
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firende Neigungen Wurzel gefhlagen, eine gewifle Sympathie mit 
dem franzöftfchen Wefen, fofern es ben überlieferten Wuft des po- 
litifchen und focialen Lebens aufrüttelte und einen frifchen Sauer- 
teig in das abgeftandene Weſen hereinbrachte*). Erft nad) furdt- 
baren Lectionen wurde man die Wahrheit inne, daß es Feine 
Reform und feine Freiheit gibt, die um den Preis nationaler 
Unabhängigkeit erfauft ift. 

Es kann Manchem wie ein Widerfprudy erfcheinen, unfere 
Nation zugleich um ihres Idealismus und ihrer fpießbürgerlichen 
Seldftfucht willen getadelt zu fehen; aber es find dies doc, feine 
Gegenfäge. Mit der abftracten Zerfahrenheit und der idealiftifchen 
Tändelei und Träumerei verträgt fich der grobe Philiftergeift im 
Leben nur allzuleiht. Wie Steffens einmal treffend bemerft**), 
das unerreichbare Ideal nahm in der damals lebenden Generation 
nad) der Verfchiedenheit der Geſinnung einen doppelten Charakter 
an, Fam aber nie über die Verneinung ber Wirklichkeit hinaus, 
Es war einerfeitd der Trog, der in allen beftimmten Einrichtun 
gen bed Staates und der Befelligfeit cin Unmwürbiges erblidt, 
dem man fich nicht unterwerfen dürfe, während dasjenige, was 
an die Stelle treten follte, dennoch ein wejentlich Geftaltlofes blieb; 
andererfeit8 eine weichliche Sentimentalität, der man fid) ergab, 
indem man dad nie zu verwirflichende Ideal wie ein dunkle 
Zraumbild als menfchliche Glückſeligkeit umfaßte. Der Trogige 
mußte ſich der Gefellfchaft fügen und die Oppofition verwandelte 
fi) nicht felten in eine fpießbürgerliche Nachgiebigfeit; der Senti- 
mentale übertrug zwar fein Traumbild auf irgend ein Mätchen, 
aber Amt und Ehe vernichteten ſchnell genug die Ideale der Jugend. 

Sp war denn auch eine wahrhaft ideale Erregung auf ker 
nem Gebiete des Lebens fühlbar, Dem Religiöfen war theild 
durch den platten Nüglichfeitögeift der Einen, theils durch bie fal 
babernde officielle Frömmelei der Anderen ein ſchwerer Stoß ge 
geben, dad Nationale war durch den Sondergeiſt und das ſpieß— 
bürgerliche Behagen der Einzelnen gelähmt, die Thatenluft und 
Ihatkraft in der Nation war durch den Mangel alles öffentlichen 


*,&. z. B. in Bezug auf Hamburg Varnhagens Denfwürd. und ver: 
mifchte Schriften I. 171. 172. 181. 


**) Mas ich erlebte III. 320. 


# 


"Das Bonaparte'fche Kaiſerthum. 1804. 551 


Lebend und die ausfchließliche Befchäftigung mit Xeferei und 
Schreiberei verloren gegangen. Mit Recht pries es nachher, che: 


noch die ärgfte Schmach gefommen war, im Sommer 1805 ein 
patriotifcher Mann*) als den Anfang zum Befferen, daß fi 
wenigftend die „Endſchaft der papiernen Zeit” erwarten laſſe. 
„Rod zwanzig Jahre, fagt er, folcher Buhlerei mit der Literatur, 
folcher Berhätfchelung geiftiger Bildung, folcher Krämerei mit bel- 
letriftifchem Lurus — und wir hätten ein siecle litteraire erlebt, 
abgefchmadter als das unferer Nachbarn.“ 

Ueber diefem gerechten . Unmuthe gegen vie Ausfchlieglichkett 
literarifchen Treibens dürfen wir freilic) die Bedeutung nicht ver- 
fennen, welche das Flaffifche Zeitalter- unferer Nationalliteratur für 
die gefammte Erwedung bed öffentlicdyen Geiſtes in Deutfchland 
gchabt hat. Indem die Nation ſich in ihrer Eultur von der un⸗ 
freien Nachahmung des Auslandes emancipirte und durch einen 
langlamen Proceß ihres inneren Lebens. den Weg zur Natur, Ein- 
fachheit und Originalität zurüdfand, war der größte und ſchwie— 
rigfte Schritt auch zu unferer äußeren Wiedergeburt gethan. Im 
dem Berhältniffe, als Deutfchland auf dem Gebiete des Denkens 
und Dichtens feine Selbftändigfeit wiebereroberte, mußte auch all» 
mälig der Drang nad) Außerer Geltung wieber lebendig werden. 
Je mehr unfere Dichter und ihre ideale Welt und über die Platt 
heit und Zrivialität der vorausgegangenen Zeit hinweghoben, deſto 
mächtiger mußte fich mit der Zeit auch dad Bebürfniß einer dem 
inneren Leben entiprechenden Außeren Eriftenz geltend machen, Die 
Energie und Klarheit ded Denkens, bie ethifche Strenge des Wil- 
lens, die in der PBhilofophie jener Tage ausgeprägt war, mußte 
nothwendig dem weichlichen, fchlaffen, zerfloffenen Wefen, das ſich 
fo leiht an nur Titerarifche Entwidelungen anfegt, eine fefte 
Schranke ziehen. | 

Aber unmittelbar und mit Bewußtheit auf die Erwedung des 
nationalen Selbftgefühled zu wirfen, ift faum einer oder der ans 
dere von ben Trägern der neuen Eulturepoche bemüht geweſen; 
Dazu war die ganze Generation felbft noch zu jehr in den Ban- 
den weltbürgerlicher und humanitärer Abftractionen befangen, Wäre 
ed doch eine leichte Sache, aus den Schriften ber Beften und 


*) S. Fr. Perthes' Leben I. 165. 
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Größten: eine ganze Blumenleſe von Ausſprüchen zufammenzuftel- 
Ien, worin ſich nicht nur die kosmopolitiſche Verachtung alles 
Rationalen. und der Stolz. einer fünftigen „Weltliteratur“, fonbern 
felbft der Hochmuth einer grängenlofen. Univerfalität und ber un 
befonnene Spott über bie heiligften. Empfindungen vaterlänpifchen 
und volksthuͤmlichen Sekbitgefühles: Fund gibt. Es ift. inbeffen 
diefe. Seite unferer literarifchen Ummälzungöepoche von den com; 
petenteften Richtern ſchon fo ſcharf und nachdrücklich gezeichnet 
worden, daß wir darüber nichts hinzuzufügen: brauchen*). Selbſt 
we; natürlich ſehr vereinzelt, das Nationale mit Bewußtſein bes 
tont ward, wie bei Klopftod, trat: es zu: Fünftlich, zu buchgelehrt 
auf und fand ſich im großen Kreife dee Anderen‘ viel zu verein 
fant, um einen nachhaltigen Eindruck zurüdzulaffen. Die praf 
tifche Schöpferfraft war. aber in den Augen diefer ganzen Gene 
ration, gegenüber dem bichterifchen und literarifchen: Produciren, 
etroad: fo Untergeorbneted, daß ein: Geift wie Göthe, noch nah 
ben Erlebnifſen der Rapoleonifchen und der Befreiungszeit; etwas 
befonderd: Merkwuͤrdiges zu jagen glaubte, wenn er zu. Eckermann 
ſprach: „Ja, ja, mein Guter,. man: braucht nicht blos Gerichte und 
Schaufpiele zu machen, um: productiv zu fein; es gibt auch eime 
Probauctivität der Thaten, und die in manchen Fällen noch um 
ein. Bedeutendes hoͤher ſteht.“ 

Wer. darum: für die politiſche Erniedrigung jener. Tage. in ben 
Heroen unferer Litetatur unmittelbaren: Troft fuchen. wollte, würte 
ſich ſchmerzlich enttäufcht finden. Zumal in: ven zahfteichen vers 
traulichen Aeußerungen, die in ihren: Briefen aus: den: erften vier 
bis fünf: Jahren: des Jahrhunderts. vorliegen, begegnen win derſel⸗ 
ben Apathie. gegen bie. großen: geihichtlichen Ereigniſſe, welche bie 
Mafle ver Nation noch beherrſchte. Bon Göthe, der fetbft Die 
Reformation darum tadelte, weil fie die „ruhige Bildung“ geſtoͤrt, 
iſti ſchon mit vollem: Grunde gerügt worden,. daß. er. etwas von 
jener Engherzigkeit annahm, bie fo: leicht‘ Die: Bepleiterin der. ruhi⸗ 
gen Bildung und. feinften.Givilifation iſt, und ein warmer. patrios 
tiſcher Dann, wie Friedrich Berthes, mußte fich: mit Necht: darüber 
eınpören,. daß der grüßte: beutfcher Geiſt in dem Augenblicke, wo’ bie 
Schmach und Zerrättung über bad Vaterland hereinbrach, der 


*) ©. namentlich Gervinus Geſch. ber deutſchen Dichtung Vı 342 ff. 
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Ratton nichte Anveres‘ zu: bieten wußte als ˖ — Die - natimlche 


Tochter... Statt ſich zu: waffnen durch Nährung dee Scham, rief 
Perthes aus; und: ſich Kraft, Muth und: Zorn zu ſammeln, ent 
fliehen fler ihrem eigenen Gefuͤhl und! machen Kunftftüde: So wenig 
aber: Rettung für einen Sünber zu hoffen ift, der, um: Die Reue 
nicht zu fühlen, Karten: fpielt, fo wenig wird unfer Bolf, wenn 
feine Beften fich jo betäuben, dem Schidjale entgehen, ein ver 
laufenes, über bie: Erbe: zerſtreutes Geſindel ohne Vatetland zu 
werden”). - - 


Selbft Schiller, der die Eindrüde der aͤußeren Begebenheiten?’ 


fo leichtinicht abzuſchuͤtteln vetmochte, hat: damals mit einent: gleich» 
gefinnten: trefflichen. Männe, dem Vater des patriotifdhen Kaͤmpfers 
und Sängers Theodor: Körner, einen eifrigen-Brieftwechfel geführt, 
in dem. man vergebens auch nur eine Silbe, nur einen Schmer⸗ 
zenslaut ſucht über. das deutſche Elend jener Tage; es ift zwiſchen 
Beiden: nur. von Pocfte und Weftheti, von Schaufpief und Schau⸗ 
fpielern: die. Mebe. Und doch empfand unter den Männern jener 
Generation: feiner: wärmer für Vaterland und Freiheit, ald Schiller; 
in ihm’ regt: fih auch am: früheften eine innere Abneigung gegen 
Bonaparte, bevor deren Gründe ihm felber noch‘ Harı find. Allein 
auch er. meint refignirt: wenn ich mich nur für ihn intereffiren 
könnte! Alles ift ja fonft: todt. Wie e8: aber: deutſche Artift, ſich 
aus der Noth eine Philoſophie der Entſagung zu bilden, fo fand 
“er es nur „fonderbar”, daß der’ Deutfche fein Oluͤck nicht durch 
bie Waffen machte, und ſah darin einen Beweis' feines ehtlichen, 
geraden Sinne ober rühmte die Blüthe von Kunft und‘ Wiflen- 
haft, ja er fand felbft die deutfche Nachahmungsſucht loͤblich; 
„dern ver Deutſche prüft‘ und unterfucht: mit: ftrengem: Ernſt jedes 
Fremde und das Beffere: fteht am Ende immer oben”) Hier 
und da findet: fi dann neben dieſen Kundgebungen' trübfeliger 
Mefignation. auch wieder ein herrliches Wort, wie das, welches 
Schiller unter den Eindruͤcken jener: Zeiten ausſprach: „Die gunze 
Weisheit des Menfchen follte allein Darin beflehen, jeden Augen 
blick mit voller Kraft: zu ergreifen, ihn jo zu benugen, al8' wäre 
er: der einzige, lebte. Es ift beffer, mit guten Willen‘ etwas 
ſchnell thun, als unthätig bleiben,” So hat er auch in dem 
9-6. Perthes‘ Leben Li 164°. 
**) S. Schillers Leben von Frau v. MWolzogen ©. 282. 286. 29. 


u 


554 DViertes Buch. Zweiter Abſchnitt. tn 


Drange diefer Zeiten, deren größte Schmac zu erleben ihm er: 
fpart ward, nicht verfucht, feinen „Gefühlen zu entfliehen“, fon 
bern gerade feine legten großen Meifterwerke knüpfen an bie Mo- 
tive an, in denen die fünftige Errettung des Vaterlandes gele⸗ 
gen war. Seine „Jungfrau von Orleans” und fein „Wilhelm 
Tell“ klangen wie Borahnungen großer kommender Begeben 
heiten. 

In der trüben und gleichgültigen Entjagung, der fidy die edel- 
ften Geiſter hingaben, fpiegelt fid) nur die Stimmung der Nation 
im Ganzen wieber, und wofür fie ſich philofophifche Troftgründe 
fehufen, dad ward im weiten Kreife der Anderen ohne die Philo⸗ 
fophie der Refignation noch matter und trivialer nachempfunden. 
Märe mit der Gewalt der Gründe und mit flammenden. Worten 
politifcher Beredtſamkeit diefe Macht der Trägheit zu bezwingen 
geweſen, jo hätte einer Schrift, wie die, welche Friedrich Geng 
nach den Greigniffen von 1805 erfcheinen Tieß*), dies fchwierige 
Werk gelingen müflen. Sie ift damals von der erfchütternden Folge 
neuer Kataftrophen raſch überholt und vergeffen worden, fie et 
aber auch jegt noch den bleibenden gefchichtlichen Werth, die politi- 
fhen Stimmungen, wie fie der it tieffter Erniedrigung voran⸗ 
gingen, treffender und kraftvoller zu zeichnen, als es irgend eine 
hiſtoriſche Darſtellung der Nachgeborenen vermöchte. Es ſei uns 
hier geſtattet, aus dieſem beredteſten Manifeſt jener Tage nur einige 
Stellen zur Orientirung über die herrſchenden Geſinnungen und 
Anſichten mitzutheilen, welche die völlige Demüthigung Deutid- 
lands und bie fremde Zwingherrfchaft damals moͤglich gemadt 
haben. 

Der einfchläfernde Troft, daß die Gefahr noch nicht vorhan⸗ 
den, die Sorge ber Einfichtigen übertrieben fei, dieſer geläufige 
Troſt, den die Trägheit und der Knechtſinn in jeder ähnlich dre 
henden Zeit bereit hält, hat auch damals nicht gefehlt. „Man 
jolle doch nur, fo läßt Gent diefe Ruheluftigen fprechen, fein ruhig 
und faltblütig und friedfertig und vor allen Dingen unthätig 
bleiben; der audgetretene Strom werde ſchon von felbft wieder in 
fein Bett zurüdfchren; eine Weltherrfchaft fei ja offenbar ein Ur 


*) „Fragmente aus ber neueften Gefchichte des europäifchen Gleichgewichts 
in Europa.‘ 
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ding; ob Frankreich ‚einige Provinzen oder Seftungen mehr oder 
weniger befige, bad werde nichts über Europa entſcheiden; noch 
ftänden die größeren Mächte doch alle; verfchiedene hätten ja felbft 
Zuwachs erhalten; unter den Luneviller und Regensburger Frie- 
bensfchlüffen laſſe ſich ebenfogut als unter den weftfälifchen 
ruhen; die franzöftfche Herrichaft habe überdies ihre natürliche 
Graͤnze erreicht; der neue Regent jei zu weile, um über dieſe hin- 
ausſchweifen zu wollen; vor der Hand fei nun nichts weiter zu 
fürchten, und die Zeit werde dad Uebrige thun.“ 

Wie ed dann fehlimmer und fehlimmer ward, fo wurden neue 
Troftgründe aus der Vorrathskammer der Täufchungen hervorge- 
holt, oder wie Geng fagte, „was man nicht mehr als Grille ver- 
achten, als Babel bei Seite fegen darf, wird jegt als erträgliches 
Uebel oder wohl gar ald Vortheil geſchildert.“ Auch die Philo— 
fophie der Impotenz ließ fidy immer lauter vernehmen: man müffe 
ſich dem Unvermeidlichen fügen und mit dem Gewaltigen gut zu 
ftellen fuchen. Dem fam der Bhilifterfinn des großen Haufens 
bereitwillig zu Hülfe, der ein Eleined Opfer und eine mäßige Ge- 
fahr fcheut, um lieber dad Größte und SHeiligfte darüber zu ver- 
lieren. „Daß es für Jeden — rief diefen Gent damals prophe- 
tifch zu — der im Staate Icht, wie .gering und ohnmäcdhtig er 
auch fein mag, außer den gewöhnlichen Bebürfniffen des Lebens 
noch andere von höherer Art gibt, daß unter diefen Rationalehre, 
ein geachteter Name, eine unabhängige Verfaflung, ein beftimmter, 
wohl verficherter Antheil an einem wirklichen Staateniyftem bie 
wichtigfte Stelle behaupten, fol man darüber einen förmlidyen Be- 
weis führen? Diefe Wahrheiten müffen gefühlt, und ſolchen, vie 
ftumpf dagegen wurden, Fönnen fie nie mehr aufgedrungen wer- 
den. Wenn aber einmal ein Volk oder ein Zeitalter fo tief in 
egoiftifche Beftrebungen, in unwürdige Marimen, in einen befchränf- 
ten und niedrigen Gefichtöfteiß verfiel, daß alles öffentliche In- 
tereſſe ihm fremd, dad Vaterland ein Name ohne Bedeutung, ber 
Werth einer felbftändigen Eriftenz auf ber engen, bürftigen Wage 
der gemeinften Vortheile gewogen und der Berluft aller Freiheit 
und Würde eine gleichgültige Begebenheit wird, dann ift es nicht 
mehr Zeit, an die edleren Gefühle zu appelliten; die Sflaverei ift 
vollendet, auch ehe noch der Unterdrüder erfchien; ber Staat ift 
aufgelöft, auch ehe er noch firhibar zuſammenſtürzte.“ 
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Eines der beilebteften Schlagwoͤrter, das Die beſoldeten und 
unbeſoldeten Lobrednet des Zwingherrn ausboten, war die „uner⸗ 
traͤgliche Seibſtſucht Englands,” Gegen die britiſche Commetrial⸗ 
tyrannei, gegen: bad: Induſtrie⸗ und Handelsmonopol des Kraͤmu⸗ 
volles; gegen bie verderblichen Folgen des ausſchließenden Befltes 
von Öftindien ward damals wie ſpater eifrigſt declamirt, die „abs 
ſolute Unverträglichkeit Englands” mit den übrigen Nationen 
betont, als Opfer für Europa's Rettung die Vernichtung Englands 
gefordert. Schon Gentz Hat mit der ganzen ſiegreichen Kraft: der 
Gründe und der Rede die Thoren und Sophiſten jener Tage zurecht⸗ 
gerviefen*), deren weltbürgerlicher Eifer nur eben unbewußt ode 
bewußt ber’ continentalen' Despotie nächftfünftiger Zeiten Die Wege 
ebnen half. Die Briten trieben: freilich ihre öffentlihen Dinge 
niemals mit der tugendfamen Scheu, deren charaftertofe Schwäche 
man in: Deutfchland jederzeit fo gern für hohe Uneigenmuͤtzigkeit 
und Humanität ausgiebt, fie führten ihre Politik wie jetzt dieſen 
Weltkampf gegen Bonaparte mit einem großen, thatfräftigen Egoik 
mus, den der Gegner hat bitter: haſſen, aber nie verachten können, 
Die armen Seelen, die ſich damald müde fehhrieben; um die Welt 
vor Englands Alles verzehtender Selbftfucht zu warten, und die 
daneben Die deutjchen Tugenden der Enthaltfamfeit und Frieden& 
liebe fo eifrig priefen, konnten es freilich nicht faflen, daß wenn 
wir Deutfche ſolch eine britifche Selbftfucht: nicht: befigen, nicht 
unfere Großherzigkeit die Urfache ift, fondern mur eben: ver Wuſt 
Feiner und’ kleinlicher Selbftfüchteleien, bie uns nicht! einmal’ zu 
einem gemeinfamen Egoiömus: fommen laffen! 

Es iſt ein- wahres Wort; was Gens damals ausſprach: daß, 
wie bie. Bürften die Völker erziehen, fo umgekehrt! vie Völker ihre 
Zürften' bilden, Wäre wohl, fo mußte man mit‘ ihm fragen, die 
heillofe Verworrenheit deutſcher Zuſtaͤnde durch die Schuld: der 
Regierungen ſo weit vorgeſchritten, wenn die Verblendung des 
Volkes, die Verkehrtheit des oͤffentlichen Geiſtes, die Erſchlaffung 
allet: aͤchten Gefühle, die Herrſchaft der niedrigſten Triebfedern und 
die moraliſche Faͤulniß der Welt nicht: rund um ſie her Alles ver 
giftet und aufgeloͤft hätte? 

Dieſe Faͤulniß mußte ausgeheilt werden, wenn es beſſer wer 


*) ©. in der angefuͤhrten Sthrift' (Ausgabe vom Wett) IM 24: 25. 26. 
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n ſollte in Deutfchland. Nur die härteften Prüfungen und bie 
tterften Züchtigungen vermochten das; fonft Iullte ſich die herr 
hende Schlaffheit mit dem Trofte ein, daß es ja immer noch viel 
hlimmer fein Tönne, Aber es ward, zu unferem Seile, dafür 
sorgt, daß auch das Echlimmfte bald erfüllt war. 


Dritter Abfhnitt. 


Die Eoalition von 1805. 


Am 2. December 1804 ward zu Paris das Napoleoniſche 
Kaifertbum vom Oberhaupte der Fatholifchen Kirche gefalbt; bie 
neusfarolingifche Weltaera hatte alfo begonnen. Deutjchland beugte 
fi) vor dem neuen Cäfar; Italien, Holland, die Schweiz, die 
pyrendifche Halbinfel gehorchten ihm zum großen Theil wie ihrem 
Herrn, oder waren unter der Form ded Bünbniffes zu willenlojer 
Abhängigfeit verpflichtet. “Großbritannien allein ftand noch in 
Waffen gegen bie drohende Weltdespotie; es waren durch Bona⸗ 
parte faum größere Intereffen dort bedroht, als auf dem Feſtlande, 
aber dad Bewußtfein davon war ftärfer, der Haß darum reger, 
die Leidenfchaft ded einmal begonnenen Kampfes zäher und aus: 
dauernder, als unter den civilifirten Nationen des Continents. 
Auch auf der britifchen Infel hat e8 an Elementen nicht gefehlt, 
die mit der dynaftifchen und höfifchen Politik des Feftlandes har 
monirten, oder die ähnlich urtheilten, wie die fchlaffe Ruhelufl 
continentaler Friedensmänner, aber diefe Regungen waren nichers 
gehalten durch die fchlichte populäre Einfiht in das nationale 
Intereſſe und die überlieferte Gcwöhnung, die eigenen Angelegen⸗ 
heiten aus dem Gefichtöpunfte dieſes Intereſſes cbenfo ernft mie 
rüdfichtölos zu betreiben. Mit gutem Grunde ließ daher der neue 
Imperator Sturm läuten gegen ben britifchen Egoismus; war 
einmal aud in Altengland die Fosmopolitifche Verfchliffenheit der 
Eulturvölfer des Yeftlanded und die eingebildete Humanität ber 
Ohnmacht und Entneroung zur Herrfchaft gelangt, hatte aud 
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dort die Liebe zur „ruhigen Bildung ” ben Trieb ruheloſer That⸗ 
fraft verdrängt, dann war ber Iehte Damm weggeräumt, ber’ 
die abendländifhe Welt noch vor ber: neuen Gäfarenherrfchaft 
befchüßte. - | 

Vorerſt war dazu noch Feine Ausficht; vielmehr hatte eben 
jebt England ein unzweidentiged Pfand gegeben, daß c8 ihm mit 
dem Kriege Ernft fei bis zum Aeußerften. Ungefähr in denfelben 
Tagen, wo in Parts das neue Kaiferthum aufgerichtet worden 
(Mai 1804), war William Pitt an die Spitze der britifchen Ver⸗ 
waltung zurüdgefehrtt. Das Minifterium Addington Hatte feine 
Million erfüllt; berufen in einer Zeit, wo man einen Frieden 
Schließen mußte, war bie mildere Braction ber Toried wohl ge- 
eignet, den Furzen Waffenftillftand mit Bonaparte zu erhalten, 
aber nicht den Kampf auf Leben und Tod durchzufechten, der 1803 
neu begonnen war, um erft auf den Trümmern Napoleonifcher 
Herrlichkeit feinen Abfchluß zu finden. So verfchieben die Par⸗ 
teien eines Pitt und Bor die Dinge fonft betrachteten, in dem 
einen Punkte waren fie vollfommen einig, daß biefe neue unge- 
heure Kriſis andere Kräfte der Leitung erforbere, als die Ueber: 
gangsminifter der Jahre 1801—1803. Gern hätte Pitt eine Ver⸗ 
waltung gebildet, welche die Talente aller Parteien, die begabteften 
Toried wie Bor in ſich vereinigte; war doch die Lage jo befchaf- 
fen, daß für die alten Parteigegenfäge zunädft fein Naum mehr 
blieb, in einem Weltfampfe, der nur mit dem Eiege oder dem Vers 
falle britifcher Macht und Celbftändigfeit enden konnte. Doch 
fcheiterte das an dem Widerwillen des Königs, und das Mini- 
fterium, das feit Mitte Mai 1804 bie Gefchäfte übernahm, war 
rein toriftiich, feine Seele William Pitt. Der ungebeugte ariftos 
fratifche Haß gegen die Revolution, die ftolze Herrfchfucht Alt 
englands und die Unverföhnlichkeit gegen Bonaparte fehrten da⸗ 
mit in ihrer fchroffften Geftalt an dad Ruderzurüd. Schon waren 
Deutfihland, die Schweiz, Holland, Italien und Spanien unter 
die Napoleonifchen Gebote gebeugt; die franzöfifchen Küften ftarr- 
ten von Waffen und Friegerifhen Rüftungen zu einer Landung 
auf der britifchen Infel; Irland, die wunde Etelle verjährten 
Stammeshafled und alter Unterdrädung, war in feindfeliger Gäh- 
rung. Wenn je, fo bedurfte jegt Britannien eines Lenkers, der 
ben Kampf mit der zäheften Ausdauer, den vielfeitigften und rüd- 
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fichts lo ſeſten Mitteln aufnahm, der :ihn mit Kopf und Herz bie 
zu :Ende durchzuführen entichloften war. Selbft idie: Gegner muß⸗ 
ten ‚anerkennen, daß nur Pitt es war, der das vermachte. 

Bis jegt war ber Krieg zwifchen Brankreih und England 
zwar auf einem ‚weiten Raume, ‚aber nirgends mit den ‚Kıfften 
geführt worden, bie .eine Entſcheidung bringen Fonnten; ‚er Halt 
ben Charakter behalten, daß Feiner der ıbeiden kaͤmpfenden Geguer 
die Mittel fand, den anderen felbft anzugreifen, eine Landmacht ohne 
die erforderlichen maritimen Kräfte focht ;mit einem Seeftaat, dem 
die ‚continentalen Mittel des Kampfes fehlten. Darum fielen die 
Laiten und Opfer bed Krieges zunächft auf Dritte und Schwaͤ⸗ 
here; Hannover ‚mußte für England, die hollaͤndiſchen Colonien 
für Frankreich herhalten. Pitt Fehrte mit ‚em :feften Willen an 
die Geſchaͤfte zurüd, alle feine Kraft und Sorge daran zu 
jegen, ıdaß ein nener Krieg auf ıdem Feſtlande angefacht ‚werke; 
nachdem .er den kurzen Reſt der Seflion von 1804 ‚dazu verwen⸗ 
det, .ein Geſetz zur Zandesvertheidigung gegen die drohende -fremie 
Invaſion mit dem Parlamente zu wereinbaren, war -feine ganz 
TIhätigfeit darauf gerichtet, ſich die Stüge einer ‚neuen Eoalition 
auf dem Feſtlande zu ſchaffen. Sie lenkte in jedem Falle hie 
Wucht Bonapartejcher Macht von der ‚britifchen Inſel ab; wies 
feicht gelang ihr ein entfcheidender Schlag gegen ben ganzen Bes 
ftand des neuen Kaiſerreiches. Als in Den erften Wochen des 
Jahres 1805 das Parlament wieber eröffnet ward, fpielte die 
Thronrede auf vertraute Verbindungen mit den Mächten des Con⸗ 
tinents, befonderd ‚nit Rußland .an, beiten Monarch ‚vie ftärkften 
Beweife feiner weifen und edlen &efinnungen, fowie feiner ler 
haften Theilnahme an der Sicherheit und Unabhängigkeit von - 
Europa gegeben habe; und in dem Budget, das Pitt vorlegk, 
fand fich der beveutfame Poſten von fünf Millionen Pfund Ster 
ling „zur Unterftügung der Mächte auf dem feften Lande;“ die 
Boalition war alfo im Werden, .ader vielleicht ſchon gefchloflen. 

Mit Rußland wenigftend waren die erften Einverſtändniſſe 
bereitd angelnüpft, man durfte wohl fagen, fie waren niemald 
unterbrochen geweſen. Wenigftend finden wir ſchon in einer Zeit, 
wo bie ruffifch=franzöfifche Freundſchaft Außerlich noch in voller 
Blüthe ftand, vor dem Abſchluſſe des Keichsdeputationdrecefled, 
ruffifche Diplomaten und Emiſſaire eifrig bemüht, die antibona⸗ 
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parte'fhen Stimmungen auf dem Feftlande zu erforfchen und 
über die Elemente fünftigen Wivderftandes namentlich am Wiener 
Hofe Revue zu halten*), Das beutfche Entichädigungsgeichäft 
"war ber legte Act gewefen, in welchem bie beiden großen Mächte 
des Weſtens und Oftens einträchtig zufammengemwirft hatten, und 
doch Hatte gerade hier Rußland bie peinliche Erfahrung machen 
müflen, daß ed von Frankreich Tediglic ind Schlepptau genommen 
war. Bonaparte hatte während diefer gemeinfamen Vermittelung 
bie cisalpinifche Republif in eine italifche umgewandelt und ſich 
zu deren Präfidenten machen laflen, Piemont mit Frankreich ver 
einigt, der Schweiz eine Berfaffung aufgedrungen, die fie von 
Frankreich abhängig machte, und auch die deutfche Entfchädigungss 
fache felbft war ein Erfolg der franzöfifchen Bolitif, zu dem bie 
Mitwirfung Rußlands gebraucht worden war, Wie aber der, Krieg 
mit England ausgebrochen war, hatte fih die neue Bonapartejche 
Politik noch dreifter über das Völferreht und die Unabhängigfeit 
der Staaten hinweggeſetzt. Hannover war befeßt, die Wefer und 
Elbe von den Franzoſen verfchloffen, die Häfen in Neapel, Tos⸗ 
cana und dem Kirchenftaate militärifch occupirt; wie Holland, die 
Schweiz und Italien von Bonaparte beftimmt wurden, jo wurde 
jebt auch das Bourbonifche Epanien in ber Form eines Bünds 
niffes feiner Lehensherrlichkeit unterworfen. Für einen ehrgeizigen 
Rivalen wie Rußlaygd war jeder einzelne Webergriff dieſer Art 
vollfommen hinreichend, zum Wiberftande zu reizen. Al damals im 
Detober 1801 Alerander den Bund mit Bonaparte gejchloflen, 
dachte er an eine ehrliche Theilung der Macht in Europa; er 
hatte nichts dagegen, wenn fein VBerbündeter da und bort feine 
Macht erweiterte, wenn nur ihm felber cin voller Erjag dafür 
ward. Es war ihm aber in. diefem ganzen Umfturze der alten 
Staaten und beftehenden Rechte nichts als Beute zugefallen; er 
ſah fich vielmehr zum Werkzeuge Bonapartejcher Machtentwides 
lung mißbraucht, und feine Einfpradhe 3. B. gegen bie Beſetzung 
Norddeutfchlands trug ihm nur die bittere Erfahrung einer abs 
fchlägigen Antwort ein. So ift denn auch feit dem Ausbruche 
des neuen britijch=franzöfifchen Krieges die Stellung der ruffiihen 


*) S. das Actenſtück vom San. 1803 in den Lchensbiltern aus dem Bes 
freiungsfriege I. 176 ff. | 
il. 36 
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Politik gegenüber Bonaparte eine andere geworden. Die vom 
Garen angebotene Vermittelung (im Sommer 1803) zeigt ſchon 
eine unzweideutige Hinneigung zu England, Die gleichzeitige 
Thätigfeit in Deutfchland, namentlich in Berlin, verräth die Zen 
denz, ſich an ven deutfchen Großmächten Verbündete, im Rott. 
falle gegen Bonaparte, zu erwerben. Auch ftellt die ruſſtſche 
Diplomatie bei ihren Bermittelungsanträgen zwifchen Frankreich 
und England ſchon unverblümt die Forderung auf, daß Italien 
wie Rordbeutfchland, die Schweiz wie Holland dem Bonaparte; 
fehen Einflufie entzogen werden müßten, | 

Noch fprach fi) im Sommer 1803 biefes veränderte Verhält- 
niß nur in einem Fälteren äußeren Benehmen beider Mädjte aus; 
aber ver Groll wirkte unter der Oberfläche fort, und Bonaparte 
ergriff. den erften Anlaß, feinem bitteren Unmuthe gegen Rupland 
offen Luft zu machen. Daß die ruffifche Diplomatie auch in den 
Zeiten freundlichften Einvernehmens ihrem Widerwillen gegen ben 
erftien Conful wenig Zwang angethan, wiflen wir aus früheren 
Vorgängen; auch feheint es, daß fie bei den royaliftifchen Ders 
ſchwoͤrungen nicht loyal oder doch nicht vorfichtig gehandelt hat, 
wenigftend fand ſich unter dem Werfonal, das an bie ruffifche 
Geſandtſchaft in Paris attachirt war, auch ein Individuum, dad 
die franzöftfche Polizei al8 mit in die große Gonfpiration von 
1804 verwidelt verhaften ließ. Daß außer Frankreich eine Ans 
zahl Emigranten im ruffifchen Solde Tebten und fich zum Theil 
ald rührige Emiffäre gegen die Bonapartefche Politik bemerkbar 
machten, war ohnehin eine befannte Sache. Dielen Anlaß ergriff 
dann der erfte Gonful, um in einem leidenfchaftlichen Ausfalle 
gegen ben Grafen Marfoff feinem Zorne über die rufftfche Politik 
Luft zu machen. Uber ed dauerte nicht lange, fo nahm der Pe: 
teröburger Hof dafür bittere Rache, Die Kataftrophe Enghiens 
ward am Negendburger Reichdtage und in Paris zum Gegen 
ftande der für Bonaparte peinlichften Befchmwerden gemacht; ter 
Hof felbft Tegte öffentlich Trauer an, e8 war fehwer zu fagen, ob 
. mehr aus geredhtem Mitgefühl für den Gemordeten, oder um ben 
Mörder auf recht eclatante Weife zu züchtigen. 

Wenn ed nach biefen Vorgängen nicht fofort zum Brude 
fam, fo zeugte das nicht für den Frieden, fondern nur für den 
Mangel an Friegerifcher Vorbereitung. Noc machte Rußland im 
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Sommer 1804 einen Verſuch diplomatifcher Audgleichung, indem 
ed jeine Beſchwerden in gemilberter Form zufammenfaßte; Oubril, 
ber Stellvertreter Markoffs, erhielt den Auftrag, eine befriedigende 
Antwort in Parid zu betreiben. Aber der ſtolz abweifende Ton, 
ben ber neue Kaifer anjchlug, vereitelte das; es blieb Dubril nichts 
übrig, ald feine :Päfle zu verlangen, während ber franzoͤſiſche Bot⸗ 
Ihafter in Petersburg das Gleiche that. In dem Augenblicke, wo 
Napoleon feine Rundreife am Rhein machte (Septbr.), war zwar 
ber Ausbruch ded Krieges noch nicht zu erwarten, aber die diplo⸗ 
matifchen Beziehungen mit Rußland waren doch vorerft ab⸗ 
gebrochen. | | 

Die Trage, ob Krieg ober Frieden, hing nun ganz von ber 
Haltung der beiden Großmädhte in Deutfchland ab; darum war 
Rußland eifriger ald je befchäftigt, die Stimmungen in Oeſterreich 
und Preußen in feinem Sinne zu Ienfen. Bon Pitt rührig uns 
terftüßt, fuchte die ruffifche Diplomatie feit den legten Monaten 
bed Jahres 1804 die Fäden eined neuen antibonapartefchen Bun⸗ 
des auf dem Feſtlande zufammenzufnüpfen. 

Wir haben die Schwanfungen Defterreich8- in der Zeit von 
1803—1804 kennen gelernt: fein innered Grollen gegen Bona⸗ 
parte und daneben feine Äußere Geſchmeidigkeit, ihm zu Willen zu 
fein. Auch die ruſſiſche Diplomatie, die fich fortwährend eifrig in 
Wien umbertrieb, nahm diefen doppelten Eindrud mit, daß es an 
Feindfchaft gegen Bonaparte dort nicht fehle, daß man aber zu 
fhlaff und muthlos fei, um fi zum Widerftande aufzuraffen. 
Sie befchuldigte Cobenzl, er fei von den Franzoſen erfauft; fie 
fand, in ihrer Weife zu reden, alle Welt „jakobiniſch“ gefinnt*).. 
Es entging dem fpürenden Scharfblide biefer ruffiichen Agenten 
nicht, wie ed fam, daß man in Wien bei fo viel Abneigung gegen 
bie Franzoſen ihnen doc) fo viel Nachgiebigfeit bewies. „Das Land, 
heißt e8 in einem biefer Berichte, ift in voller Desorganifation. 
Die Nulität des Oberhauptes, die Unfähigfeit der Minifter, die 
Unordnung der Finanzen, der Mißeredit der Regierung, der üble 
Geift der Armee, die®Unthätigfeit des hohen Adels, der abfolute 
Mangel an Talenten, die politifche Vereinzelung und der Schrer 
den, den Bonaparte einflößt, Alles wirft zufammen, Oeſterreich 


*) Lebensbilder III. 180. aan 
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aus ber Reihe bee Mächte erfien Ranges herauszudrängen. Der 
Erzherzog Karl ift ber einzige Mann, ber das öffentliche Vertrauen 
befigt, aber es fehlt ihm an Energie, felbft fein phyſiſcher Zuſtand 
gibt ihm biefen Charakter. Man wirft ihm vor, er ſei ſchlecht 
umgeben und gebe feinen Ramen zu erbärmlichen Zaͤnkereien her; 
wenn das aber auch nicht wäre, fo Fönnte man auf ihn nidt 
zählen wegen der Schwäche feiner Geſundheit.“ Wie troftlos die 
Zuftände fein mochte, ergibt ſich am bezeichnendften daraus, daß 
auch jegt noch, nach allen Erfahrungen von 1793 — 1799, die 
Hoffnung ber britiſchen und ruffifhen Gegner Bonaparte's auf — 
Thugut geftellt war, obwol fie felber eingeftehen mußten, daß fein 
Rame im Lande gränzenlos verhaßt, fein Verhältniß zum Ey. 
herzoge unheilbar verborben war! Andere Berichte aus ber gleichen 
Duelle Hagen über ben Verfall ver Armee, den zuchtlofen, raiſon⸗ 
nirenden Geiſt der DOfficiere, den Mangel baaren Geldes und aller 
anderen Mittel, womit der Krieg geführt werden müſſe. Ober fie 
rügen ben fchlechten Ton der Hauptftabt, den Mangel aller haͤus⸗ 
lichen Zucht, die Sitienlofigfeit der Bamilien, die frühreife Der 
borbenheit der Jugend, überhaupt die Wüftheit und Frivolität, wos 
von die ganze fogenannte gebildete Geſellſchaft bebeckt fei*). 

Diefe Zeugniffe übertreiben gewiß nicht; der Mangel an ſitt⸗ 
lichen Nero prägt fi) ja nachher in ber ganzen troftlofen Ges 
ſchichte des Peldzuged von 1805 grell genug aus. Es waren 
nicht die Cobenzl, Colloredo und Mad allein, welche die uner- 
hörte Schmadh von Ulm und Preßburg verfchuldet haben, bad 
ganze Land hat daran feinen Theil gehabt, und felten hat fi 
ein Irrthum verhängnißvoller geftraft, als der optimiftifche Glaube 
ber britiichen Staatömänner, es fei in Oeſterreich anders gewor⸗ 
ben, ald es vor ben Zagen von Hohenlinden und Zuneville ge 
weſen war. Die fittliche Abftumpfung, der grobe Sinnengenuf 
und bie platte Unzugänglichfeit gegen alles Hohe und Ideale hat- 
ten feitdem nur zugenommen, 

Darüber. täufchten fich diejenigen am wenigften, bie in Oeſter⸗ 
reich felbft von der unermeßlichen Gefahr, Sie Deutjchland ber 
brohte, bie Harfte Einficht hatten: ein Dann wie Gent z. B., 
deſſen bedeutendſter und beſter Lebensabſchnitt in dieſe Jahre fält 
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und der fo ſcharf und ahnungsvoll wie Wenige vorausfah, wel 
her Krifis die deutſche Nation entgegenging. Seine Briefe aus 
jener Zeit beurfunden, wie lebhaft ihn die Frage unferer Zukunft 
damals befchäftigte und wie tief ihn ber Mangel einer einheit- 
lichen politifchen Entwidelung Deutfchlande befümmerte. Er hat 
damals fo revolutionäre Einheitögedanfen gehegt, wie nur irgend 
Diejenigen waren, gegen welche er fpäter. ald Staatspubliciſt bes 
Metternich'ſchen Syſtems das Kreuz gepredigt hat. Da die polis 
tifche Einheit unter einem Haupte einmal verloren war, beftand 
er um fo eifriger darauf, daß bie Staaten, die den deutfchen Dua⸗ 
lismus repräfentirten, wenigftend „in der Duelle ded gemein- 
fchaftlichen Verderbens die Mittel der gemeinfchaftlichen Rettung 
fudhten.” Eine treue Verbindung zwifchen Oeſterreich und Preu⸗ 
Ben — hieß es in einer Denffchrift, die Gent damals für den‘ 
Erzherzog Johann fehrieb*) — ift Deutſchlands lebte und gleiche 
fam fterbende Hoffnung. Bon dem Augenblide an, da Oeſter⸗ 
reich und Preußen auf einer Linie ftehen und ſich nach einer Rich⸗ 
tung bewegen, gibt es nirgends in Deutichland ein abgefonderted 
Intereffe mehr. Unter die Flügel dieſes mächtigen Bundes würs 
den ſich fogleid und ohne Widerrede alle großen und Kleinen 
Fürſten begeben, die Gutgefinnten mit Ueberzeugung und Liebe, 
die Unpatriotifchen aus Furcht. Es würden die Reichsgeſetze ihe 
rechtmäßige® Anfehen wieder gewinnen, ber Einfluß der auswärs 
tigen Mächte, ver vorzüglich, wo nicht allein, durch die Trennung 
der beiden Hauptmächte zu einem jo empörenden Umfange heranges 
wachfen, bald abnehmen oder gänzlich verfchwinden; wir würben 
ebenfowenig einen Zandgrafen von Darmftadt, oder einen Fürften 
von Naſſau oder Sfenburg die Faiferlichen Adler herabfchlagen, die 
faiferlichen Edikte zerreißen und die Neichsritterfchaft mit Füßen 
treten, als franzöftfche Agenten den württembergifchen Landtag 
dirigiren, oder franzöfifche Gensdarmen die Polizei in Baiern vers 
walten fehen. Aehnlich wie Stein acht Jahre Ipäter die wibers 
ſtrebenden Fürften ded Rheinbundes als , Compenfationdgegen« 
ſtaͤnde“ betrachtet fehen wollte, fo meinte auch Gens jest, muͤſſe 
man bie an Frankreich hingegebenen Fürſten des Südens und 
*) Am 6. September 1804, f. Gent’ Schriften herausg. von Schlefier 
IV. 23 ff. ' Ä 0 
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Weſtens behandeln, „Jetzt ift die wahre Politik, fie gänzlich ihrem 
Gange zu überlaflen, von ihren Unterhandlungen und Gabalen 
mit Frankreich fo wenig als möglidy Kunde zu nehmen, aber beim 
erften Ausbruch bee Beindfeligfeiten fogleih den Schauplah de 
Krieges in ihre Länder zu verlegen und fie durchaus wie confid- 
cirtes Gebiet, d. h. wie unfer eigened zu behandeln.” 

Fragte man freilich benfelben Mann, ber fich jet mit jo 
fühnen und ummälzenden Gedanken trug, was für ein Vertrauen 
er in die öfterreichifche Staatsfunft und ihre Leiter fege, fo gab 
ed feinen Ausdruck der Geringichäßung, den er nicht gegen die 
Cobenzl, Colloredo und ihre Genoflen angewandt hätte, Er fand 
biefen Berfönlichkeiten nahe genug, um ein vollgültiged Urtheil 
geben zu koͤnnen; fein Urtheil iſt durch das ganze Jahr 1805 faft 
ohne Unterbrechung ein und daflelbe: daß eine dauernde Beſſerung 
nicht zu erwarten fei, fo lange diefen Perſonen die Leitung ber 
Dinge überlafien bleibe, 

Die Erfahrung dieſes verhängnißvollen Jahres hat bewieſen, 
daß Gent feine Leute nur zu richtig beurtheilt hat. Sie folgten 
zwar jebt der antibonaparte'fchen Strömung, aber ohne bie rechte 
Einfiht in die Bebeutung ded Kampfes und ohne die Kraft, ihn 
mit den Außerften Mitteln zu führen. Die Neigung zum Kriege 
mit Frankreich war freilich in Defterreich niemals ausgeftorben; 
fie hatte fich felbft in den politifchen Schwanfungen der Jahre 
1803 und 1804 hie und da vernehmlich genug Fund gegeben. 
Die alten Niederlagen und Berlufte waren bort nicht vergefien, 
und in den Augen ber Ariftofratie blieb Bonaparte der Empor 
fommling und der Träger der revolutionären Ideen, auch wenn 
er fid) mit der Krone Karld ded Großen ſchmückte. Befchwerten 
über die franzoͤſtſche Politik hatte Oeſterreich nicht geringere zu 
führen als Rußland. Schon der Luneviller Friede war nicht fo 
vollzogen worden, wie ihn bie öfterreichifche Politik verftand; bie 
Schlichtung der inneren beutfchen Händel im Reichsdeputations⸗ 
hauptihluß war eine Kette von Feindfeligfeiten gegen den Kaifer 
geweſen. Die Einmifchung in ber Schweiz, die Umgeftaltung ber 
Lombardei, die Reunion Piemontd, die Bonapartefchen Schöpfun- 
gen im übrigen Italien, das Schickſal Toscana’d, die Deccupa- 
tion der Häfen von Livorno, Ancona und Tarent, das waren 
Eingriffe in das beftchende öffentliche Recht Europa's, die dad 
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öfterreichifche Intereffe noch viel peinlicher ald das ruſſiſche bes 
rührten. 

So gelang es denn auch jet dem ruffifchen Bemühen, Oeſter⸗ 
reich zu einem Vertrage zu bewegen, welcher die Grundlage ber 
Coalition von 1805 geworben iſt. Am 6. Novbr. 1804 fchloflen 
Czartoryski und Tatifchtfcheff mit dem Grafen Stadion eine Des 
fenfivallianz, die Frankreichs weiterem Vorrüden eine Gränze zu 
fegen beftimmt war*). Darnach ſollte bei dem geringften weiteren 
Hebergriff Bonaparte's eine Armee von 350,000 Mann unter bie 
Waffen treten, zu der Defterreich 235,000, Rußland 115,000 
Streiter zu ftellen verſprach. Zugleich verfpracd Rußland für engs 
liſche Subfidien forgen zu wollen. Im Falle des glüdlichen Ex 
folge8 war Defterreich die Adda- und Pogränze, bie Wiederein⸗ 
fegung ber jüngeren Linie in Toscana, der Gewinn von Salzs 
burg und Baiernd bis zum Inn zugefagt; in Stalien follte im 
günftigften Falle die Reftauration Sardiniend, Parma's, Modena’s 
ftattfinden, die ſüddeutſchen Fürften, wenn fie zum Kampfe mit- 
wirften, mit Eichftädt und einigen Parcellen der nody übrigen 
vorberöfterreichifchen Befigungen entfchädigt werden. Namentlich, 
wenn bie volle Reftauration in Italien gelang, war Oeſterreich 
bereit, ven Breisgau und die Ortenau. hinzugeben und damit Bas 
den zu entfchädigen, wie Baiern mit Eichftäbt abgefunden wers 
den follte, 

Wer feit den legten Wochen des Jahres 1804 auf bie öften 
reichifche Regierung aufmerffam war, dem mußten ihre größere 
Thätigfeit, ihre Rüftungen, ihre Truppenmärfche auffallen, und 
wie fie den durchfichtigen Vorwand eined Geſundheitscordons bes 
nugte, um gegen 50,000 Mann an ber italifchen. Gränze zu ſam⸗ 
meln. Napoleon entging dies nicht; er verlangte ſchon in Den 
erften Tagen des Jahres Erklärungen und erhielt fie aud) im zus 
vorfommendften Tone, | 

MWährend der Vertrag vom November ein Geheimniß Weni⸗ 
ger blieb, fo daß er jelbft im Brühjahr 1805 noch nicht dem ges 
fammten britifhen Minifterium, fondern nur Pitt und Lord Mul⸗ 
grave befannt war, geſchah ein weiterer Schritt zu dem continen⸗ 


*) S. Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege I. 33 f. nach den Aufzei 
nungen des Grafen Münfter. Die Urkunde ſelbſt zuerft bei Thiere V. 272 ff. 
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talen Buͤndniß gegen Bonaparte, Schweden ward durch einen 
Vertrag vom 3. December mit England, durch einen andern vom 
14. Sanuar 1805 mit Rußland eng verknüpft und erklärte ſich 
hereit, für eine Herftellung ber „legitimen‘ Regierung in Frank⸗ 
reich alle feine Kraft aufbieten zu wollen. Am 11. April jchlofien 
aber England und Rußland felbft zu Petersburg eine Allianz, 
ald deren Zwer bezeichnet war: das Gleichgewicht Europa’ her- 
zuftellen, Hannover und Norddeutſchland zu ſaͤubern, Holland und 
die Schweiz unabhängig zu machen, Sardinien wieberherzuftellen, 
Italien von der franzöfifchen Herrfchaft zu befreien und überhaupt 
eine Ordnung ber Dinge zu gründen, weldye die Sicherheit und 
Unabhängigkeit aller Staaten verbürgen und als Schupwehr ge 
gen fünftige Uebergriffe dienen koͤnne. Auf wenigftens fünfmal- 
hunderttaufend Mann zählte man in diefem Kampfe, zu dem Ruß 
land. die Kraft feiner Waffen, England feine Subſidien aufzubicten 
verſprach. Der Kampf war gegen Branfreich wie gegen feine 
Verbündeten gerichtet; Friede folle nur mit gemeinfamer Weberein 
ftimmung aller der Mächte gefchloffen werben, weldye dieſem Bunde 
beigetreten fein würden. Die Streitkräfte, die Rußland, die Geld 
mittel, die England ftellen wollte, waren im Einzelnen: feftgefebt 
und in den Separatartifeln auch der Beitritt Defterreichd und 
Schwedens. nad) den vorausgegangenen Berträgen in Ausſicht 
geftellt. Die feftländifche Eoalition war damit als abdgefchloflen 
angejehen ; nicht durch eine einzige große Bundesacte, wohl aber 
durch vier verjchiedene Verträge der einzelnen Staaten waren zus 
nächſt England, Rußland, DOefterreihh und Schweden zum erneuer⸗ 
ten Kampfe gegen Frankreich vereinigt. | 

Eine diplomatifche Denkffchrift vom Sanuar 1805 bezeichnete 
ald den Zweck dieſes Bundes: Frankreich auf feine alten Gränzen 
zurüdzuführen,. durch Die Vertheilung der Eroberungen eine ftarfe 
Gränze gegen Frankreich aufzurichten und ſich über ein allgemei⸗ 
ned Syftem des öffentlichen Rechts in Europa zu vereinbaren, 
Wie Died zu erreichen fei,. darüber hat ed an Vorſchlägen und 
Projeeten damals nicht gefehlt; neben den Entwürfen der britifch 
ruſſiſchen Diplomatie, die wenigftend ausführbar waren, ift aud 
manches politische Luftfchloß aufgetaucht, womit fich Abenteurer 
an bie verbündeten Gabinete und ihre Rathgeber herandrängten. 
Nicht Alles ift auf unfruchtbaren Boden gefallen. Zum Beifpiel 
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der Borfcehlag, Sardinien durch Genua zu vergrößern und als 
eine Mittelmacht zwifchen Defterreich und Frankreich aufzurichten, 
der Gedanke, ein Königreich der vereinigten Niederlande zu ſchaf⸗ 
fen, wie er 1815 ausgeführt worden ift, und Preußen, falls es 
beitrat, am Rhein zu artondiren, nad Often ein polnifches Koͤ⸗ 
nigreich nach verjüngtem Maßſtab wiederherzuftellen, dies und 
Aehnliches, deſſen Vollendung erft ein Jahrzehnt fpäter möglich 
ward, ift ſchon in den vertrauteften Kreifen der Coalition von 
1805 namentlich durdy Rußland angeregt worden. Weberhaupt 
fhien man weniger darüber in VBerlegenheit, wie das Fell bes 
Thieres zu vertheilen, als wie der Bär felber zu erlegen fei; wer 
nigftend bildet ber Ausgang des Kampfed von 1805 und der 
Vertrag von Preßburg eine bittere Kehrfeite zu den politifchen 
Entwürfen und Seifenblafen, womit fi) die Coalition im Früh- 
jahr 1805 getragen hat. 

Aber Eined ergab fich aus dieſen noch unfertigen Projecten: 
daß die Glieder des neuen Bundes den Krieg gegen Bonaparte 
im größten Stile führen und den verworrenen Zuftand der euros 
päifchen Staatenwelt durdy die radicalften Mittel heilen wollten. 
Zwar hatte Pitt in dem Vertrage Vieled von dem befeitigt, was 
ber fosmopolitifche Ehrgeiz Aleranderd ald Grundlage einer neuen 
europäischen Ordnung unter ruffifhem Schiedsgericht anfah; aber 
der Vertrag vom 11. April unterfchied fi) Doch auch wieder von 
einer gewöhnlichen Allianz in wefentlichen Stüden; erft in dem 
großen Kampfe von 1813— 1815 find ähnliche Geſichtspunkte 
wieder zur Geltung gelangt. Der Bertrag erftrebte eine gemein» 
fame Union aller europäifchen Staaten gegen Bonaparte, er legte 
fi) ein Recht ded Zwanged gegen die Widerftrebenden bei, er 
wollte alle Eroberungen nur als gemeinfame Angelegenheit bes 
trachtet, die politifche Verfaffung der Länder nicht durch Gewalt 
der Waffen aufgedrungen wiflen, ein Congreß follte das neue 
BVölferrecht und eine fefte europäifche Ordnung aufftellen, wie fle 
dem Sntereffe jedes Staates entſprach. Daß dazu felbft die Kräfte 
der vier verbundenen Mächte vielleicht kaum hinreichten, verhehlten 
fih die Staatdmänner ber Coalition nicht; man bedurfte dazu, 
von Neapel und ven kleineren beutfchen Staaten nicht zu reden, 
vor Allem der thätigen Mitwirkung Preußens. Rußland hatte 
im Mai 1804 jene gemeinfame Erklärung von Preußen erlangt, 
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die den Schuß bed deutſchen Nordens gegen Bonaparte bezwedte; 
der Czar fah darin den erften Schritt zu einer Allianz, er ahnt 
nicht, daß damals Preußen, um ja feine neutrale Poſition zu be 
baupten, zugleich mit Frankreich ein Abfommen unterzeichnet hatte! 
So ſchickte er jest (Ian. 1805) feinen Adjutanten Ferdinand von 
Wingingerode, ber aus heififchen und Faiferlichen Dienften in 
ruſſiſche übergetreten war, nad) Berlin, mit dem doppelten Auftrag, 
Preußen mit der fehwedifch=ruffifchen Allianz zu imponiren, faſt 
zu drohen, und es zugleich durch die Ausficht auf ergiebige Ber 
größerung zum Eintritt in die Goalition zu loden. Es war dw 
mald Pitts Meinung, mit dem Berfprechen des Linken Rheinufers 
und felbft Belgiens ließe ſich Preußens Mitwirkung wohl erlan- 
gen; Rußland wollte fo freigebig nicht fein, es betrich ſchon da 
mals den Gedanken eines vereinigten Königreich8 der Niederlanke, 
das man für die Dranier herftelle, aber darüber war man einig, 
dag der Verſuch gemacht werden müfle, Preußen zugleich durd 
das Schredbild eines nahen Krieges dicht an feinen Gränzen un 
durch die Xodjpeife einer bedeutenden Vergrößerung nach Weften 
aus feiner unthätigen Stellung herauszudrängen. 

Es war in der That für Preußen die Stunde gefommen, 
wo es an das Unmögliche gränzte, feine fogenannte Neutralität 
zu erhalten. Guſtav IV. von Schweden, deffen ungebuldiger Haß 
gegen Bonaparte befannt und durch pöbelhafte Ausfälle im Mo- 
niteur zur Außerften Erbitterung gefteigert war, Hatte fih in tem 
Bertrage vom 3. December gegen England verpflichtet, am Kriege 
Theil zu nehmen, das hannover'ſche Corps, das in englifchen Dien 
ften ftand, nach Pommern hereinzulaffen, dem Handel Englands, 
ber von ber Elbe und Wefer ausgefchloffen war, feine deutſchen 
Gebiete zu Öffnen. Es war alfo vergeblich, daß Preußen im Mai 
und Juni 1804 zum Schuge norbdeutfcher Neutralität die beiden 
Verabredungen mit Rußland und Frankreich zugleich gefchloffen; 
nun drohte Doch die Gefahr, daß dicht an den Gränzen ver Krieg 
losbrach und ſich vielleicht fchon in nächfter Zeit Hannoveraner, 
Schweden und Franzoſen unter den Mauern von Straljund bes 
kämpften. Wenigftens war Guftay der Mann nicht, der feinem 
Groll diplomatifche Feſſeln angelegt oder aus feiner Feindſchaft 
gegen Frankreich ein Hehl gemacht hätte. Es war denn auch 
bald in Berlin befannt, wie es fcheint, zuerft durch Winfe, bie 
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:Rapoleon gab, was man in Pommern zu erwarten hatte, Die 
preußifche Regierung mochte ſich wohl mit dem Gedanken tröften, 
daß der drohende Störer der Neutralität nur ein fchwacher und 
ungefährlicher Nachbar fei; denn Hardenberg gab (24. December) 
in ungewohnt barfchem Zone die Erklärung an Schweden: wenn 
es nicht aufhöre Frankreich zu reizen, fo werde ber König von 
Preußen fich genöthigt fehen, entfcheidende Maßregeln zu treffen, 
damit nicht Schweden die Ruhe und Sicherheit Norddeutſchlands 
ſtoͤre. Aber Schweben hatte ſich bereits nach einem Rüdhalt ums 
geliehen, und ald der drohende Winf Preußens in Stodholm ein- 
traf, ward dort eben (14. Januar) ber Bundesvertrag mit Ruß: 
land abgefchloffen, der aller Vorausſicht nad) auch ruffifchen Trup- 
pen den Weg nad) Pommern öffnen mußte. Unter diefen Um- 
ftänden war eine Neutralität für eine Großmacht unwürdig und 
gefährlich, wenn nicht geradezu unausführbar. Es war denn 
auch das Anfehen der preußifchen Politif in Aller Augen ſchon 
fo tief herabgedrüdt, daß nirgends die Möglichkeit einer Neutras 
lität Preußens angenommen, jondern lediglich auf Mittel gefon- 
nen ward, wie man am rafcheften die Monarchie Friedrichs des 
Großen zur Theilnahme an dem Goalitiondfriege bereden oder 
zwingen fönne, Die ruſſiſche Staatsfunft, ihren Traditionen ge- 
treu, neigte zur Anwendung von brutalen Drohungen. Schon 
“in dem NRovembervertrag mit Oeſterreich war feftgefest, daß ein 
ruffifches Beobachtungsheer gegen “Preußen aufgeftellt werde; in 
dem Tractat vom 11. April ward dann |päter einfach als Regel 
angenommen, Jeden, der nicht für die Coalition fei, als Feind zu 
behandeln *). 


*) Im 8. Separatartifel Heißt es: Comme il est possible que la seduction 
que le gouvernement francais täche de repandre dans les Cabinets des differents 
etats de l’Europe pourroit engager l’un ou l’autre de ces etats, à mettre ob- 
stacle aux effets salutaires qui forment le but de la presente Convention, vu 
meme à employer des mesures hostiles contre l’une des hautes parties con- 
tractantes malgre leurs efforts pour etablir en Europe un ordre des choses 
equitable et permanent, L. M. Britannique et Russe conviennent de faire 
eause commune contre toute puissance qui par l’emploi de ses 
forces, ou par une liaison trop dtroite avec la France pourroit 
mettre des obstacles rdels au developpement de ces mesures, 
queles hautes parties contractantes pourroient prendre pour 


572 Viertes Bud. Dritter Abſchnitt. 


Man muß fich diefe Stimmungen vergegenwärtigen, um bie 
Sendung Winsingerobe'd richtig zu würdigen. Wohl hatte er 
den Auftrag, durch verführerifche Ausfichten der Vergrößerung 
Preußen in bie Eoalition zu loden, aber der Grundton feine 
Miffion war Drohung und Trotz. Celbft die Berfprechungen 
zeugten von ber geringen Achtung, in-welcher die preußifche Pos 
litik fchon fand. Nicht dag man Preußen für würdig gehaften 
hätte, es in die fehon fertigen Anfänge der neuen Eoalition ein- 
zumweihen; es warb über dad Wefen der ruflifchen Berbindungen 
mit Oefterreih, mit England, mit Schweben auch jetzt noch im 
Ungewiſſen erhalten. Es war planmäßige Taktik, Preußen nicht 
davon merken zu laffen, wie tief Rußland ſchon mit England 
verflochten fei, und fo, indem man es hinterging, es in die Coa⸗ 
lition hereinzuloden, Dagegen brachte der ruffifche General ein 
Schreiben feines Herrn, worin der Czar in herbem Tone die Dros 
hungen Hardenbergd gegen Schweden mit gleicher Münze erwies 
derte und für den Fall, daß Preußen feine Maßregeln gegen Pom⸗ 
mern verfuchen wollte, darauf hinwies, daß zwifchen Schweden 
und Rußland Verträge beftänden, die Rußland mit zum Schuge 
jener Provinz verpflichteten. 

Wingingerode blieb bis Ende März in Berlin, ohne feinen 
Zwed zu erreihen; ed mochte wohl fein, daß er in den Augen 
ber preußifchen StaatSmänner zur Verführung zu rauh und trogig 
erichien, zur Einfchüchterung aber zu viel lockte und ſchmeichelte. 
Er ging dann nad) Wien, fand dort die willigfte Aufnahme und 
rächte fich für fein Mißlingen in Berlin durch grobe Ausfälle 
gegen die preußifche Politik, Die zwar. der alten Antipathie gegen 
Preußen gut in die Ohren flangen, aber von dem einzigen ge 
junden und richtigen Wege, dem eifrigen Bemühen Oeſterreichs 
um die Allianz mit Preußen, haben ablenken helfen. Drum war 


atteindre le but, qu’elles se proposent par leur present accord. Das wat 
in erfter Linie gegen Preußen, dann auch gegen Baiern u. f. w. gerichtet, in 
jedem Balle alfo Preußen mit Baiern, Württemberg, Baden u. f. w. in eine 
Kategorie geftellt! Und in diefem Augenblic hatte die loyale Preſſe die Rats 
vetät, zu verfündigen: „Noch nie erhob fich die preußifche Politif auf den er⸗ 
habenen Standpunft, auf dem fie fich jebt befindet; Berlin ift in dem gegens 
wärtigen Augenblick gleichfam der Brennpunkt der Diplomatik.“ Bolit. Joum. 
1805. I. 418. 
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ed auch die Anficht der gefcheibteften Politiker in Wien, bie freis 
lich nicht die einflußreichften waren, daß Wintzingerode's Sendung 
doppelten Schaden gethan: einmal weil fein brutaler Trog Preu⸗ 
fen mehr abftieß als anzog, dann indem feine Ausfälle in Wien 
nur eben benen gelegen kamen, die fich den einzig richtigen Weg, 
ein aufrichtiged Zufammenftehen Defterreih® und Preußens, gern 
erfparten *). 

In Berlin hatte der ruffifche Unterhändler höchftens die ein- 
zige Wirfung erreicht, daß man fich beunruhigt fühlte durch dieſe 
unerwartete Haltung Rußlands, mit dem man ſich, wie mit aller 
Welt, in vollem Einverftändniß glaubte, Um Aufklärung und 
Beruhigung zu erhalten, fandte der König (April) den General 
von Zaftrow nad) Et. Peteröburg. Derfelbe fam in dem Moment 
dort an, wo bie entjcheidende Allianz mit England unterzeichnet 
war, Man empfing ihn mit dem Uebermuth eines eben erfochtes 
nen Sieges; er mußte aus Czartoryski's Munde bittere Vorwürfe 
hören über die Bolitif Preußens und deſſen blinde Hingebung 
an Frankreich. Aus jedem Wort fprad das Bewußtſein, daß 
man halb Europa Hinter fi, habe, Nicht ald wenn die ruffifchen: 
Staatdmänner den preußifchen Abgefandten in die Verträge vom 
November, December, Januar und April eingeweiht hätten, aber 
fie deuteten doch unverblümt darauf hin, daß Rußland noch auf 
andere Kräfte ald nur feine eigenen zu rechnen habe. Der Kaifer 
ſelbſt ſagte es Zaſtrow mit bürren Worten, daß man ver öfterreis 
hifchen Hülfe verfichert fei. Neben dem Trog ward dann auch Die 
Geſchmeidigkeit nicht gefpart; wie Winsingerode zu Berlin, fo 
wandten der Gzar und feine Rathgeber in Petersburg abwechfelnd 
milde und herbe Mittel an, um die preußifche Politik Eirre zu 
machen. 

Auf die Stimmungen in Berlin machte dies Alles doch nur 
den einen überwiegenden Eindrud, daß eine Kriegsgefahr vorhans 
ben fei, die man nicht raſch genug befchwören könne. Wie nahe, 
ja wie unvermeidlich der Ausbruch eines neuen europäifchen Kam⸗ 
pfes war, davon hatte man in Berlin nody feine Ahnung; c8 
fhien vielmehr dort, als fei für die Männer der Neutralität und 
Vermittlung jebt der rechte Zeitpunft gefommen. Die an fich 


*) S. Bent Schriften, herausg. von Schlefier, IV. 62. 159. 


574 Bierte® Bud. Dritter Abfchnitt. 


ehrenwerthe, aber mißleitete und verblenbete Friedensliebe des Koͤ⸗ 
nigs, Hardenbergs Hinneigung zu diplomatiſchem Flickwerk und 
der Rath von Haugwitz, der ſchon bei Wintzingerode's Anweſen⸗ 
heit wieder eingeholt war, trafen im Ganzen darin zuſammen, 
daß es Preußens Beruf ſei, den drohenden Brand diplomatiſch zu 
löfchen. Es iſt vielleicht nie bie Politik eined Großſtaates in eine 
fo unfchuldigen Unfenntniß der Weltlage geweſen, wie damals 
die preußifche, und felten eine Politif des Friedens und ber Ber 
mittlung fo handgreiflidy düpirt und mißbraucht worden wie fie 
Rad) den Verträgen der Coalition*) füllte dem Ausbruch bed 
Waffentampfes eine legte Unterhandlung vorangehen, in ber man 
an Bonaparte ein Ultimatum richtete, deſſen Verwerfung ben Krieg 
nad) fidy ziehen mußte, So wie die Dinge jebt geftaltet waren, 
fonnte dieſe legte Verhandlung nur den Erfolg haben, ven Bruch 
noch einige Zeit zu verzögern, bis Defterreich vollends gerüftet 
und bie halbe Million Soldaten auf dem Kampfplate fand; 
denn ed war nicht zu erwarten, daß Bonaparte irgend einen feine 
Bortheile ohne Kampf aus der Hand geben werde. Bon fundi 
gen Zeugen wird baher audy verfichert, daß, während Rußland 
ungeduldig war, loszuſchlagen, im Kreife der britifchen Politik ber 
Gedanke diejer legten Sriedendvermittlung entfprungen fei**). Man 
brauchte alſo Jemanden, der die undankbare Mühe übernahm, für 
eine aller Erwartung nad) fruchtlofe Unterhandlung den Brief⸗ 
träger abzugeben; und man bachte diefe Role Preußen zu! In 
demfelben Moment, wo Wingingerode in Wien gegen Preußen 
laͤrmte und Zaftrow in Petersburg zu feiner Ueberraſchung hören 
mußte, baß der Krieg jo gut wie unvermeidlich fei, fehrieb Ale 
rander an den König (12. April), er möge feinem Unterbäntler 
Päffe nah Paris ertheilen. Es ift fein Zweifel, daß diesmal 
Bonaparte viel loyaler gegen die preußifche Politik gehandelt hat, 
als Rußland und feine Alliirten. Wie man in Berlin mit beiden 
Händen zugriff und ſich bei Napoleon für die Zulaffung des ruf 


*) ©. ten Bertrag vom 11. April Art. XI. separd bei Martens T. IV. sup- 
plement. S. 166. 

**) eng IV. 61. Lebensbilder I. 33. Vgl. über die Nowofilzofidhe 
Miſſion Lucchefini I. 277 f. Bignon IV. 195 ff. 258 ff. Lefebvre II. 65 f. 68. 
Thbiers V. 281 f. 308 f. Doch fcheint uns der Lebtere der ruffifchen Politik 
viel frietlichere Geſinnungen zuzutrauen, als fie in der That gehegt ‚hat. 
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fifchen Unterhänplers, Nowoftlzoff, fofort verwandte, warb dieſe 
Berwendung von dem franzöftfchen Kaifer zwar nicht abgewiefen, 
aber doch auch nicht verhehlt, wie wenig er fih von folch einer 
verfpäteten Sriedensmiffton verfpredhe. Seine Aeußerungen (Mai) 
und der Son feiner Diplomaten ließen erfennen, daß man in 
Paris die Politif Rußlands richtiger verftand als zu Berlin. 
Denn während Preußen vorher. und jegt ſich mit Bermittlungs- 
entwürfen trug und Hardenberg, als Nowoſilzoff aus England 
zurüdfam, wo er eben die letzte Hand an die Coalition gelegt, 
dem franzöfifchen Gefandten verficherte, der ruffifche Staatsmann 
habe eine wiflenfchaftliche Reife zum Studium der britifchen Ges 
jeßgebung unternommen, machte man in Paris fein Hehl daraus, 
daß man in bem ruffifchen Unterhändler einen Agenten Englands 
erblide "und ihn als folchen behandeln werde, 

Es fcheint uns unbillig, Preußen allein anzuflagen, daß es 
der Coalition von 1805 nicht beitrat; das Getreibe der Verbüns 
beten, namentlich Rußlands, trägt einen großen Theil der Schuld. 
Daß man ſich gegen Preußen foldye Unfchidlicyfeiten erlaubte, war 
freilich nur eine Rüdhwirfung der Berliner Politik und des Ein- 
drudes, den fe nach Außen machte. Wie ftand fie jebt wieder da, 
in dem Augenblid, wo ein Weltftieg drohte! Dem ruffifchen 
Unterhändler beforgte fie die Päfle und erfchien als Bertraute 
der Goalitionspolitif, ohne doch irgend in deren Geheimniffe ein> 
geweiht zu fein; fie that ed, weil fie zugleich Napoleon damit 
angenehm zu fein meinte, deffen Mißtrauen eben durch diefe Allers 
weltögefälligfeit am erften gewedt werden mußte, Man hat ber 
preußifchen Politik gewiß Unrecht gethan, wenn man fie damald 
und fpäter tiefer Verfchlagenheit oder gar berechneter Perfidie be- 
ſchuldigte; in diefem Augenblid, wo der König und Hardenberg 
fie leiteten, Haugwis höchftend einmal aus der Berne gefragt - 
ward, find nicht einmal Heine Doppelzüngigfeiten, wie fie in bes 
Letzteren Art lagen, aufzufinden. Aber dahin hatte es der Mangel 
an Entfchluß und Thatkraft jegt gebracht, daß Preußen im Augen 
blit eines europäifchen Krieges zu Petersburg, London und Wien 
für Bonapartifch gefinnt galt und zu Paris ein leiſer Verdacht 
rufftfcher Hinneigung auftauchte, während in der That feines von 
beiden der Ball war, fondern Preußen anfing, völlig Mor 
zu fein. 
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Ein ungünftiged Vorzeichen für ben Eintritt ‘Preußens in. 
die Coalition war das Zerwürfnig mit Schweden, das in diefem 
Augenblid mit allem Eclat zum Ausbruch kam. Guftav IV. hatte 
die erwähnte Drohung Hardenbergd nicht unerwiebert gelaflen, 
fondern ſich auf feine Selbftändigfeit und den Rüdhalt, den ihm 
feine Allianzen gewährten, berufen; Preußen hatte dann durch 
Rußland die Erklärung wiederholen laffen (März), daß es einen 
bewaffneten Angriff von Pommern aus nicht geitatten werde, 
Damit fchien die Sache zunädhft erledigt, ald mit einem Male ber 
fchwedifche Monarch einen ganz andern Anlaß ergriff, um Prew 
Ben in der empfindlichften Weife zu beleidigen. Napoleon und 
Friedrich Wilhelm II. hatten fid) gegenfeitig ihre höchften Orden 
zugeſchickt; ſieben große Bänder der Ehrenlegion Famen nad) Ber: 
lin, eine gleiche Zahl fchwarzer Adlerorden ging als Gegengabe 
nad) Paris, Diefen nicht ungewöhnlichen Borgang diplomatijcher 
Gourtoifie nahm Guftav IV. jegt ald Anlaß (April), feine Deco 
tation bed ſchwarzen Adlerordend in einem unartigen Schreiben 
nach Berlin zurüdzufenden; es erfchien ihm „als eine Berlegung 
der Ordenögefege,” den Orden zugleich mit dem franzöfifchen Kais 
fer zu tragen. ‘Der preußifche Gefanbte verließ natürlich Stod- 
holm und der General Schmettau ſchickte zur Vergeltung feinen 
jehmwebijchen Orden an den König zurüd. An fich hätte ed nicht 
Auffallendes gehabt, mit einem Monarchen in Händel zu gerathen, 
deſſen Zurechnungsfähigfeit täglich zweifelhafter ward, aber ver 
Vorfall war darum jegt von Bedeutung, weil er im Zufammens 
hang mit allem Andern zeigte, wie weit man von einem Beitritt 
Preußens zu dem großen antifranzöfiihen Bündniß entfernt war, 


Indeſſen trat der Fall ein, auf welchen in den Verträgen der 
Coalition der Ausbruch des Krieges geftellt war; neue Uebergriffe 
der Bonaparte’fchen Politik ließen den verbundenen Mächten faum 
‚ eine Wahl mehr, ob fie Frieden halten oder zum Kriege fchreiten 
wollten, Zuerft berichtete der Moniteur, daß die italienijche Res 
publik (17. März) dem Kaiſer der Franzoſen die eiferne Krone zu 
Süßen gelegt und daß er fie angenommen habe, Am Tage nad: 
ber verfündigte er vom Throne herab, er werde feiner Schwefler 
Elife das Fürſtenthum Piombino ertheilen; der erfte Eleine Anfang, 


‚Die Goalition von 1805. 577 


bie Bonaparte'fche Sippfchaft als feudale Ableger der franzöfifchen 
Monardyie in fremdes Erdreich zu verpflanzen. Zugleidy erhielt 
Holland eine neue Berfaffung, weldye die batavifche Republik in 
noch tiefere Abhängigkeit gegen Frankreich herabbrüdte und zu dem 
Bonaparte'ſchen Lehnskönigthum Holand die Wege bahnte. 

Bald folgte Anderes, was wie ein Trog gegen bie geheimen 
Verabredungen der Coalition Hang. Im Triumph zog der neue 
König von Italien durch die Lombardei; die Blätter waren erfüllt 
mit den Feitjchilderungen der Krönung zu Mailand, Mitten in 
biefem Jubel fam ein Deeret (9. Juni), welches das Scheindafein 
der ligurifchen Republik aufhob und Genua mit Frankreich ver» 
einigte. Hier wie bei den Lombarben nahm Bonaparte den Schein 
an, ‚durch freiwillige Bitten dazu gedrängt zu fein; der franzöfifche 
Minifter Champagny erließ einen Aufruf an das genuefiiche Volk, 
worin mit wahrhaft beleidigender Dreiftigfeit das Glück gepriefen 
war, „mit einer großen Nation an Segen und Ruhm Theil 
nehmen zu dürfen.” Nach dieſen Proben konnte es kaum mehr 
Aufſehen erregen, wenn auch Lucca dem Fürſtenthum Piombino 
zugetheilt, wenn Parma, Biacenza und Guaftalla der 28. franzoͤ⸗ 
fiichen Militärdivifton einverleibt murden (21. Suli). 

Herausfordernder nody als diefe Gewaltftreiche klang ber herri⸗ 
iche Ton, in weichem der neue König von Italien auftrat. Es 
wurde Heerfchau gehalten an benfelben Stellen, we bie öfterreicht« 
fchen Armeen Niederlagen erlitten hatten, und mit tsiumphirendem 
Nachdruck das Andenken an die franzöftfchen Siege erneuert. Einen 
Geſandten der Königin Karoline von Neapel ſchnaubte ber Im⸗ 
perator bei öffentlicher Audienz im Wachftubentone an und über 
fehüttete den Diplomaten, der einer Ohnmacht nahe war, mit ben 
gröbften Schmähungen gegen feine Königin. „Niemals“, verfün« 
bete der Moniteur am 19. Juni, „hat Frankreich Truppen gehabt, 
bie fchöner waren, gewandter mandveirten und von befferem Geifte 
bejeelt waren. Sieht man auf Died. Lager, dann auf das von 
Marengo, weiß man, daß wir außerdem eine Divifion zu Genua, 
eine andere zu Florenz, eine dritte zu Neapel haben, fo fieht man, 
daß wir gegenwärtig mehr Truppen ald jemald in Italien haben, 
ungerechnet das italienifche Heer, das ſich unter feinen Führern 
bildet und von Begierde glüht, fich feines Beherrſchers wekth zu 
zeigen. Wenn man mit fo viel Macht. nichts erfirebt, als ben 
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Frieden zu gleichen Bebingungen, fo kann man bie Verblendung 
einer Macht begreifen, welche nicht die Kraft befigt, die Ruhe und 
das Gfüd derer zu beeinträchtigen, welche fie befämpfen will.‘ 
Diefe foldatifche Drohung verfehlte ihren Eindruck nicht, am 
wenigften auf Defterreich, das nachher von dieſer Herausforderung 
in einem biplomatifchen Actenftüd ausprüdliche Erwähnung that. 
Es war nun feine Zeit mehr, zu zögern; die Eventualität, auf 
welche die Verträge der Coalition berechnet geweien, war in ver 
ſtaͤrktem Grade eingetreten. Zunächft fiel- denn audy die Nowo⸗ 
fitgoffiche Sriedensmiffton zu Boden. Der ruffifche Unterhaͤndler 
war Ende Juni in Berlin eingetroffen und wartete auf die Rüd: 
keht des Königs, der fich in Franken befand; große Eile fehien 
Rußland mit feiner Briedensfendung nicht zu haben. Wir können 
und denn auch nicht überzeugen, trotz Allem, was franzöfiiche 
Gefchichtfchreiber, namentlich Thiers, dagegen anführen, daß es mit 
der ganzen Sendung Ernſt war oder Rußland wirklich fo gemaͤ⸗ 
Bigte Triedensanträge an Bonaparte bringen wollte, wie von 
ihnen behauptet wird, Fuͤr Preußen mochten wohl dieſe angeb- 
lichen Anträge berechnet fein, um durch die fcheinbare Mäßigung 
Rußlands die Schuld Napoleons an dem Kriege in den Augen 
Friedrich Wilhelms II. zu vergrößern ; im Uebrigen zeigt die ganze 
Lage, dad Zögern und die Art des Bruched, daß es damit Fein 
Ernft mehr war, Wie die Vereinigung Genua's mit dem Kaiſer⸗ 
reich erfolgt war, ergriff Rußland bereitwillig biefen Anlaß, in 
brüsfer Weiſe abzubrehen, Am 10. Juli gab Nowoſilzoff feine 
Päfle zurüd, wenige Tage fpäter verließ er Berlin. Es gefchah 
in Formen, bie fichtbar berechnet waren, auch Preußen gegenüber 
dem franzöfifchen Kaifer zu compromittiren. Nowoſilzoff nahm 
bie Miene an, ald habe der Berliner Hof den Vermittler bei einer 
Unterhandlung gemacht, die „mit dem Chef der franzöfifchen Re 
gierung” ober, wie er ſich auch ausbrüdte, „mit Bonaparte” ges 
pflogen werben follte; es follte auf Preußen ber Schein geworfen 
werben, als ſei es auf fo beleidigende Proceduren eingegangen?). 


*) In dem Briefe Alexander an ben König (vom 12. Mpril) war der 
Wunſch ausgeiprochen, „que ce negociateur se presentät à Paris comme un 
simple voyägeur. Plus tard il le revetirait d’un caractere public, la na- 
ture des titres qu’avait pris le chef du gouvernement fran- 


— 
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Die legten Erklärungen des ruffifchen Unterhändlers waren von 
der Art, daß ber franzöflfche Gefandte zu Berlin im Recht war, 
wenn er einfach ihre Annahme verweigerte. Dies und der Feder⸗ 
frieg, den der Moniteur jegt gegen Rußland eröffnete, lieb kaum 
einen Zweifel darüber, daß der Krieg unvermeidlich geworden war. 

Auch für Defterreich waren die letzten Vorgänge in Italien 
der Anlaß, aus feiner Zurüdhaltung herauszutreten. Als Napos 
leon feinen Entfchluß, die italifche Krone anzunehmen, nach Wien 
gemeldet, ließ der Beſcheid lange auf fih warten; man fonnte 
verfucht fein, in den gefteigerten Rüftungen Oeſterreichs die Ants 
wort zu jehen. Wie dann Napoleon fich befchwerte und unzwels 
deutige Erklaͤrungen verlangte, gab man zwar friedliche Worte, 
aber die Handlungen fanden damit im Widerſpruch. Schon zu 
Ende März legte der Erzherzog Karl das Praͤſidium des Hof 
friegsrathes nieder; ihm folgten als Präfident und Vieepraͤſident 
der Graf Latour und Fürft Karl Schwarzendberg*). Peter von 
Duca, einer von den Leuten, die bed Erzherzogd gutmüthige 
Nachſicht mißbraudhten, ward von feiner Stelle als Generalquars 
tiermeifter ind Banat verfegt und der Feldmarfchalllieutenant Mad 
ihm zum Nachfolger gegeben**).. Die Eingeweihten erblidten 
darin das Zeichen eined Syſtemwechſels; die Freunde der eners 


cais l’emp&chant pour le moment de s’adresser directement & 
lui dans les formes officielles.“ Damit übereinfimmend hatte fi 
Hardenberg am 28. April in der Note an Talleyrand ausgeiprochen, die Bi- 
gnon IV. 260 im Auszug mittheilt und worin man franzöflicher Seits nichts 
Anftößiges fand. Das gab jet Nowoftlzoff Anlaß, den Schein anzunehmen, 
als habe Preußen in Formen eingeflimmt, vie Napoleon perfönlich beleidigen 
mußten. Es ift das einer von den vielen charakteriftifchen Zügen, durch bie 
fih Rußland in der Krifis von 1805 Fennzeichnete und die den Schlüffel dazu 
gaben, warum ein Mann wie Gentz, der die preußifche Politif aufs bitterfle- 
beklagte, doch über die ruffifche Brutalität und Doppelzüngigfeit noch erbitterter 
war als über Preußen. 

*) „Der neue Kriegspraͤſident,“ fagen bie Lebensbilder aus dem Befrei⸗ 
ungöfriege I. 469, „ein alter higiger Wallone, Graf Marimilian Baillet Ia 
Tour, war ein Buch voll leerer oder ausgewifchter Blätter, zwiſchen feinem 
Vicepraͤfidenten Kürften Carl Schwarzenberg und zwifchen dem neuen Generals 
quartiermeifter Carl Freiherrn von Mad fauber eingebunden und ſtark gepreßt. 
Die Wiener biegen ibn immer die alte Kriegstrommel, weil man nie etwas 
von ihm gehört habe, uber er war geſchlagen worden.“ 

**) S. Allg. Zeit. S. 379. 380. 491. Bgl. Genh a. a. O. 57 f. 
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giichen Kriegführung, 3. B. Gentz, vprieſen es als ein glüdliches 
Ereigniß, daß ber Erzherzog, d. h. insbeſondere bie nachläffigen 
Freunde, die feinen Namen mißbrauchten, Duca und Baßbenber, 
den leitenden Einfiuß verloren hatten. Obwol Gentz ſelbſt ein⸗ 
geftand: „die Art, wie. biefe Revolution ausgeführt wurde, war 
wie Alles, was hier geichieht, ungefchidt, plump, dumm, verkehrt” 
— fo rühmte er bie Veränderung doch ald einen ohne Zweifel 
wohlthätigen Wechfel. Einzelne Anzeichen beuteten bereits auf 
gewaltfamen Bruch. As Genua dem Kaiſerreich einverleibt ward, 
machte ber biplomatifche Vertreter Defterreichd bei ber liguriſchen 
Republik, Giufti, Miene, dagegen oͤffentlich zu proteftiren; Napo⸗ 
leon ließ e8 ihm mit dem Bebeuten unterjagen, er werde einen 
ſolchen Schritt als Kriegserklärung anſehen. Die Broteftation 
unterblieb, aber der Wiener Hof ſaͤumte nicht mehr, fih zum 
Schlage fertig zu machen. 

Um Mitte Zuli ſaßen Collenbach, Schwarzenberg und Mad 
mit Winsgingerode in Wien zufammen, um über die Stärfe ber 
anfzuftellenden Armeen, ihren Marfch, ihre Verpflegung und ben 
ganzen Operationsplan fidy zu verabreden. Außer den öͤſterreichi⸗ 
fchen Streitkräften, die angeblich mehr als dreimalhunderttauſend 
Mann betrugen, follte eine erfte ruſſiſche Armee, etwa ſechszig⸗ 
taufend Mann ftarf mit 200 Kanonen, am 20. Auguft von ber 
Bränze Galiziend aufbrechen, um gerade zwei Monate fpäter am 
Inn einzutreffen und fidy mit den dort aufgeftellten Defterreichern 
zu vereinigen. Ihr follte ein zweites ruffifches Heer fünf Tage 
jpäter folgen; der Czar hatte zwar die Meinung, daß dies mit 
bazu verwandt werden follte, um gegen Preußen den Zwang zur 
Sreundichaft zu üben, ber bie Kieblingsidee der ruffifchen Politik 
war; aber Defterreich fprach den dringenden Wunſch aus und 
Wingingerode verhieß ihn zu befürworten: daß auch Dies zweite 
Heer der Richtung des erften fo raſch wie möglich folgen möge, 
um bie Operationen gegen den Sübdoften Frankreichs recht wirk 
(am zu unterflügen. 

— Allgemeinen war al Operationsplan angenommen, daß 
‚eine: Armee von 89,000 Mann aufftelle, dann 
Lech vorrüde, um dort die beiden rufſt⸗ 
Bihan auf 90,000 Dann anfchlug, zu erwats 
o in Sübbeutfhland eine Heereömacht von 
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180,000 Dann verfamsmelte, ſollte Defterreih in Italien Streits 
fräfte bis zur Zahl von 142,000. Mann vereinigen und damit 
zunaͤchſt die Seftungen an ber Etſch und dem Mincio erobern, 
Eine Armee von 53,000 Defterreichern in Vorarlberg und Tirol 
Hatte die Verbindung zwifchen ber Donau und dem Po zu erhalten. 
Ein ruſſiſch⸗ſchwediſches Corps von über 30,000 Mann war: bes 
ftimmt, in Pommern zu landen umd die Sranzofen aus Hannover 
gu vertreiben; ähnlich follte im Süden eine Expedition von 25,000 
Rufien aus Corfu und 5000 Engländer aus Malta bie Franzoſen 
and Neapel drängen. War die Armee in Dberitalien in Bells 
ber. Etſch⸗ und Minciolinie gelangt und hatten fich die Rufen am 
Lech mit dem öfterreichifchen Deere in Deutfchland vereinigt, fo 
follte von diefen Heeresmaſſen die Schweiz befebt und von ba 
durch die Freigraffhaft ind Innere von Frankreich vorgebrungen 
werden. Die Hülfe Preußens, wenn fie erlangt ward, hätte am 
Rhein und gegen Holland operirt*). 

Militärifche Sachkenner haben ed alß die ſchwache Seite des 
Planes hervorgehoben, daß er eine Offenſive annahm, der fi 
fein rechter Nachdruck geben ließ und die eben dem Plane gemäß 
schon in ihren Anfängen ftoden mußte, fo daß. der Gegner Zeit 
erhielt, Gegenmaßregeln zu treffen, welche den ganzen Entwurf 
von vornherein durchfreuzen fonnten. Indem nämlid die Deſter⸗ 
reicher den Inn überfchritten und nach Baiern einfielen, erklärten 
fie den Krieg und ergriffen felbft die Dffenfive, aber fie hielten 
dann am Lech inne, um den Zuzug der Ruflen zu erwarten — 
eine Frift, die Rapolcon ſchwerlich unbenügt ließ, Man berech⸗ 
nete zwar, daß die Ruffen rafcher am Lech fein müßten ald Na⸗ 
poleon, aber es ift felten ein Calcul bitterer getäufcht worden, 
als diefer**), 

Wäre diefer Rechnungsfehler nur ber einzige geweſen i in bem 
Kriegsplane der Koalition! Aber der ganze Entwurf iſt theils 
mit Abficht, theild wider Willen von ben Urhebern felber fo we⸗ 
fentlich umgeftaltet worden, baß ſich in den ſpaäͤtoren Ereigniſſen 


*) S. Schoell hist. des traites VIN. 90—119. *ebensbilder aus dem 
Befreiungsfriege I. 235 ff. IIL. 192 f. 

“r) Dal. Rüſtow der Krieg von 1805. Frauenfeld 1888. ©. 5. 56. 
Bgl. Geſchichte der Kriege VI. 2: ©. 8 f. 14 fi. 
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faum feine Grundzüge wiebererfennen lafien. Die Schweiz, burd 
welche der Angriff gegen Frankreich geführt werden follte, beſchloß 
man noch vor Anfang bed Krieges ald neutral anzufehen. Ruß 
lands Hülfsheere fanden zum guten Theil noch auf dem Papiere. 
Nur die erfte ruffifche Armee, die am 20. Auguft von ber galizis 
fchen Graͤnze hatte aufbrechen follen, ift — ftatt ſechszig⸗ freilid 
nicht mehr als fechsundbreißigtaufend Mann ſtark — ziemlid ge 
nau zu ber feftgefegten Friſt abmarfchirt und Hat in verfchiebenen 
Eolonnen und in ziemlich ungleihen Märfchen ihren Weg nad) 
dem Inn genommen, wo ihre erften Abtheilungen fchon vor Mitte 
October eintrafen, der Reft, namentlich die Reiterei und ein großer 
Theil des Gefchüges, erft Wochen lang nachher fich mit ihnen 
vereinigte. Statt der fechdzigtaufend Mann, die im October am 
Lech fi) mit den Defterreichern verbinden follten, um die Offen 
five zu beginnen, ftanden nachher am Ende dieſes Monatd nur 
etwa breißigtaufend Mann am Inn; fie waren gerade zeitig genug 
gefommen, um dort die Rachricht von der Auflöfung ber öfterreichi- 
Shen Donauarmee zu empfangen. Die zweite rufftfche Armee, die nady 
den Wuͤnſchen Defterreich8 raſch nachrüden follte, blieb zurüd, um 
ben leifen Zwang, den man gegen Preußen üben wollte, zu. unters 
ſtuͤtzen; fie ift Faum zu den legten Entfcheidungsfämpfen dieſes 
Feldzuges zeitig genug eingetroffen. Ein Heer von vierzigtaufend 
Mann, das gegen Preußen und Norbdeutichland beftimmt war, 
ftand noch bei Grodno; die Garden verließen erft am 22. Auguft 
Peteröburg. So fonnte die ganze erfte Entfcheidung des Feldzuges 
gefallen fein, bevor biefe verzettelten Maffen nur auf dem Schladhts 
felde eintrafen. 

Aber auch die Defterreicher Eonnten nicht leiften, was auf 
bem Papier verheißen war. Der wirkliche Beftand ihrer Armee 
blieb weit unter dem Anfchlag, ihre Felbrüftung war mangelhaft, 
bie Pferde fehlten noch zum Theil, die Anftalten der Verpflegung 
waren unvollfommen. Das ganze Heerweien war noch bis zu 
Duca's Entfernung in Verfall, für einen Krieg nichts worbereitet, 
alle Mittel fo dürftig, wie e8 bie herrfchende Geldnoth erwarten 
ließ. Die neuen Leiter des Kriegsweſens, namentlich Mad, hatten 
nun in aller Eile ausgehoben, gerüftet und organifirt, wie es ihre 
Art war, mit Papier und Feder, wie es der Drang der Zeit mit 
fi brachte, mit unruhiger Haft, fo daß Vieles angefangen, nichts 
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recht vollendet war. Selbſt die verftändigiten Männer Defterreichs 
bewunderten dieſe Thätigfeit, die in wenig Monaten hunderttau⸗ 
jend Dann aufftellte, wo man vorher nicht zwanzigtaufend hatte 
ſchlagfertig machen können; aber fie überſahen, daß dies noch feine 
fchlagfertige und Friegöbereite Armee war, Wurden doc noch jetzt, 
in ben legten Wochen vor dem Ausmarſch, ganz neue Drganifa- 
tionen der Regimenter und neue Erercierreglements erlaffen, fo daß 
ber Soldat in einem Augenblid ind Feld zog, wo bie Gliederung 
und Gruppirung eine andere, feine Officiere zum Theil neu und 
unbefannt waren. Daß unter biefen Umftänden die Märfche 
langjam, nicht jelten verworren waren, darüber durfte man ſich 
nicht wundern. 

Die Einficht in diefe Unvollfommenpeit war + bei den leitenden 
Perſonen ſelbſt lebhaft genug, um jest in den Conferenzen vom 
Juli den Wunjch laut werben zu laffen, man möge mit dem Be- 
ginn ded Krieges noch etwas zögern. Es mochte den öfterreichi- 
ſchen Kriegsautoritäten nicht zu viel fcheinen, wenn man nod) 
bis zum Frühjahr wartete, aber die Engländer drängten und ver- 
hießen Geld, die Ruflen prahlten mit großen eignen Zahlen und 
waren zugleich nicht verlegen, . die Stärfe des Gegners zu verrin- 
gern. So blieb ed bei dem verhängnißvollen Beichluß, noch im 
Herbft des Jahres Loszufchlagen. 

Maren die Mittel des Kampfes und ihre Organifation un⸗ 
zulänglicy, fo war ed in noch höherem Maße bie Führung. Es 
hatte unzweifelhaft, wie bei jedem Coalitionsheer, feine großen 
Schwierigfeiten, den rechten Mann zu finden; doch ſchien es in 
biefem Falle ſchon aus dem einen-Grunde natürlich, ven Erzherzog 
Karl an die Spite der allüirten Truppen in Deutfchland zu ftellen, 
weil die Ruſſen nad) Wintzingerode's BVerficherung bereit waren, 
fi. ihm unterzuordnen. Uber der Erzherzog zählte nicht zu den 
Begünftigten diefer Zeitz pried man doc, Oeſterreich darum glüd- 
lih, daß die jüngfte Cabinetörevolution feinen Einfluß befeitigt 
hatte! Es mochte fein, daß er dieſe Ungunft zum Theil verbient 
hatte durch feine Toleranz gegen Unwuͤrdige, in beren Händen bie 
Heeres verwaltung verfiel; aber ſein Hauptvergehen blieb doch im⸗ 
mer, daß er in beſſerer Würdigung ber Verhaͤltniſſe und Perſonen 
zum Frieden rieth, waͤhrend allmaͤlig Alles in die Kriegspoſaune 
ſtieß. Drum ward er auf einen Kriegsſchauplatz geſchidtt, der ihm 
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felber fremd war und auf dem bie -Hauptentfcheidung bes Feld⸗ 
zuges nicht gefchehen follte. 

Dagegen war Mad das militärifche Faciotum geworden. Es 
gehörte zu ben folgenreichen Mißgriffen der damaligen britiſchen 
Politik, daß fie in ber Wahl der Perfonen auf dem Continent 
nur zu häufig fi) danach richtete, ob bie Auserwählten gefügige 
Greaturen Englands, nicht ob es die Männer der rechten Bega⸗ 
bung waren, So hätte fie, allen früheren Erfahrungen zum Trog, 
damals gern Thugut wieder dem öfterreichifchen Staate als Mi 
nifter aufgebürbet, fo hörte audy Mad, ungeachtet der fprechenden 
Erfahrungen von 1794 und 1798, nicht auf; Englands Schügling 
zu fein. Mad hatte von der Pike auf gedient, aber er gehörk 
darum nicht zu den kühnen, felbitändigen Talenten, die ſich, allen 
Schranken der Geburt und Meberlieferung zum Trotz, ihre Bahn 
brechen. Eein Ruf war am Schreibtifche, nicht im heißen Kampk 
erworben; er war mehr ein begabter militärifcher Bureaufrat, al 
ein hervorragender Soldat, Selbft diejenigen, die es jetzt ald eim 
glüdliche Wendung priefen, daß cr den Erzherzog verbrängte, rühm 
ten nur fein Talent der Organifation, feine Ordnung und Me 
thode in Behandlung der Getchäfte und feine raftlofe Thaͤtigkeit; 
Gens 3. 2. hielt ihn für einen unübertrefflichen Generalquartier⸗ 
meifter, ſetzte aber ahnungsvoll Hinzu: bewahre der Himmel, daß 
er je weiter gehe. Selbft diefe nachfichtigen Beurtheiter bewun⸗ 
derten nur die Ziffern und Zahlen, die der fleißige Bureaumann 
in wenig Monaten zufamnmengebracht; fie erjchrafen über feine 
gemeine und niedrige Betrachtung der großen Weltlage, über feinen 
Mangel an politifchem Urtheil*), Als wenn es ohne biefes leg 
tere jemald einen. tüchtigen Feldherrn gäbe! 

Es hat nur der Erfahrungen weniger Monate beburft, um 
Pitts bittered Wort nen zu beftätigen: „Diefe Herren in Wien 
find immer um ein Jahr, um ein Heer und um eine Idee zurüd.“ 
Jetzt in dem neu erwachten Kriegseifer überfah die Bethörung der 
Meiften, daß in dem ganzen Wefen ber öfterreichifchen Bolitik, den 
Berhältnifien wie den Perſonen Wenige geändert, nichts gebeſſert 
war. Nicht Alle waren fo verbiendet, aber die Einfichtigen befan⸗ 
ben ſich doch in unfcheinbarer Minderheit. Bereinzelte Stimmen, 
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ſelbſt aus dem ruffifhen Lager, geflanden fi, daß die Wiener 
Zuftände ganz fo feien, wie fle vorher geweſen und daß höchſtens 
ein talentvoller und uneigennütziger Mann, wie der Erzherzog 
Karl, im Stande fei, diefen undanfbaren Boden zu befruchten *) 
Auch Gent, der doch nicht ohne Hoffnung auf einen Umſchwung 
war, meinte, daß Teine bauerride Beſſerung zu erwarten fei, fo 
lange die alten Minifter am Ruder blieben. „Man fieht, klagt er, 
inmitten dieſer Unzeichen eined neuen Syſtems nicht die geringfte 
Veränderung in dem Geifte, der perfönlichen Stimmung, der Hal- 
tung und Sprache der Regierenden. Der Kaifer fürdytet und ver- 
abjcheut den Krieg immer in gleihen Maße; ver Erzherzog Karl 
wird nicht müde, Denffchriften im Sinne des Friedens zu fchrei- 
‘ben ober ſchreiben zu laſſen; ed gibt unter den Miniftern und faft 
auch unter ven Feldherren feinen, der nicht dem nämlichen Syfteme 
blind hingegeben wäre; man muß Leute wie Mad, den Fürften 
Karl Schwarzenberg, den Fürften Johann Aiechtenſtein u. |. w* 
reden hören, um zu begreifen, wie tief auch unter den Beten der 
öffentliche Geiſt herabgebrüdt if, Es gebt Alles wie fonft, man 
ſpricht von der Finanznoth, von ber Theuerung, vom “Prater, 
son Pferden und von der Jagd, der höchiten Glückſeligkeit für 
unfere Leute, ganz fo als wenn fid) nichts vorbereitete und man 
ganz ficher wäre, baß die gegenwärtige Lethargie auch nicht einen 
Augenblid unterbrodyen würde.” 

In der Hauptfache urtheilte der argwoͤhniſche Scharffinn biefer 
Stimmen vollfommen richtig; er täufchte fih nur in den Einen, 
dag er bisweilen dem Verdacht nachgab, es fei mit dem Kriege 
überhaupt nod) nicht Ernſt. Die Politif der leitenden Diplomaten 
hatte ihr Geheimniß fo gut zu bewahren gewußt, daß felbft fehr 
fcharffichtige und fonft trefffich unterrichtete Männer im Juli und 
Auguft 1805 noch nicht wußten, wie tief Deflerreich in die Kriegs⸗ 
politik verflodhten war. Sie ahnten nicht, daß die frioolen und 
Iseren Leute, in deren Händen die Leitung bed Kaiſerſtaates kag, 
‚wenigftend die eine Kunſt der alten Diplomatie, „burch die Sprache 
das Geheimniß der Gedanken zu verbergen,” vollfommen inne 
hatten. So ließen fie jebt, gleich nad) den Konferenzen, in denen 
der Kriegsplan ausgearbeitet war, eine Erklärung in London, 


*) ©, Lebensbilder aus dem Befreiungsfrieg III. 183. 
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Petersburg, Paris und Berlin eingeben (Ende Juli), die im Tone 
befcheidenfter Sriedensliebe den Cabineten empfahl, fid) auf dem 
Wege der Unterhandlung zu verftändigen. Der Kaifer von Oeſter⸗ 
reich bot im „feiten Vertrauen. auf die gemäßigten Gefinnungen 
Frankreichs“ felber feine Dienfte ald Vermittler an. Der Betrug 
war fo breift, daß gerade die feinften Köpfe verfucht fein mußten, 
dies Actenftüd als ein Zeichen friedlichen Rüdzugs aufzufaflen. 
Gent 3. B. war außer fic über dies „gottlofe, unerhörte Acten⸗ 
ſtück“ und fprady von einem „verworfenen Minifterium, in dem 
alles Gefühl von Pflicht und Scham erftidt. fei, das nur athıne 
für Nicberträchtigfeit und das nichts ausſchwitze als Schande“ *). 

Er war diesmal im Irrthum; die Cobenzl, Colloredo und 
Collenbach mochten nicht fchmerer wiegen, als er fie fchäßte, aber 
in dieſem Falle war die Beigheit, die er ihnen vorwarf, nur be 
rechnet, den nahen Bruch noch kurze Zeit zu masfiren. Rur we 
nige Tage noch, und Oeſterreich trat förmlich und- feierlich ber 
kritten Goalition bei. Eine Erklärung vom 5. Auguft lautete 
ganz anders ald das friebfertige Rundjchreiben vom Juli; Oeſter⸗ 
reich fprach fich darin mit einer Entjchiedenheit aus, wie fie nur 
bad Bewußtſein vollendeter Waffenrüftung einflößen fonnte. Die 
legten Differenzen mit England wegen höherer Subſidien erledig- 
ten fi) im Sinne des öfterreichifchen Begehrend und am 9. Aug. 
wurden zu Peteröburg die Urfunden zwifchen den britiſchen, ruf- 
fifchen und öfterreichifchen Geſandten ausgewechſelt, welche ven 
Beitritt ded Kaiſerſtaates zur Allianz vom 11. April foͤrmlich be⸗ 
ſtaͤtigten. 

In Frankreich täuſchte man ſich nicht mehr; wenn auch der 
Geſandte Napoleons ſich von der Duplicitaͤt des Wiener Hofes 
irre machen ließ und ſeinem Herrn friedliche Botſchaften gab, ſo 
war doch dieſer ſelbſt darüber voͤllig im Klaren, wie er mit Oeſter⸗ 
reich ſtand. Noch im Juli waren zwei franzoͤſiſche Beamte, der 
Generalinſpector Prony und der Genieofficier Coſtanzo, in Venedig 
von ber öfterreichifchen Polizei als verdächtig arretirt worden; 
raſch erfolgten franzöfifche Repreſſalien, indem man einige kaiſer⸗ 
liche Beamte, die ſich im franzoͤſtſchen Gebiete befanden, verhaften 
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ließ; indeflen gab man zu Venedig die beiden Franzoſen bald wies 
ber frei und auch die Defterreicher wurden ihrer Haft entlaflen. 
Aber das franzöfifche Cabinet ergriff dieſen Anlaß, fein ‚diploma 
tifches Schweigen zu brechen und ſich über fein Verhältnig zu 
Defterreich ind Klare zu ſetzen. Eine Rote vom 24. Juli erhob 
Befchwerde über die Unbill, die Frankreich widerfahren fei, und 
fam den Klagen Oefterreichd über Bonaparte’fche Mebergriffe mit 
‚gleihen Vorwürfen entgegen. Defterreich, hieß es, rüfte mit aller 
Kraft und: offenbar nur gegen Frankreich; Defterreich habe im 
beutfchen Reiche feine Anſpruͤche widerrechtlich ausgedehnt, Lindau 
an ſich gebracht, ſich in Schwaben vergrößert und im Widerfprud) 
mit dem Brieden von Luneville die Schulden der Republif Venedig 
noch nicht bezahlt. Es mußte in der That dürftig beftellt fein 
mit den Gründen der Napoleonifchen Bolitit, wenn man das als 
Aequivalent aufftellen fonnte gegen die Beſetzung Hannovers, die 
Mediatiſtrung der Schweiz, die Unterwerfung Hollands, die Re- 
unionen in Stalien!*) 

Aus blinder Ergebenheit, hieß es weiter, habe Defterreich die 
monftröfen Anſprüche Englands begünftigt, Napoleon habe aus 
Liebe zum Srieden bis jegt geſchwiegen. Es fei aber ferner un- 
moͤglich; die Verwiclungen bed Seefrieged würden ihn niemald zu 
einer übertriebenen Nachgiebigfeit in den Angelegenheiten des Feſt⸗ 
landes beftimmen, felbft wenn er ſich genöthigt fähe, „einen offenen 
und entjchiedenen Krieg dem feindfeligen Drohen und Rüften vor- 
zuziehen.“ Uebrigens, fo ſchloß die Rote, gebe Frankreich die Er- 
Härung, daß es den Frieden wolle, aber einen ehrlichen, beſtimm⸗ 
ten und vollftändigen Frieden, ohne Truppenbeiwegungen, ohne 
Bildung feindlicher Lager, ohne Kränfungen, die man franzöfijchen 
Unterthanen zufüge. 

So ſuchte Napoleon einzufhüchtern, indem er die eine Hand 
an's Schwert legte, zu befchwichtigen, indem er Die andere zum 
Frieden bot. Er war darin aufrichtig, infofern er Fein Sntereffe 
hatte, Defterreich in die Reihen der Gegner teten zu fehen. Da⸗ 
‚ber die Ungebuld, mit dem Wiener Hofe ind Reine zu kommen. 
Noch war die Note vom 24. Juli nicht beantwortet, fo. folgte am 
5. Auguft ſchon eine zweite, welche die Stage in milderem Tone 
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von einer anderen Seite aufgriff. Rußlands Uebergriffe im Often, 
die Erwerbung der Krimm, feine Sortfchritte in Georgien, feine 
Herrſchaft auf den ioniſchen Infeln, feine Wühlereien in Grie⸗ 
henland, feine ungeduldige Gier nad) dem Befise von Conſtanti⸗ 
nopel — das, und nicht Frankreichs Vergrößerungen, hieß es, 
enthielten die eigentliche Gefahr für die Unabhängigkeit des Feſt⸗ 
landed. Wozu wolle fich Oeſterreich für die britifchen Intereſſen 
.bewaffnen? Branfreich verlange nichts weiter, al8 ungeftört zu 
fein in feinem Bemühen, den Frieden auf den Meeren zu erkaͤm⸗ 
pfen; halte Oefterreid, den Frieden, fo werde England von feihk 
bald außer Stande fein, feinen Kampf zu verlängern. 

Die Antwort ded Grafen Cobenzl war im Tone nit un⸗ 
freundlich, in der Sache ausweichend. Nur um der eigenen Sicher 
heit willen habe man gerüflet; warum hätte man nidyt beuntu⸗ 
higt fein follen, nad) dem Allem, wad in Italien gefchehen ei! 
Richt Frankreich habe Erklärungen zu verlangen; vielmehr habe 
Oefterreich ein Recht zu fragen, wohin die franzöftfchen Entwürk 
zielten? Raſch auf einander folgten noch zwei Noten aus Paris 
(13. 15. Auguft); auf die Bermittelung, die in dem trügerifchen 
Rundfchreiben vom Juli angeboten war, fam Talleyrand warn 
zurüd. Sie warb natürlich abgelehnt; Defterreich folle feine Re 
ftungen einftellen, das fei die befte Vermittelung, feine aufrichtige 
Neutralität verbürge am ficherften den Frieden. Es fpreche von 
Ruhe und erfülle doc, alle Gränzländer mit Armeen, es fei um 
möglich, in diefem Zuftande zwifchen Krieg und Frieden länge 
zu verharren. Wolle man Krieg, fo möge man alle die Fol 
gen erwägen, welche die Erneuerung bed Kampfes nicht nur über 
die gegenwärtige Generation, fondern über den Kaiſerſtaat und 
feine Dynaftie verhängen werde; wolle man Frieden, fo gebe « 
einen einfachen Weg: Zurüdziehung der Truppen aus Tirol, Ber 
minderung der Heere in Steiermarf, Kärnthen, Krain, Friaul und 
Venedig, beftimmte Erklärung gegen England, daß Defterreich ent 
fchlofien fei, neutral zu bleiben, 

Auch wenn alle diefe Gründe hätten Eindrud machen Fiw 
nen, es war zu fpät zur Umkehr. Died Drängen Rapoleond 
bewies zudem nur, wie unerwünjcht ihm in biefem Augenblide 
der Kampf mit Defterreich fei; man mochte daraus in Wien bie 
verftärfte Ueberzeugung fchöpfen, daß jetzt oder nie bie rechte 
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Stunde zum Kampfe gekommen fei. Der Bund mit allen Fein⸗ 
ben des franzöftichen Kaifers war gefdyloffen, bie Subfidien ger. 
fichert, Die Armeen gerüftet; man wollte nun nicht länger ſäumen, 


ihm den Handſchuh offen hinzuwerfen. 


Schon die nächſten Wochen ſollten den Kampf auf deutſcher 
Erbe erneuert fehen; doch war ed Deutichland nicht, das ben 
Kampf begann. Die alte Staatökunft, nicht einmal in ihren Mei⸗ 
fern vertreten, erneuerte den Kampf, in dem fie zweimal ohne 
Ruhm und Vortheil unterlegen war; ftatt Thugut entfaltete Co⸗ 
benz! jebt dad Banner des Krieges, ſonſt war Alles beim Alten, 
Im Volke gab: fih nur hie und da die richtige Ahnung kund, 
baß hier ein Kampf um beutfche Eriftenz eröffnet ward; bie Mafle- 
ber Ratten war. ftumpf, gleichgültig, in Heinen Sorgen um das 
Nachſte und Niedrigfte befangen. Nicht einmal die Bürften was 
en einig. Die Höfe im Süden und Weften, wo man über bie 
wahre Situation jo unvolllommen unterrichtet war wie in Ber⸗ 
lin, leitete nur ber zutreffende Inſtinct, baß hier ein Krieg be> 
ginne, ber, ohne fie befchloffen, vieleicht über fie hinwegging;z fte 
neigten rafch auf die Seite, we weniger zu fürchten und mehr zu 
hoffen war. 

Preußen in. ben Bund hereinzuzichen, davon war bie Coali⸗ 
tion weiter als je entfernt. Die ungefchidte Taktik Rußlands, 
den Berliner Hof abwechfelnd einzufchücdhtern, zu liebfojen, zu dü⸗ 
piren, batte ganz fehlgegriffen; Preußen war nur, fich felber uns 
bevoußt, weiter nach dem Weften hingebrängt worben. Vielleicht, 
daß ed der Bonaparte’ichen Politik, mit richtigeren Mitteln als im. 
vorigen Jahre, jept befier glüdte, Preußen vollends zu fich her 
überzuzichen. 

Napoleon war in einer Situation, die nad) irgend einer 
Seite ein Opfer gebot. Seit Jahren war er befchäftigt, riefen- 
mäßige Vorbereitungen zu einer Landung in England zu treffen; 
verfchiedene Pläne waren entworfen und wieder aufgegeben wor⸗ 
ben, bald warb dem Tode bed einen, bald ber Ungefchidlichfeit 
eines anderen Admiral die Schuld gegeben, daß gleichwol noch 
nichts geichah, und ber ftolze Apparat ber vereinigten Slotten Frank⸗ 
reichs und Spaniens, das Geſchwader von mehr als zweitaufend 
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Transportfchiffen, konnte faft wie eine ungeheuere Demonſtration 
erfcheinen, berechnet, andere Operationen zu maskiren. ‘Denn fo un 
fruchtbar bis jetzt alle Vorbereitungen zur Landung geenvet, fie 
gaben dem Kaifer dody die Mittel, den Kern feiner Heere in ge 
brängter Aufftelung zufammenzuhalten und gerüftet zu fein gegen 
die werdende Goalition der öftlichen Mächte. Es waren nahe 
170,000 Mann der beften Truppen, die jetzt im Auguft 1805 an 
ber Küfte von Boulogne vereinigt flanden, nur eined Winkes ge 
wärtig, um die noch getrennten Kräfte der Gegner zu überrafchen 
und einzeln zu überwältigen. Er war gerüftet gegen die @oalls 
tion, aber er war e8 auch gegen England, Sollten dieſe uner⸗ 
meßlichen Vorbereitungen, die Millionen verſchlangen und bie mit 
einem Eifer und einer Ausdauer ohne Beifpiel getroffen waren, 
in ber That nichts Anderes fein, ald ein Popanz, um England 
zu fohreden und die Waffen bereit zu halten gegen bie Feinde auf 
dem Feſtlande? Die britifche Nüchternheit, fo leicht durch eitled 
Spiel von’ Gefahr fonft nicht einzufchüchtern, Hat die Drohung 
doch ernft genug genommen, die Bevölferung zu den Waffen ge 
rufen, Millionen auögefpendet, um bie rettende Diverflon auf dem 
Teftlande zu Stande zu bringen. Man konnte über die militäs 
rifche Solidität eines ſolchen Entwurfed anders benfen, als bie 
Lobredner Napoleons, aber daß der Plan fantaſtiſch, faft aben- 
teuerlich ausſah, zeugte am wenigften dagegen, daß ihn der Urs 
heber ernftlicdy meinte. Der Zug nad) Aegypten, felbft der Ueber 
gang über den Bernhard, die Heerfahrt nad) Moskau, die in ben 
Tagen höchſter Macht laut gewordenen Entwürfe eined neuen 
Aleranderzuges nach Alten beweifen doch, daß die Konceptionen 
dieſes Geiftes nicht nach dem gewöhnlichen Maßftabe menſchlicher 
Wahricheinlichfeit gemeflen fein wollen. Es ſcheint und darım 
nad) der Natur ded Mannes faum zweifelhaft, daß ihn auch jetzt 
noch, tro& aller Schwierigfeiten und vielleicht gerade um ihrewil⸗ 
len, die neue Normannenfahrt nach Britannien mehr anzog und 
reizte, als ein gewöhnlicher Krieg mit feinen alten Gegnern. E 
mied den Kampf mit Defterreich nicht, aber er fuchte ihn auch 
nicht und hatte feinen Grund ihn zu fuchen — dafür zeugt feine 
ganze Haltung in den legten Monaten vor dem Bruche. 

Wie ſich aber auch die Dinge wenden mochten, ob es ihm 
mehr galt, . Defterreih8 Halb gezogened Schwert in der Scheite 
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zu halten ober, durch einen Verbündeten verftärft, ven Kampf mit 
ihm auszufechten, eine Alltanz mit Preußen war jebt felbft um 
einen hohen Preis nicht zu theuer erfauft. Diefe Allianz war 
ja 1803 und 1804 einer ber leitenden Gedanken feiner Bolitif 
gewefen, und fie war ihm damals zum Theil nur darum mißluns 
gen, weil er, der Gefahr noch ferner, zu geringen Lohn dafür bot. 
Sie jegt felbft mit einem nennenswerthen Opfer zu. erfaufen, war 
fhon darum räthlich, weil.nur der feite Bund mit Preußen eine 
Gewahr dagegen bot, daß bie ſchwankende PBolitif des Berliner 
Hofes ſich nicht doch noch in ber legten Stunde ind Lager ber 
Feinde hinüberziehen ließ, 

Ein Jahr zuvor, erinnern wir und, hatte Preußen verfpros 
hen, den deutſchen Norden vor feindlichen Einfällen zu ſchuͤtzen, 
wenn Napoleon das Occupationscorps in Hannover vermindere; 
dad Zerwürfniß mit Schweden war ja barüber entitanden, baß 
Preußen, dem Bertrage vom 1. Juni 1804 getreu, die Berpflan- 
zung bed Srieged nad) Pommern zu hindern ſuchte. Run wollte 
die franzöftfche Politik jenes Abkommen fo weit gedeutet wien, 
‚ daß Preußen feine Garantie auch auf Hannover felbft ausbehne, 
alfo, wie die Dinge jegt lagen, dazu mitwirfte, Died Land gegen 
einen Einfall des legitimen Beſitzers zu vertheidigen. Hardenberg 
lehnte das ab, ließ aber die Bemerfung fallen: hätte man früher 
Hannover an Preußen in Verwahrung gegeben, fo würde eine 
folche Verlegenheit nicht vorgefommen fein. Die Branzofen nahs 
men das ald eine wenig verhüllte Andeutung, daß die preußifche 
Freundfchaft um den Preid von Hannover zu haben fei, und fie 
meinten mit Recht, daß um foldy ein Opfer in diefem Augenblicde 
diefe einzige Allianz auf dem Continente nicht zu theuer erfauft 
werde, Preußen war dann mit England dauernd entzweit und 
durch den Beſitz von Hannover feft an bie franzöfifche Allianz 
gefettet. Zum erfien Male, feit von einem Bunde zwifchen Preus 
fen und Branfreidy die Rede war, erfolgte daher jebt dad An⸗ 
erbieten Napoleons, als Einſatz dieſes Bundes Hannover hins . 
zugeben. 

Wer wollte die Bedeutung verfennen, bie fol ein Gewinn 
für die Macht und Abrundung bed preußifchen Staated gehabt 
hätte? Hier war doch für den Abfall zu Frankreich ein Lohn ges 
boten, welcher hinter dem geforderten Opfer nicht zurüdftand! 
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Damit hörten endlidy die Quälereien und Mißhandlungen auf, 
benen bie Gebiete an ber Elbe und Weſer ſchutzlos preisgegeben 
waren, bie Lande fehrten zwar nicht zu ihrem rechtmäßigen Herm 
zurüd, aber fie famen doch unter eine deutſche Regierung, die wie 
eine erfehnte Erlöfung von dem fremden Soldatendrude erſcheinen 
mußte. Und was wollten damald bie Bedenken viel bebeuten, 
bag man fi) von dem fremden Eroberer mit beutjchen Landen 
ausftatten ließ, daß man mit feiner Hülfe ein verwandtes beut- 
ſches Fuͤrſtenhaus berauben half! Hatte denn die Politik der pol 
nifchen Theilungen, die von Bafel, Campo Formio, Luneville und 
dem Deputationsreceß folche Gewiſſensbedenken gekannt? Gewiß 
war unter den vielen politifchen Immoralitäten jener Zeit biefe 
Wegnahme von Hannover lange nicht die größte, wohl aber die 
lodendfte und einträglichfie! War denn die Coalition. in ihren 
Mitteln fittlicher oder die Wiener Politif mit ihrer Lüfternheit auf 
Salzburg und ein Stüd von Baiern deutjcher zu nennen? Sn 
einer Zeit, wo Recht und Moral in der großen Politik, nad Ro⸗ 
bespierre's Ausdruck, verhüllt und vertagt wer, hatte fürwahr Kei⸗ 
ner Urfache, den Andern als unfittlich anzuflagen. Wer der. Glüd- 
lichfte war in dieſem Wettlaufe, fid) aus dem Spolien der Uebrigen 
zu bereichern, dem gehörte in folcher Zeit die erfte Stelle, 

Wir möchten nicht, daß jemald Zeiten wiederfehrten, wo ſolch 
eimer Staatskunſt das große Wort gehörte, aber ed war doc) eine 
Staatöfunft, welche die Umftände richtig erfaßte und daraus ihren 
Nusen zog. Mit biefer Politif hat ein Mann. wie Montgelad 
feinem Herrn die Königskrone erobert und bie neue bairifce 
Staatsmacht gegründet. Es hat aber zu dem Berhängniß Preu⸗ 
gend in jenen Zeiten mit am meiften beigetragen, baß, wie ihm 
die rechte Kraft zum Guten fehlte, es auch den entfchloffenen 
Muth des Schlechten nicht beſaß. Durch eine Reihe Kleiner uns 
würdiger Schlauheiten der Haugmwis und Genoffen, durd man 
hen unmwahren und zweideutigen Schritt und vielleicht am meiften 
durch feinen Mangel an Grundfag und Entfchluß hatte Preußen 
damald den fchlimmen Ruhm erlangt, eine undurchdringlich treus 
lofe Bolitif zu üben, und wie Unrecht that man ihm damit! 
Gerade jegt bei dieſem Anlaffe, wo foldy eine reiche Beute zu ge 
winnen war, gab e8 vielleicht feinen Fürften in Europa, deſſen 
bürgerlich ſchlichtes Rechtögefühl vor dem Wege tiefer Beute fo 
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zurüdichraf wie Friedrich Wilhelm II. Wie manche falfche und 
frumme Wendung hatte die preußijche Politik feit 1795 gemacht, 
bie diefer durch und durch währhaftige, fittenreine König wohl 
mit innerem Widerftreben guthieß! Jet, wo es einmal einen offes 
nen kecken Echritt der Eelbftfucht galt, erwachten alle die ehren- 
werthen Ecrupel, die 3.3. bei der Politik des Reichsdeputations⸗ 
hauptſchluſſes ebenſo gerechtfertigt, aber. ftumm gewefen waren. 
Diefer Widerwille des Königs war das einzige große Hin- 
derniß, auf welches Bonaparte's Anerbieten jegt ftieß. Hardenberg 
fühlte fi gewaltig angelodt von ber reichen Beute; er ging bes 
reitwillig in die Borfchläge der Franzoſen ein und fuchte die 
Ecrupel feines Königs zu überwinden. Der franzöftiche Geſandte 
fchrieb, wohl von ihm veranlaßt, eine eigene Denkſchrift, die Vor⸗ 
theile des neuen Bundes herauszuftellen, Dadurch fei der Friede 
am beften zu fichern, Oeſterreich und Rußland würden das Schwert 
in der Echeite halten, ſobald Preußen offen mit Frankreich gehe; 
es liege aljo jegt in des Königs Hand, den Frieden zu erhalten 
und ald Preis diefer Mühe die fchönfte Abrundung feines Gebie- 
tes zu gewinnen. Diefe Auffaffung, die den Ehrgeiz und bie 
Briedensliebe zugleich reiste, machte doch Eindrud auf Friedrich 
Wilhelm. Kann ich — fo foU er nad) einer diplomatiſchen Duclle*) 
erft feinen Deinifter gefragt haben — ohne gegen die Regel ber 
Moral zu veritoßen, ohne die Achtung der ehrlichen Leute zu vers 
lieren, ohne ald ein Fürſt ohne Glauben zu handeln, um bed 
Beſitzes von Hannover willen den Charakter aufgeben, den ich bis 
jegt behauptet habe? Aber ed machte ihn doch wanfend, wie Harz 
benberg, im Bunde mit dem franzöfifchen Gefandten, ihm neben 
dem verführerifchen Befige die nocdy reizendere Ausficht bot, auf 
diefem Wege noch einmal in ber legten Etunde der curopälfche 
Friedensvermittler zu fein. Er war bereit, einen Bund zu unter 
zeichnen, in welchem die Unabhängigfeit der Echweiz, Holland$, 
Neapels, die Trennung der italifhen und franzöfiichen Krone gas 
tantirt war. Diefe Bedingungen falvirten das eigere politiſche 
Gewiffen; mit ihnen, fo ſchien es, fonnte man auch vor tie Ölie- 
ber der Coalition hintreten. Hardenberg glaub.e das Epicl ges 


*) ©. Lefebvre II. 106 ff., ter aus Laforeſts Gelandtichaftötepeichen ges 
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wonnen; in einer fo wichtigen Sache, äußerte er (13. Aug.) gegen 
Laforeft, muß man rafch vorgehen, zumal mit dem Könige, einem 
ferupulöfen Manne, der Feine andere Politif fennt, als diejenige, 
die feine menfchlichen Pflichten nicht verlegt. 

Diefe Nachrichten trafen Napoleon zu Boulogne in dem Au- 
genblide, wo der Bruch mit Oefterreich unvermeidlich fchien, ber 
Ausbruch eines neuen Krieged auf dem Continente die Landungd- 
pläne in England für immer zu begraben drohte. Noch, fcheint ed, 
gab der franzöfifche Kaifer die Hoffnung nicht auf, die fo müh- 
famen Vorbereitungen zu einem energifhen Schlage zu benuten; 
dazu that aber das Eine noth, daß ihm die Coalition des Feſt⸗ 
Iandes in Ruhe gehalten ward. Nur ein Bund mit Preußen, 
ein rafcher, offener, fehlagfertiger Bund konnte dies bewirken; da- 
rum wünfcdte er ihn ohne Zögern abzufchließen. Nicht als wenn 
er bereit gewefen wäre, durch die Verbindlichfeiten in Bezug auf 
Italien, Holland und die Schweiz bie preußifche Freundfchaft zu 
erfaufen; Hannover fchien ihm ein zureichender Preis, Aber in 
jedem Falle mußte es fchnell geſchehen; jede Woche, die verfäumt 
ward, verminderte für ihn den Werth des Bündniſſes. So fidte 
er (23. Aug.) von Boulogne aus feinen Duroc nad) Berlin; die 
Perſoͤnlichkeit dieſes Unterhändlers hatte ſchon einmal in einem 
wichtigen Augenblide auf den preußifchen Hof glüdlich eingewirft 
und die antifranzöftfche Politif in Berlin aus dem Felde gefchla- 
gen. Duroc follte, wie es Talleyrand in Wien gethan, vor Ruß: 
lands Alles bedrohendem Ehrgeize warnen, dad Wachsthum ter 
moskowitiſchen Macht und ihre Gefahren für Europa fchiltern, 
nicht den Krieg, fondern bie bewaffnete Abwehr des Krieges als 
das wefentliche Ziel des Bundes bezeichnen. In einem öffent 
lichen Bertrage, fo war fein Gedanfe, Eonnte Preußen feine Neu⸗ 
tralität verfprehen und Hannover „in Verwahrung“ nehmen; in 
einem gleichzeitig abgefchloffenen geheimen ging Preußen einen 
engen Bund mit Frankreich ein, verfprach im Nothfalle feine Waf 
fen mit den Napofeonifchen zu vereinigen und empfing dafür ald 
volles Eigenthum Hannover. 

Diefe Sendung Durocs und die Verhandlung, die fich bar 
über im Auguft und September zu Berlin entfpann, it für Preu⸗ 
pen verhängnißvoll geworden; in ihr liegt ber Anfang der Ber 
widelung, die zur Kataftrophe von Tilfit geführt Hat, Nicht daß 


— 
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fich jest Preußen um hohen Lohn Napoleon in die Arme warf, 
hat den Umfturz der alten Monarchie herbeigeführt, viehnehr weil _ 
e8 auch zu diefem entfcheidenden Schritte nur zögernd und mit 
getheilten Herzen ſich drängen ließ, dann in einem wichtigen Au— 
genblide aus Beweggründen, die nicht politifch Flug, aber chren- 
werth waren, plößlich umfprang und fid) von ber Goalition einen 
Moment fortreißen ließ, um auch bier wieder auf halben Wege 
ftehen zu bleiben und im unglüdlichften und unrühmlichften Zeit 
punfte den Rüdweg zu dem plöglich abgebrochenen Bündniſſe mit 
Kapoleon zu fuchen — diefer Zidzad von politifchen Wendun- 
gen, an denen nicht, wie die Gegner fagten, die Treulofigfeit, fon- 
bern der Mangel an Enfichluß die größte Schuld trug, hat ben 
furchtbaren Zufammenftoß von 1806 — 1807 herbeigeführt. Wir 
werden darum von diefer Verhandlung vom Spätfommer 1805 und 
ihren Folgen noch zu reden haben, Für jest war nur dad Eine 
entfchieden, daß die Coalition zunächſt ohne Preußen den Kampf 
begann. | Ä 


Vierter Abfhnitt. 


Ulm und Auſterlitz. 


Die legten diplomatifchen Erörterungen mit Oeſterteich hat 
ten Napoleon überzeugt, baß der Krieg auf dem Feftlande unver 
meidlich getworden war; er war entfchloffen, den Gegnern, bie ihn 
zu überrafchen meinten, mit einem gewaltigen Schlage zuvorzu⸗ 
fommen. 

Die Landung auf der britifchen Infel mußte nun in den Hin- 
tergrund treten, auch wenn Alles fo pünktlich und ficher zutraf, 
wie e8 angeordnet war. Der Admiral Billeneuve, fo hatte ber 
legte Plan beftimmt, ſollte bei Toulon auslaufen und durch eine 
Diverfion gegen Weftindien die Aufmerffamfeit des Feindes dort⸗ 
hin lenfen; war Nelfon mit der britifchen Flotte ihm gefolgt, um 
ihn aufzufuchen, fo follte er fih rafch nach Europa zurüdwenden, 
den Vorfprung an Zeit, der ihm gegönnt war, benugen, um bie 
blodirten Häfen von Berrol und Breft frei zu machen, und dann 
mit der vereinigten Blotte im Canal erfcheinen. Unter dem Schutze 
diefer überlegenen Macht follten dann, etwa gegen Ende Auguft, 
die bei Boulogne verfammelten Truppen an der britifchen Küfte 
landen. Die Dinge hatten fich aber fo geftaltet, daß an die Aus— 
führung dieſes Planes faum mehr gedacht werden durfte. Ville 
neuve war nicht in den Canal, fondern nad) Cadir gefegelt, und 
Nelfon hatte zeitig genug den Rüdweg aus den weſtindiſchen 
Meeren angetreten, um fich ſchon im Juli wieder den britifchen 
Küften zu nähern. Die beiden Vorausfegungen, an bie der Lans 
dungsplan geknüpft war, eriftirten alfo nicht, fo daß es zweifel- 
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haft war, ob überhaupt auf die Ausführung des Planes noch ges 
hofft werden durfte. Die jüngfte Wendung ber feftländifchen An- 
gelegenheiten und die faft zweifellofe Gewißheit eines nahen Kries 
ges mit Defterreich und Rußland mußte denn vollends den Lan- 
dungsentwurf befeitigen. Oper Fonnte man jemald im Ernfte 
baran benfen, Napoleon würde mit ber Elite feiner Armee nad) 
Britannien binübergehen, während ein öfterreichifches Heer von 
140,000 Mann fich gegen den Bo und Mincio rüftete, zwei feinds 
liche Armeen nad) dem Rhein aufbrachen? 

Gleichwol gewährte der Landungsentwurf dem Kaifer un- 
Ihägbare Vortheile. Unter der Hülle eines Planes, der nicht aus⸗ 
geführt ward, hielt er ein impofanted Heer zum Kriege bereit, 
fonnte alle Vorbereitungen zu einem neuen feftländifchen Kampfe 
treffen, jeden Schritt ded Gegners ſcharf beobachten und bann, 
wenn der Moment des offenen Bruched gekommen war, mit einer 
raſchen Schwenfung die Heeresmaffen, die nad) England beftimmt 
jhienen, dem überrafchten Feinde an den Rhein und die Donau 
entgegenwerfen. Seit Monaten hatte er alfo den Kern der Streits 
fräfte beifammen, bie er gegen Defterreich und Rußland bedurfte; 
e8 war ihm Zeit gegeben, Alles zu rüften, vorzubereiten, felbft die 
Umriffe des Feldzugsplanes für den Bau feftzuftellen, daß er von 
Boulogne zum Kampfe nach Often abgerufen würde. Es war 
einer der folgenreichften Irrthümer, denen fid überhaupt jemals 
eine Coalition hingegeben hat: der Wahn ber Alliirten von 1805, 
fie würden Napoleon überrafchen; vielmehr ift niemald eine krieg⸗ 
führende Macht fo vollftändig überrafcht worden, wie von ihm 
jest die Coalition. 

Mährend die Verbündeten auf ‘Preußen noch halb redyneten, 
unterhandelte Duroc in Berlin über eine franzöfifche Allianz und 
hielt damit vorerfi dad Schwert Preußens in ber Scheide; indeß 
die Coalition in ihren früheren Entwürfen auf die füddeutfche 
Mitwirkung gezählt, hatte die Bonaparte'fche Politif in München 
wie in Carlsruhe den Sieg davongetragen*). Nach der geogra- 


*) Mit Baden hatten fchon vor Ende Septbr. die nöthigen Verabredun⸗ 
gen flattgefunden; f. Tbibaudeau hist. de la France, Empire I. 432, Daß zu: 
gleich auch die Kleineren, 3. B. Naflau, bearbeitet wurden, ergibt fih aus 
Bagerns Antheil an der Politit I. 133 f. In Darmfladt war das Gleiche 
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phiſchen Lage Badens und Wuͤrttembergs, nach ihren jüngiten Er⸗ 
werbungen mit Frankreichs Huͤlfe, bei der lockenden Ausſicht auf 
noch größere Beute im Dienfte des mächtigen Imperators, bei dem 
Mangel jeder Gegenkraft von Seiten ded in Auflöſung begriffenen 
Reiches war ein anderer Ausgang wohl nicht zu erwarten. Die 
jüngften Umwälzungen hatten ja dafür gejorgt, daß die politiſche 
- Stellung bdiefer Gebiete nach Weiten neigte; die Coalition war 
faum im Stande, fie vor der Wucht der nahen franzöfifchen Madıt 
zu beichügen, diefe Kleineren ale mußten vielmehr ihre Eicherheit 
wie ihre Vergrößerung am natürlichften von Napoleon erwarten. 
In Baiern ließ wohl die geographifche Lage erwarten, daß Oeſter⸗ 
rei den Borfprung befommen würde. Hätte nur nicht alles 
Andere zufammengewirft, den Anfchluß an Branfreid zu begün- 
ftigen! Ober war bier, nad) allen Erfahrungen ber legten zwan⸗ 
zig Jahre, irgend welche Hinneigung zu Oeſterreich zu hoffen? 
Dies Baiern, von Joſeph II., von Lehrbady und Thugut unabs 
läflig bedrängt und ein halb Dutzendmal, wie eine fichere Beute 
von einem lüfternen Raubthiere, umfreist — wo hätte es jeine 
Sympathie oder auch nur ein gewöhnliches Vertrauen zum Wie 
ner Hofe fchöpfen follen? Gewiß war die Politik eined Monts 
gelad jo undeutſch und felbftfüchtig wie cine, aber hätten ihm etwa 
— um von allen Anbern zu fohweigen — die Thugut und Co- 
benzl als Borbilder deutſcher Gefinnung und patristijcher Uneigen- 
nüßigfeit dienen fönnen?! Man kann ed beflagen, daß es jo 
war, aber es ift fein Zweifel: wenn Kurfürft Mar Joſeph, feine 
Rathgeber und felbft fein Volk auch nur ihre Neigung fragten, 
jo entjchied diefe nad) Allem, was vorausgegangen war, für Bonas 
parte und nicht für Defterreih. Es war darum nicht ſchwer, den 
Münchner Hof, an welchem nur die Kurfürftin Karoline entſchie⸗ 
den antibonapartifch gefinnt war, den Anmuthungen der Goalition 


gefikeben, aber unter Berufung auf die Pflichten gegen den Kaifer abgelehnt 
worden. In einer diplomatifhen Gorreivondenz (d. d. Berlin 15. Eeptbr.) 
heißt es: „Heſſen⸗Darmſtadt hat fih an den König von Preußen gewantt und 
Rath gefucht. Der franzöfiihe Kaifer verlangt vom Landgrafen eine Offenſiv⸗ 
und Defenfivalliang, ein Truppencorpe von 3000 Mann, eine Lieferung von 
1000 Pferden, verfpricht dagegen Garantie feiner jegigen Lande und von ter 
künftigen Eroberung eine verhältnißinäßige Indemnität.“ Später beim Durch⸗ 
marfche ward das Verlangen wiederholt, aber nicht mit beſſerem Erfolge. 
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zu entziehen und zum franzöftfchen Bündniß zu bejtimmen; nur 
die Nähe ber öfterreichifchen Waffen konnte noch davon abmah— 
nen, Seit Napoleon verfprechen fonnte, daß er binnen wenig 
Wochen mit Hunberttaufenden an der Donau ftehen werde, waren 
bie legten Bedenken bejeitigt; am 24. Auguft fchloß Baiern das 
Schug- und Trugbündniß mit Frankreich ab. Andeffen war Ges 
neral Thiard bemüht, das Gleiche in Stuttgart und Karlöruhe 
vorzubereiten. Bevor die Boalition nody einen Schwertitreich ges 
than, hatte ihr Napoleon bereitd einen biplomatifchen Sieg abge 
wonnen, ber eine Schlacht aufwog; das feindliche Gebiet begann 
für ihn nicht am Rhein, fondern erft am Inn. 

Es ift eine geläufige Erzählung franzöftfcher Berichte, die 
eine gewilfe populäre Geltung erlangt hat: Napoleon habe in 
heftigem Zorne über Villeneuve's Ausbleiben in den legten Auguft- 
tagen zu Boulogne eined Morgens feinen vertrauten Secretair 
Daru herbeigerufen und diefem dann in einem Zuge den ganzen 
Kriegsplan von 1805 bis auf jede. einzelne Bewegung, jede Etappe 
fo in die Feder Dickirt, wie er nachher zur Ausführung gefommen 
ift*). Man wird dem Sieger von Ulm und Aufterlig faum etwas 
von feiner Größe und dem Feldzuge von 1805 von feinem Glanze 
nehmen, wern man die Vorgänge weniger auf den Effect zuftugt 
und daran erinnert, daß der Krieg von 1805 etwas feit geraumer 
Zeit mit Eicherheit Erwarteted war, defien Anoronungen vorzube- 
reiten der franzöjifche Kaifer fid) Zeit genug genommen hatte, Mit 
Recht haben fachkundige Stimmen bemerft**), wie jene Anficht 
fid) in ihrer Mebertreibung felber richte, während es freilich ganz 
natürlich feheint, daß Napoleon die allgemeinen Umriſſe eines Feld- 
zuges, deffen Bedingungen er genau Fannte,- jest jchon Hat vor- 
zeichnen können. Ä 

Bewunderungswürbig blieb darum doch die Sicherheit, mit 
ber er jede Schwäche bed Gegners benugt, und die Präcifion, womit 
er alle Vorbereitungen ded Erfolges getroffen hat. Es galt vor 
Allen, die Feinde einzeln anzugreifen und bie Oefterreicher zu ſchla⸗ 


— — 


*) Die Duelle der Erzählung iſt Daru ſelbſt, von dem fie zunächſt auf 
“Charles Dupin (de la force navale de Y’Angleterre) übergegangen und dann durch 
bie meiften folgenden Berichte weiter verbreitet worden ift. 

**) S. Rüftow a. a. D. 62. 63. Ueber die Zahl der franzofiſchen Trup⸗ 
pen |. die Detailberechnung in der Geſch. ber Kriege VI. 2. 213 ff. 
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gen, bevor die ruſſiſchen Hülfsheere angefommen waren. Er durfte 
mit einiger Sicherheit erwarten, daß bie Defterreicher, während ihr 
linfer Flügel nad) dem Po vordrang und ihr Centrum fich auf Tirol 
ftügte, mit ihrer Rechten den Inn überfchreiten und, um ſich Bai⸗ 
ernd zu verfichern, nad dem Lech und der Donau vorgehen mwürs 
den. Diefer rechte Flügel lag ihm zunächft; ihn konnte er mit 
feinen Heeren von Boulogne aus Holland und Hannover rajıher 
erreichen, als den linfen in Italien; in einem alle, wo aber die 
Schnelligkeit Alled werth war, mußte diefe Rüdficht dem Feldzugs⸗ 
plane feine Richtung geben. Belang ed dem franzöfifchen Kailer, 
eine überlegene Macht rafch an die Donau zu werfen, fo war ed 
möglich, diefen Flügel völlig zu umgehen und ihn mit der Wucht 
feiner Uebermacht zu erdrüden, bevor ein Mann vom rufftichen 
Hülfsheere den Inn oder den Led erreichte. Ein fo gewaltiger 
Schlag, an der Donau herbeigeführt, während Maflena am Bo 
nur bie Defenfive hielt, mußte auf den ganzen großen Kriege 
ſchauplatz entfcheidend wirken; felbft wenn man in Stalien einen 
Nachtheil erlitt, war dad mehr ald aufgewogen, fobald es gelang, 
an der Donau bie erfte alliirte Armee zu fprengen, der zweiten 
mit Ueberlegenheit entgegenzutreten. 

Die Streitkräfte zu einem ſolch entfcheidenden Schlage waren 
bereit. In Hannover ftand ein Corps unter Bernavotte, von dem 
gegen achtzehntaufend Mann nach Franken und Baiern in Be 
wegung gejegt werben konnten; eine gleiche Zahl ftand unter 
Marmont im Lager bei Utrecht vereinigt. . Bei Boulogne und in 
der nächften Umgebung ftanden die Corps von Davouft, Soult, 
Lannes und Ney mit 110,000 Mann; dazu fam die Reiterreierve 
von 22,000, und die Garbedivifion mit 6000 Mann. Es waren 
alfo, ohne Augereau, der mit 14,000 Mann im Süden ftand, und 
ohne die beiden Heere Maſſena's und -Gouvion St. Cyrs, die 
vorerjt, etwa 48,000 Mann ftarf, Oberitalien und Neapel befept 
hielten, über 170,000 Streiter gegen bie Defterreicher in Süd—⸗ 
beutfchland aufzubringen; die Verftärfungen ber deutfchen Con» 
tingente fonnten fie auf mehr ald zweimalhunderttaufend bringen. 
Mit rafhen Märfchen war diefe ganze Macht bi8 Ende Scptems 
ber gegen bie Donau und den Lech vorzufchieben, während bie 
erften Bortruppen des rufliihen Hülfsheeres kaum im October 
ben Inn erreichten. Selbft wenn die Oefterreicher fie hier in con- 
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centrirter Stellung erwarteten, bedrohte fie in einem mächtigen 
Bogen der Feind, deffen rechter Flügel fich ihrer Front näherte, 
während der linfe, geraded Weged aus Hannover nad) Franfen 
und Baiern zicehend, ihre eine Flanke umging. Diefe Gefahr ver 
Umgehung war aber um fo größer und vollftändiger, je weiter 
das öfterreichifche Heer vorging; rückte e8, wie die politifchen Pläne 
auf Baiern c8 erwarten ließen, bis zum Lech und bis gegen Ulm 
vor, fo ftand ihm der linfe Flügel der Franzoſen im Rüden, bes 
vor ed noch zum näheren Zufammenftoße Fam. 

Diefen Plan entwarf Napoleon in Boulogne und war feit 
dem 23. Auguft unermübet thätig, feine Ausführung vorzuberei- 
ten. Es ward die Aushebung von 60,000 Refruten angeordnet, 
die Nationalgarde zur inneren Bertheidigung bereit gemacht, bie 
Feftungen bejegt, aus den neu Ausgehobenen die Referven gebil- 
bet. In den legten Tagen ded Monats fingen die Heeresmaffen 
an, fi) in Bewegung zu ſetzen. Während Bernadotte das foge- 
nannte erfte Corps (gegen 18,000 Mann) bei Göttingen und 
Hannover fammelte, um durch Heffen nad) den Main und nad) 
Sranfen vorzugehen, Marmont das zweite von mehr ald zwan⸗ 
zigtaufend Mann in der Richtung auf Mainz führte, feste ſich 
auch das Lager von Boulogne gegen Deutfchland in Beivegung. 
Davouft mit dem dritten Corps (27,000 Mann) brady über Lille, 
Namur, Luremburg, Saarlouis, Zweibrüden gegen Mannheim 
auf; Lanned (gegen 18,000 Mann) mit dem fünften zog über 
St. Omer, Cambray, Meziered, Verdun, Meb in der Richtung 
auf Straßburg; ihm folgte in geringer Entfernung Soult mit dem 
vierten (41,000 Mann), um fid) bei Meg über Saarbrüden nad) 
Zandau zu wenden, indeß Ney mit dem fechdten (24,000 Mann) 
über Arras, Peronne, Rheims, Toul, Nancy nad dem Unterelfaß 
zog. Ebendaſelbſt bei Straßburg fammelte ſich auch der größte 
Theil der Cavalleriereferve, die zweiundzwanzigtaufenn Mann ftarf 
nachher von Murat commandirt ward. Murat ſelbſt, Savary und 
Bertrand bereiften in den erften Tagen bed Eeptemberd den Fünf- 
tigen Kriegöfchauplag, recognoscirten die Innlinie, die Lech⸗ und 
Donaugegenden; Bertrand befichtigte genau die noch übrigen Be- 
feftigungen von Ulm, und Murat brachte feinem Kaiſer ziemlich 
betaillirte Nachweife über die Stärke der Yeinde, ihre Bewegungen 
und ihre vorbereitenden Maßregeln. Napoleon war alfo aufs 
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beite unterrichtet, während die Defterreicher noch nicht einmal ahn- 
ten, daß zweimalhunderttaufend Mann gegen fie auf dem Marjche 
waren. 

Es gränzt an das Unglaubliche, und doch war es fo: Wo— 
chen lang blieb der Marſch ſolcher Heeresmaſſen verborgen! Die 
handgreifliche Vorſpiegelung, es ſolle ſich ein Obſervationscorps 
von 30,000 Mann bei Straßburg ſammeln, reichte hin, dieſe 
ungehcuern Vorbereitungen dem militärifchen Gegner zu verdeden. 
Nichte nur Graf Philipp Cobenzl ſchrieb noch bis in die legte 
Woche des Septembers beruhigende Briefe nach Wien, aud) die 
Gingeweihtejten unter den Diplomaten und Kriegsleuten im öfter: 
reichiichen Lager lebten der frohen Zuverficht, daß Bonaparte died- 
mal von ihnen überrafcht werden würbe*. Schon in der Praͤci⸗ 
fion und Ruhe, womit dies Alles ausgeführt ward, prägt ſich die 
Vortrefflichfeit des damaligen franzöfifchen Heeres und feiner Füh— 
rer aus, Organiſation und Säule, friegerifche Mebung und mi- 
litäriſches Selbſtvertrauen, Tapferkeit ded Soldaten und Tüdtig- 
feit der Führer wirkten bier in gleichem Maße zufammen, um bie 
pünftlihe Loͤſung auch der fchwierigften Aufgaben zu erleichtern. 
Noch war dies Heer, aud dem Kern der Nation gebildet, durch 
feine Niederlagen geihwädt und entmuthigt, von einem fricgeri- 
ſchen Selbftgefühl erfüllt, das fih aud dem Neuling in tiefen 
Reihen rafch mittheilte; noch war der militärische Aufichwung ter 
Nevolutiongzeiten nicht völlig verraufcht, wenn auch die republi- 
kaniſchen Neminifcenzen allmälig vor der neuen Kaijeranbetung 
verblaßten. Die ganze Gliederung ded Heeres war mufterhaft; 
überall war der rechte Mann an feinen Platz geftellt, jedes Armee: 
corps bildete unter einem hervorragenden Feldherrn eine Armee für 
ich, Alles griff in felbftthätiger Freiheit und doch in innigem 
Berftändniß in einander ein; es war, wie ein Kenner jagt, tie 
Verbindung pünftlichen Gehorfams mit Freiheit der Bewegung 
für den Einzelnen niemald in einer Armee in gleich hohem Mage 
vorhanten wie in dieſer. Nur mit einem folchen Heere, dem ber 
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*) Selbſt Sir Arthur Paget, der mit Gentz die Sachen am unbefangenſten 
anſah, hat die Macht der Franzoſen merklich unterſchätzt. S. deſſen Depeſche 
vom 18. Sept. 1805 in den parliamentary debates von 1806. T. VI. Append. 
S. XXXIV. 
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Imperator jelbft Geift und Leben einhauchte, nur mit folchen 
"Unterfeldherren. war. eine fo fühne und großartige Dispofition, 
wie die jegt unternommene, mit der ganzen Zuverſicht des Erfol⸗ 
ges zu Ende zu führen. 

So war Alles zu einem gewaltigen Schlage gerüſtet; die 
Kraft der Nation, noch ungebrochen, wirkte mit der Genialität des 
Fuͤhrers zuſammen, den Erfolg zu ſichern. Wohl konnte Napo⸗ 
leon ohne Prahlerei am Tage, wo er feine Befehle ausgab (23. Aug.), 
an Talleyrand fohreiben: „Kommen die Blotten. nicht, fo rüde ich 
mit 200,000 Mann in Deutfchland ein und ftehe nicht ftill, bis 
idy die Thore Wiens berührt, den Defterreichern Venedig ſammt 
den andern italifchen Befigungen genommen und die Bourbons 
aus Neapel verjagt habe, Ich laffe die Oefterreicher und Nuffen 
ficy nicht vereinigen; ich werde fie fchlagen, ehe fie fich verbinden 
können.“ Doch blieb er jelber noch in Boulogne, um die Täu- 
ſchung zu unterftügen, als fei der Landungsplan nicht aufgegeben, 
als bejchränfe fih die ganze Rüftung gegen das Feſtland — auf 
die Reſervearmee bei Straßburg! . 

Wo war in dem DOefterreich von 1805 die Kraft und Ein- 
fiht, die fic) mit diefem Gegner mefjen Fonnte? Es war ein 
ſchlichtes, aber tieffinniged Wort, das eng noch im Juli aus: 
gefprochen: Ich fehe noch nichts ringsum, was mir einen Um— 
fhwung der Perſonen anfündigt, wie er nur einigermaßen dem 
Umſchwung der Dinge entfpricht. Allerdings faß auf dem Throne 
noch derfelbe Kaifer Franz, der. fich. feit 1792 mit zäher Ausdauer 
um die Herftelung des alten Schlendrians bemühte, in dem fo 
wenig ein felbftändiges Talent, als kühne Najchheit und fchöpfe- 
rijche Genialität gedeihen . konnten. Noch ftanden um ihn als 
Rathgeber die Cobenzl, Colloredo und Collenbach, deren Flägliche 
Mittelmäßigkeit die Lähmung und Erniedrigung Defterreichs mit 
verfchuldet. Noch war das alte Syftem in voller Blüthe: jeden 
felbftändigen Kopf zurüdzudrängen, nur Intriguanten und Erea- 
turen zu fördern; jeder freie Aufihwung aus dem Schooße der 
Nation war ald Iafobinismus verdächtigt, Spionage, geheime 
Polizei, Brieferöffnen galten nach wie vor für die unentbehrlichen 
Stüsen einer wohlgeordneten Staatöverwaltung. Der Krieg mit 
Kapoleon ward wie jede andere biplomatifche Angelegenheit im 
Stile der Cabinetöfriege alter Zeiten geführt; von einer geiftigen 
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und fittlichen Erhebung zeigte fich nirgends eine Spur, die All 
macht bed Mechanismus trat mit einer wahrhaft naiven Selbſt⸗ 
täufchung auf. 

Um eine fo große Sahe ind Werf zu feßen, wie biefen 
Krieg, der mit der Zertrüämmerung bed Bonapartismus, mit einer 
neuen Laͤnderkarte und einem neuen Bölferrecht Europa’ enden 
follte, war in Oefterreich durchaus nichts Wefentliches geändert 
worden, ald das Perſonal der oberften Kriegöverwaltung; ber Ery 
herzog Karl war durch Mad erfest, in dad Kriegsdepartement 
eine gewifle mechanische Ordnung zurüdgeführt, die Ziffern und 
Zahlen vermehrt, aber Fein friiches Leben gewedt. Und es war 
noch zweifelhaft, ob diefe gerühmte Ordnung wirklich etwas werth 
war. Indem man furz vor dem Kriege noch neue Eintheilungen 
und Reglementd ertemporirte, hat man wahrfcheinlich nur die Ber: 
wirrung vermehrt und das fonft tüchtige Material unfertig und 
in mangelhafter Organifation auf den Kampfplag gefihict. Die 
Führung übernahm nominell zuerft der Kaiſer felbft, dann über 
gab er fie, allerdings audy nur dem Ramen nach, feinem fünf 
undzwanzigiährigen Better Ferdinand, dem Sohne bes für Modena 
durch den Breisgau entjchädigten Erzherzogs gleichen Namens. 
Er war angewielen, dem Rathe Macks zu folgen, in Zweifelfällen 
auch andere Generale zu hören, doch wenn Mad bei feiner Mei: 
nung beharre, ſich nach ihm zu richten. Es ließ fich faum eine 
unglüdlichere Organifation ded Oberbefehls denken, und nur eine 
Perfönlichfeit der feltenften Art wäre im Stande gewefen, dieſe 
Nachtheile einigermaßen aufzuwiegen. Aber Die ausderwählte Per⸗ 
tönlichfeit war Mad, Dian fchien in Wien aud) nicht einmal zu 
ahnen, welch ein Zwifchenraum die Virtuofität des Gamaſchendien⸗ 
ſtes, die Mad zur Noth befigen mochte, von ber Fähigkeit des 
Handelns und Lenfend trennt. Mad war fein Leben lang nichts 
Anderes gewejen, als ein Prototyp jener berufenen Wiener Kriege 
funft am grünen Tifche, fruchtbar in PBrojecten, aber unfähig, ein 
einziges verftändig auszuführen, ein wahrhaft ereimplarifcher Auss 
druck des |prichwörtlich gewordenen Zopfes bes Faiferlichen Hof 
kriegsrathes. eine verworrene Phantaſie fchüttete immer neue 
Entwürfe aus, aber es fehlte ihm durchaus die Klarheit und Be 
ſtimmtheit, fie zu vollziehen; drum wo er immer praftifch aufge: 
treten war, 1794 und 1798, hatte er ſich Tächerlich gemacht. 
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Seine politifche Weisheit und Beurtheilungsgabe war die eines 
gemeinen Korporald; es gab, wie die Folge gezeigt hat, Feine zu 
plumpe Erfindung, womit man ihn nicht hätte narren fünnen. 
Freilich hatten die Einfichtigeren, wie Gens, wie Bhilipp 
Stadion, unabläffig daran erinnert, daß Pitt fich täufche, wenn 
er meine, bie Dinge in Oefterreich feien beffer geworben, Aber 
die Atmojphäre eines folchen Staates muß doch eine anftedende 
Wirkung üben; denn die Gefcheidteften waren jegt ftodblind. In 
bem Augenblid, wo nur eine ganz unverhoffte Wendung der Dinge 
Defterreich vor einer furchtbaren Niederlage ficherftellen Fonnte, 
wo den Alliirten die Initiative des Krieges bereits entwunden 
war und fie dad Geſetz des Krieges, das fie Napoleon zu geben 
dachten, von ihm empfingen, in dieſem Augenblide fonnte felbft 
ein feiner, fcharffichtiger Mann wie Gens fih von dem tollen 
Spud beraufchen laſſen, welcher dem officiellen Defterreich damals 
die Binde um die Augen legte. In dem nämlicdhen Moment, we 
fi die Heeresfäulen von Boulogne, Utrecht und Hannover nad) 
dem Rhein und Main in Bewegung fegten, fprady Gent die An⸗ 
fiht aus, Napoleon fei nicht mehr ber alte, der er einft geweſen; 
das Kaiſer⸗ und Königfpielen, Hofleben-und Hofſchmeichelei fcheine 
ihn verändert zu haben. Oder er rief damald triumphirend: „Das 
Geſtirn bed Tyrannen erbleicht“ — in einem Augenblid, wo «8 
glänzender und dräuender ald je über Europa aufging. In ben 
Zagen, wo ber Kreid von Armeen fchon anfing den verlorenen 
Mal zu umfchliegen, wo Bernabotte und Marmont fich bereits 
in feinen Rüden brängten, ſchrieb er prahlerifch (6. Det.): „Das 
tiefe Stillſchweigen Bonaparte's ift zwar höchft wahrfcheinlich das 
zufammengefeßte Product vieler und mannigfaltiger Bewegungen 
in ihm, aber Scham und Verlegenheit haben gewiß ihren guten 
Theil daran. Einen folhen Moment erlebte der Theatermonarch 
noch nie, und die Kammerherren und Geremonienmeifter, die er 
nah Straßburg fommen läßt, werden ihm nicht heraushelfen.“*) 
. Während fo die Klügften in hochmüthiger Eelbfttäufchung 
fi beraufchten, hatte Bonaparte feinen Kriegsplan wie ein ge- 
niales Kunftwerf gefchaffen und alle Einzelnheiten mit wunder⸗ 
barem Geſchick vorbereitet; die Wiener Diplomatie, die ganze 


*) Gentz Schriften IV. 86. 99. 117. Bgl. I. 246 f. 300. 
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Mantarinenwirthfchaft und die Weisheit des Hoffriegsrathi war 
bereitd der fchmachvollften Niederlage verfallen, bevor der „Theaters 
monarch” noch die. Trommeln hatte rühren laſſen. Es ſollte ber 
Melt an einem beifpiellofen Probeſtück gezeigt werden, wie weit 
den alten Etaaten, ihrer Cabinetd- und Kriegsfunft die Fähigkeit 
innewohnte, fich in einem Kampfe mit Bonaparte zu meflen. 

In den erften Eeptembertagen erfolgten denn die diplomati⸗ 
ſchen Schritte, wie fie gewöhnlich dein offenen Bruche vorangehen. 
Eine öfterreichifche Note vom 3. September legte zuerft officiell vie 
Masfe ab, womit bisher felbft das Beftehen der bewaffneten Eoa- 
lition verhülft war. Auch jest noch wurden die friedlichen Ges 
finnungen des Wiener Hofes beiheuert, aber Doch auch alle Be 
fchwerden und Berlegungen des Luneviller Friedens aufgezählt 
und bie Heritellung eines Zuftanded, wie ihn die Verträge forder⸗ 
ten, ald Zweck der friegerifchen Rüftungen bezeichnet. Wenige 
Tage ſpäter (9. Sept.) wurde dem deutichen NReichdtage eine amt⸗ 
liche Mittheilung gemacht und die Verfammlung aufgefordert, ſich 
turd) die Verfuchungen Frankreichs nicht beirren zu lafjen, fondern 
feftzuhalten an dem Kaifer, der den öffentlichen Zuftand und bie 
Verfaffung des Reiches befchügen werde, 

Am Tage vorher hatte der Krieg begonnen (8. Sept); die 
Deiterreiher waren bei Schärding über den Inn gegangen. Eine 
Grftirung vom 12. fonnte als die förmliche Kriegserflärung gels 
ten. Oeſterreich, hieß e8 darin, wünfche den Frieden aufrecht zu 
erhalten, aber nur unter der Bedingung, daß man die Verträge 
achte, auf denen ber Friede beruhe. Das gefchehe aber nicht von 
einer Macht, welche fich die Rechte der Beſitznahme und Protection 
alfenthalben beilege, die von den Rechten des Sieges fpreche, nach⸗ 
bem diefelben durch den Frieden erlofchen feien, die Gewalt und 
Drohung anwende, um den Nachbarlanden Gefege aufzubringen, 
welche ihre Würde für beleidigt erkläre durch wohlbegründete Vor: 
ftellungen, während fie in ihren amtlichen Organen alle Monar— 
hen Europa's angreife; einer Macht endlich, welche fich allein 
zum Schiedsrichter aufwerfe über das Schickſal und das Intereſſe 
ber Nationen. Defterreich ſei auch jebt noch, im Einklang mit 
Rußland und England, bereit, auf Bedingungen hin zu unter- 
handeln, die mit der Ruhe und Sicherheit Europa’s verein 
bar feien. | 
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Dies Manifeft und der Einfall in Baiern warb von Napo- 
leon als SKriegserflärung aufgenommen. Im Moniteur erfolgte 
die Veröffentlichung der diplomatifchen Actenftüfe und eine amt- 
liche Darlegung des Berhältniffes zwifchen Frankreich und Oefter- 
reich. Darin waren die bitterften Anflagen auf England gehäuft, 
die Friedensliebe des franzöfifchen Kaiſers betheuert, ben gerechten 
Befchwerden über Frankreichs fchranfenlofe Herrſchſucht Klagen 
über Defterreichd ehrgeizige Webergriffe entgegengeftelt. E83 war 
damit freilidy fo dürftig beftellt, daß Napoleon feinen Mebergriffen - 
in Deutfehland, Italien, Holland und der Schweiz nichts entgegen: 
zuftellen hatte ald den Vorwurf: Defterreich habe Die venetianifchen 
Schulden nicht bezahft, Lindau, die Infel Meinau und Althaufen 
erworben, fich auf Koften Baiernd und des deutfchen Reiches zu 
vergrößern gejucht! *) 

Die Defterreicher hatten fich beeilt, den Inn zu überfcreiten, 
Sie warteten nicht die Ruſſen ab, noch die Vervollftändigung 
ihrer eigenen Rüftungen, aber fie famen doch nicht früh genug, 
um ſich Baiernd zu verfichern. Wir wiffen, fchon am 24. Auguft 
war ein vorläufiger Vertrag mit Napoleon unterzeichnet, der die 
baitifche Armee an die Sranzofen hingab und dafür dem Kurfür- 
ften eine paflende Arrondirung feines Gebietes verhieh, Wie nun 
Fürft Schwarzenberg (6. Sept.) im München unter Drohungen 
den Beitritt Baierns zur Coalition forderte und wenige Tage 
nachher die Truppen des Kaiferd ind bafrifche Gebiet einrüdften, 
fam Beides zu fpät. Der Trog und die gebieterifchen Forderungen 
Defterreichs, der Einfall ind Land und die militärifchen Erpreſ⸗ 


*) Es kehrt das nachher in allen Manifeften und Noten wieder. ine 
damals erfchienene, fchlagend und gewandt den öfterreichifchen Standpunkt ver: 
fechtende Schrift („Wer ift der angreifente Theil, Oefterreich oder Frankreich?“ 
1805) bemerft dazu S. 47 mit Recht: „Man wird ohne Zweifel bald Fein 
Haus und Fein Grumdftüc mehr kaufen dürfen, ohne den Kaifer Napoleon um 
Erlaubniß zu bitten. Die Anwendung des Heimfallrehts gegen die Güter 
aufgehobener geiflliher Corporationen, an deren Aufhebung Frankreich allein 
Schuld ift; verinderle Zahlungsmodificationen, welche die inländifchen Glaͤubi⸗ 
ger wie die ausländifchen treffen... Elende, bei den Haaren herbeigezogene 
Armfeligfeiten, während Bonaparte ganze Königreiche mit einem Schlag vers 
nichtet, ein großes Land nad dem andern ſich zueignet, den übrigen mit Ges 
walt und Schrecken Tribute und Geſetze aufdringt, Nepublifen oder freie Städte 
an feine Echwäger verfihenft u. |. w.“ 
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fungen dienten nur dazu, den Abfall an Frankreich ‚zu befchönigen 
und dem arglofen Volke glauben zu machen, ber Uebergang ins 
franzöftfche Lager fei durch Defterreih8 gewaltthätiged Verfahren 
abgenöthigt worden, Zunädhft galt es freilih, die Perſon des 
Kurfürften und feine Armee vor der Zudringlichfeit der Defterri- 
- cher ficherzuftellen. Mar Joſeph machte dem öfterreichifchen Unter 
händler Hoffnungen auf feinen Beitritt, fchrieb an den Kaifer einen 
Brief vol loyaler Gefinnungen (8. Sept.) und ſchien nur aus 
väterlicher Zärtlichkeit den augenblidlichen Anfchluß an Defterreid 
zu fcheuen, weil der Kurprinz, auf einer Reife durch Frankreich 
begriffen, von der Bonapartefhen Politik als Geifel behandelt 
werden fönnte. Noch in derfelben Nacht floh aber Mar Joſeph 
nady Würzburg, während fein Heer den Weg nach Franken ein- 
fhlug, um fi) mit den Franzofen zu vereinigen. Co war dad 
bairifhe Bündniß verloren, auch wenn das Gebiet den Oeſterrei⸗ 
ern offen ftand, Seit Mitte des Monats war der fühlide 
Theil des Kurfürftentbums von ihnen befest, und Kaifer Franz 
felbft zog (21. Sept.) in der Hauptſtadt des bairiſchen Kurfürften 
ein. Bid an den Lech und die Iller fchoben ſich einzelne Eorpe 
ber Defterreicher vor, nirgends ſah man feindliche Vorbereitungen 
und verharrte in dem thörichten Wahne, der Sieger von Marengo 
werde ein Opfer werden von Mads ftrategifcher Ueberlegenheit. 
Am 23. September erſchien Napoleon im Senat, ließ bie 
Aushebung der Bonferibirten und die Organifation der National 
garden decretiren und fpielte vor der franzöfifchen Nation mit Er: 
folg die Rolle des unfchuldig Gekränkten. Der Senat gab darauf 
eine Antwort, die, wie eine franzöfifche Stimme felber fagt, einee 
Höflings der fpanifchen Könige vder eined Sclaven der Sultane 
von Stambul würdig war. Während die verbündeten Monarden 
es unter ihrer Würde hielten, fid) an die Theilnahme der Bölfer 
zu wenden, richtete Napoleon an die Franzoſen eine Proclamation, 
die auf ihren Nationalftolz und ihren Ehrgeiz gleich gluͤcklich bes 
rechnet war. „Ich verlaffe meine Hauptſtadt,“ rief er ihnen zu, 
„um meinen Berbündeten rafche Hülfe zu bringen und bie theuerften 
Intereſſen meiner Völfer zu vertheidigen. Noch vor wenig Tagen 
hoffte ich, der Friede würde nicht geftört werden, Drohungen und 
Beleidigungen hatten mich unempfindlich gelaffen; aber jest hat 
bie öfterreichifche Armee den Inn überfohritten, München ift befept, 
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der Kurfürft von Baiern aus feiner Hauptftabt verjagt, alle meine 
Friedenshoffnungen find verfchwunden..... Beamte, Soldaten, 
Bürger, alle wollen dad Baterland frei halten vom Einfluß. Eng- 
lands, deſſen Uebergewicht und nur einen Frieden vol Schmad) 
und Entehrung bringen würde, einen Frieden, beffen Grundbedin⸗ 
gungen den Brand unferer Slotten, die Verſchüttung unferer Häfen 
und die Vernichtung unferer Induftrie enthielten. Alle Zufagen, 
welche ich dem franzöfifchen Volke geleitet, habe ich gehalten; bie 
Nation Hat gegen mich feine Verpflichtung eingegangen, ver fie 
nicht entfprochen hätte. ‚In dieſer fo bedeutungsvollen Rage wird 
fie fortfahren, ven Namen der großen Nation zu verdienen, womit 
ich fie auf ven Schladhtfeldern begrüßte, Branzofen, euer Kaifer 
wird feine Pflicht thunz; meine Sofdaten werden die ihrige, ihr 
die eure erfüllen.” 

Während Mad fein Heer bis nad) Schwaben verzettelte, bie 
Eaiferlichen Truppen vereinzelt den Yeinde entgegentrieb und bei 
Ulm und an der Ser verfallene Schangen wieder herrichten ließ, 
um den Stoß ded Gegners zu erwarten, war Marmont (25. Sept.) 
bei Frankfurt, Bernadotte (27. Sept.) bei Würzburg angefommen, 
gingen Ney, Lannes und Murat bei Kehl, Soult und Davouft 
bei Mannheim und Speyer über den Rhein. Die Schwarzwald: 
päfle waren überfchritten, Schwaben fchon mit franzöfifchen Trup- 
pen überfluthet, bevor man im faiferlichen Lager die Annäherung 
des Teindes vermuthete. Napoleon felbft war es, der feit dem 
26. Sept. in Straßburg diefe Bewegungen leitete; unter den Huls 
digungen und höfifchen Ehren, in die ihn Gent verfunfen glaubte, 
hatte er ohne Widerftand die Hauptmaffe der großen Armee nad 
Schwaben gebracht. Am 1. October überfchritt er felbft.den Rhein. 
„Soldaten,“ rief er dem Heere zu, „der Krieg der dritten Coalition 
hat begonnen; die öfterreichifche Armee hat den Inn überfchritten, 
die Verträge verlegt, unfern Alliirten angegriffen und. aus feiner 
Hauptitadt verdrängt... . Wir werden nicht eher ftille ftehen, als 
bis wir die Unabhängigkeit ded deutichen Reichs gefichert, unferm 
Berbünteten geholfen, den Stolz unferer Feinde verwirrt haben. 
Wir werden feinen Frieden mehr ohne Bürgfchaft fchließen, unfere 
Großmuth ſoll unſere Politik nicht mehr irre führen! Soldaten, 
ever Kaifer ift in eurer Mitte; ihr feid nur die Vorhut der gro— 
den Nation; wenn es nöthig ift, wird fie fih auf meinen Ruf 

II. 39 


610 Diertes Buch. Vierter Abfchnitt. 


wie ein Mann erheben, um biefen neuen Bund zu zerſtoͤren, den 
britiſcher Haß und britiſches Gold geſtiftet haben.“ 

Für „die Unabhängigkeit des deutſchen Reichs“ erklärte alſo 
Napoleon die Waffen zu ergreifen! Und das war noch lange 
nicht die ekelſte aller Unwahrheiten, womit dieſe Blätter unjerer 
Gefchichte befledt find. Die Deutfchen felber überboten rafch den 
fremden Imperator, Mar Joſeph von Baiern hatte eben nod 
eine Rolle durchgefpielt, die feined perfönlichen Charakters wie 
feines fürftlihen Namens gleich unwerth war. „Ich verpfände 
mein heiliges Wort — fchrieb er am Lage, wo er fich zur Flucht 
nad) Würzburg rüftete und feine Truppen ins franzöftfche Lager 
fandte, an den beutfchen Kaifer — ich verpfände mein Wort, daß 
meine Truppen bie Operationen ber Armee in nichts hindern 
werben; ich fchwöre und verfpreche, ruhig zu bleiben und nichts 
zu unternehmen.” Und am nämlichen Tage fchrieb der deutſche 
Kurfürft an den franzöfiichen Geſandten Otto: „Zweideutig zu 
ericheinen in den Augen des Kaiſers, meined Beſchuͤtzers, das 
wird mich ind Grab bringen. ... Ich fühle das Schredliche mei⸗ 
ner Lage, Diefen Morgen habe ich an den deutichen Kaifer ges 
fohrieben, ihm vorgeftellt, daß mein Sohn in Frankreich fei und 
er verloren wäre, wenn man mir nicht die Neutralität bewilligte; 
ic) habe ihn auf den Knieen darum angefleht; hätten Sie fehen 
fönnen, was ic, diefe zwei Tage gelitten habe, Sie hätten Mitleid 
mit mir empfunden.” Auf den Rath des franzöfifchen Gejandten 
war .er dann noch in berfelben Nacht nad) Würzburg ind Bona- 
partefche Lager entflohen ; dort erhielt der Vertrag vom 24, Augufl 
feine förmliche Beftätigung, man fand aber für gut, ihn vom 
23. September zu datiren, damit die Welt nicht erfahren folle, daß 
ſich Baiern ſchon vierzehn Tage vor dem Einrüden der Oefterreicher 
an die Franzoſen verkauft hatte. Die bairifche Armee, ungefähr 
25,000 Mann ftarf, vereinigte ſich mit der franzöfifchen; Napo— 
leon erließ an fie — der erfte Vorgang diefer Art — eine gnädige 
Proclamation. „Ich habe mich“, rief er den Baiern zu, „an bie 
Spige meines Heered geftellt, um euer Vaterland zu befreien; 
denn das Haus Defterreich will eure Unabhängigfeit vernichten. . 
Ihr werdet dem Beifpiel eurer Vorfahren folgen, die ſich ſtets die 
Unabhängigfeit und bie politifche Eriftenz bewahr- 
u, welche die erften Güter der Nationen find, Ih 
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fenne eure Tapferkeit und fchmeichle mir, nach der erften Schlacht 
eurem Yürften und meinem Volke fagen zu fönnen, daß ihr 
würdig feid, in den Reihen der ‚großen Armee zu 
fämpfen.” 

Auch die Baiern felbft glaubten nicht fchweigen zu dürfen. 
Ihr General Deroy erinnerte dad Heer an die üble Behandlung 
und an die — Strapatzen, die ed im jüngften Kriege im Bunde 
mit Defterreich Hatte erbulden müſſen! Er erwartete von ihnen, 
daß fie fich nicht würden „entehren” laſſen. Bertrauet auf Gott 
und die gerechte Sache, rief er ihnen zu, und laſſet euer Vaterland 
nicht untergehen, Kurfürft Mar Joſeph ſprach dann auch felber 
zu feinem Bolfe. Er warnte ed vor den „treulofen Planen Oeſter⸗ 
reichs“, das Baiern habe zwingen wollen, für ‚fremdes Intereſſe“ 
zu ftreiten. „Der Kaifer der Franzoſen,“ fagte der deutfche Kurs 
fürft, „Baierns natürlicher Bundedgenoffe, eilte mit feinen tapfern 
Kriegern herbei, um euch zu rädjyen, und ſchon Fämpfen eure Söhne 
an der Seite der fieggewöhnten Völfer und bald, bald naht ber 
Tag der Rettung.” 

Als ärgerliched Nachfpiel folgte noch ein diplomatiſcher Schrif⸗ 
tenwechſel zwiſchen Baiern und Oeſterreich. Der Kurfürſt ließ eine 
„geſchichtliche Darſtellung“ erſcheinen, worin er den Kaiſer Napo⸗ 
leon lobte, deſſen „kräftiger Mitwirkung“ Baiern eine Entſchädi⸗ 
gung fuͤr ſeine Verluſte im Revolutionskriege zu verdanken habe, 
und damit die Gewaltfchritte verglich, die ſich Oeſterreich erlaubt 
hätte. Wie Schwarzenberg drohend nad) München gelommen fei 
und in gebieterifchem Tone verlangt habe, Baiern folle fi an 
Defterreich anfchließen, die bairifche Armee, wenn fie nicht entwaff- 
net werden wolle, in einzelnen Abtheilungen der öfterreichifchen 
einverleibt werden; wie dann Die Defterreicher eingerüdt feien, das 
Land mit Requifitionen bebrängt, die Kaſſen in Befchlag genoms 
men und ihr Papiergeld zu erhöhtem Zwangscurs aufgezwungen 
hätten, während der Kurfürft ſich auch nach feiner Abreife wieder⸗ 
holt bemüht habe, eine vertragsmäßige Neutralität zu erlangen, 
wie man ihm darauf mit entwürbdigenden Anträgen geantwortet 
und z. B. verlangt habe, wenigftend die altbairijchen Truppen zu 
entlaffen und nur die aus ben fränfifchen und jchwäbiichen Ge⸗ 
bieten zu behalten — das und Achnliched war darin weitläufig 
berichtet und gegen foldhen Schimpf an die „bairiihe Nation” 
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appellitt. Nur eines fagte bie „geichichtlihe Darſtellung“ nidt: 
daß Baiern ſchon vorher, ehe Defterreich drohte und Gewalt übte, 
mit Napoleon im geheimen Bündniß war. Die öfterreichijche Er⸗ 
wieberung fonnte bafür feinen urfundlichen Beweis geben, aber 
doch die Widerfprüce zufammenftellen, bie ſich der Kurfürft hatte 
zu Schulden fommen lafien. Wie er am 7. September eigenhän- 
dig an Schwarzenberg die Zufage des Anſchluſſes gab, am 8. ben 
Kaifer anflehte, ihm um feines Sohnes willen, den Napoleon ald 
Geifel behandeln werde, Neutralität zu gewähren, und wie er 
dann noch in berfelben Nacht nach Würzburg entwifcht war, ſei⸗ 
nen Truppen die Richtung nad) dem franzöfifchen Lager anwies 
und indefien die Defterreicher mit fcheinbaren Unterhandlungen 
hinhielt, dad war hier in gebrängten Zügen zujfammengeftellt und 
mit den Actenftüden jelbft belegt*). 

Wenn Baiern, befien geographifche Lage allein unter den ſuͤd⸗ 
deutfchen Laͤndern eher einen Anfchluß ar Oeſterreich ald an Na 
poleon erwarten ließ, fih fo viel Mühe gab, um ins franzöfiihe 
Lager zu entfommen, fo war c8 nicht zu verwundern, wenn bie 
Gebiete, die faft unter den Kanonen von Straßburg lagen, ohne 
Widerſtreben dem Strome Napoleonifcher Macht folgten. So hat 
ten mit Baden fchon vor dem gewaltfamen Bruche Verabredungen 
ftattgefunden, welche den Anfchluß vorbereiteten. Napoleon fehrieb 
fhon am 15. Sept, an Murat, er folle bereit fein, im Nothfall dem 
Kurfürften von Baden zu Hülfe zu eilen, doch das Einverſtändniß 
geheim halten und Alles vermeiden, was Baden Defterreich gegenüber 
compromittiren fönne, Wie der franzöfifche Kaifer dann nad) 
Straßburg fam, begrüßten ihn dort der Sohn und Enkel Karl 
Friedrih8, ein Beweis, daß Baden wenigftend nicht mit Oefter- 
reich ging, auch wenn es verfuchte, die Neutralität zu erlangen. 
Auf dem Marjche durch's Land ward dann (1. Oct.) zu Ettlingen 
ein Vertrag geichlofien, der gegen das Verjprechen von Gebiet: 
vergrößerungen in Borberöfterreich auch das badiſche Contingent 
von bdreitaufend Mann den Franzoſen zur Verfügung ftellte, Da- 
gegen blieb Landgraf Ludwig von Darmftadt feiner Weigerung 
des Bündniſſes getreu und feine Leiftung befchränfte fich auf einen 
Zrain, den er den Franzoſen lieferte, 


*) S. polit. Sourn. 1805 II. 996 ff. 1080 ff. 
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Kurfürft Friedrich) von Württemberg fchien ſich zwingen laſſen 
zu wollen; wie dad. Corps von Ney ſich Stuttgart und Ludwigs⸗ 
burg näherte, nahm er die Miene an, als wolle er feine Refiden- 
zen vor dem Durchmarjch der fremden Truppen ſichern. Es ge: 
lang ihm auch durch Vermittelung des franzöftfchen Oefanbten, 
Ludwigsburg zu jchügen; durch Stuttgart erzwang fd) aber, zu 
des Kurfürften lebhaftem Verdruß, Ney den Durchmarfch, indem 
er die Kanonen auf die Thore richten ließ. Es war nicht bie 
Lebhaftigkeit deutfchen Patriotismus', was den Kurfürften zu die⸗ 
fem leifen Widerſtand beftimmte, fondern nur autofratifche Eitel- 
feit, vielleicht auch die Hoffnung, den Kaufpreis feiner Freund⸗ 
fchaft zu fteigern. Wie feine Befchwerde gegen Ney durch Berthier 
höhnifch und wegwerfend beantwortet, feine Klage über Erbrechung 
ber Marftälle vom General Dupont mit einem trodenen „cela 
m’est bien &gal‘ erwiedert ward und gleich darauf (2. October) 
Napoleon felber in Ludwigsburg eintraf, beruhigte fich fein Un- 
muth. Denn fo fehr auch der ftolze Heine Despot Napoleon als Em- 
porfömmling haßte, fo demüthig verbeugte er fich jebt nach dem Bes 
richte eines glaubwürdigen Zeugen vor dem allmächtigen Kaifer*). 
Napoleon wußte, wie man folche Leute zu behandeln hatte. Er 
verlangte fogleich zur Kurfürftin, einer englifchen Prinzeſſin, ge 
führt zu werben, um biefe Seindin zu befehren. Er war fo artig 
gegen fie und wußte fo viel zum Lobe der Engländer und ihrer 
Literatur zu fagen, daß die Bürftin bald vol feines Lobes war, 
Dem Kurfürften fchmeichelte er, zeigte ihm ein vergrößertes Gebiet 
und eine Königsfrone in der Berne, fo daß berfelbe ſchon am ans 
dern Tage, als er nad, einer vierftündigen Conferenz bei verfchlof- 
fenen Thüren erfchöpft den Kaifer verließ, die Aeußerung that: 
e8 fei ihm feit Friedrich II. Niemand von folcher Berebtfamfeit 
vorgefommen wie Napoleon; derfelbe habe fonderbar genug auch 
ungefähr diefelbe tournure d’esprit wie der große Friedrich. Auch 
Württemberg trat dem franzöftichen Bündniffe bei und ftellte 
gegen ähnliche Zujagen, wie Baiern und Baden, ein Con- 
tingent von zehntaufend Mann dem fremden Eroberer zur Ver⸗ 


*) S. Memoiren des General 2. von Wolzugen. Leipzig 1851. ©. 24, 
Vgl. Matthieu Dumas precis des evenemens militaires XIII. 341. Polit. Journ. 
1805. II. 1065. 
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fügung*). Kurfürft Friedrich, dieſe würdigfte Copie, die der Bo- 
napartismus in Deutfchland aufzumweilen hatte, war nicht ber 
Mann, etwas halb zu thun; er wollte hinter Baiern nicht zurüd- 
bleiben, ſondern trat auch feinerfeitd mit einer Anklagefchrift gegen 
Oeſterreich hervor, aus welcher fchon der Hohe Ton rheinbündiſcher 
Souverainetät vernehmlich Herausflingt. Da waren alle Vergehen, 
die fich Oeſterreich feit dem legten Kriege gegen Württemberg hatte 
zu Schulden fommen laffen, pünktlich aufgezählt: rücdftändige 
Sorderungen, „unpaffende” Einmijchungen in die Machtvolllom⸗ 
menheit des fchwäbifchen Kreisdirectoriumd und die Befchügung 
der Ritterfchaft. Wie dann die jüngften Kriegsausfichten ſich ges 
nähert, habe Defterreich lange Zeit ein tiefes Stillſchweigen über 
bie wirkliche Lage beobachtet, dann plöglich „mit Zudringlichkeit“ 
die unfchicliche Anfrage gethban, ob dem Kurfürften von Seiten 
Frankreichs der Antrag gemacht worden fei, Militär, Geſchuͤtz und 
Munition deſſen Dispofition zu überlafien. Man Habe darauf 
erwiebert, daß weber bisher ein folcher Vorfchlag gemacht worden, 
noch daß man ihn erwarte. Als inzwijchen die Kriegsausfichten 
fi) in bebrohlicher Weife gemehrt, habe Württemberg wiederholt 
bei dem Faiferlichen Gefchäftöträger und in Regensburg fein Bes 
fremden geäußert, daß man ed in foldyer Lage ohne vertrauliche 
Eröffnung laſſe. Alle diefe Aeußerungen und die Anfragen, was 
unter foldyen Umftänden für Württemberg zu erwarten oder zu 
fürchten fei, feien aber vergeblich geblieben, bis plöglich die Inva- 
fion in Baiern, die Eriegerifche Beſetzung Oberſchwabens erfolgt 
und auch ein Theil des württembergifchen Gebietes von militäri- 
ſchen Laften und Requifitionen heimgeſucht worden fei. Auch da- 
gegen fei vergebens Abhülfe gefordert worden. Erft als ſich auch 
die Sranzofen dem württembergifchen Gebiete näherten, „fiel es 
dem Faiferlich öfterreichifchen Hofe ein, des Kurfürften von Wuͤrt⸗ 
temberg fich endlich einmal zu erinnern.” Man habe aber ald 
Abgefandten eben den Mann gefchidt, der ald Eivilcommiffär bei 


*) In einer Anrede an ben Iandftändifchen Ausfchuß, worin Kurfürft Fried⸗ 
rich feinen Beitritt zum franzöflfchen Bündnig motivirte, war auch ein bezeich⸗ 
nender Winf enthalten. „Was Sie nicht fönnen, fann Ihr Land,“ fo babe 
Napoleon dem Kurfürften auf feine Bedenken erwiedert. Wie dann der Kurs 
fürft meinte: „Meine Stände werben nicht einwilligen, babe Napoleon erklärt: 
„Gegen biefe will ich Sie unterflügen.” S. pol. Journ. I. 1175. 


Um und Aufterlig. 615 


ber Armee die Bebrüdungen bed Landes geleitet und badurd) das 
gerechtefte Mißfallen des Furfürftlichen Hofes auf ſich geladen 
habe; verfelbe fei außer Stande geweien, das Benehmen feines 
Hofes zu entfchuldigen, und habe ſich auf Verficherungen des Bes 
dauernd, auf Erklärungen der Unmöglichkeit, den Kurfürften zu 
ſchützen, oder auf die Eröffnung beruhigender Ausfichten im Falle 
günftiger Friegerifcher Ereigniffe befchränft. „Gegen einen ſolchen 
Abgeorbneten. und auf fo geartete Aeußerungen blieb dem Kur- 
fürften von Württemberg nichts übrig, ald denfelben fchleunig ab» 
äufertigen, da ohnehin deſſen Gegenwart in der bereits mit fran- 
zoͤſiſchen Truppen ftarf bejegten Stadt Stuttgart mit Unannehms 
lichkeiten für ihn felbit begleitet fein konnte.” 

Nach diefen Proben reichöfürftliher Gefinnung ließ ſich un- 
gefahr erwarten, welch bejammernöwerthed Bild inmitten dieſer 
Krifis der deutfche Reichstag bot. Derfelbe hatte fich, während 
ein neuer Weltkrieg im Anzuge war, in bie geläufigen Materien 
verloren, die faft nur noch zu Regensburg Intereffe und Befpre- 
chung fanden: in die Beſchwerden der durch den Deputationsreceß 
Befchädigten, in die Klagen des Neichöfammergerichtes und in bie 
Eingaben"ber Ritterfchaft wegen fortdauernder Beläftigung durch 
bie weltlichen Fürften. Wir erinnern und, wie Pfalzbaiern im 
Sahre 1804 die Miene angenommen, ald wolle e8 die volle Her- 
ftellung des geftörten Rechtözuftandes wieder eintreten laſſen; man 
war aber dort auf halbem Wege ftchen geblieben und begann auch 
wohl im Laufe der Zeit die alten Bebrüdungen zu erneuern. -Die 
Ritterſchaft hatte bald neuen Stoff zu Beichwerden am Reichötage, 
da auch die Kleineren, Württemberg, Darmftadt, Naffau-Weilburg 
und felbft Ligne dem Beifpiele Baiernd folgten. Diefelbe fuchte 
Schuß bei dem alten wie bei dem neuen Bonaparte'ſchen Kaifers 
thum. Sie hatte durch ihren Gefchäftsträger in Paris (Oct. 1804) 
dem neuen Imperator zu feiner Krone Glück wünfchen laffen und-. 
erhielt dafür ein gnäbiged Handfchreiben Napoleons *). Auch der 





— 


*) Pendant son sejour, heißt es in dem Schreiben vom 4. Januar 1805, 
il (der ritterfchaftliche Gefchäftsträger) a pu se convaincre de Ja ferme intention, 
oü je suis, de vous donner constamment des preuves de l’interet que je prends 
a votre prosperite. Reichstagscorreſp. von 1805. Nr. 40. Ueber das Folgende 
ebendai. Mr. 48. 50. 
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faijerliche Hof ließ fi vernehmen. Es wurde ein Excitatorium 
(26. März 1805) erlaffen und ber tobtgeglaubte Ausſchuß zur 
Eonfervirung ber ritterfchaftlihen Rechte ward wieder zum Le 
ben gewedt. Derfelbe hielt im Juni noch einmal eine Eon 
ferenz und befchloß auch, an bie wiberftrebenden Yürften eine 
Ermahnung zu erlaffen; wir zweifeln aber, ob der Beſchluß 
wirklich vollzogen worden ift. Die Zeichen ftanden nicht günitig 
für Die Ritter, Selbft auf den kaiſerlichen Hof, der fo viel Freund- 
fchaft für fie an den Tag legte, war fein rechter Verlaß. Man 
wußte in Regensburg, daß DOefterreih in München viel nachgie⸗ 
biger redete als in feinen öffentlichen Erflärungen, und baß ber 
Graf Metternich zu Berlin die Andeutung gegeben,; der Kaiſer werde, 
wenn man feinen Wünfchen in Bezug auf den Reichöfürftenrath 
entgegenfomme, die Ritter preiögeben. Ueberhaupt wolle Defters 
reich dem preußifchen Einfluß in Norbdeutichland nicht hemmend 
entgegentreten; nur erachte man es für billig, daß ebenfo der na 
türliche Einfluß des Faiferlichen Hofes im jüblichen Deutfchland 
anerfannt und burdy eine größere Zahl Stimmen im Reichsfürftens 
rathe befeftigt werde *). 

Diefelbe Tendenz landedfürftlicher Abrundung loͤſtet um bie 
gleiche Zeit auch die ſchon tief verfallene Kreisordnung vollends 
auf. Im fränfifchen Kreife fuchten Brandenburg und Pfalzbaiern 
bie Stimmen ber vier mediatifirten Reichsſtädte durch einfeitige 
Verfügung auf die Grafenbanf zu bringen; im fchwäbifchen ſtreb⸗ 
ten die drei Kurfürften von Baiern, Württemberg und Baden das 
hin, nicht nur die Stimmen der fäcularifirten Hochftifter, fondern 
auch die der Reichöprälaturen und ber 27 mebiatifirten Reichs⸗ 
ftädte an fich zu bringen und damit ihr Uebergewicht gegen jede 
Oppofition zweifellos feftzuftellen. Das hatte fchon zu Ente 
bed Jahres 1804 die thatfächliche Auflöfung dieſes Kreiſes zur 
Folge **). 


*) Aus der Reichstagscorrefpondenz d. d. 10. Juni 1805. 

**) Am 17. Dec. 1804 erflärte der Faiferliche Gefandte den Furfürftlichen: 
„daß er nun bie Kreisverfammlung pro dissoluta anfehen müfle, Feine weiteren 
Schlüſſe der Zurüdgebliebenen für gültig anerkennen, auch den ſchwäbiſchen 
Reichsgliedern die reichsoberhauptliche Atjiftenz und Erhaltung gegen die Unter: 
drüdung der drei mächtigen Kurhäufer zufagen könne.“ Reichstagscorreſpon⸗ 
benz von 1805. Mr. 4. 
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Mitten in diefe häuslichen Angelegenheiten, deren Erledigung 
ſchon die Kräfte der Reichöverfammlung überftieg, fiel- der Aus⸗ 
bruch des großen Krieged. Noch am 10. September wurde von 
franzöfifcher Seite verfichert, daß Napoleon „eifrig an ver Erhal- 
tung des Ruheſtandes auf dem feften Lande arbeite” und das Ger 
lingen nur davon abhänge, ob Defterreich feine Truppen aus 
den an Italien gränzenden Provinzen zurüdziehe. Aber Diefer 
Briedensbotfchaft folgte auf dem Fuße die Nachricht vom Ein- 
marfch der Defterreicher in Baiern und die Erklärungen des frans 
zöftfchen und des Faiferlihen Gefandten, die jede Friedensillufion 
vernichten mußten. Ein Refeript ded Grafen Cobenzl an die k.k. 
Gefandtfchaften in Regensburg (vom 9. Sept.) motivirte kurz die 
Nothwendigkeit ded Kampfes, wiederholte die Verficherung, „ven 
gefegmäßig eingeführten Zuftand der deutſchen Verfaffung ” auf: 
recht erhalten zu wollen, beflagte e8, daß, „wie bereits verläffige 
Spuren zeigten, von Seiten des franzöfifchen Kaifers mehrere 
Fürften der vorliegenden ReichSkreife zur Ergreifung der Waffen 
gegen ihren Kaijer und Mitftand vermocht und zu diefem Ende 
neue geheime Verbindungen angefponnen, fchon beftehende miß- 
braucht werben follten,” und fchloß mit der Ermahnung an bie 
beutfchen Reichsftände: „die gefährlichen Zwede folcher Vorbereis 
tungen einzufehen und bie Nothwendigkeit zu erfennen, von dem 
deutschen Baterlande dad Schidfal Italiend und anderer ganz oder 
halb abhängig gewordener Nachbarn Frankreichs durch Einmü- 
thigfeit, Treue und Entfchloffenheit abzumwenten.” Die franzöfifche 
Note Bachers (11. Sept.) wiederholte die befannten Klagen gegen 
Defterreich und war im Mebrigen befonder8 durch die Dreiftigfeit 
bemerfenswerth, womit die Miene angenommen war, Oeſterreich 
habe das deutfche Reich angegriffen und Bonaparte übe nur die 
heilige Verpflichtung, es zu fhügen*,. Wir finden feine Epur, 








*) „S. M. I’Empereur des Francais, hieß es Turin, ne separera jamais les 
interets de son Empire de ceux des princes d’Allemagne qui lui sont attaches. 
Aucun des maux, qui les atteignent, aucun des dangers, qui les menacent, ne 
seront jamais etrangers à sa sollicitude. Persuade que les Princes et les Etats 
de l’Empire Germanique sont penetres du meme sentiment, le soussigne, au nom 
de l’Empereur des Francais, engage la Diete à s’unir à Jui pour presser par 
toutes les considerations de la justice et de la raison l’Empereur d’Autriche 
a ne pas exposer plus longtems la generation actuelle a d’incalculables mal- 
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daß auch nur Einer ſich verfucht gefühlt hätte, gegen dieſe ſcham⸗ 
loſe Verdrehung der einfachften Verhaͤltniſſe Proteſt einzulegen. 
Vielmehr zeigt ſich in Regensburg nur die eine Sorge, ob man 
in dem großen Conflict feine Reutralität ſicher erhalten und dem 
Reichtage inmitten bed Waffenlärmed fein Stillleben ungeftört 
bewahren koͤnne. Der Krieg wird nur ald eine öſterreichiſche 
Sache angeſehen; bezeichnend genug wird felbft in den Correſpon⸗ 
denzen aus Regensburg nur vom „Kaifer von Defterreich“, faft 
nirgend8 mehr vom beutfchen Kaifer gefprochen. Oder man et 
mannt fi) zu der beroifchen Betrachtung, daß, wenn bie franzö- 
fifchen Waffen glüdlichen Erfolg haben follten, Dies ‚gar leicht 
wieder eine zum Nachtheil mehrerer Reichöftände gereichende Um⸗ 
wälzung” herbeiführen fünne, Das Thema, daß die Franzoien 
nur den Rhein überfchritten, um die deutſche Verfaffung vor ben 
Gewaltftreihen Oeſterreichs zu fehüten, kehrte dann in verſchiede⸗ 
nen Bonaparte'fhen Erklärungen wieder. Der Kaifer der Stan - 
zofen, fagte Bacher in einer Note vom 30. Sept., als er den 
Einfall in Baiern erfuhr, hat gefühlt, daß die Zeit der Erflärun 
gen vorüber ſei und daß er handeln müfle In dieſer einzigen 
Adficht haben feine Truppen den Rhein überfchritten, “um Würts 
temberg und Baden vor einem Ähnlichen Schidfale zu ſchützen. 
Der Kaiſer hat nur das eine Ziel vor Augen, den ungerechteften 
Angriff zurüdzumeifen und die Unabhängigfeit des Reichskoörpers 
herzuftellen, die erft durch die Ufurpationen Defterreih®, dann 
durch feine Gewaltthaten bedroht worden ift; er will in Deutſch⸗ 
land feined der Gebiete behalten, welche das Loos der Waffen 
in feine Hände fallen laſſen mag; er verbürgt jedem Fürften bie 
Integrität feiner Rechte und Befigungen gegen die Ufurpationen 
bes Haufes Defterreich, und er wird nicht eher die Waffen nieder 
legen, als bis der Reichsdeputationsreceß wieberhergeftellt und in 
allen feinen Grundlagen befeftigt ift. 

Am Reichötage ſcheint Fein Gefühl davon erwacht zu fein, 
wie tief man eine Nation verachten mußte, der man fo fede So⸗ 


neurs, et a epargner le sang d’une multitude d’hommes destines à perir victimes 
"une guerre dont le but est tellement Eetranger à l’Allemagne, 
- qu’au moment meme oü elle &clate, il est partout un objet de recherche et de 
doute, et que ses veritables motifs ne peuvent &tre avoueds. 
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phismen ind Angeſicht warf; wir fehen vielmehr aus den Gor- 
refpondenzen, daß man diefe Verficherungen ‚beruhigend ” fand, 
Man war eifrig bemüht, an den Gränzen des Regensburger Ges 
bietes Prähle mit Auffchriften in deutfcher und franzöftfcher Sprache 
aufzurichten, damit Die Neutralität der Stadt ftreng refpectirt 
werde. Der Kurerzfanzler glaubte damit Großes zu leiften und 
äußerte mit Nachdruck, „wie die jegige Kriſis mehr als jemals 
bie Anmwejenheit der Gefandtfchaften und die Fortdauer der Reichs: 
tagsformen erforbere. Die Leute in Regensburg waren an Died 
leere Spiel der Formen ſchon fo gewöhnt, daß fte fi) auch jept 
nicht Durch das Bewußtfein, eine Hägliche Rolle zu fpielen, bes 
Ihämt fühlten. So mußten fie fich, wenn aud) nicht ohne Scham- 
töthe, gefallen laffen, daß die Franzoſen ihre Siegesbülletind an 
den Reichstag wie an eine mit dem franzöftfchen Intereffe eng 
verfnüpfte Körperichaft richteten”). Indem man fich fo von fran- 
zöftfchen Siegeöberichten nährte, fchritten die ſüddeutſchen Fürſten 
vollends ungehindert und durch die franzöftfchen Siege ermuthigt 
rückſichtslos gegen. die Reichsritterfchaft und den beutfchen Orden 
ein. Die Befchwerden ber Bedrängten kamen in Regensburg fehr 
unbequem; man fühlte, wie ein Bericht fagt, daß die Reichöver- 
fammlung ſich durch eine Berathung nur compromittiren könne, 
und gab fi) der Hoffnung hin, daß der demnädhft zu erwartende 
Friede „und die darin ohne Zweifel mit enthaltenen Dispofitio- 
nen jede Debatte unnöthig oder doch nicht rathfam machen dürften,’ 

Kur Dalberg glaubte, in diefem allgemeinen Elende fein Licht 
nicht unter den Echeffel ftellen zu Dürfen; jederzeit bereit, die 
Mifere der öffentlichen Zuftände mit falbungsvollen Phrafen zu 


*) Die Ulmer Kataftrophe wurde dem Reichötage in einem Schreiben aus 
beim franzöftichen Hauptquartiere gemelbet, das mit den Worten anfing: Vous 
me mandez, Monsieur, que les ministres comitianx manifestent un grand em- 
pressement de recevoir le plutöt possible une relation des prodiges qui vien- 
nent de venger l’Empire Germanique de l’invasion des Etats d’un de ses prin- 
cipaux Membres et qu’ils se flattent que la Diete va enfin leur devoir l’avan- 
tage de sortir de l’inaction extremement penible A laquelle des circonstances 
aussi malheureuses l’avaient reduites. Pour remplir le voeu et satisfaire la juste 
impatience des membres de la Diete, je me häte etc. Diefer Bingang erregte 
doch „bei dem ganzen Corps diplomatique die höchfte Unzufriedenheit,‘ aber 
man fchwieg, wie zu fo vielem Anderen. 
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umbüllen, trat er auch jebt (8. Nov.) mit einer Anfprache an den 
beutfchen Reichdtag hervor, die zu den charakteriftifchen Actenftüden 
diefer traurigen Zeit gehört. In pathetifchen Worten war die Sorge 
audgefprochen, daß die NReichöverfaflung, bie zu zerreißen ber che 
malige Mainzer Coadjutor fein gutes Theil beigetragen, aus bet 
neueften Kriegsnoth nicht unerfchüttert hervorgehen, am Ende gar 
der Name deutſcher Nation erlöfchen werde. „Schmerzlich, rief der 
Kurerzkanzler, iſt diefer Gedanke für beforgte gutgefinnte Gemuͤ⸗ 
ther. Se. furfürftl. Gnaden der Kurfürft Erzfanzler wuͤnſchen und 
hoffen mit reiner deutſcher Vaterlandsliebe, daß ein folches Un⸗ 
glüd vermieden werde: 1) durch allgemeines Beftreben, die Ein- 
heit der deutſchen Reichöverfaffung zu erhalten; 2) durch Ber- 
einigung der Gemüther in Befolgung ber Reichögefege; 3) durch 
einftimmige Verwendung aller und jeder Teutſchen, um einen guten, 
ehrenvollen, dauerhaften Frieden zu erwirken *).“ 

Es möchte ſchwer fein, die innere Lügenhaftigfeit und Im⸗ 
potenz deutjcher Dalberge — einer Kategorie, die nicht ausgeſtor⸗ 
ben iſt — treffender zu fchildern, ald in diefem Documente. Aber 
fo weit war es bereits mit ber Knechtfchaft des heil. rom. Reis 
ches. gefommen, daß felbft diefe Fägliche Allocution die Ungnade 
ber Branzofen auf fid) zog und ber Kurerzfanzler des Reiches von 
Bacher über fein Unterfangen zur Rebe geftellt ward! 


Der große Kriegsplan ber Eoalition, der fich auf dem Papier 
fo drohend ausnahm, ſchwand indeffen immer mehr zu einem wins 
zigen Refultate zufammen, Bon Pommern bis nad) Neapel follte 
der Angriff gegen Sranfreic begonnen werden, und jet war man 
faum an einer bedeutenden Stelle fchlagfertig und ftarf genug, 
den Gegner aufzuhalten. Nur in Oberitalien war Erzherzog Karl 
dem Heere Maſſena's beträchtlich überlegen, und in Unteritalien 
glaubte man auf eine Diverfion in Neapel zählen zu koönnen; 
allein e8 war Napoleon gelungen, die Bourbons dort vorerft durd 
ein Neutralitätöverfprechen zu binden (21. Sept.) und die Trup- 


*, Die Mittheilungen über ben Reichstag find der Reichstagscorreipons 
denz von 1805, Nr. 70. 72. 76. 78. 79. 89. 99. und den urfundlichen Bei: 
lagen entnommen. 
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pen, die in Neapel ftanden, zur Berftärfung Maſſena's nach ber 
Zombarbei zu ziehen. Der Plan, in Norddeutichland mit einem 
ſchwediſch⸗ruſſiſchen Heere die Sranzofen anzugreifen, war ohne die 
Zuftimmung ‘Preußens nicht durchzuführen, und den Gedanken, 
durch die Schweiz nach dem jüdöftlichen Frankreich vorzudringen, 
mußte man zunächſt wenigftend aufgeben, da man fich offenbar 
felbft die Stärfe nicht mehr zutraute, zugleich in Süpbeutfchland 
und Oberitalien dad Webergewicht zu behaupten. 

Alle früheren Entwürfe der Eoalition waren alfo verrüdt und 
verfehoben, aus der Stellung der Angreifenden waren die Verbüns 
beten in die der Angegriffenen verſetzt; fie hatten gemeint, fich dem 
Rhein zu nähern, ehe Napoleon gerüftet wäre; jest ftand Napo: 
leon in Schwaben, bevor der erſte ruffifche Soldat den Inn er 
reichte. Es Fonnte fo fommen, daß von der lofen Kette von Ar⸗ 
meen, welche die Verbündeten ins Feld ftellen wollten, ein Glied 
nach dem andern aufgerieben ward; die Defterreicher an der Donau 
traf wahrjcheinlich zuerft das Schickſal, in ein Netz franzöfticher 
Streitfräfte verwidelt und darin feftgehalten zu werden. Die Stel 
lung, die Mad bis in die erfte Woche des Octoberd einnahm, 
war wenigftend nicht dazu angethan, einer ſolchen Sataftrophe 
zu begegnen. > alas: 

Die Streitkräfte, die Defterreich bis zu dieſer Zeit in Vaiern WE 
und Schwaben vereinigte, betrugen nahezu 70,000 Mann *); daß 
die Armee nicht zahlreicher war und man dad Heer in Italien 


*) Die glaubwürdigften Angaben berechnen für die Zeit vom 7—8. Oeto⸗ 
ber 112 Bataillune Infanterie und 122 Escadronen Reiterei; zählt man, was 
wohl nicht zu hoch gegriffen ift, durchfchnittlich die runde Zahl von 500 Dann 
auf das Bataillon, von 100 auf die Escadron, fo ergibt fi eine Geſammt⸗ 
zahl von 56,000 Mann Infanterie und 12,200 Reitern. Davon zählte Kien- 
mayers Corps 8000 Mann, Werne mit Aspre’s Detachement 16,860, Echwar: 
zenberg 12,940, Riefh 19,400, Zellahich 11,000 Mann. Zu Ende September 
waren bie Truppen in folgenden Aufftellungen: Kienmayer fland an der Do—⸗ 
nau bei Singolftadt und Neuburg, in einzelnen Abtheilungen bis gegen Amberg 
ausgebreitet, Werned mit einem Theile feines Corps am linfen Ufer des Lech 
von Mintelheim und Landsberg bis gegen Burgau und Zusmarshaufen ; daran 
reihte fih dann die Aufftellung von gegen 60 Bataillonen und 8 Schwadro: 
nen an ber Sller, bei Kempten und am Bodenfee, während Fürſt Schwarzen: 
berg mit feiner Infanterie und zahlreicher Reiterei nach Oberfchwaben vorz 
gehoben war. S. Geſch. der Kriege VI. 2. 29. 224 ff. 
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ohne Noth ftärfer machte, fchrieb man in wohlunterrichteten diplo⸗ 
matifchen Kreifen einer verkehrten Delicateffie Macks zu, ber den 
ohnedies ſchon zurüdgejegten Erzherzog nicht durch Schwächung 
feiner Armee noch mehr habe Fränfen wollen*). Dem fei wie 
ibm wolle, dad Entjcheidende war nicht die Zahl, fondern bie 
Aufftellung diefer Streitkräfte. Bon den tirofer Päflen an und 
vom Bodenjee längs der Iller, dann bis über die Donau hin 
über nad) dem fränfifchen und oberpfälzifchen Gebiete hin mar 
biefe Armee zerftreut; ihre Vorpoften waren bis nach Oberſchwa⸗ 
ben und in der Richtung nady dem Schwarzwalde hin vorgeſcho⸗ 
ben. Um den Werth diefer Aufftelung richtig zu ſchätzen, darf 
man fi) nur die Frage vorlegen: war Mad ftark genug, ben 
- Stanzofen die Spige zu bieten, oder war er ed nicht? Im erften 
Falle wäre Fein Grund gewefen, an ber Iller zu bleiben, ſondern 
Mad mußte nach dem Schwarzwalde und nad) dem Rhein vor 
gehen; im legteren war auch die Stellung an ber Iller fchon zu 
gewagt, und Mad durfte den Feind nur am Inn erwarten, wo 
ihn die ruffifche Hülfe wenigitend zum Theil vor Ankunft des 
Beindes erreichen Fonnte. Nachdem Baiern, Württemberg, Baden 
doch einmal verloren waren, fiel ohnebies der politifche Beweg- 
grund weg, der zu einem Verlaſſen der Innlinie hatte beftimmen 
koͤnnen. 

Aber der öfterreichifche Feldherr hatte noch Feine Ahnung von 
ber Lage, in welcher er fich befand. Die Corps von Soult, Lan⸗ 
ned, Murat und Ney waren nad) Schwaben vorgedrungen, Da 
vouft rüdte durch das Hohenlohe’fche nad) der Donau in der Ridy 
tung auf Neuburg. Am 8. Oct. follte er zu Monheim, zwifchen 
Dettingen und Neuburg anlangen, am nämlicyen Tage follte ſich 
Soult zwifchen Nördlingen und Donauwoörth befinden, Lannes 
in Neresheim, Ney fchon den Tag zuvor in Heidenheim eintref- 
fen. Um diefelbe Zeit wurde Bernabotte zu Eichſtädt, Marmont 
zwifchen Eichftädt und Monheim erwartet, um dort Davouft bie 
Hand zu reichen. Ueber das Ziel diefer Bewegungen war man 
auf öfterreichifcher Seite volfftändig im Dunfeln; nicht nur ber 
arglofe Mad, der, wie eine militärifche Stimme fagt**), immer 

*) ©. die Depefche Sir Arthur Pagets in Cobbetts parliamentary debates. 


Lond. 1806. T. VI. Appendix XXXVI. 
**) Rüſtow a. a. O. 112. 
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nur dasjenige fah, was ihm Napoleon zeigen wollte, niemals 
das, was er felber wiflen mußte, fondern auch die Verftändigften 
waren in Illuſionen befangen. In dem Augenblide, wo Napo⸗ 
leon fich fchlagfertig machte, die gewaltigen Maſſen nah Süd— 
deutſchland zu werfen, waren 3. B. in Wien die gefcheidteften 
Diplomaten ber feften Meinung, es fei nur etwas über 100,000 
Mann, was er aufbieten könnte, oder fie beruhigten ſich mit dem 
trügerifchen Troft, daß die Nacyrichten von dem Anmarfche ge: 
waltiger Streitfräfte ſich als Uebertreibung herausftellten*). Wenn 
Sir Arthur PBaget oder Gent, die man beide ald die am wenig» 
ften befangenen Leute in Wien betrachten durfte, fo optimiftifch 
dachten, wad war von einem Manne wie Mad zu erwarten? Er 
fandte feine Kundfchafter aus, er benugte feine zahlreiche und treffs 
liche Reiterei nicht einmal, um die Stellung des Feindes zu res 
cognosciren; er ließ fidy nachher durch die plumpen Rügen büpiren, 
bie ihm ein Bonapartefcher Spion über die Schwäche Napoleons 
und eine demnächſt in Paris ausbrechende Schilderhebung gegen 
den Kaifer vorgefpiegelt hat. Wie bie Franzoſen jebt über "den 
Schwarzwald. vorrüdten, ftarfe Avantgarden auf der Linie zwifchen 
Pforzheim und Freiburg erfchienen, beſtärkte dies nur im öfter 
reichifchen Hauptquartiere die Meinung, auf die Front an ber 
ler werde der Hauptangriff erfolgen. Die Bewegungen Mar- 
monts und Bernadotte'd erfchienen mehr wie beobachtende; Daß, 
um fie zu maskiren, Napoleon die Blidde der Defterreicher auf fein 
Borrüden in Schwaben z0g, daB Bernadotte's Marſch das Net 
zuzog, in welchem die Faiferliche Armee gefangen ward — an dieſe 
Möglichkeit ward im Madffchen Hauptquartiere nicht im minde- 
ſten gedacht. Höchftens fing man an, wie ſich jene Bewegungen 
nach der Iller jehr bald als bloße Demonftrationen erwieſen, die 
Möglichkeit eines Angriffes auf die rechte Flanke einzufehen; an 
eine Umgehung ward nicht gedacht. Die einzige Beränderung 
war denn auch, die, daß Mack feine verzettelten Stellungen etwas 
mehr zufammenzog und fidy in den erften Tagen des Octobers en⸗ 
ger bei Ulm concentrirte. 

Indeſſen wurden die Bewegungen ber Franzoſen ohne Stoͤ⸗ 


*) S. die Depeſchen Sir Arthur Pagets vom 18. und 21. September bei 
Cobbett a. a. O. XXXIV. 
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rung vollführt; am 6. October war Davouft ſchon in Neuburg, 
Soult in Donauwörth, Ney auf dem Wege dahin; Napoleon 
Ihlug am 6. zu Nördlingen, am 7. zu Donauwörth fein Haupt 
quartier auf, um die Bewegungen zu leiten. Ob auch Berna⸗ 
dotte, dem fich das bairifche Corps angefchloffen, zur rechten Zeit an 
der Donau anfommen würde, hing davon ab, weldyen Weg er 
nahm. Zog er von Würzburg über Nürnberg, fo war es zwei 
felhaft, ob er früh genug fam; jchlug er den geraden Weg über 
Ansbach ein, fo war fein rechtzeitiged Erfcheinen gewiß. Aber 
der Durchmarfch durch das preußifche Ansbach verletzte bie bes 
ftehenden Berträge, in denen eine. Neutralität aller preußiſchen 
Gebiete ausdrüdlich ftipulirt war, und eine folche Verlegung war 
in dieſem Augenblide um jo bevenflicher, .ald Preußen ein glei⸗ 
ches Anfinnen von Seiten der Coalition rund abgejchlagen hatte. 
Eben war noch, um jeden Zweifel zu befeitigen, in dem fränfis 
fchen Gebiete eine Verordnung vom 21. Sept. befannt gemadt 
worden, wonad ohne ausdrüdlihe Genehmigung des Königs 
fein Durchmarfch geduldet, Feine Requifition, Fein Vorſpann, 
feine Lieferung irgend einer Art geleiftet, „ſondern gegen jeden 
jolhen Verſuch proteftirt und felbiger unter feinem Vorwande ges 
ftattet werden ſolle.“ Uber dies Bedenken wog bei Napoleon 
nicht Schwer. Sei es, daß er fi) Preußens durch Duroc bereite 
ganz verfichert glaubte, fei es, daß er im Uebermuth des gewillen 
Erfolges nicht mehr für nöthig hielt, feine Geringſchätzung Preu⸗ 
ßens zu verhüllen, genug, er gab (28. Eept.) Bernabotte den Be 
fehl, durch Ansbach zu marfchiren. Der Marfchall follte den 
Durchzug mit aller Höflichkeit und eifrigen Freundſchaftsverſiche⸗ 
rungen vornehmen; die franzöfiiche Diplomatie wurde angewielen 
zu behaupten, die Neutralitätöverträge bezögen fich auf dieſe Ew 
clave nicht. Bernadotte, ſchrieb Napoleon am 3. Oct., muß die 
jed Gebiet durchziehen; doch ift es nöthig, viele beruhigende Ver 
jicherungen zu geben, viel Anhänglichkeit und Achtung zu bezew 
gen, dann ſchnell hindurchzuziehen mit der Erklärung: es fei nicht 
anders möglih. So gefhah es; am nämlichen Tage durchzog 
das franzöfifche Corps das preußifche Gebiet und traf zur red- 
ten Zeit zwifchen Eichitädt und Ingolftadt ein, Die politiſche 
Wirfung des Schritte reichte aber, wie ſich zeigen wird, doc) viel 
weiter, als es in Bonaparte's Plan und Berechnung liegen konnie. 
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Auch jetzt noch beharrte Mas "in feinem Glauben, baß ber 
Feind feine Front an der Iller angreifen wolle, und alles Andere 
nur Demonftration fei, biefen Plän zu verdecken. Erzherzog Fer⸗ 
binand, zwar dem Namen nad) der eigentliche Oberfeldherr, jedoch 
angewiefen, den Rathfchlägen Macks zu folgen, war aber anderer 
Anficht; er erfannte die Gefahr und drang darauf, daß man ihr 
begegne. Mit Wiperftreben gab Mad halb nad, und es wurde 
denn auch etwas Halbes befhlöffen. Statt mit ber Außerften 
Anftrengung wo moͤglich den Ruͤckzug nad) dem Inn oder Tirol 
anzutreten, oder, ehe fich an ber Donau der eherne Ring der feind- 
lichen Streitkräfte fchloß, über die Donau den Rüdzug nad) Boͤh⸗ 
men zu gewinnen, befchränfte man ſich darauf, eine Frontveraͤnde⸗ 
rung vorzunehmen (5. Oct.), die Stellung an der Iller mit ber 
an der Donau zu vertaufchen und die Truppen bei Ulm, Günz⸗ 
burg u. f. w. zu concentriren. Während died nicht allzu —* 
vorbereitet ward, vereinigten ſich (6. 7. Oct.) die franzoͤſiſchen Hee⸗ 
resmaſſen zum Donauübergange; von der rauhen Alp bis gegen 
Neuburg und Ingolftadt ftanden jet die franzöfifchen Armtecorpg, 
Rey am nächften bei Ulm, Lannes bei Nördlingen, Murat und 
Soult in der Richtung auf Donauwörth, Davouft und Marmont 
gegen Neuburg gewendet, Bernadotte und die Baiern in der Rice 
tung auf Eihftädt und Ingolftadt, Die einzelnen vorgefchobenen 
Poften der Defterreicher waren nicht einmal ausreichend, den Weber: 
gang zu vertheidigen; am frühen Morgen des 7. hatte Murät 
Donauwörth befept und bie kleine Befagung verbrängt; zu gleicher 
Zeit wurden auch weiter öftlich die Uebergänge über den Fluß ge⸗ 
wonnen, Kienmayerd ohnehin unzulängliched Corps zum raſchen 
Rüdzuge aufs rechte Donauufer gedrängt. Während Ney auf 
der württembergifchen Seite bei Ulm bie Defterreicher befchäftigte, 
fonnten binnen wenig Tagen die Sranzofen fich zwifchen Müns 
hen und Augsburg ausbreiten und dem Feinde den Rüdzug nach 
dem Lech und der Ifar vollends abfchneiden. Am 12. rüdten die 
bairifchen Truppen wieder in ihrer Hauptftabt ein, 

As Mad die erfte Nachricht vom Berlufte von Donauwörth 
erhielt (7. Oct.), ertheilte er Befehle zur Vertheidigung ber Leber 
gänge an der Donau und. Wen Lech, die ſchon darum finnlos 
waren, weil ſich die Franzoſen um dieſe Zeit ſchon faft im Befige 


aller der Bunfte befanden, bie er noch wollte vertheidigen laſſen. 
u. 40 
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Kienmayer 3. B., der nad dieſen Befehlen den Lechübergang bei 
Rain vertheidigen follte, befand ſich auf dem Rüdzuge nad) Muͤn⸗ 
chen. Erzherzog Zerbinand, der erft am Abend von Mindelheim 
in Ulm eintraf, mochte ahnen, wie die Dinge fanden; für ben 
Kal, daß die Franzoſen nicht etwa nur in ſchwachen Eolonnen 
ben Fluß überfchritten hatten und damit Die Gelegenheit zu einem 
günftigen Angriffe boten, beftimmte er Mad zu dem Entfchlufe 
des Rüdzuges. Das gegen Wertingen vorgefchobene Corps unter 
Auffenberg, das eben abgefandt war, um bie Franzoſen an ber 
Donau anzugreifen, follte nun gegen Zusmarshaufen und Auge 
burg zurüdgeben, die Hauptmafie in derfelben Richtung folgen, 
Kienmayer die Verbindung mit den Ruſſen und ben ſich dem Inn 
nähernden Berftärfungen herzuftellen ſuchen. Noch hatte Mad 
nahezu 60,000 Mann zur Verfügung; wurde ber Rüdjug raſch 
und energifch ausgeführt, fo war zwar immer ber erfte Act des 
Feldzuges völlig mißlungen, aber doch der Kern ber deutfchen Armee 
vor ſchmaͤhlicher Niederlage und Gefangenfchaft bewahrt. 

Aber auch dazu ſchien es faft zu ſpaͤt; während man ſich über 
biefen Rüdzugsplan vereinigte und die verfchiedenen Corps, Riefch 
und Schwarzenberg von Ulm, Jellachich von Biberach, Spangen 
von Mindelheim zur Vereinigung bei Günzburg erwartete, fingen 
die Branzofen ſchon auf dem rechten Donauufer an fich auszu- 
breiten, und ed warb mit jeder Stunde zweifelhafter, ob der Rüds 
zug nad) dem Inn noch durchzuführen fei. Wenigftend verbieß 
der erfte Zufammenftoß nichts Gutes, 

Auffenberg war mit zehn Bataillonen und 64/2 Escadronen, 
auf bie Nachricht vom Tale Donauwörth, von Mad nad) ber 
Donau gefandt worden; iwie er nad) einem angeftrengten Nacht⸗ 
marſch am Morgen des 8, Oct. in Wertingen eintraf, kam ihm, 
ba inzwifchen ber Rüdzug nad) dem Inn befchloffen war, der Bes 
fehl nad), nun ſchnell auf Zusmarshaufen zurüdzuzichen. Auffen 
berg hielt fi durch die Ermuͤdung des Marfches für berechtigt, 
biefen Befehl nicht fofort zu vollziehen, fondern den Truppen Raſt 
zu gönnen. Schon war aber eine ftarfe feindliche Eolonne, meh 
tere Reiterbivifionen unter Lannes und Murat und ein Theil der 
Infanterie des Lannes'ſchen Armeecorps auf dem Marfche nad 
Wertingen; im Ganzen eine Maffe, die mehr ald doppelt fo ftarf 
war, ald die ermübeten Defterreicher, Am Mittag griff Lannes 
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Reiterei an und warf Auffendergs über Wertingen vorgefchobene 
Truppen zurüd, indefien aud) Murat anlangte und die Flanken 
ber Defterreicher zu umgehen anfing. Zu fpät orbnete dann ber 
Öfterreichifche General den Rüdzug anz ber überlegene Angriff ber 
Franzoſen fprengte bei Wertingen einen Theil des Corps ausein- 
anber; vergebens fuchte fich der Neft zum neuen Widerftande zu 
ftellen, er erlag nad) tapferem Kampfe der Uebermacht. Die Oeſter⸗ 
reicher felbft geben 1800 Mann Berluft an, größtentheil® Gefan- 
gene, unter denen auch Auffenberg felber war; die ganze Divifton 
war. aufgelöft, ihre ſechs Geſchütze hatten dem Feinde überlaffen 
werben müflen, Murat und Lannes rüdten nun ohne Hinberniß 
auf Burgau, Zusmarshaufen und Augsburg vor; der Rückweg 
nach dem Led) mußte alfo von Dlad bereit mit den Waffen er- 
jwungen werben. Am Morgen ded 9, Det. fchien in der That 
fein Rüdzug von Günzburg zu beginnen; bie erften Colonnen 
näherten fih Burgau, blieben dort Furze Zeit ſtehen und kehr⸗ 
ten am Mittag wieder nad) Günzburg zurüd, Wahrjcheinlich 
waren fie fchon jenfeit® Burgau auf die erfte franzöfifche Reis 
terei geftoßen. | 

Am rechten Ufer der Donau war alfo bie Operation ber 
Franzoſen vollendet; fie ſtanden im Rüden der Defterreicher und 
hatten ihnen den Weg nad dem Inn verlegt. Indeſſen begann 
auch Ulm gegenüber, am linken Donauufer, ihre Thätigfeit ſich 
zu entfalten. Es waren dort gegen :40,000 Mann unter Rey 
vereinigt, welche die Oeſterreicher bei Ulm fefthielten, indeſſen Ra— 
poleon ihnen den Rüdweg abſchnitt. Am 9. October Fam es bei 
Günzburg zum Gefecht über den Donauübergang, das fi zum 
Bortheil der Franzoſen entfchied. Sie behaupteten die Donau⸗ 
brüden und drängten -den Feind nady Günzburg zurüd, Aber⸗ 
mald drang man jegt im öfterreichifchen Lager in Mad, Ulm zu 
verlaffen, und er jchien dazu entſchloſſen. Nachdem der Verſuch, 
nad) dem Lech hin durchzufommen, aufgegeben war, blieben nur 
die zwei Wege: entweder der Iller entgegen nad Tirol zu ent 
fommen — und diefer Ausweg bot noch die wenigften Gefahren 
— oder bei Ulm auf’8 linfe Donauufer hinüberzugehen, ſich nach 
Nördlingen durchzufchlagen und von dort den Rüdzug nad) Boͤh—⸗ 
men zu gewinnen. Nad) dem Gefecht bei Günzburg fchien Mad 
entfchloffen, diefen letzteren Verfuch zu machen; doch verſchob er 

" 40% 
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bie Ausführung auf den 11. October. An dieſem Tage ſollte das 
Gros der Armee über die Donau gehen, den Weg uͤber bed, 
Heidenheim nach Nörblingen antreten, inbeß ein Corps fcheinder 
in der Richtung auf Geißlingen und Stuttgart vorging, um ven 
Schein einer Bewegung gegen die franzöftjche Graͤnze zu eriweden 
— eine Demonftration, von ber fich freilich aller Borausficht nad 
fein Menfch mehr täufchen ließ. Ehe es aber zu dieſen Bene 
gungen kam, erfchien eine franzoͤſiſche Diviſton unter Dupont son 
Albeck her (11. Oct.) im Angeficht der Defterreicher. Napoleon, 
der über die Stellung und Stärke des Feindes in Diefem Augen 
blicke nicht genau unterrichtet war und einen Rüdzug nad Tirel 
zu fürchten fchien, Hatte Rey aufgetragen, Ulm anzugreifen und 
wo möglich wegzunehmen. Daran war freilich noch nicht zu den⸗ 
ten. Während Ney bie Mebergänge bei Günzburg bedte, bewegte 
fi) Dupont mit etwa 6000 Mann gegen Ulm, und es kam bei 
den Dörfern Haslach, Thalfingen und Jungingen zu einem hart 
nädigen und blutigen Gefecht, in welchem Yürft Karl Schwars 
zenberg einen glüdlichen Reiterangriff ausführte und die Franzojen 
zum Rüdzuge zwang. Diefer augenblidliche Erfolg, der aber von 
den Defterreichern felbft theuer erfauft und durch Feine weiteren 
Trophäen bezeichnet war, hatte die bedenkliche Wirfung, Mad ges 
gen verftändigen Rath) noch unzugänglicher zu machen. Er über 
fchäßte den Werth des Gefechte, wich nun wieder Den Anmuthuns 
gen, Ulm zu verlaffen, wiberwillig aus und verftodte ſich noch 
. mehr in dem Wahne, daß ed das Beſte jei, bei Ulm zu verweis 
fen. Doc, ließen bie tüchtigften Officiere der Armee nicht ab, in 
ihn zu dringen, daß er die bedenkliche Stellung verlaffe, und bie 
ungweifelhafte Gewißheit, daß fich große feindliche Maffen zwiſchen 
Led und Fler fammelten, beftimmte ihn denn auch felber, jenen 
Wünfchen fein Ohr zu leihen. Aber e8 gefchah doc nur mit 
halbem Herzen, Foftbare Stunden gingen verloren, und erft am: 
13. October follte der Abmarſch begonnen werden. Er bradte 
feine Zeit damit zu, feine Armee neu einzutheilen; er bildete bar- 
aus vrei Corps, jedes von 16— 18,000 Mann, wovon Fürft 
Schwarzenberg den linken Flügel, Rieſch das Gentrum, Werned 
die rechte Seite commandirte. Außerdem ftand Jellachich mit bei: 
nahe 5000 Dann noch bei Ulm, Spangen mit einem gleich ftar- 
fen Corps in Memmingen, einzelne Bataillone waren nod in 
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Lindau und Stodad) vorgeſchoben. Am 13. Det. follte Werneck 
den Rüdzug nad) Heidenheim antreten, Riefch und Schwarzenberg 
ihm folgen, während Iellachich gegen Memmingen aufbrechen und 
fih mit Spangen dort vereinigen ſollte. 

Indeffen traf Napoleon alle Vorbereitungen, ben Defterreis 
bern am 14. October mit überlegenen Maffen eine Schlacht zu 
Kiefern; es zogen ſich gegen achtzigtaufend Mann zwifchen ber 
Mer und dem rechten Donauufer zuſammen. Wie Jellachich am 
13. aufbrach, war fein Marſch fchon nicht mehr ungefähr 
bet, er ward von Memmingen getrennt und weiter füdlich gefchos 
den. Schon am Abende umftellte Soult diefen Ort: und zwang 
am andern Tage das Corps von Spangen, ſich Friegögefangen zu 
ergeben. Indeſſen hatte auch am Morgen des 13. der Abmarfch 
von Ulm begonnen; Werneck hatte den Weg nach Heidenheim 
angetreten, Riefh und Schwarzenberg follten in kurzen Zwifchen- 
räumen folgen. Die Wege waren fchlecht, durch anhaltende Res 
genwetter aufgeweicht, der Marſch ging daher nur fehr langfam 
von Statten, &leichwol war dieſer Ausweg der legte, ber eine 
Hoffnung eröffnete, die Armee vor fehmählicher Sapitulation zu 
retten. Aber der Marfch war kaum begonnen, fo warb er aud) 
wieder aufgegeben. | 

Es war eine neue Wandlung mit Mad vorgegangen, bie 
das Schickſal der Armee entfchieden hat, Am Mittag des 13. Okt; 
famen ihm durch den Generalcommiflair der Armee verworrene 
Berichte zu, die darauf hinaudliefen, Napoleon ſei durch eine Dis 
verfion in feinem Rüden gezwungen, fid) nad) dem Rhein zurüds 
zuwenden. Es gehörte Macks politifche Unmifienheit dazu, um 
im Exnfte zu glauben, bie Engländer hätten eine Landung bei 
Boulogne gemacht, oder Preußen, durch die Verlegung des Ans⸗ 
bacher Gebietes beleidigt, habe auf die Kunde von ben Vorgängen 
des 3. Octobers bereitd feine Armeen gegen Napoleon in Bewe⸗ 
gung geſetzt; es gehörte aber auch feine militärifche Verfehrtheit 
dazu, um anzunehmen, Napoleon werde — felbft alle jene Ges 
rüchte im Ernfte ald Thatfachen zugegeben — raſch die Defter- 
reicher an der Donau im Stiche laffen und nad) Boulogne gegen 
die Engländer, oder nach Mitteldeutfchland gegen bie Preußen 
marfchiren. So unglaublich e8 Klingt, es ift gleichwol faum an 
der übereinftiimmenden Nachricht zu zweifeln, daß Napoleon mit: 
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beftem Erfolge ihn in dieſen tollen Meinungen beftärfte. Ex ſchickte, 
fo wird erzählt, durch bie Nachricht vom Abmarfch bejorgt, die 
Defterreicher möchten entrinnen, ven befannten Doppeljpion Schul 
meifter an Mad, und biefer meldete ihn dann bie handgreiflichen 
Zügen von dem Ausbruche einer Contrerevolution in Paris, vom 
Anmarfche der Engländer und bem eiligen Rüdzuge Napoleons, 
Wer immer dem öfterreichifchen Yeldheren dieſe Mährchen aufge 
bunden haben mag, er nahm fie mit gläubiger Begierde auf, & 
hielt die Bewegungen der Sranzofen wirklich für den Anfang ihres 
Rüdzuges; er fprach in dem Moment, wo ihn Rapoleon ſchon 
mit überlegenen Maffen fefthielt, im Ernfte davon, „es fei jeht 
der günftigfte Augenblid, ihn aufzureiben. Das -Vorrüden einer 
Colonne gegen Memmingen, fagte er, und die Stille auf dem 
Iinfen Donauufer find Beweife feines Rüdzuges; wir müflen nun 
augenblidlich darauf benfen, die Kortfegung deffelben zu beunruhis 
gen, und unfere Armee muß mitihm zugleich den Rhein 
erreichen, vielleicht irgendwo mit ihm paffiren!”*) 
Er fiftirte alfo den Abmarfch nach Nördlingen, er traf Anordnuns 
gen, um Napoleon auf feinem muthmaßlichen Rüdzuge nad — 
Straßburg und Mannheim zu verfolgen. Es iſt gewiß richtig, 
was ein militärifcher Darfteller dieſes Feldzuges fagt: die Kritik 
hört da auf, wo von rechnendem Verftande Feine Epur mehr zu 
finden ift und eine liederliche Einbildungsfraft fich durchaus der 
Herrſchaft bemächtigt hat. Aber nicht nur ein armfeliger Menfch, 
wie Mad, fondern auch Geſcheidtere wiegten ſich in ähnlichen 
Slufionen **), 


*) S. Geh. der Kriege VI. 2. 59, 60. Rüftomw a. a. DO. 142. 144. 

**) Am 5. October verfüntete die Wiener Hofzeitung noch: „Die gefammte 
franzöftfche Macht, welche in 10—14 Tagen auf dem rechten Rheinufer ſtehen 
fann, wird 86,000 Mann betragen; “ „längſtens bis zum 11. October, fügte 
fie Hinzu, wird dur die Bereinigung mit Kutuſow bie Armge bei Ulm auf 
140,000 Dann gewachſen fein unt am 30. durch die Anfunft der zweiten 
ruſfiſchen Armee auf 200,000 anwachſen.“ inen Tag fpäter fchrieb Genk 
den befannten Brief, morin er fih an der „Scham und Berlegenheit‘ tes 
„Theatermonarchen“ frohlockend weidete. Nach diefen Proben Elingt es nicht 
unglaublih, was Hormayr (Gefchichte Andreas Hofers I. 96.) berichtet, daß 
man bei der Berehnung der Ankunft der zweiten ruffifchen Armee vergaß, bie 


Berichiedenheit des ruſſiſchen und gregorianifchen Kalenters in Anfchlag zu 
Bringen ! 
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Das Schikfal der öfterreichifchen Armee war nicht mehr ab» 
zuwenden. Während Mad feine abenteuerlichen Befehle austheilte, 
um Napoleon an den Rhein zu verfolgen, hatte biefer alle Ans 
ftalten getroffen, das beutfche Heer an der Donau einzufchließen. 
Bernabotte und die Baiern ftanden oͤſtlich nach dem Inn zu ges 
wendet, um ben Ruffen, falls fie famen, entgegenzutreten; an ihn 
ſchloß ſich das Corps von Davouft, Soult war an der Iller und 
ber obern Donau, die übrigen Streitkräfte der Franzofen fchloffen 
einen Kreid um Ulm. Noͤrdlich von ber Stadt hielt Ney die Do- 
nauübergänge befeßt und breitete fich auf beiden Ufern des Fluffes 
aus; öftlich am rechten Ufer näherten fi) im Halbfreife Marmont, 
Lannes und Murat mit ihren Armeeccorps dem Plage. Es war 
biefen legteren nicht fehwer, am 14. Detober vorzubringen und bie 
ſchwachen Poſten des Feindes zurüdzufchieben; fie fanden am 
Abend fchon auf dem engen Raume zwifchen Pfuhl und Ober 
firchberg dicht an die Stadt herangedrängt. Heftiger, aber nicht 
glüdlicher für die öfterreichifchen Waffen warb indeffen am linfen 
Ufer der Donau geftritten; das Corps von Riefih war dort, den 
früheren Anordnungen zufolge, auf dem Marfche gegen Noͤrdlin⸗ 
gen; die neueften Befehle, die dieſem Corps die Verfolgung Na- 
poleond in ber Richtung auf Mannheim zudachten, waren noch 
nicht eingetroffen. In einzelner loſen Abtheilungen vorwärts- 
ziehend, geriethen diefe Truppen einzeln mit dem Ney’fchen Corps 
in Kampf; Rieſch felbft bei Elchingen um die Donaubrüde, eine 
andere Divifion weiter nördlich bei Langenau; die Artillerie blieb 
zum größten Theil im den bodenlofen Hohlwegen bei Thalfingen 
fielen. Raum gelang es noch Riefch, troß des tapferen Wider- 
ftandes, der an einzelnen Stellen geleiftet ward, mit beträdjtlichem 
Berluft nach) Ulm zurüdzufommen; ber Feind brängte nach, und 
am Abend des 14. Octoberd war auch auf diefer Seite der Donau 
die Einfchließung faft vollendet. Der Tag mußte felbft die Kurz⸗ 
fichtigften belehren, wie die Dinge jest fanden; ed war nur eine 
Stimme unter den Höheren Dfficieren im öfterreichifchen Lager, 
daß nichts mehr übrig bleibe, ald fi raſch am linken Donauufer 
durchzuſchlagen, bevor ber Kreid der Feinde fih völlig ſchloß — 
Mad allein blieb auch jebt aller Vernunft unzugänglid. Mit 
einer Zuverficht, die an ftillen Wahnfinn gränzte, behauptete er 
auch am Abend nach dem Treffen bei Elchingen noch, bie Lage 
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des Feindes fei ganz verzweifelt, er habe fi) nur noch gejchlagen, 
um feinen unvermeiblihen Rüdzug zu maskiren. Es kam barüber 
zu offener Entzweiung. Der Erzherzog Ferdinand erklärte, ein 
längeres Verweilen bei Ulm müfle unvermeidlich zur Kriegsgefan⸗ 
genfchaft führen; er werde darum bie Stadt fogleich verlafien und 
fi) mit dem Werneckſchen Corps, das am Tage zuvor gegen 
Heidenheim aufgebrochen war, zu vereinigen fuchen. Beſſer wäre 
es vielleicht gewweien, wenn der Erzherzog den offenbar unzurech⸗ 
nungsfähigen Mann kurzweg beim Kopf nehmen ließ und bie 
Leitung der vereinigten Streitkräfte felber ergriff; denn feine 
Entfernung gab bem Treiben Madd nur vollends freien Spiel 
raum. Alle Zuficherungen und alled Droben Mad Eonnten ihn 
von der Ausführung feines Entichlufies nicht abhalten; in ber 
Nacht verließ der Erzherzog mit zwölf Schwadronen die Stabt, 
um auf dem Ummege über Geißlingen den Weg nad) Heidenheim 
und Nördlingen zu finden. 

Roc in derfelben Nacht traf Napoleon feine Maßregeln, um 
die Stadt vollends einzufchließen und durch den Angriff vom ans 
bern Tage bie Eapitulation vorzubereiten. Es waren wenigftens 
fünfzigtaufend Mann, die am Vormittag ded 15. Octobers an 
beiden Ufern der Donau dit um die Stadt zufammengezogen 
waren; die Befeftigungen, im Spätjahr 1800 von den Franzofen 
geichleift und feit dem Beginn des Krieges nur unvollfommen und 
in ber Eile wieberhergeftellt, waren zum Theil durch die anhal- 
tenden Regengüffe eimgeftürzt, jchwere Artillerie war nicht mehr 
da, von den fünfundzwanzigtaufend Mann Truppen, die fich jetzt 
hinter den Mauern von Ulm zufanmendrängten, waren nad) ben 
Gefechten der fegten Tage faum fünfzchntaufend zum Kampfe 
brauchkar, und auf Allen lag ber entmuthigende Eindrud einer 
unverantwortlichen Führung. Mad felbft war auch jetzt noch 
jeined Glaubens an den Rüdzug der Feinde fo ficher, daß cr «8 
nicht einmal der Mühe werth hielt, am fünfzehnten perfönlich auf 
bem Kampfplage zu erfcheinen. Dagegen bezeichnete er diefen Tag 
durch einen denfwürbigen Aufruf, worin er alle Officiere bei ‚‚ihrer 
Ehre und ihrer Pflicht auffordert, dad Wort.Uebergabe nicht mehr 
hören zu laflen, fondern nur an bie ftanbhaftefte und hartnädigfte 
Vertheidigung zu denken. Schon in wenig Tagen werben zwei 
Armeen zum Entfag erfcheinen. Die feindliche Armee, fagte er, 
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iß in ber fchrediichften Lage; es ift unmöglich, daß fie ſich länger 
08 einige Tage in der Gegend halten Tann, Wir haben, wenn 
es an Lebensmitteln fehlen follte, mehr als 3000 Pferde, um uns 
zu nähren; ich felbft will der Erſte fein, der Pferbefleiich ißt.“ 

Waͤhrend her, öfterreichifche Feldherr fo feinem Delirium Luft 
machte, griffen die Franzoſen die Höhen um die Stadt an, nah 
men bie Schanzen auf dem Michelöberge und drängten den Flie⸗ 
- benden auf den Ferſen bis an einzelne Thore der. Stadt nad). 
Nur die Geiftesgegenwart einzelner Officiere verhütete bier, daß 
der Feind nicht fofort in die Stadt eindrang; fie fammelten bie 
Flüchtigen und warfen die am weiteften vorgeſchobenen feindlichen 
Abtheilungen noch zurüd. Doch war faum daran zu zweifeln, 
wenn Napoleon ernftlih wollte und einigen Verluft nicht fcheute, 
fonnte er noch an diefem Tage die Stadt erftürmen. Aber es bes 
durfte dieſes Aufwandes an Kräften nicht; am Abend des 15. Oct. 
waren bie Höhen um die Statt ſchon von den Sranzofen bejeßt, 
es koftete wahrfcheinlich Teinen Tropfen Blut, fic des Platzes und 
der darin eingefchloffenen Beſatzung zu bemächtigen. 

Es waren noch ungefähr 20,000 Dann Infanterie, gegen 
3300 Reiter und Artilleriften mit 59 Gefchügen in der Stadt; 
die Verpflegung war bid zu Ende des Monats binlänglidy ges 
fichert, Entfag nicht wahrfcheinlich, doch immerhin moͤglich. Die- 
Franzoſen litten durch das abſcheuliche Wetter und durch die 
Schwierigkeit, eine ſo große Armee auf dieſem engen Raume zu 
ernähren. Wenn man daher in Ulm wirklich fo heroiſcher Ent⸗ 
ihlüffe fähig war, wie fie Made Aufruf vom 15. October vers. 
hieß, fo war aud) ’jebt noch, nicht etwa die Rataftrophe abzuhals 
ten, aber doch dem Feinde fein Sieg zu erſchweren, vielleicht er» 
träglichere Bedingungen der Uebergabe zu erlangen, Aber jener 
trogige Aufruf entfprang nicht aus Muth und Geiftesgegenwart, 
ed fprad) fih in ihm nur die Bortdauer unbegreiflicher SUufionen 
aus. Auch jept noch, ald am Abend Ney eine Aufforderung zur 
Uebergabe an die Befagung richtete und die Stimmung in der 
Beſatzung fich laut ausſprach, gegen freien Abzug zu capituliren, 
dauerte bei Mad die Zäufchung fort; er befämpfte ſolche Gedan⸗ 
fen. Aber e8 bedurfte nur des Einen, baß ihm bie herbe Wirk: 
fichfeit der Dinge endlich enthüllt und die dichte Binde von feinen 
Augen weggenommen warb, dann fehlug ohne Zweifel fein prah⸗ 
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lerifches Selbftvertrauen mit einem Male in die gränzenlofefte 
Entmuthigung um. Napoleon hatte noch in der Racht den Gras 
fen Philipp von Segur nad) Ulm gefandt, um zur Uebergabe auf 
zufordern; aus feinem Munde erfuhr Mad, wie die Sachen ftan- 
ben: die Stärke der Franzoſen, die Hoffnungslofigfeit der eigenen 
Lage und bie geringe Ausficht auf rufftfchen Entſatz. Die Wir 
fung biefer Mittheilungen war nicht zu verfennen; auf Segur 
jelbft machte, nad) der Schilderung, die er gibt, dieſe Miſchung 
von Verblendung und Angft, von Eigenfinn und Schwäche den 
Eindruck des tiefften Erbarmens *). Doch raffte fih Mad noch fo 
weit zufammen, die Uebergabe zur Kriegsgefangenfchaft, vie Ra 
poleon fordern ließ, abzulehnen und einen Waffenftillftand vorzu⸗ 
ſchlagen. Als Vermittler diefer Unterhandlungen begab fi dann 
Fürft Morig Liechtenftein (16. Det.) ind franzöfifche Hauprquars 
tier. Napoleon überzeugte ihn von der geringen Ausſicht auf 
Entfag und deutete drohend auf ein ſchlimmeres Schidfal hin, 
bad Mack dur Eigenfinn über die Armee verhängen werde. 
Liechtenftein wies den Gedanken der Uebergabe nicht zurüd, bemühte 
fi) jedoch, wenn auch erfolglos, für das eingefchloffene Heer den 
freien Abzug nach Oeſterreich zu erlangen. Indeſſen war, vor 
Beginn der Unterhandlung und nachdem fie geenbet, die Stadt ein 
paar Stunden lang vom Michelöberge aus befchoffen und damit 
die legten Widerftandsgedanfen befchmwichtigt worden; am 17. bes 
gab fih Mad jelbft ind Napofeonifche Hauptquartier, um über 
die Gapitulation zu verhandeln. Sie ward in der Hauptſache fo 
geichloffen, wie fie der franzöfifche Kaifer wollte, Ulm mit feinen 
Magazinen und Waffenvorräthen ward übergeben; die Beſatzung 
zog mit den Waffen aus, um fi) dann Friegsgefangen zu erger 
ben; nur die Officiere wurden auf Ehrenwort in die Heimath ent- 
laffen, die Soldaten gingen gefangen nach Frankreich. Dem Al 
lem war die nichtöfagende Clauſel angehängt: wenn binnen adıt 
Tagen eine Entfagarmee erfcheine, fo dürfe die Beſatzung ſich mit 
ihr vereinigen und frei abziehen. Mit diefer Glaufel glaubte Mad 
fein Gewiflen beruhigt; er gewann feine Gemüthsruhe wieder, 
wie wenn Alles trefflich gelungen ſei. 

Ueber die Unterredung, bie er in der Abtei zu Elchingen mit 


*) S. Memoires du general Rapp S. 26 ff. 


\ . 
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Rapoleon hatte, liegt uns eine Aufzeichnung von ihm felbft vor*). 
Napoleon empfing ihn mit der Frage: Wie fonnten Sie fo eigens 
finnig darauf beftehen, fi in dieſem Platze, der Faum den Namen’ 
einer Feſtung verdient, vertheidigen zu wollen? Mad fuchte, fo 
„ſchätzbar ihm die Anficht des Kaiſers ſei“, die entgegengefebte- 
Meinung zu vertheidigen; ‚Die Stellung bei Ulm hätte fich wohl 
bis zur Ankunft der Ruſſen halten laflen, aber „unglüdliche Um- 
ftände” hätten ihn zur Uebergabe gezwungen. Das Gefpräc fam 
dann auf die Urſachen des Krieges; wer ber angreifende Theil- 
geweſen und ob Oeſterreich Urfache gehabt habe, loszuſchlagen. 
Es wurden die Gründe wiederholt, die in den öfterreichifchen und‘ 
“ franzöfifchen Noten und Manifeften waren für und wider geltend 
gemacht worden. Mad pries die Hülfsquellen Defterreich8, ſprach 
von 400,000 Mann, die Napoleon an der unteren. Donau finden 
werde, und gegen die er einen Winterfeldzug unternehmen müſſe. 
„Rachdem mid der Kaifer, berichtet Mad weiter, hatte ausreden 
lafien, und ich ihm vorgeftelt, wie er Feine dauernde Eroberung, 
fondern nur vorübergehende Einfälle werde madjen können, unters 
brach er mich plöglid; mit den Worten: Gut, wir wollen Frieden 
fchließen, gehen Sie nady Wien; ich ermächtige Sie, dem Kaifer 
zu jagen, daß ich nur den Frieden will und ihn auch jest um 
billige Bedingungen zu fchließen bereit bin, nur muß Rußland. 
aus dem Spiele bleiben. Nachdem ich ihm vorgeftellt, ‘wie. das 
nicht wohl anginge, befann fidy der Kaifer einen Augenblid und 
fagte dann: Wohlan, ich will mit beiden unterhandeln, man nenne 
mir nur die VBorfchläge, ich bin begierig, fie zu erfahren. Ich will 
Opfer bringen, felbft große Opfer.” Wie aber Mad von einem 
Waffenftillftande fprach, erwiederte er: „Nein, ich kann meine Vor⸗ 
theile nicht unbenutzt laſſen, aber ich wieberhofe.c8 und ermächtige: 
Sie, ed Ihrem Kaifer zu fagen, daß ich den Frieden will, Er- 
fol mir nur den Grafen Cobenzl oder fonft Jemanden mit einem 
ruffifchen Bevollmächtigten ſchicken.“ Auch auf die Verlegung des 
Ansbacher Gebietes Fam die Sprache, Mad meinte, wenn er 


*) „Precis de mon entretien avec l’Empereur des Francais,“ datirt von 
Hütteldorf 27. October 1805. Am Schluffe fleht: tout ce que j’ai écrit, je 
puis l’attester sur ma parole d’honneur. Diefe handfchriftliche Aufzeichnung tft 
ohne Zweifel eine Copie des Auffages, deſſen Gentz (Schriften IV. 130) erwähnt. 
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Kienmayer 3. B., der nach diefen Befehlen den Lechübergang bei 
Rain vertheidigen follte, befand fich auf dem Rüdzuge nad) Muͤn⸗ 
chen. Erzherzog Berdinand, ber crft am Abend von Mindelheim 
in Ulm eintraf, mochte ahnen, wie die Dinge ftanden; für ven 
Fall, daß die Franzoſen nicht etwa nur in ſchwachen Eolonnen 
den Fluß überfchritten hatten und damit die Gelegenheit zu einem 
günftigen Angriffe boten, beftimmte er Mad zu dem Entſchluſſe 
des Rüdzuged. Das gegen Wertingen vorgefchobene Corps unter 
Auffenberg, das eben abgejandt war, um die Franzoſen an ber 
Donau anzugreifen, follte nun gegen Zusmarshaufen und Aug 
burg zurüdgehen, die Hauptmafle in derfelben Richtung folgen, 
Kienmayer bie Verbindung mit den Ruffen und ben ſich dem Inn 
nähernden Verſtaͤrkungen herzuftellen ſuchen. Noch hatte Mad 
nahezu 60,000 Mann zur Berfügung; wurde ber Rüdzug raſch 
und energifch ausgeführt, fo war zwar immer ber erfle Act des 
Feldzuges völlig mißlungen, aber doch ber Kern ber deutſchen Armee 
vor fohmählicher Niederlage und Gefangenjchaft bewahrt. 

Aber auch dazu fchien es faft zu ſpaͤt; während man fich über 
diefen Rüdzugsplan vereinigte und die verfchiedenen Corps, Rieſch 
und Schwarzenberg von Ulm, Jellachich von Biberach, Spangen 
von Mindelheim zur Vereinigung bei Günzburg erwartete, fingen 
die Franzoſen ſchon auf dem rechten Donauufer an fi audzu- 
breiten, und es warb mit jeder Stunde zweifelhafter, ob der Rüd- 
zug nad) dem Inn noch durchzuführen ſei. Wenigſtens verhieß 
der erfte Zufammenftoß nichts Gutes, 

Auffenberg war mit zehn Bataillonen und 6% Escadronen, 
auf hie Nachricht vom Falle Donaumwörthd, von Mad nad dr 
Donau gefandt worden; wie er nad) einem angeftrengten Nacht⸗ 
marſch am Morgen bed 8. Det, in Wertingen eintraf, Fam ihm, 
ba inzwifchen der Rüdzug nach dem Inn befchloffen war, ver Be 
fehl nad, nun ſchnell auf Zusmarshaufen zurüdzuziehen. Auffen⸗ 
berg hielt fich durch die Ermüdung des Marfches für berechtigt, 
diefen Befehl nicht fofort zu vollziehen, fondern den Truppen Rail 
zu gönnen. Schon war aber eine ftarfe feindliche Kolonne, meh 
tere Reiterbivifionen unter Lannes und Murat und ein Theil der 
Infanterie des Lannes'ſchen Armeecorps auf dem Marfche nad 
Wertingen; im Ganzen eine Maffe, die mehr ald doppelt fo farf 
war, ald Die ermübeten Defterreicher. Am Mittag griff Lane 


— 
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Reiterei an und warf Auffenbergs über Wertingen. vorgefehobene 
Truppen zurüd, indeflen auch Murat anlangte und bie Flanken 
der Defterreicher zu umgehen anfing. Zu fpät ordnete dann ber 
öfterreichifche General den Rüdzug anz ber überlegene Angriff ber 
Tranzofen fprengte bei Wertingen einen Theil des Corps ausein⸗ 
ander; vergebens fuchte ſich der Reft zum neuen Widerſtande zu 
ftellen, er erlag nad) tapferem Kampfe ber Uebermacht. Die Defter- 
reicher felbft geben 1800 Mann Verluſt an, größtentheil® Gefan- 
gene, unter benen auch Auffenberg felber. war; bie ganze Divifton 
war. aufgelöft, ihre fech® Geſchütze hatten dem Feinde überlaffen 
werden müflen. Murat und Lannes rüdten nun ohne Hinderniß 
auf Burgau, Zusmarshaufen und Augsburg vor; der Rüdweg 
nach dem Lech mußte alfo von Dad bereitd mit den Waffen er⸗ 
zwungen werden. Am Morgen des 9, Det. fehien in ber That 
fein Rüdzug von Günzburg zu beginnen; die erften Colonnen 
näherten fih Burgau, blieben dort kurze Zeit ſtehen und fehrs 
ten am Mittag wieder nah) Günzburg zurüd. Wahrfcheinlich 
waren fie fchon jenfeitd Burgau auf die erfte franzöfifche Reis: 
terei geftoßen. | | 
Am rechten Ufer der Donau war alfo die Operation ber 
Stanzofen vollendet; fte fanden im Rüden der Defterreicher und 
hatten ihnen den Weg nad, dem Inn verlegt. Indeſſen begann 
auch Ulm gegenüber, am linken Donauufer, ihre Thätigfeit ſich 
zu entfalten. Es waren bort gegen 40,000 Mann unter Ney 
vereinigt, welche die Defterreicher bei Ulm fefthielten, indeſſen Ras 
poleon ihnen den Rüdweg abſchnitt. Am 9. October Fam es bei 
Günzburg zum Gefecht über den Donauübergang, bad fi zum 
Bortheil der Tranzofen entfchied, Sic behaupteten die Donau 
brüden und drängten -den Feind nad) Günzburg zurüd, Aber⸗ 
mald drang man jet im öfterreichifchen Lager in Mad, Ulm zu 
verlaffen, und er jchien dazu entfchloffen. Nachdem der Verſuch, 
nad) dem Lech hin burchzufommen, aufgegeben war, blieben nur 
die zwei Wege: entweder der Iller entgegen nad) Tirol zu ent- 
fommen — und diefer Ausweg bot noch die wenigften Gefahren 
— oder bei Ulm aufs linfe Donauufer hinüberzugehen, fi) nach 
Nördlingen durchzufchlagen und von dort den Rüdzug nad) Boͤh— 
men zu gewinnen, Nach dem Gefecht bei Günzburg ſchien Mad 
entfchloffen, dieſen letzteren Verſuch zu machen; be verſchob er 
40 
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bie Ausführung auf den 11. Detober. An diefem Tage follte das 
Gros ber Armee über die Donau gehen, ben Weg uͤber bed, 
Heidenheim nach Nördlingen antreten, inbeß ein Corps fcheinder 
in der Richtung auf Geißlingen und Stuttgart vorging, um ten 
Schein einer Bewegung gegen bie franzöfijche Gränze zu erweden 
— eine Demenftration, von ber fidy freilich aller Vorausſicht nah 
fein Menſch mehr täufchen ließ. Ehe es aber zu dieſen Bewe⸗ 
gungen kam, erfchien eine franzöftfche Divifion unter Dupont von 
Abel her (11. Dct.) im Angeficht der Defterreiher. Rapoleon, 
der über die Stellung und Stärfe ded Feinde in dieſem Augen⸗ 
blicke nicht genau unterrichtet war und einen Rüdzug nad Tirel 
zu fürchten fchien, Hatte Rey aufgetragen, Ulm anzugreifen und 
wo möglid) wegzunehmen. Daran war freilich noch nicht zu den⸗ 
ten. Während Ney die Mebergänge bei Günzburg bedie, bewegte 
fihh Dupont mit etwa 6000 Mann gegen Ulm, und es kam bei 
den Dörfern Haslach, Thalfingen und Jungingen zu einem hart 
nädigen und blutigen Gefecht, in welchem Yürft Karl Schwar⸗ 
zenberg einen glüdlichen Reiterangriff ausführte und die Franzoſen 
zum Rüdzuge zwang. Diefer augenblidliche Erfolg, der aber von 
den Oefterreichern ſelbſt theuer erfauft und durch Feine weiteren 
Trophäen bezeichnet war, hatte die bebenfliche Wirfung, Mad ges 
gen verftändigen Rath noch unzugänglicher zu machen. Er über 
(hägte den Werth des Gefechtes, wich nun wieder den Anmuthuns 
gen, Ulm zu verlaflen, wiberwillig aus und verftodte fih noch 
mehr in dem Wahne, daß es das Beſte fei, bei Ulm zu verweis 
fen. Doch ließen bie tüchtigften Officiere der Armee nicht ab, in 
ihn zu dringen, daß er bie bedenkliche Stellung verlaffe, und die 
unzweifelhafte Gewißheit, daß fich große feindliche Maffen zmifchen 
Lech und Fler fammelten, beftimmte ihn denn auch felber, jenen 
Wünſchen fein Ohr zu leihen. Aber es gefhah doch nur mit 
halbem Herzen, Foftbare Stunden gingen verloren, und erft am’ 
13. October follte der Abmarſch begonnen werden. Er brachte 
feine Zeit damit zu, feine Armee neu einzutheilen; er bildete bar- 
aus drei Eorps, jeded von 16— 18,000 Mann, wovon Fürft 
Schwarzenberg den Iinfen Flügel, Rieſch das Centrum, Werned 
bie rechte Seite commandirte. Außerdem ſtand Jellachich mit bei- 
nahe 5000 Dann noch bei Ulm, Spangen mit einem gleich ftar- 
fen Corps in Diemmingen, einzelne Bataillone waren noch in 
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Lindau und Stodad, vorgefhoben. Am 13. Det. follte Werned 
ben Rüdzug nach Heidenheim antreten, Riefch und Schwarzenberg 
ihm folgen, während Iellachic gegen Memmingen aufbrechen und 
ſich mit Spangen dort vereinigen follte, 

Indeſſen traf Napoleon alle Vorbereitungen, ben Oeſterrei⸗ 
chern am 14. October mit überlegenen Maflen eine Schlacht zu 
Hefern; es zogen fich gegen achtzigtaufend Mann zwifchen ber 
Mer und dem rechten Donauufer zufammen. Wie Jellachich am 
13. aufbrah, war fein Marſch ſchon nicht mehr ungefähr 
bet, er ward von Memmingen getrennt und weiter ſüdlich gefchos 
den. Schon am Abende umftellte Soult diefen Ort: und zwang 
am andern Tage das Corps von Spangen, ſich Friegsgefangen zu 
orgeben. Indeſſen hatte auch am Morgen bes 13. der Abmarſch 
von Ulm begonnen; Werne hatte den Weg nad; Heidenheim 
angetreten, Rieſch und Schwarzenberg follten in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen folgen. Die Wege waren fchlecht, durch anhaltendes Res 
genwetter aufgeweicht, der Marfch ging daher nur fehr langfam 
von Statten. Gleichwol war diefer Ausweg ber letzte, der eine 
Hoffnung eröffnete, die Armee vor ſchmählicher Capitulation zu 
retten. Aber der Marfch war kaum begonnen, fo ward er auch 
wieder aufgegeben. | 

Es war eine neue Wandlung mit Mad vorgegangen, bie 
vas Schickſal der Armee entfchieden hat. Am Mittag des 13. Oct; 
famen ihm durd den Generalcommiflair der Armee verworrene 
Berichte zu, die darauf hinausliefen, Napoleon fei durch eine Dis 
verfion in feinem Rüden gezwungen, fi) nad) dem Rhein zurüds 
zuwenden, Es gehörte Macks politifhe Unmiflenheit dazu, um 
im Exnfte zu glauben, die Engländer hätten eine Landung bei 
Boulogne gemacht, oder Preußen, durch die Verlegung des Ans⸗ 
bacher Gebietes beleidigt, habe auf die Kunde von den Vorgängen 
des 3. Octobers bereitd feine Armeen gegen Napoleon in Bewe⸗ 
gung gefebtz' es gehörte aber auch feine militärifche Verkehrtheit 
dazu, um anzunehmen, Napoleon werde — felbft alle jene Ges 
rüchte im Ernfte als Thatfachen zugegeben — raſch bie Oeſter⸗ 
reicher an der Donau im Stiche laſſen und nach Boulogne gegen 
die. Engländer, oder nad Mitteldeutſchland gegen die Preußen 
marfchiren. So unglaublid) es Eingt, es ift gleihwol faum am 
der übereinftimmenden Nachricht zu zweifeln, daß Napoleoır mit 
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beftem Erfolge ihn in biefen tollen Meinungen beftärfte. Er ſchickte, 
fo wird erzählt, durch bie Nachricht vom Abmarſch bejorgt, bie 
DOefterreicher möchten entrinnen, den befannten Doppelipion Schul- 
meifter an Mad, und diefer meldete ihm dann Die handgreiflichen 
Lügen von dem Ausbruche einer Gontrerevolution in Paris, vom 
Anmarfche der Engländer und dem eiligen Rüdzuge Napoleons. 
Wer immer dem öfterreichifchen Feldherrn dieſe Mährchen aufge 
bunden haben mag, er nahm fie mit gläubiger Begierde auf, Et 
hielt die Bewegungen ber Sranzofen wirklich für den Anfang ihres 
Rüdzuges; er fpradh in dem Moment, wo ihn Napoleon ſchon 
mit überlegenen Maffen fefthielt, im Exrnfte davon, „es fei jeht 
der günftigfte Augenblid, ihn aufzureiben. Das Vorrücken einer 
Eolonne gegen Memmingen, fagte er, und die Stille auf dem 
linfen Donauufer find Beweife feines Rüdzuged; wir müflen nun 
augenblicklich darauf denfen, die Kortfegung deſſelben zu beunruhis 
gen, und unfere Armee muß mit ihm zugleich den Rhein 
erreichen, vielleicht irgendwo mit ihm paffiren!”*) 
Er fiftirte alfo den Abmarſch nach Nördlingen, er traf Anordnuns 
gen, um Napoleon auf feinem muthmaßlichen Rüdzuge nad — 
Straßburg und Mannheim zu verfolgen. Es iſt gewiß richtig, 
was ein militärifcher Darfteller dieſes Feldzuges fagt: Die Kritif 
hört da auf, wo von rechnendem Berftande feine Epur mehr zu 
finden ift und eine liederliche Einbildungsfraft fich durchaus der 
Herrſchaft bemächtigt hat. Aber nicht nur ein armfeliger Menfch, 
wie Mad, jondern auch Gefcheidtere wiegten fich in ähnlichen 
Slufionen **), 


*) S. Geſch. der Kriege VI. 2. 59, 60. Ruſtow a. a. O. 142. 144. 

**) Am 5. October verfüntete die Wiener Hofzeitung noch: „Die gefammte 
franzöftfche Macht, welche in 10—14 Tagen auf dem rechten Rheinufer fliehen 
Tann, wird 86,000 Mann betragen; „‚längftens bis zum 11. October, fügte 
fie hinzu, wird durch tie Bereinigung mit Kutuſow die Armge bei Ulm auf 
140,000 Mann gewachlen fein unt am 30. durch die Anfunft der zweiten 
zuffifchen Armee auf 200,000 anwachſen.“ Einen Tag fpäter fchrieb Geng 
den bekannten Brief, worin er fih an der „Scham und PVerlegenheit‘ des 
„Theatermonarchen“ frohlockend weidete. Nach diefen Proben Elingt es nicht 
unglaublih, was Hormayr (Gefhichte Andreas Hofers I. 96.) berichtet, daß 
man bei der Berechnung der Ankunft der zweiten ruffifchen Armee vergaß, bie 


Srſchiedenheit des ruſſiſchen und gregorianiſchen Kalenders in Anſchlag zu 
ringen! 
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Das Schidjal der öfterreichifchen Armee war nicht mehr ab- 
zuwenden. Während Mad feine abenteuerlichen Befehle austheilte, 
um Napoleon an den Rhein zu verfolgen, hatte dieſer alle An⸗ 
ftalten getroffen, das deutfche Heer an der Donau einzufchließen. 
Bernabotte und die Baiern fanden oͤſtlich nach dem Inn zu ges 
wendet, um ben Ruffen, falls fie kamen, entgegenzutreten; an ihn 
ſchloß fi) das Corps von Davouft, Soult war an der Iller und 
ber oben Donau, bie übrigen Streitkräfte der Franzoſen fchloflen 
einen Kreid um Ulm, Nördlich von der Stadt hielt Ney die Do- 
nauübergänge beſetzt und breitete fi) auf beiden Ufern bes Fluffes 
aus; öftlih am rerhten Ufer näherten fich im Halbfreife Marmont, 
Lannes und Murat mit ihren Armeecorpd dem Plage. Es war 
biefen leßteren nicht fehwer, am 14. October vorzubringen und bie 
ſchwachen Poſten des Feindes zurüdzufchieben; fie fanden am 
Abend ſchon auf dem engen Raume zwifchen Pfuhl und Ober 
firchberg dicht an die Stadt herangedrängt. Heftiger, aber nicht 
glücklicher für die öfterreichifchen Waffen ward indefien am linfen 
Ufer der Donau geftritten; dad Corps von Rieſch war dort, den 
früheren Anordnungen zufolge, auf dem Marfche gegen Nördlins 
gen; bie neueften Befehle, die biefem Corps: die Verfolgung Na- 
poleons in der Richtung auf Mannheim zubachten, waren noch 
nicht eingetroffen. In einzelnen Iofen Abtheilungen vorwärtd- 
ziehend, geriethen diefe Truppen einzeln mit dem Ney’fchen Corps 
in Kampf; Rieſch felbft bei Elchingen um die Donaubrüde, eine 
andere Divifion weiter nördlich bei Langenau; die Artillerie blieb 
zum größten Theil im den bobenlofen Hohlwegen bei Thalfingen 
fteden. Raum gelang e8 noch Riefch, troß des tapferen Wiber- 
ftandes, der an einzelnen Stellen geleiftet ward, mit beträchtlichen 
Berluft nach Ulm zurüdzufommen; der Feind drängte nach, und 
am Abend des 14. Octoberd war audy auf biefer Seite ber Donau 
die Einfchließung faft vollendet. Der Tag mußte ſelbſt die Kurz- 
fichtigften belehren, wie die Dinge jegt ſtanden; es war nur eine 
Stimme unter den höheren Officieren im öfterreihifchen Lager, 
daß nichts mehr übrig bleibe, ald ſich raſch am linken Donauufer 
durchzuſchlagen, bevor der Kreis der Feinde ſich völlig ſchloß — 
Mad allein blieb auch jetzt aller Vernunft unzugänglih. Mit 
einer Zuverficht, die an ſtillen Wahnfinn gränzte, behauptete er 
auch am Abend nach dem Treffen bei Elchingen noch, die Lage 
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bed Feindes fei ganz verzweifelt, er habe fi) nur noch gejchlagen, 
um feinen unvermeiblihen Rüdzug zu maskiren. Es fam darüber 
zu offener Entzweiung. Der Erzherzog Ferdinand erflärte, ein 
längeres Verweilen bei Ulm müffe unvermeidlich zur Kriegsgefan⸗ 
genfchaft führen; er werde darum die Stadt fogleidy verlafien und 
fi) mit dem Wernedfchen Corpo, das am Tage zuvor gegen 
Heidenheim aufgebrochen war, zu vereinigen fuchen. Beſſer wäre 
es vieleicht geweien, wenn ber Erzherzog den offenbar unzurech⸗ 
nungsfähigen Mann Furzweg beim Kopf nehmen ließ und die 
Leitung ber vereinigten Streitkräfte felber ergriff; denn feine 
Entfernung gab dem Treiben Macks nur vollends freien Spiels 
raum. Alle Zufiherungen und alles Drohen Macks Eonnten ihn 
von ber Ausführung feined Entſchluſſes nicht abhalten; in ber 
Nacht verließ der Erzherzog mit zwölf Schwabronen die Stabt, 
um auf dem Umwege über Geißlingen den Weg nad) Heidenheim 
und Nördlingen zu finden, 

Noch in derfelben Nacht traf Napoleon feine Maßregeln, um 
die Stadt vollends einzufchließen und durch den Angriff vom ans 
bern Tage bie Kapitulation vorzubereiten. Es waren wenigftens 
fünfzigtaufend Mann, die am Vormittag ded 15. Octobers an 
beiden Ufern der Donau dit um die Stadt zufammengezogen 
waren; bie Befeftigungen, im Epätjahr 1800 von den Franzojen 
geichleift und feit dem Beginn bed Krieges nur unvollfommen und 
in der Eile wieberhergeftellt, waren zum Theil durch die anbal- 
tenden Regengüffe eingeſtürzt, ſchwere Artillerie war nicht mehr 
da, von ben fünfundzwanzigtaufend Mann Truppen, die ſich jetzt 
hinter den Mauern von Ulm zufanmendrängten, waren nad) ben 
Gefechten der Testen Tage kaum fünfzchntaufend zum Kampfe 
brauchbar, und auf Allen lag ber entmuthigende Eindrud einer 
unverantwortlihen Führung. Mad felbft war auch jekt nod 
feined Glaubens an ben Rüdzug der Feinde fo ficher, daß er es 
nicht einmal der Mühe werth hielt, am fünfzehnten perfönlich auf 
bem Kampfplage zu erfcheinen. Dagegen bezeichnete er diefen Tag 
durch einen denkwürdigen Aufruf, worin er alle Officiere bei „‚ihrer 
Ehre und ihrer Pflicht aufforderte, dad Wort.Uebergabe nicht mehr 
hören zu laſſen, fondern nur an die ftandhaftefte und hartnädigfte 
Vertheidigung zu benfen. Schon in wenig Tagen werben zwei 
Armeen zum Entfag erfcheinen. Die feindliche Armee, fagte er, 
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iß in, ber ſchrecklichſten Lage; es ift unmöglich, daß fie ſich länger 
8. einige Tage in der Gegend halten kann. Wir haben, wenn 
e& an Lebengmitteln fehlen. follte, mehr als 3000 Pferde, um uns 
zu nähren; ich felbft will der Erſte fein, der Pferdefleiſch ißt.“ 

Mähren der öfterreichifche Feldherr ſo feinem Delirium Luft 
machte, griffen die Franzoſen die Höhen um die Stadt an, nahs 
men die Schanzen auf dem Michelöberge und drängten den lies 
- benden auf den Berfen bis an einzelne Thore der. Stadt nad). 
Nur die Geiftesgegenwart einzelner Officiere verhütete bier, daß 
des Feind nicht fofort in die Stadt eindrang; fie fammelten bie 
Flüchtigen und warfen die am weiteften vorgeſchobenen feindlichen 
Abtheilungen noch zurüd. Doc war faum daran zu zweifeln, 
wenn Napoleon ernftlich wollte und einigen Verluſt nicht ſcheute, 
fonnte er noch an biefen Tage die Stadt erflürmen. Aber es be⸗ 
durfte dieſes Aufwandes an Kräften nicht; am Abend des 15. Oct. 
waren die Höhen um die Stadt ſchon von den Franzoſen beſetzt, 
es foftete wahrſcheinlich keinen Tropfen Blut, fich des Plage und 
ber darin eingefchloffenen Beſatzung zu bemächtigen, 

Es waren nod) ungefähr 20,000 Mann Infanterie, gegen 
3300 Reiter und Artilleriften mit 59 Gefchügen in der Stadt; 
die Verpflegung war bis zu Ende des Monats binlänglicy ger 
fichert, Entſatz nicht wahrfcheinlich, Doch immerhin möglih. Die: 
Sranzofen litten durch das abicheuliche Wetter und durch die 
Schwierigfeit, eine jo große Armee auf diefem engen Raume zu. 
ernähren. Wenn man daher in Um wirklich fo heroifcher Ents- 
ſchluͤſſe fähig war, wie fie Mads Aufruf vom 15. October vers 
hieß, jo war auch jetzt noch, nicht etwa die Kataftrophe abzuhals 
teg, aber doch dem Feinde fein Sieg zu erſchweren, vielleicht ers. 
träglicyere Bedingungen ber Uebergabe zu erlangen. Aber jener 
teogige Aufruf entfprang nicht aus Muth und Geiftesgegenwart, 
es ſprach fi, in ihm nur die Fortdauer unbegreiflidyer Illuſionen 
aus. Auch jept noch, ald am Abend Ney eine Aufforderung zur: 
Uebergabe an die Befagung richtete und die Stimmung in ber 
Beſatzung fid) laut ausſprach, gegen freien Abzug zu capituliren, 
dauerte bei Mad die Täufchung fort; er befämpfte foldhe Gedan⸗ 
fen. Uber es bedurfte nur des Einen, daß ihm die herbe Wirk⸗ 
lichfeit der Dinge endlich enthüllt und bie dichte Binde von feinen 
Augen weggenommen ward, dann fchlug ohne Zweifel fein prah- 
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leriſches Selbſtvertrauen mit einem Male in die gränzenlofefe 
Entmuthigung um. Rapoleon hatte noch in der Racht den Gra⸗ 
fen Philipp von Segur nad) Ulm gefandt, um zur Mebergabe aufs 
zufordern; aus feinem Munde erfuhr Mad, wie die Sachen fan 
den: bie Stärfe der Franzoſen, die Hoffnungslofigfeit der eigenen 
Lage und die geringe Ausſicht auf rufftfchen Entſatz. Die Wir 
fung diefer Mittheilungen war nicht zu verfennen; auf Segur 
jelbft machte, nad) der Schilderung, die er gibt, dieſe Miſchung 
von Verblendung und Angft, von Eigenfinn und Schwäche den 
Eindrud des tiefiten Erbarmens*). Doc) raffte fich Mad noch fo 
weit zufammen, die Uebergabe zur Kriegögefangenfchaft, die Ras 
poleon fordern ließ, abzulehnen und einen Waffenftillftand vorzus 
ſchlagen. Als Vermittler diefer Unterhandlungen begab fih dann 
Fürft Morig Liechtenftein (16. Oct.) ins franzöftfche Hauptquar⸗ 
tier. Napoleon überzeugte ihn von der geringen Ausficht auf 
Entſatz und deutete drohend auf ein ſchlimmeres Schidfal hin, 
das Mad durch Eigenfinn über die Armee verhängen werde, 
Liechtenftein wies den Gedanken der Mebergabe nicht zurüd, bemühte 
fi) jedoch, wenn aud) erfolglos, für das eingefchlofiene Heer ten 
freien Abzug nach Oeſterreich zu erlangen. Indeſſen war, wer 
Beginn der Unterhandlung und nachdem ſie geenbet, die Stadt ein 
paar Stunden lang vom Michelöberge aus befchoffen und damit 
die legten Widerſtandsgedanken befchwichtigt worden; am 17. bes 
gab ſich Mad ſelbſt ind Napoleonifche Hauptquartier, um über 
bie Gapitulation zu verhandeln. Sie ward in der Hauptjache fo 
geichloffen, wie fie der franzöftfche Kaifer wollte. Ulm mit feinen 
Magazinen und Waffenvorräthen ward übergeben; die Beſatzung 
zog mit den Waffen aus, um fich dann Friegsgefangen zu erge⸗ 
ben; nur die Officiere wurden auf Ehrenmwort in die Heimath ent- 
laffen, die Soldaten gingen gefangen nach Frankreich. Dem Al- 
lem war die nichtöfagende Glaufel angehängt: wenn binnen adıt 
Tagen eine Entfagarmee erfcheine, fo dürfe die Beſatzung ſich mit 
ihr vereinigen und frei abziehen. Mit diefer Claufel glaubte Mad 
jein ©ewiffen beruhigt; er gewann feine Gemüthsruhe wieder, 
wie wenn Alles trefflich gelungen fei. | 

Ueber die Unterredung, bie er in der Abtei zu Elchingen mit 


*) S. Memoires du general Rapp S. 26 ff. 
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Rapoleon hatte, liegt und eine Aufzeichnung von ihm felbft. nor*). 
Rapoleon empfing ihn mit der Frage: Wie fonnten Sie fo eigens 
finnig darauf beftehen, ſich in dieſem Plage, der Faum den Namen 
einer Feſtung verdient, vertheidigen zu wollen? Mad fuchte, fo 
„ſchaͤtzbar ihm die Anficht des Kaiſers ſei“, die entgegengefebte: 
Meinung zu vertheidigen; Die Stellung bei Ulm hätte ſich wohl 
biß zur Ankunft der Ruflen halten Taflen, aber „unglückliche Um⸗ 
fände” hätten ihn zur Uebergabe gezwungen. Das Gefpräd Fam 
dann auf bie Urſachen bed Krieges; wer ber angreifende Theil- 
geweien und ob Defterreich Urſache gehabt habe, loszuſchlagen. 
Es wurden die Oründe wiederholt, die in den Hfterreichifchen und 
franzoͤſtſchen Noten und Manifeften waren für und wider geltend 
gemacht worden. Mad pried die Hülfsquellen Oeſterreichs, fprach 
von 400,000 Mann, die Napoleon an der unteren Donau finden 
werde, und gegen bie er einen Winterfeldzug unternehmen muͤſſe. 
„Rachdem mich der Kaifer, berichtet Mad weiter, hatte ausreden 
laften, und ich ihm vorgeftellt, wie er feine dauernde Eroberung, 
fondern nur vorübergehende Einfälle werde machen können, unters 
brach er mich plöglid mit den Worten: Gut, wir wollen Frieden 
fohließen, gehen Sie nad) Wien; ich ermächtige Sie, dem Kaifer 
zu jagen, daß ich nur den Frieden will und ihn auch jegt um 
billige Bedingungen zu fchließen bereit bin, nur muß Rußland 
aus dem Spiele bleiben, Nachdem ich ihm vorgeftellt, wie das 
nicht wohl anginge, beſann ſich der Kaifer einen Augenblid und 
fagte dann: Wohlan, ich will mit beiden unterhandeln, man nenne 
mir nur die VBorfchläge, ic) bin begierig, fie zu erfahren. Ich will 
Opfer bringen, felbft große Opfer.‘ Wie aber Mad von einem 
Waffenftillftande fprach, erwiederte er: „Nein, ich kann meine-Bors 
theife nicht unbenugt laflen, aber ich wieberhofe es und ermädhtige 
Sie, ed Ihrem Kaifer zu fagen, daß ich den Frieden will. Er 
fol mir nur den Grafen Cobenzl oder fonft Semanden mit einem 
ruffiihen Bevollmächtigten jchiden.” Auch auf die Verlegung bes 
Ansbacher Gebietes kam die Sprache. Mad meinte, wenn er 


*) „Precis de mon entretien avec l’Empereur des Francais,“ datirt von 
Hütteldorf 27. October 1805. Am Schluffe fleht: tout ce que j’ai ecrit, je 
puis l’attester sur ma parole d’honneur. Dieſe handfchriftliche Aufzeichnung iſt 
obne Zweifel eine Copie des Auffages, deſſen Gentz (Schriften wu: »Ahnt, 
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dies Mittel babe wählen wollen, ſei es ihm leicht geweſen, bie 
Baiern abzufchneiten. Warum haben Sie es nicht gethan? 
fragte lächelnd ber Kaiſer. Weil der König von Preußen feine 
Reutralität erflärt und Jedem, ber fie verlegte, mit Krieg ges 
droht habe. Darum, meinte Napoleon, wirb er Feinen Krieg 
anfangen. | 

Während Mad feine legten Hoffnungen an den Strohhakm 
der achttägigen Friſt Fnüpfte, erfüllte fi auch dad Schidjal des 
Reſtes der öfterreichifchen Armee, Wie damald beichloffen worden 
war, Ulm zu verlaffen und über. Rörblingen den Ruͤckweg nad) 
dem Inn oder nach Böhmen zu fuchen, war Werned am Morgen 
des 13. Dctoberd mit noch 25 Bataillonen und: 28 Cscadrong, 
deren Zahl freilich zum Theil fehr zuſammengeſchmolzen war, ge 
gen Heidenheim aufgebrochen. Rafchheit und Geſchick konnte we 
nigftens diefen Theil der Armee noch retten. Nur war dazu Vers 
ned fo wenig der rechte Mann wie Mad; durch einflußreiche 
Verbindungen, nicht durch Verdienſt emporgehoben und durch 
feine ſchmutzigen Geldhändel berüchtigt, war Werne nad) ben 
Kriegen von 1796—1797 penftonirt, aber, wie fo manche Mittels 
mäßigfeit, iegt wieder in Thätigfeit gefegt: worden. Er war auf 
feinem Marſche bid gegen Heidenheim gefommen; dort erfuhr er 
bie Angriffe auf Ulm und befchloß auf den Rat ber Generale 
umzufehren (15. Dect.), um eine Diverfion im Rüden bed Feindes 
zu verfuchen. Der an fich löbliche Gebanfe wurde aber unglüds 
ih ausgeführt. In zwei Colonnen getheilt, durch die fchlechten 
Wege aufgehalten, im Ganzen faum mehr zehntaufend Mann 
ftarf, war dad Corps an feiner Stelle maͤchtig genug, in die Ent 
feheidung einzugreifen; in verluftoolle Gefechte verwidelt, fah es 
fi) genöthigt, wieder umzufehren und abermald den Weg gegen 
Heidenheim anzutreten. Jetzt traf ein Befehl vom Erzherzog Fer 
dinand ein, mit ihm vereinigt den rafchen Rüdzug nad) den Erbs 
landen zu verfuchen. Bon einem Theile des Corps Fonnte der Bes 
fehl Schon nicht mehr vollzogen werben; vom Feinde erreicht, warb 
es zeriprengt, indeſſen Werned vergebens verfuchte, den Reſt feiner 
Reiterei vorauszufenden und mit der übrigen Infanterie, einem 
ermatteten und entmuthigten Haufen von faum zweitaufend Mann, 
nachzufommen. Vom Feinde bedrängt, gah er (18. October) bei 
Trochtelfingen nicht nur feine Truppen kriegsgefangen, fondern 
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wer einfältig genug, auch bie bereitd enffommenen Abtheilungen 
in die Capitulation einzuſchließen. Durch Befehle, bie er an fie 
außftellte, eingeholt, mußten auch Re zum größten Theil bie Waf- 
fen fireden! | 

Bei biefer allgemeinen Auflöfung war e8 wohl begreiflicdh, 
daß der Rüdzug des Erzherzogs Ferdinand, wenn auch für ben 
Erfolg im Großen ohne Wirkung, doch als eine entfchloffene That 
gepriefen ward, Er war am 15. mit feinen zwölf Schwadronen 
in Geißlingen angelangt, hatte dann am näcten Tage einen 
angeftrengten Marfch nach Aaten gemacht, wo ſich eine voraus 
gefandte Abtheilung des Wernefichen Corps ihm anfchloß, und 
fuchte nun von da nach Nördlingen zu fommen. Da fchon hier 
überall Feinde waren, fchlug er (17. Det.) den Weg nad) Oettin⸗ 
gen ein. Den Rüdzug nad Ben Inn zu finden, ſchien fchon 
faum mehr möglich; er entſchloß fich, feinen Weg nad) Böhmen 
zu nehmen. Am Abend des 18, brach er nach Turzer Raft. von 
Dettingen auf, wo abermald Brucdyftüde des Werneck'ſchen Corps, 
der größte Theil der Reiterei und des Gefchüges zu ihm fließen. 
Um nad Böhmen zu fommen, fdylug er den Weg gegen Gunzen⸗ 
haufen an der Altmühl ein. Schon Hing fid aber Murats Ca⸗ 
vallerie an feine Ferſen, und nur eine trügerifche Unterhandlung, 
die Fürſt Schwarzenberg mit den Branzofen anfnüpfte, fchaffte Die 
nöthige Frift, den Zug fortzufegen.. Im gewaltigen Maͤrſchen 
ging dann ber Erzherzog weiter, Die Infanterie freilich konnte 
nicht mehr folgen und fiel ermatiet dem Yeinde in die Hände; 
bei Nürnberg mußte auch Train und Geſchuͤß zurüdgelafien wers 
den, Aber den Reft, etwa 1700 Reiter, 400 Kanoniere und 163 
Trainfoldaten, brachte der Erzherzog, obwol von ben Franzoſen 
noch einmal erreicht und angegriffen, gluͤcklich nach Eger, wo et 
am 22. October anlangte. Er hatte doch den Beweis geliefert, 
was ein muthiger Führer an Rafchheit und Anftrengungen diefen 
Truppen zumuthen Fonnte. 


Es drängte indefien Napoleon, von Ulm weiterzufommen.. 


Die paar Tage, bie ſich Mad noch ausbedungen, waren ihm 
unbequem, weil fle die Berpflegung ber Armee erfchwerten und 


*) &. Profefh Denkwuͤrdigkeiten aus Dem Leben des Fürften Karl Schwar- 
zenberg. ©. 99 ff. ' 
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den Marſch an den Inn verzögerten,. Drum lag ihm viel daran, 
alle zerfprengten Theile der öfterreichiichen Armee in feine Gewalt 
zu bekommen; ed war ihm, mit ber einen Ausnahme des Erzher- 
3098, gelungen. Das genügte, um einen Mann wie Mad zu 
beftimmen, baß er jene Claufel aufgab. Am 19. October fanden 
zu Elchingen neue Berhanblungen ftatt, in denen Berthier im 
Namen des Kaiferd auf Ehrenwort verlicherte, daß Bernadotte 
zwifchen dem Inn und ber Iſar fiche, Werneck capitulirt habe, 
Soult zwifchen Ulm und Bregenz die Straße nad) Tirol bewache, 
Lannes den Erzherzog verfolge und bereitd am 18. in Aalen ein- 
getroffen fei. Den lepten Punkt ausgenommen waren alle dieſe 
Angaben richtig. Mad ließ die feſtgeſetzte Friſt, auf bie er früher 
fo viel Werth gelegt, fallen und verfpradh, ſchon am 20. flatt 
ſechs Tage fpäter den Pla zu räumen, wenn ein ihm an Stärfe 
entfprechendes franzöfiiched Corps bis zum 25. bei Ulm ftchen 
bleibe. Der Kaifer hatte feinen Grund, dieſe Zufage zu ver 
weigern. 

Am 20. October verließen die 23,000 Defterreicher die Etadt; 
Rapoleon ftand auf den Höhen vor der Stadt, von einem gläns 
zenden Generalftabe umgeben, und feine Truppen, blanf und. ges 
pugt, bildeten Spalier. Schweigend defilirten Die Defterreicher 
vor dem franzöjifchen Kaijer und legten dann ihre Waffen nieber, 
Die Officiere durften nach Defterreich zurüd, die Soldaten gingen 
als Kriegdgefangene nach Frankreich. Die Generale — «8 waren 
außer Mad beſonders Klenau, Giulay, Liechtenftein zu nennen — 
wurden von Napoleon im Tone gnädiger Herablaffung empfangen, 
manches Verbindliche ihnen zum Troſt gejagt, doch nur um ihre 
Regierung mit Schmähungen überhäufen zu können. Er bedauerte 
fie, dad „Opfer der Thorheiten eines Cabinets zu fein, das von 
unfinnigen Blanen träume,” er ſprach von Verrath gegen Europa, 
in befien Angelegenheiten man afiatifche Horden einmifche, er dew 
tete an, „es koͤnne wohl das Ende der Dynaftie Lothringen ge 
fommen fein,’ wenn der Kaifer nicht rafch Frieden fchliege*). 
Der foldatifche Imperator, der fid) fo unfäglide Mühe gab, in 
die Reihe der alten Dynaftien einzutreten, verrieth doch darin 


*%) ©. die Berichte der Augenzeugen bei Matthieu Dumas precis des eres. 
milit. XIII. 98. Savary Mem. Il. 152. 
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wieder feinen revolutionären Urfprung, daß er jegt und fpäter. 
in den übermüthigften Stunden feines Gluͤckes nichts verfäumt hat, 
dad legitime Fürftenthbum mit plumper Hand feines Nimbus zu 
entfleiden, | 

Es war Mad legte charakteriftifche Handlung, daß er bie 
an fid) unbedeutende Friſt fallen ließ und fich beeilte, den Fran⸗ 
zofen Ulm zu räumen. Man behauptet, es hätte ihn bazu befon- 
derd die Ungeduld vermocht — fortzufommen nach dem Inn, um 
bad zweite Heer der Coalition nicht lange auf feinen Rath und 
feine Leitung warten zu laffen. Denn daß er der Mann fei, der 
allein Defterreich retten Eönne, davon war er auch jeßt noch Ieb- - 
haft überzeugt. So gut ift ed ihm freilich nicht geworden. Ein 
friegsrechtlicher Spruch erwartete ihn, der ihn feiner Würden und 
Ehren entfegte. Ein Glück, daß er nur eine glänzende Armee 
von 80,000 Mann aufgelöft und zum großen Theile dem Feinde 
überliefert; hätte er eine Sünde gegen das herrfehende Syftem be- 
gangen, er wäre wohl für feine Lebenszeit in einer ber Feftungs- 
zellen verjchwunden, in denen Franz II. die Mißvergnügten und 
Gefährlichen unfchädlich zu machen pflegte. Sein Vergeben galt 
in DOefterreich für leichter; er wurde ſchon nach den Leipziger Sie: . 
gedtagen durch Schwarzenbergd wohlmollende DVermittelung mit 
einer Venfion begnadigt und dann auf feine Bertheidigung hin 
(1819) volftändig in den früheren Rang und alle feine Würden 
wieder eingefebt. 

Wie fi in Bonaparted Haltung, in feinen Anreden und 
Bulletins jegt zuerft der Ton blinden Uebermuthes anfündigte, 
dem er feit den Erfolgen von 1805 und 1806 verfiel, fo war aud) 
der Eindruck auf die Mafjen unbefchreiblih groß. Die Kaijer- 
glorie ded neuen Römerreiched bat wenig glänzendere Momente 
mehr erlebt, ald diefe Siege vom October 1805. Am linken Rheins 
ufer träumte man ſich in die Eitelfeit hinein, der „großen Nation” 
anzugehören, im Gebiete des fpäteren Nheinbundes erreichte bie 
bemundernde Anbetung ber Bonapartefchen Herrlichkeit ihren höchs 
ften Gipfel, Die ſüddeutſche Regierungsprefie war in eine Bo⸗ 
napartefche Verzüdung gerathen; wenn fie fchon vor dem Siege 
den Ecgen des Himmeld auf den Mann herabflehte, welcher „ver 
Geißel der Anarchie” Einhalt gethan und dem Erbfeinde des Feft- 
landes, dem gottvergeflenen England, feinen Stachel zu nehmen 
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tradhtete*), fo laͤßt fih denfen, in wel dithyrambiſchem Tone fle 
jept redete. In Baiern war wirflih eine Art von Volksbegei⸗ 
fterung wad) geworben, bie, durch die bitteren Reminiscenzen ber 
jüngften Zeit erhigt, nicht für Bonaparte, fondern für batrifde 
Eelbftändigfeit zu fechten glaubte. Im Norden von Deuiſchland 
zeigte ſich aber noch nirgends ein efaftifcher Geiſt des Wiberflat- 
des, felbft wo der Drud in aller Unerbittlichfeit fortdauerte. 
Nur in Preußen fchien fi) ein Umſchwung vorzubereften. 


Wir haben die preußifche Politif in dem Augenblide verfaf 
fen, wo alle Zeichen auf einen Bund zwifchen Napoleon und 
Preußen binzubeuten fchienen; von Boulogne aus fehidte der fran⸗ 
zöflfche Kaifer (Ende Auguft) in dringendſter Eile Duroc nad 
Berlin, um dad lange erftrebte Bündniß raſch um fo wohlfeilen 
Preis zu erlangen. Denn wohlfeil war ber Preis, wenn ibm für 
Hannover, dad er doch ſchwerlich auf die Dauer behalten Eonnit, 
die militärifche Hülfe Preußens zum Kriege gegen bie öftliden 
Mächte gewonnen ward. 

Aber fo weit waren bie Dinge noch nicht. Es hatte im 
Grunde’ nur Hardenberg, nicht der König felbft, ven franzöftfchen 
Anerbietungen ein williged Ohr gelichen; in Friedrich Wilhelm IN. 
waren faft mehr Bebenfen ald Hinneigung wach geworben, und 
ed war recht bezeichnend für die Lage, daß der preußifche Staatd- 
mann den Branzofen Eile in Behandlung der Sache anempfahl 
Des Königs Gewiflen follte eben überrafcht, der erfte verführe 


riſche Eindrud, den bie Ausficht auf Hannover weckte, fchnell be 


nust werben, bevor bie fchlicht bürgerliche Abneigung des Monats 
chen gegen bie politifche Immoralität, die man ihm zumuthet, 
wieder Boden gewann. Kaum bedurfte es, obwol auch biefe 
ſchwerlich gefehlt hat, der Einwirkung von Seiten der Franzoſen⸗ 
gegner, der Königin, der verbündeten Diplomatie, um den König 
von einer Bahn zurüdgufchreden, in die man ihn vieleicht in 
einem aufgeregten Augenblide hineindrängen konnte, die er gewiß 


*) S. die bezeichnenden Auszüge aus einem Mannheimer Blatte im polit. 
Sournal 1805. I. 1012 f. Nehnliches findet ſich in reicher Auswahl in bai⸗ 
rifchen Blättern. 





al und; Außerl.:; a8: . 
nie aus eigener freier Wahl ging: Dem Gedanken eines Bundebt; 


mit $ranfreich, wahrfcheinlich eines Krieged mit der Coalition ab 


eined- Erfages durch Hannover, dem widerftrebte ebenfo feine Friedend« 


liebe und fein DBermittelungseifer, wie feine politiſche Moral, 
Darum war, bevor nod) Duroc in Berlin anlangte, dort bes 
reits eine leife Wendung eingetreten; die hannover'ſche Beute hatte 
von ihrer verführeriichen Macht um fo viel. eingebüßt, als die un- 
vermeidlihe Gefahr ded Krieges näher rüdte, Als Duroc ein- 
traf (1. Sept.), glaubte ber wachjame Laforeft bereits zu bemerken, 
daß fich der König von dem Gedanken eined franzöfifchen Bünds 
niffes merklich entfernt habe; Hannover, fchrieb er, übt auf Heren 
von Hardenberg immer noch feine Verfuchung, aber der König 
fcheint weniger Werth darauf. zu legen. So fand denn audy Dur 


roc den preußifchen Monarchen geſtimmt; Friedrid Wilhelm III. 


aͤußerte ſich ziemlich Fühl über den Befi von Hannover, betonte 
bagegen die Zurüdhaltung, die Preußen durch feine Lage anem- 
pfohlen fei, und meinte, der Friede ſei noch möglich, wenn man 
Defterreich von der Coalition, der ed nur halb wider Willen ge 
folgt fei, trenne und es durch Bürgfchaften in Bezug auf Italien 
beruhige. Diefer erfte Anfang entfprach fo wenig ben Erwartun⸗ 
- gen, mit denen Duroc von Boulogne abgefandt worden war, daß 
ber Vertraute des franzöftfchen Kaiferd feine Miffton fehon wie 
eine verfehlte anſah. Noch gab Napoleon felbft die Hoffnung 
nicht auf; vielmehr fuchte er mit Gründen, die unzweifelhaft ges 
ſchickt ausgefucht und bis zu einem gewiflen Punkte ſogar von 
zutreffender Wahrheit waren, dad Widerfireben bed Königs zu. 
überwinden. Er nannte den Glauben an die Fortdauer: des Fries 
dens mit Recht eine gefährliche Illuſion und bob nachdrücklich 
hervor, daß es ſich in diefem Augenblide nicht mehr um die Wahl 
zwifchen Krieg oder Frieden, fondern nur zwifchen einem Furzen 
oder langen Kriege handele. Gelingt e8 — das war ber’ furze 
Einn feiner Ausführung — in nächfter Zeit der franzöfifchen Ars 
mee, am Inn einen Echlag gegen die Defterreicher zu führen, fo 
werben die Ruſſen entweder mit ganzer Macht fid) dahin wenden 
und Preußen Luft machen, oder fie werben, erfchredt von den Opfern 


eines folchen Krieges, die Hand zum Trieben bieten. Der Feld⸗ 


zug wird in beiden Ballen kurz und erolgreich, die Opfer Preu⸗ 


bens ſo gering wie möglich fein. 
41 
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Zwei Tage bevor Napoleon dieſe Inftructionen an Duroc 
ſchickte, waren die Defterreicher über den Inn gegangen, ber Krieg 
alfo begonnen. Das Napoleoniſche Wort, daß ed eine gefährliche 
Illuſion fei, noch an Frieden zu glauben, erhielt damit raſch feine 
Beftätigung; nur in Berlin 309 man fich jegt um fo eifriger in 
die neutrale Poſition zurück. „Die Neutralität ift ein Syſtem, 
das der König nie aufgeben wird,” Tautete jegt auf einmal ſelbſt 
Hardenbergs Ausſpruch*), und man fondirte bei Kurheſſen, Sad). 
fen und Dänemark, um im Einverftändniß mit ihnen eine dritte 
Partei der Neutralen zu Stande zu bringen. So fam denn aud) 
an Duroc der Beicheid, daß man über diefe Linie nicht hinaud- 
gehen, wohl aber allenfalld Hannover in Verwahrung (en depdt) 
nehmen und dafür die Neutralität in dem großen Kriege verfpre- 
chen wolle. So wie die Dinge ftanden, und nachdem das Groͤ⸗ 
Bere nicht zu erlangen fchien, war auch dies noch ein Gewinn 
für Rapoleon, Er blieb vor einer Diverfion in Rorbbeutichland 
geihüst, und die Sorge vor Preußens Webertritt zur oalition 
war dann befeitigt.. Es ging daher (20. Eept.) an Duroc bie 
Weifung ab: er folle in diefem befchränfteren Sinne abfchließen 
und etwa gegen eine jährlihe Zahlung von 6 Millionen Franfen 
und bie Bürgfchaft, Holland vor der Eoalition zu fehügen, Preu- 
gen Hannover in Verwahrung geben, doch fo, daß aus biefer 
Berwahrung Fein Eigenthumsrecht für Preußen, kein Verzicht für 
Frankreich fidy ergebe. In einem geheimen Artikel follte Preußen 
ſich zu allen Sreundfchaftödienften bereit erflären, die es ohne offe- 
nen Bruch der Neutralität Frankreich erweifen fönnte. Das wäre 
freilich für Preußen ein zweifelhafter Vortheil um ziemlich hohen 
Preis gemwefen; darum Ichnte man auch biefen Vorfchlag ab und 
hielt es für das Beſte, auf die Art von Neutralität zurüczugehen, 
wie fie in der ehemaligen Demarcationslinie feftgefegt war. 

Co war alfo Preußen nad allen Schwankungen fehließlid 
wieder dabei angelangt, im Augenblide eines großen continentalen 
Krieges neutral bleiben zu wollen und mit dem fehlechteften Dante 
die Rolle des Vermittlers zwifchen zwei fehon Fämpfenten Bar: 
teien zu fpielen. Abermald, wie zur Zeit von Nowoftlzoffs Sen- 
dung und durch biefe bittere Erfahrung nicht abgefchredft, fuchte 


*) Depeche bes Weimar'ſchen Geſandten an feinen Herzog vom 12. Sept. 


— 
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Friedrich Wilhelm III. zugleich bei Napoleon und in Petersburg 
und Wien für Erhaltung des Friedens zu wirken. Nach allen 
Seiten gingen preußiſche Boten und Botſchaften als Friedenstau⸗ 
ben, während man auf keiner Seite mehr vom Frieden hören wollte 
ober an bie Möglichkeit glaubte, ihn zu erhalten. Als einer der 
Bermittlungsboten, die der König in dieſem Augenblide ausfenden 
wollte, ward auch Graf Haugwig aus Schleften nach Berlin bes 
Ihieden, um eine Sendung nach Wien zu übernehmen. Damit 
fehrte eine PBerfönlichkeit zu den Gefchäften zurüd, deren Name: 
befonderd eng verflochten ift mit der verhängnißvollen Wendung 
der folgenden Ereigniſſe. Seine vorübergehende Entfernung im 
Sommer 1804 hatte freilich nichts gebefiert. Wir fehen wenig⸗ 
ftend nicht, daß in irgend einem wefentlichen Punkte Hardenberg 
bie bedenklichen Geleife feines Vorgängers verlafien, oder höhere 
Principien und einen fefteren, planmäßigeren Gang verfolgt hätte; 
eher möchten wir in feiner Politit vom Auguft 1804 an bie viels 
feitige Gefchmeidigfeit vermiffen, womit Haugwitz durch Die euros 
päifchen Barteien hindurch lavirt war. Wohl hatte ſich der Letz⸗ 
tere in dein Augenblide zurüdgezogen, wo diefe Kunft ihre ſchwie⸗ 
tigfte Probe beftehen follte; aber Hardenbergs Leitung konnte 
ben Vorgänger faft vermifien laſſen. Es wird bei ber wuns 
berlichen Einrichtung, nad) der damals die Staatsangelegenheiten 
in Breußen beforgt . wurden, faum möglich fein zu entſcheiden, 
wieviel des Königs ſcheue Unentichloffenheit, wie viel Harben- 
bergd Experimente und wie viel die Intriguen der Cabinets⸗ 
fehreiber, wie Lombard, zu dem Ergebniß bes legten Jahres bei- 
getragen haben; nur, ſcheint und, war aber dies abgelaufene Jahr 
eined der unglüdlichften in der Gefchichte der preußifchen Politiker 
geweſen. Zugleich der Koalition und Napoleon gegenüber war 
Preußen tiefer compromittit, als man das jemald Haugwig hatte 
vorwerfen können. 

In dem Augenblid, wo Preußen feine verzweifelten Friedens 
verfuche erneuerte und ftatt entweder mit Bonaparte oder mit ber 
Eoalition zu gehen — an Sachſen, Kurheflen und Dänemarf eine 
Berftärfung fuchte, war in Berlin. felbft die Diplomatie aller Bar- 
teien verfammelt, nicht der Bermittelung oder Neutralität wegen, 
fondern um noch in .diefem legten Momente Preußen zur Theil 
nahme an ber großen Action zu beftimmen. Bon Durocs Thätig- 

al * 
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feit haben wir oben berichtet; ihm gegenüber waren Graf Metter⸗ 
nid und Marimilian von Alopeus, der ruffiiche Gefandte, von 
dem und über dieſe Zeit eine Anzahl Berichte vorliegen, unermübet 
beichäftigt, die Eontremine zu legen, Seit dem 11. September 
war zu ihrer Verftärfung auch Graf Merveldt angefommen, an 
geblih um den Einmarſch in Baiern zu entjchuldigen, in ber 
That, um den legten Sturm auf bie preußifche Neutralitaͤt zu 
machen. Gegen Alle hatte der König eine und bdiefelbe Erflärung 
bereit: Preußen werde von ber Neutralität nicht weichen und nur 
gegen den feindlidy handeln, der folcher zuwider etwas angreitend 
unternehme.*) Aber das ſchreckte die Diplomatie der Coalition. 
nicht ab; in Wien waren felbft diejenigen, die nicht zu den Opti- 
miften gehörten, nicht ohne Hoffnung auf das Gelingen von 
Merveldtd Sendung.) Nur Wenige - begriffen freilich, welche 
Bedeutung bied Gelingen hatte. Geng war nicht müde zu predi- 
gen: ohne Preußen kann nun einmal nichts Rechtſchaffenes gegen 
Sranfreich ausgeführt werden und fo lange ber biefige Hof nicht 
ernfthafte Schritte thut, um Preußen zu gewinnen, ift an ein 
wahres und großes Syftem nicht zu denfen. Er warb nicht müde, 
Pitt gegenüber darauf zu dringen, daß ohne einen Wechſel im 
öfterreichifchen Minifterium und cine aufrichtige Allianz mit 
Preußen der Plan der Eoalition fcheitern müſſe. Sein Gedanke 
war ed auch, man müſſe den König von Preußen für einen großen 
Pacificationsplan zu gewinnen judyen, den man ihm als das einzige 


+), Aus einer bandichriftl. Note vom 14. September. Alopeus fchreibt 
am 12.: depuis hier au soir le general Merveldt est ici. Parmi les commis- 
sions dont il a été charge se trouve celle de l’annonce de l’occupation de la 
Baviere par les Autrichiens. Dans ce moment ils y sont deja. Much einer 
andern diplomatifhen Duelle hatte Mexveldt zugleich erflärt, es komme hier 
nur darauf an, den Franzoſen das Prävenire zu fpielen, der Kaiſer verfichere aufs 
heiligfte, feine Abficht werde nie dahin gehen, eine Spanne Breit von Baiern 
zu erwerben oder zu behalten. In mehreren andern Berichten ift dann als ter 
Hauptzweck bezeichnet, Preußen zur Coalition zu beflimmen. Alopeus ift noch 
ganz im Ungewiflen, ob es gelingen werte. Le general Merveldt, fhreibt er am 
14. Septbr.: n’a pas eu encore audience; il Y’atteindra peut-&tre aujourd’hui. 
— La semaine prochaine sera celle de la grande crise. Die legtere Erwartung 
röpfte N. wohl aus feiner Kenntniß deſſen, was fein Faiferlicher Herr vor 
ereitete. 


**) S. Geng Schriften, IV, 113. Vgl. 88. 100, 160. 


k& 





Um und Aufterlig. 645 


Mittel vorftellen follte, dem Kriege auszuweichen und eine fefte 
Baſis für die Zufunft zu verfchaffen; er Hatte in dieſem Sinne 
‚eine Denkfchrift gefchrieben und Merveldt mitgegeben. Wieberhoft 
und mit allem Rechte warnte er vor ber gefährlichen Taktik Ruß⸗ 
lands, Preußen mit militärifchem Drohen zur Freundfchaft zwingen 
zu wollen; es hatte das nur ben boppelten Nachtheil, ven König 
zuruͤckzuſtoßen und ber Kriegführung im Süden die ruffifchen 
‚Streitkräfte zu entzichen, mit denen man auf Preußen einen Drud 
zu üben meinte, 

Gerade jest war aber Rußland entſchloſſen, ſeinen letzten 
Trumpf trotzig auszuſpielen. Am 19. September kam ein Courier 
aus Wilna mit einem Schreiben des Czaren, worin derſelbe an⸗ 
kündigte, er werde ſeine Truppen durch Südpreußen und Schlefien 
marſchiren laſſen. Der Durchmarſch war „nicht requirirt, ſondern 
mit Nachdruck gefordert und ſelbſt der Tag beſtimmt, an welchem 
die Ruſſen das preußiſche Gebiet betreten wuͤrden.““) Wir brauchen 
faum zu fagen, daß. Niemand mehr darüber betreten war, als 
diejenigen, bie in Preußen felbft eifrig - für den Anfchluß an bie 
Goalition wirkten. Denn es hieß den König und die Stellung, 
in der er ſich zu befinden glaubte, ganz falfch beurtheilen, wenn 
man meinte, ſolche Mittel würden günftig wirken; ſie klangen nad 
den lebten Erklärungen Friedrich Wilhelms wie eine abfichtliche 
Herausforderung. Noch am nämlichen Tage fand eine große Be- 
rathung im Schloffe ftatt, die damit endigte: 28 ſei bie ganze 
preußifche Armee mobil zu maden. Dem ruffifchen Kaifer mag 
das Ungefchickte des Schrittes, gleich nachdem er ihn befchloflen, felbft 
Har geworben fein; denn ſchon am 20. folgte ein zweites Schreiben, 
das einen freundlicheren Ton anfchlug und den König zu einer 
perfönlichen Zufammenfunft an der Gränze einlud, Ein folder 
Vorſchlag war in Berlin nicht unwillfommen, weil er der Liebs 
lingsidee der Bermittelung fchmeichelte. Aber der Eindruck ber 
Drohung war doch nicht gemildert und fofort an den Kaifer eine 
Antwort bed Königs gerichtet, die zwar auf ben Vorſchlag ber 
Zufammenfunft einging, aber jedes Anfinnen bes Durchmarſches 
in unzweideutigfter Weife zurüdwied.**) Haugwig, ber ſich eben 


*) Aus einem weimar. Bericht von 21. September. 
**) Der Inhalt ift in einer Note von Hardenberg an Alopeus (d. d. 23. 
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er. ohne Anfrage volljog, womit ber Czar nur freundfchaftlic 
gedroht Hatte. | 

Man muß ſich diefe lebten Vorgänge lebhaft vergegentwärtigen, 
um ben Eindrud zu bemeflen, den die Allen unerwartete Botfchaft 
machte, es jei am 3. October ein franzöfifches Armeecorps, ohne 
Anfrage und allen friedlichen Proteftationen ber Behörden zum 
Trotz, durch das Ansbach'ſche Gebiet marfchirt. Jetzt war ed an 
ber franzoͤſiſchen Partei erfchroden zu fein; nun mifchte fi in 
bie laute Entrüftung ber Einen zugleich der kaum verhaltene 
Triumphruf der Andern, der Freunde bed antibonapartifchen 
Bünbniffes,*) Ä | 

Das preußifche Gebiet in Franken war vor folchen Wechfel- 
fällen fchwer zu ſchützen; das hatten bie legten Kriege gezeigt. 
Auch diesmal hatte der König, um Conflicte zu vermeiden, bie 
man gewaltfam nicht hindern fonnte, anfangs beftimmt, daß bie 
Bürftenthümer dem Durchmarfch beider Theile, natürlich ohne Ro 
quifitionen und ohne ſich in dem Gebiete feftzufegen, geöffnet 
jein ſollten. Wahrfcheinlid) auf Hardenbergs Rath war malt 
iwieder davon zurüdgefommen und hatte die befannten Neutralitätd- 
erflärungen erlafien, deren früher Erwähnung gefchehen if. Es 
verriet) nun allerdings eine wunderliche Vorftellung von ber Lage 
ber Zeit und von Bonaparte, wenn man glaubte, dieſe Plafate 
an der Ansbacher Gränze würden ftarf genug fein, den Impera⸗ 
tor und feine Armee aufzuhalten ; es ſprach ſich darin wieder recht 
charafteriftifch die Eelbfttäufchung der preußifchen Neutralitätöpo- 
litik aus. Indeſſen durch die legten Vorgänge hatten jene Erkluͤ⸗ 
rungen eine erhöhte Wichtigkeit erhalten; ed war, zumal nad) ber 
Differenz mit Rußland, der Angel: und Ehrenpunft ber. preußifchen 
Reutralitätspolitif geworben, ihr Gebiet von beiden Parteien uns 
berührt zu bewahren. Indem Napoleon mit voller Kenntniß ber 
Sachlage diefe Neutralität verlegte, fonnte. man im Zweifel fein, 
ob ihn mehr die übermüthige Geringfchägung Preußens bazu be- 


*) Am begeichnendflen jft, zumal nad ber Hoffnungslofigfeit bes oben 
citirten Briefes, was Mlopeus am 8. October ſchreibt: La demence de 
Bonaparte est venu au secours de la bonne cause, v. A. S. sait 
sans doute que les Frangais ont viole pas out a fait une vierge, mais au moins 
une dame, qui en avait la pretention. Nous avons donc passe suhi- 
tement du noir au blanc. BEE 
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wog ober die Anficht, man werde in Berlin nad) größeren auch 
diefe Kränfung verfchmerzen; aber eined wie das andere mußte in 
diefem Augenblid aufs empfindlichite beleidigen, Denn e8 liegt 
in der Natur ſcheuer und unentichlofiener Menfchen, deren Geduld 
auf manche bittere Probe geftelit war, plöglic einmal den erften 
beften, bisweilen auch fchlechteften Anlaß zu ergreifen, um ihrem 
gefränften Selbftgefühl Luft zu machen; hier war nun duch ben 
Zufammenhang ber Umftände der Ball jo ernſt geworden, daß es 
felbft einem viel vorfichtigeren Manne, als Friedrich Wilhelm UL 
war, ſchwer fiel, die Augen zuzubrüden. Napoleon aber, wie vor 
her Alexander, täufchte fi) in dem Charakter diefes Könige. Es 
tonnte cine faljche Politik, weldye ‚feine angeborne Neigung zum ° 
friedlichen Bermitteln mißbrauchte, ihn wohl vielfach irre führen, 
aber fie vermochte nicht, fein militärifches und Fönigliched Ehrge⸗ 
fühl fo weit zu mißleiten, daß er nicht im rechten Augenblide, 
MWenn er fich felber ganz folgte, vollfommen den rechten Weg ein 

. Es iſt nad) dem Aufſchwung altpreußifchen Zornes und 
Stolzes, wie er fid) jebt im König und im Volke fund gab, eine 
Kataſtrophe gekommen, über der man bisweilen vergeffen hat, daß 
bies plögliche Entflammen gegen Bonaparte doch den einzigen 
alänzenten und ruhmwürdigen Moment ber auswärtigen Politik 
Preußens jeit 1795 bildet, und, wenn nachher ein entfeplicher Fall 
eintrat, er nicht darum erfolgt ift, weil man biefem edlen Zorne 
nachgab, jondern meil man ftatt feiner bald wieder Die alte muth⸗ 
lofe „Klugheit“ walten ließ. So ſehr bewährte ſich auch hier die 
Erfahrung, daß ber gerade und leidenfchaftliche Inſtinkt ber Ehre 
ſchaͤrfer ficht und beffer rechnet, als alle die gepriefenen Liften 
biplomatifcher Klugheit. 

Seit zehn Jahren zum erften Male hatte die franzöfifche Pos 
litik in Berlin jeden Boden verloren; die Begebenheit in Franken, 
heißt es in einem Gefandtfchaftöbericht, hat ben Erfolg gehabt, 
den jeber preußiiche Patriot wünfcht. Im eriien Moment ber 
Aufregung ſchien man geradezu geneigt, feine Waffen furzweg 
gegen Frankreich zu Fehren; man fprach davon, Duroc und La 
foreft, mit benen eben noch über ein Bündniß verhandelt worden 
war, ohne Weiteres ihre Paͤſſe einzuhändigen und fo auf eclatante 
Weite mit Bonaparte zu brechen. Die Erbitterung minderte fid 
nicht, als Napoleon in einem Briefe an den König, der ihn ents 
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fehuldigen follte, die Miene annahm, die Sache als eine Baga- 


telfe zu behandeln. Diefe vornehme Nadyläffigfeit goß Del ins 


Feuer. Vergebens fuchten die franzöfifchen Diplomaten in Ber: 
iin den Fall zu rechtfertigen, indem fie fih auf den Vorgang ber 
früheren Kriege beriefen ober geltend machten, es fei noch kurz 
zuvor das bairifche Armeecorps durch ein Stüf fränfifchen Ge⸗ 
biete marjchirt. Sie vergaßen, daß nad) ben lesten öffentlichen 
Brflärungen die Dinge nicht mehr lagen wie früher, und daß es 
eine andere Sache war, ob die Truppen eined Fleineren Fürften 
auf ihrem rafchen Rüdzug nad) Bamberg dad Gebiet verlepten, 
oder ob ein franzöfifches Armeecorps auf Befehl des Kaiferd durch⸗ 
309. Am 14. October ließ ſich dann das preußiiche Cabinet in 
einer Note an Duroc und Laforeft vernehmen, die, durch die Zei- 
tungen raſch veröffentlicht, Die ganze Aufregung, in der man fidy 
befand, ungemildert fund gab. Es war Bonaparte noch niemals 


oo. 
von einer Macht, mit ber er ſich noch nicht in offenem Krieger... - 


befand, eine gleich herbe Zurechtweifung geworden. „Der König 
weiß nicht, hieß es darin, ob er fich mehr über die Gewaltthätig- 
feiten in Franken oder über die unbegreiflichen Gründe wundern 
fol, womit man fie zu rechtfertigen fucht. Preußen hat feine 


Reutralität proclamirt; allein bis an’d Ende feinen früheren Ver⸗ 


pflichtungen getreu, deren ganzer Vortheil künftig Frankreich zu 
Gute fam, hatte es denfelben Opfer gebracht, welche fein theuer- 
ſtes Intereſſe compromittiren fönnten”.... Punkt für Bunft wa. 
ren dann die Irrthümer und Sophismen ber franzöftfchen Recht⸗ 
fertigung wiberlegt, an die Proteftation der Behörden und an bie 
ausdrüdliche Erklärung Hardenbergs, bie er felber mündlich Duroc 
and Laforeft gegeben, erinnert, und der Gegenjas hervorgehoben, 
den dad Berfahren Defterreich8 zu dem Rapoleon® bildete. „Der 
König, fuhr die Note fort, hätte aus dieſem Gegenfab wich⸗ 
tigere Schlüffe über die Abfichten des Kaiſers folgern können; er 
beſchränkt ſich Karauf zu denken, daß Se. kaiſ. Maj. wenigftend 
Gründe gehabt haben, die pofitiven Verpflichtungen, bie zwifchen 
Ihnen und Preußen eriftirt haben, fo anzufehen, ald wenn fie 
unter den gegenwärtigen Umftänben feinen Werth mehr hätten, 
und ba ber König vielleicht bald In ber Lage ift, der Achtung 
Seiner Berfprechungen Alles aufzuopfern, fo fieht er ſich gegen⸗ 
wärtig als frei von allen früheren Verpflichtungen 
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an’... Es gelte ihm, fo lautete der Schluß,. ſowol feinem 
Lande den Frieden zu erhalten, als für Europa einen dauerhaften 
Frieden berzuftellen; es werde nur feine eigene Sorge fein, für 
die Sicherheit feiner Völker zu wachen. Yortan ohne Berpflid- 
tungen, aber auch ohne Garantieen, fehe er ſich genöthigt, feine 
Armeen biejenigen Stellungen einnehmen zu laſſen, welche bie 
Vertheidigung bed Staates erfordere. 

Diefen drohenden Worten folgte Diesmal rafch Die That, Auch 
für die Ruſſen ward jebt die Eperre aufgehoben, welche ihnen den 
Durchmarſch durch Preußen verweigert hatte; den Truppenaufſtel⸗ 
lungen im Often folgten nun größere im Welten. In Niederdeutſch⸗ 
land fammelten fich fünfzigtaufend Mann, zwei andere Heere wurben 
in Weftfalen und tanken fchlagfertig gemadyt. Aus der Erflä- 
rung, daß fich der König feiner Verpflichtungen für entbunden 
erachte, war zunaͤchſt zu folgern, daß Preußen dem Borrüden ber 
Schweden und Ruſſen fein Hinderniß entgegenfehe. Zugleich be 
trat in ben legten Tagen ded Octobers ein preußifched Corps den 
hannoverffchen Boben; der Norden ded Landes wurde beſetzt und 
bie hannover'ſchen Behörden reftituirt. Noch war es nicht fo weit, 
wie Napoleon damals fürdytete, daß Preußen fofort die Feftung 
Hameln, die noch von den Sranzofen befegt war, angreifen würbe; 
vielmehr ließ man die Garnifon ſich verftärfen und verproviantis- 
ren, ja man nahm — von Napoleon eine Zahlung von 66,000 
Gulden für den in Ansbach verübten Schaden an. Das Eabinet 
ſchien feinen Zorn faft wieder zu bereuen. Indeflen nachdem man 
einmal fo weit alle früheren Beziehungen zur Bonaparte’fchen Pos 
litif abgebrochen, rieth es fchon die Klugheit, bald offen in's ans 
dere Lager überzugehen. Napoleon ahnte, daß es fo kommen 
müfle; feine Briefe an die Vertrauten athmeten eine drohende und 
erbitterte Stimmung; wer feine forfifche Natur Fannte, der mußte 
ſich fagen, daß er diefe Octobertage Preußen nie vergeffen werde. 

Die Coalition behauptete in der That ſchon das Feld zu 
Berlin. Am Hofe wie in der Refidenz machten fich Die antifraw 
zöfifehen Stimmungen fo laut und entfchieden geltend, daß bie 
Sreunde ber Bonaparte'fchen Allianz ſchon nicht mehr wagten, if 
ter Meinung einen offenen Ausdrud zu geben.* ‚Die Zuſam⸗ 


*) (Lombard) Materiaux etc. ©. 121. 
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menfunft mit dem Gzaren war unter dem Eindrud des Ansbacher 
Ereigniffes und feiner Folgen zwar verfchoben worden, aber das 
PVerhältniß zu dem ruffifhen Monarchen hatte ſich natürlich nur 
um fo freundlicher geftaltet. Mit ver Ansbacher Botfchaft traf 
beinahe zufammen die Ankunft des Faiferlichen Adjutanten, des 
Kürften Dolgorudi; er kehrte nach Pulawy, wo ſich Alerander da⸗ 
mals aufbielt, mit einer Antwort zurüd, in der fich der Eindruck 
der erften lebhafteften Erbitterung über den franzöftfhen Gewalt⸗ 
ſtreich ausprägte.*) Es fam nun Alles darauf an, Preußen in 
‚diefen Stimmungen zu erhalten. Schon früher hatte Gen ges 
rathen, durch perfönliche Zufammenfünfte ‘der Monarchen, durch 
Miffionen der Erzherzöge müfle man Friedrich Wilhelms perföns 
lich günftige Dispofitionen „im großen Stile bearbeiten”. So 
reifte bei Defterreich und Rußland ber Plan, dur) perfönliche 
Einwirkung des Czaren und eines Faiferlihen Prinzen Preußen 
zur Action zu drängen. Am 23. October Fam eine Botfchaft von 
Alerander, er werde ftatt der vorgefchlagenen Zufammenfunft an 
ber Gränze felber den König befuchen; zwei Tage fpäter war er 
ſchon in Berlin angefommen. Am 30. October erſchien auch Erz. 
herzog Anton, der Bruder des öfterreichifchen Kaiſers; der Bürften- 
congreß der Eoalition, der Preußens Beitritt entfcheiden follte, war 
alfo beifammen, 

Wenige Tage vorher war bie Schredensbotfchaft der Ulmer 
Kataftrophe angelangt. Der Eindrud, ben fie machte, war ges 
waltig, doch je nad ben Perfonen verfchieden. Im Kreife der 
preußifchen Bolitif war man betroffen und fühlte fich eher zu fried⸗ 
lichen Entjchlüffen geftimmt, feit man ben ganzen Umfang ber 
Kräfte des Gegners überfchaute; die Coalition nahm die Miene 
an, als ſei der Ansbacher Durchmarſch eine Haupturſache ber 
Bonaparte'fchen Erfolge, und fah darin, wie in ber Kataftrophe an 
- ber Donau, eine um fo lebhaftere Aufforderung für Preußen, un⸗ 
verzüglidy an dem Kriege Theil zu nehmen. Beim König, der 
fich nun aus allen Entwürfen und Berechnungen, in bie er fi 


*) Am 12. October fchreibt Alopeus: La nuit vers hier le Prince Dolgo- 
rucki est reparti pour Pulawy. Il est porteur d’une lettre du Roi, dont je 
sappose que l’Empereur sera content, L’entrevue est suspendue pour le mo- 
ment, les arrangemens, qu’on est à prendre apres l’entrde violente des Fran- 
cais dans le pays d’Anspach, exigeant la presence de S. M. 
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under Auftritt hatte damals die Bedeutung einer Demonftration, zu 
Eirgelcher Alexander in feiner Art, mit Empfindungen geſchickt zu 
sipielen, dad argloſe Gefühl des preußifchen Yürftenpaares ges 
brauchte. Wie cd Häufig mit foldyen tendenziöfen Ecenen geht, 
music. ift auch hier der bittere Revers der Münze nicht ausgeblieben. 
muäwanzig Monate fpäter hat Alerander zu Tilfit die glänzende 
we sSuite des franzöfifchen Imperators verherrlichen helfen und ließ. 
music mit den Spolien des namenlos mißhanbelten preußifchen Kos 
uuerigs beichenfen, dem, wie es dort hieß, aus „Achtung für ben 
un :Katfer aller Reußen“, Napoleon nur die Hälfte ſeiner Staaten, 
med nicht Alles abnahm! 
Ob man ſich im preußiſchen Cabinet wohl ganz klar darüber 
ya: War, daß im Vertrag vom 3. November der Keim eines ungeheus 
„ren Krieges lag, den man fiegreidy beendigen mußte, wenn man 
um; richt untergehen wollte? Ob man einfah, daß nad) den Vorgängen 
„vom October dad alte Verhaͤltniß zu Bonaparte auf immer zer⸗ 
5 — war, und ſchon die eigene Selbſterhaltung gebot, mit den 
Feinden des franzöfiichen Kaiſers nun bis zum Aeußerſten zu 
+ gehen? Es deutet Manches darauf hin, daß auch jegt Die Illuſto⸗ 
nen noch nicht voͤllig gewichen waren. Duroc war (31. October) 
‚vom König freundlich entlaſſen und ihm bedeutet worden, man 
werde feinen Vorſchlag machen, der nicht mit der Ehre, dem Ruhm 
und ben: Interefien des franzöfifchen Kaifers verträglich fei. Won 
einem unbefangenen Standpunfte gemefjen, waren allerdings alle 
Die Forderungen, die Preußen machen wollte, damit vereinbar; 
aber ob man ernftlich glaubte, Napoleon werde die Sache auch fo 
anjehen und nun nad) den Siegen an ber Donau bereitwillig 
das gewähren, was er vor dem Kriege verweigert hatte? In jedem 
Halle glich Preußens gebieterifche Alternative, mit der es jebt vor 
ben fiegestrunfenen Imperator trat, der Sendung jenes ſtolzen 
Stömers, der, mit dem Stab in der Hand, einen Kreis um ben 
fiegreichen Syrerfönig zog und Erfüllung feines Berlangens for 
derte, bevor er nody den Kreid verlaſſe. Zu einer ſolchen Miffton 
durfte man nicht den gefchmeidigften und den Sranzofen angenehm: 
fien Mann, fondern mußte unbedingt den ftolzeften und unbeugs 
faınften wählen, Preußen befaß damald nur einen Staatsmann, 
der für dieſen Auftrag der rechte war — den Freiheren vom Stein. Es 
war aber Öraf Haugwitz, dem diefe römifche Sendung übertragen ward! 
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Es ging wie in Defterreich ; in einem Moment, wo ſich ber 
entfchiebenfte Umfchwung ber BVerhältniffe vorbereiten follte, bes 
hielten die alten PBerfonen nad) wie vor bie Hand im Spiel; wie 
dort Cobenzl und fein Schweif, jo follten Hier Haugwitz und 
Lombard zu einer Revolution mitwirken, welche die lauteſte Ber 
dammung ihrer ganzen Vergangenheit enthielt. Zwar regten fid 
in Breußen lauter als je die antibonapartefhen Stimmungen; 
aber diefe flackernde Begeifterung ging nicht in die Tiefe Am 
Hofe waren die Königin 2ouife und der Prinz Louis Ferdinand 
die hervorragendſten Vertreter der Bewegung gegen Frankreich. Bei 
der Königin, obwol fie die Kräfte Preußens enthuftaftifch überfchägte 
und nad) Frauenart gern ihre Wünfche und Ideale für die Wirklichkeit 
nahm, wurzelte die Abneigung gegen Sranfreich und ihr Friegeriicher 
Eifer auf dem tiefen Grunde einer edlen, durchaus weiblichen Na 
tur. Das hehre Mufter einer beutfchen rau, mit allen koͤnig⸗ 
lichen und bürgerlichen Tugenden gejhmüdt, hat fle in den Zeis 
ten des Drudes und der Emiedrigung durch ihr Vorbild mächtig 
dazu beigetragen, alle edleren Stimmungen zu heben und zu fräfs 
tigen. Aber in biefer rauhen, eifernen Zeit bedurfte es der Maͤn⸗ 
ner vom edelften und reinften Stoffe Dem Prinzen Louis Fer 
dinand, dem Better des Königs, hatte die Natur Die Talente vers 
lieben, der ritterliche Held und Borfämpfer einer ſolchen Zeit zu 
fein. Mit den reichten fürftlichen Gaben audgeftattet, voll tapfes 
ren, verwegenen Muthed und frifcher Lebensfreudigfeit, in allen 
ritterlichen Künften Meifter, geiftreich, witzig, beredt, mit kuͤnſtle⸗ 
rifchen und gefelligen Gaben verſchwenderiſch ausgerüftet, zugleich 
von einem freien Blick über die Weltlage und keineswegs befangen 
in dem blinden Aberglauben an die Vortrefflichfeit des alten We: 
ſens, fchien diefer Prinz, der jebt in ber vollen Jugendfraft des 
Lebens ftand, mehr als jeder Andere geboren, den altpreußijchen 
Heldenfinn und die geniale Eigenthümlichfeit der Zeiten des gro⸗ 
gen Königs in ſich zu einem Bilde zu vereinigen. Es fehlte ihm 
feider nur die alte preußifche Strenge und Zucht. Wie einer jeis 
ner Bertrauteften treffend über ihn fagt,* durch Mangel würdis 
ger Beichäftigung, durch firenge Entfernung von Allem, was 


*) Karl von Noftig Leben und Briefwechjel. Dresden 1848. S. 80. Bl. 
Stein's Leben von Perb I. 162 ff. 
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durch höhere Tchätigfeit feine großen Eigenfchaften in einem bes 
flimmten Wirfungsfreife angefpannt hätte, hat man feiner Seele 
ein tödtended Opiat beigebracht, das fie auf mancherlei Abwege 
trieb. Nicht ald wenn eine foldhe Natur in ven Genüflen, wor 
mit er fich betäubte, in Spiel, Ausgelaffenheit, Liebesabenteuern 
und frivoler Geſellſchaft fo leicht hätte untergehen Fönnen, ber 
edle Stoff in ihm hat fich in den enticheidenden Momenten nie 
verleugnet, aber ed warb doch eine Kraft zerfplittert und vergeus 
bet, die den Beruf zum Größten in fi trug. Es erwuchs in 
ihm ganz unbewußt der Gegenfas zu dem fehlichten, fchüchternen 
König, aber nicht zum Bortheil Preußend und nidt zu feinem 
eigenen. Denn ed hing ſich an ihn gar zu bald die wirkliche 
Srivolität großer Städte, der Uebermuth und die Unbänbigfeit ver 
jungen Officiere, der kecke Trog vornehmer Unarten und Cava⸗ 
liersgewohnheiten. Was diefer Kreis von Leuten vor ber Kata⸗ 
fttophe von 1806 getrieben hat, ift nicht immer fo ſchlimm gewe⸗ 
fen, wie ed die Klatfchjucht gefchildert hat; aber es war in feinen 
MWirfungen ſchlimm genug für einen Staat und ein Heer, deren 
befte Ueberlieferung Zucht und Strenge geweſen waren. Man 
würde darum aud) irren, wollte man in dieſem Kreife von Leuten, 
die fi an den Prinzen andrängten, den rechten Stoff zu einem 
Widerſtande fuchen, der dem gewaltigen Gegner gewachſen war; 
fie empfanden kaum etiwad von dem Gegenſatz gegen dad Bonas 
parteiche Wefen, wie er fpäter durch harte Prüfungen im Volke 
wach geworden ift. Sie haften den Imperator mit dem Gefühl 
von @avalieren und übermüthigen Soldaten, in denen noch der 
Glaube an ihre Unbeftegbarfeit ungefhwädht war; ihre Bildung 
wie ihre Sitte war mehr franzöfifch als deutſch. 

Zu ben eifrigften Anbläfern bed Kriegseiferd gehörte auch 
Johannes Müller. Es Hat dem eiteln und biegfamen Manne, 
deſſen Eharafterfchwäche noch größer war, als fein Willen und 
fein reiches Talent, inmitten feiner heißblütigen Diatriben gegen 
Bonaparte nicht gefchwant, daß er nad) wenig Jahren im Dienfte 
des arınfeligften aller Bonaparte'ſchen, Theatermonarchen“ fein traus 
riges Ende finden werde; damals bat er mit feinen Kreuzpredigten 
gegen Bonaparte und mit feinem deutjchthümelnden Pathos we- 
nigftend auf die vornehmen Kreiſe fichtbar eingewirft. 

An der Maffe der Nation ging biefe Thätigfeit ganz ſpur⸗ 
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(06 vorüber. Eine charafteriftifche Frucht biefed Kreifed war eine 
Schrift, deren Idee Johannes Müller angehörte und deren Tendenz 
es war, bie kriegsluſtigen Stimmungen in-Berlin zu heben. Unter 
dem harmlofen Titel: „Ueberfegung eined Fragments aus Poly: 
bius“, das in einem Klofter auf dem Berge Athos gefunden fein 
follte, wurde darin Friedrich Wilhelm IIL umd fein Friedensſyſtem 
in der Perſon des Antiohus von Syrien gejchilvert, und ihm aus 
Hannibal beredtem Munde alle die Gründe vorgehalten, bie zum 
Kriege gegen den gemeinfamen Yeind drängen mußten. Berfaffer 
war der Graf Antraigues, ein franzöfifcher Emigrant, deſſen 
ganzes Leben eine Kette von abenteuerlihen und zweideutigen 
Intriguen war; bie Schrift war franzöftich geſchrieben, wurde 
von Müller in einer begiehungsreichen Recenfion fehr angepriefen,*) 
übte aber, wie fich denken läßt, nicht einmal auf die engen Kreife, 
für die fie gefchrieben war, eine nachhaltige Wirkung. 

Die Maffe Des Volkes in Preußen war jebt in derfelben dumpfen 
Theilnahmlofigfeit, wie ein Jahr fpäter, als fait ohne Zeichen bes 
Schmerzes über ihm bie alte Monarchie zuſammenbrach. Ein reger 
öffentlicher Geift eriftirte nicht mehr; er war mit Lärm und lautem 
Raifonniren nicht zu erfegen. Die Schiefheit und Unmwahrbheit, 
woran, wie Müller fagte, die langwierige ungeftörte Bearbeitung 
und Berftimmung durch Zeitungen, Infinuationen und allen andern 
Trug Schuld war, ließ ſich nicht fo mit einem Male befeitigen. 
Der friegerifche Enthuſiasmus erſchien nur wie eine Berliner 
Modeſache, die plößlich an ber Oberfläche auftauchte und raſch ver 
flog. „Das Publikum, fehrieb ungemein bezeichnend Joh. Müller, 
ift vortrefflich; Krieg ift im Theater gefordert worden und bei ben 
Marionetten hat man Bonaparte?d Bild heruntergefchmiflen.”**) 
So „fpottete er ihrer, er wußte felbft nicht wie,” 

Es hat freilich auch damald in Preußen an Männern nicht 
gefehlt, die den ganzen Ernft des Kampfes erfaßten. Der Freiherr 
vom Stein, feit Herbft 1804 ind Minifterium berufen, um bie 
wichtigften Zweige der Finanzverwaltung zu leiten, war nicht nut 
im Gegenſatz zu feinen Vorgängern unermüdet thätig, alle Hülfs⸗ 


*, S. Müllers Werke, Bd. XI. 206 ff. 


**) Gentz Schriften. IV. 119. Bol. ähnliche Züge der Zeit Allg. 3tg. 
1805. &. 1205. 1226. 1239. 
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quellen anzufpannen, um feinem König die Mittel des. Kampfes 
zu fchaffen, er berührte auch gleich jett den wunden Fleck des 
alten, nur noch mechaniſch zufammengehaltenen Staatsorganis⸗ 
mus. Mit der Benutzung ded Schatzes, der Ereirung von Schatz⸗ 
foheinen und der Aufnahme von Anlehen fchien es ihm allein 
nicht gethan; er drang ſchon jetzt auf eine gleichmäßigere Befteue- 
rung, auf Beleitigung ber Verfehrsfchranfen, auf Wegräumung ber 
Graänzen zwifchen Stadt und Land, alfo auf materielle Reformen, 
die zu den neuen Laften im Berhältniß ftanden. Er hoffte damit 
einen regeren Gemeinfinn Aller. zu erweden; „ich halte mich ge- 
wiß, fchrieb er damals an den König, bei allen Untertbanen ber 
preußifhen Monardie guten Willen und jede Erleichterung zu 
finden, fobald fie fehen, daß es fich in der That von der Auf- 
rechthaltung und Sicherftelung der Ehre der Krone, ber Unab- 
hängigfeit und Selbftändigfeit dieſer Monardjie und von einem 
großen, edeln, rein aufgefaßten und Fräftig zu verfolgenden Entwurf 
zur Wiederherſtellung eines allgemeinen feften Friedens handelt.” 
Er erinnerte daran, daß nicht in blendendem Glanze, fondern in 
ächter Cultur das höchfte Ziel einer weifen Regierung beftehe, und 
meinte, „der Augenblid fei gefommen, burd) eine Echrift die Bes 
griffe des Volkes von der Nothwendigfeit ber Maßregeln und von 
ber Güte der Abfichten und Ausfichten zu beftimmen und zu bes 
feſtigen.“*) 

So ſteuerte er ſchon jetzt mit ſicherem Takte nach der Richtung, 
ber feine ſpaͤtere Verwaltungsepoche angehört; aber es bedurfte 
erft anderer Lehren und Prüfungen, bis ein foldyer Rath bereit- 
willig gehört und ohne Rüdhalt verfolgt ward, 


„Wir fürchten Preußen nicht,” rief ein Bonapartefches Blatt “ 
geringſchaͤtzig aus, al& bie neuefte Wendung in Berlin eingetreten 
war, und allerdings war bie Lage fo befchaffen, daß der Imperator. 
mit einigem Grund fo zuverfichtlich fprechen Fonnte, Noch lag ja 
ein weiter Zwifchenraum zwifchen ben drohenden Worten und ben 
feindlichen Thaten; und wenn man bie preußifche Politik nad 


*) Aus der Denkſchrift vom 26. October 1805 bei Perk Steins Leben. 
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an’... Es gelte ihm, fo lautete der Schluß, ſowol feinem 
Lande den Frieden zu erhalten, ald für Europa einen dauerhaften 
Frieden herzuftellen; es werbe nur feine eigene Sorge fein, für 
die Sicherheit feiner Völker zu wachen. Fortan ohne Berpflid- 
tungen, aber auch ohne Garantieen, fehe er ſich genöthigt, feine 
Armeen diejenigen Stellungen einnehmen zu laffen, welche bie 
Vertheidigung des Staates erforbere. 

Diefen drohenden Worten folgte diesmal raſch die That, Auch 
für die Ruffen warb jest die Eperre aufgehoben, welche ihnen ven 
Durchmarſch durch Preußen verweigert hatte; den Truppenaufſtel⸗ 
lungen im Often folgten nun größere im Weften. In Nieberbeutid- 
land fammelten fi) fünfzigtaufend Mann, zwei andere Heere wurben 
in Weftfalen und Ftanfen fchlagfertig gemacht. Aus der Erflä- 
rung, daß fid der König feiner Verpflichtungen für entbunden 
erachte, war zunächft zu folgern, daß Preußen dem Borrüden ber 
Schweden und Ruffen fein Hinderniß entgegenfege. Zugleich de 
trat in den leuten Tagen des Octobers ein preußifches Corps ben 
hannover’jchen Boden; der Norden des Landes wurde beſetzt und 
die hannover'ſchen Behörden reftituirt. Noch war es nicht fo weit, 
wie Napoleon damald fürdhtete, daß Preußen fofort die Feftung 
Hameln, die nody von ben Sranzofen befegt war, angreifen würbe; 
vielmehr ließ man die Garnifon fich verftärfen und verprovianti- 
ten, ja man nahm — von Napoleon eine Zahlung von 66,000 
Gulden für den in Ansbach verübten Schaden an. Das Eabinet 
fhien feinen Zorn faft wieder zu bereuen. Indeſſen nachdem mar 
einmal fo weit alle früheren Beziehungen zur Bonapartefchen Bor 
litif abgebrochen, rieth es fchon die Klugheit, bald offen in's an 
dere Lager überzugehen. Napoleon ahnte, daß es fo kommen 
müffe; feine Briefe an die Bertrauten athmeten eine drohende und 
erbitterte Stimmung; wer feine Eorfifche Natur Fannte, der mußk 
fich fagen, daß er biefe Dctobertage Preußen nie vergefien werke. 

Die Coalition behauptete in ber That ſchon das Feld m 
Berlin. Am Hofe wie in der Refidenz machten fich Die antiftw 
zöfifchen Stimmungen fo laut und entfchieden geltend, daß ik 
Freunde der Bonapartefchen Allianz ſchon nicht mehr wagten, ih 
rer Meinung einen offenen Ausbrud zu geben.*) . Die Zufas 


*) (Lombard) Materiaux etc. ©. 121. 
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menfunft mit dem Czaren war unter dem Eindrud ded Ansbadher 
Ereigniffes und feiner Folgen zwar verfchoben worden, aber das 
Verhaͤltniß zu dem ruffifchen Monarchen hatte ſich natürlich nur 
um fo freundlicher geftalte. Mit der Ansbacher Botichaft traf 
beinahe zufammen die Ankunft des kaiſerlichen Abjutanten, des 
Fürſten Dolgorudi; er Fehrte nach Pulawy, wo fich Alerander da⸗ 
mals aufhielt, mit einer Antwort zurüd, in der ſich der Eindruck 
der erften lebhafteften Erbitterung über den franzöftfchen Gewalt- 
ſtreich ausprägte.*) Es Fam nun Alles darauf an, Preußen in 
dieſen Stimmungen zu erhalten. Schon früher hatte Gent ge- 
rathen, durch perfönliche Zufammenfünfte ‘der Monarchen, durch 
Miffionen der Erzherzöge müfle man Friedrich Wilhelms perſoͤn⸗ 
lich günftige Dispofitionen „im großen Stile bearbeiten”. So 
reifte bei Defterreih und Rußland ber Plan, durd) perfönliche 
Einwirfung des Ezaren und eines Faiferlichen Prinzen Preußen 
"zur Action zu drängen. Am 23. October fam eine Botfchaft von 
Alexander, er werde ftatt der vorgefchlagenen Zufammenfunft an 
ber Graͤnze felber den König befuchen; zwei Tage fpäter war er 
ſchon in Berlin angefommen. Am 30. October erfchien auch Erz. 
herzog Anton, der Bruder des öfterreichifchen Kaiſers; der Fuͤrſten⸗ 
congreß der Coalition, der ‘Preußens Beitritt entfcheiden follte, war 
alfo beifammen, 

Wenige Tage vorher war bie Schredensbotfchaft der Ulmer 
Kataftrophe angelangt. Der Eindrud, den fie machte, war ges 
waltig, dody je nad) den Perfonen verfchieden. Im Kreife der 
preußifchen Politik war man betroffen und fühlte ſich cher zu fried- 
lichen Entichlüffen geftimmt, feit man den ganzen Umfang ber 
Kräfte des Gegners überfchaute; die Coalition nahm die Miene 
an, als fei der Ansbacher Durchmarfch eine Haupturfache ber 
Bonapartefchen Erfolge, und fah darin, wie in ber Kataftrophe an 
- ber Donau, eine um fo Ichhaftere Aufforderung für Preußen, un- 
serzüglid, an dem Kriege Theil zu nehmen. Beim König, ber 
fi) nun aus allen Entwürfen und Berechnungen, in die er ſich 


*) Am 12. October fchreibt Alopeus: La nuit vers hier le Prince Dolgo- 
rucki est reparti pour Pulawy. Il est porteur d’une lettre du Roi, dont je 
suppose que l’Empereur sera content, L’entrevue est suspendue pour le mo- 
ment, les arrangemens, qu’on est à prendre apres l’entrde violente des Fran- 
sais dans le pays d’Anspach, exigeant la presence de S. M. 
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feit lange hineingelebt, mit einem Male berausgeworfen ſah, ftieß 
man doch auf Widerftand; indeflen gelang es, dieſen zu uͤberwin⸗ 
ben, indem man, wie Gentz einmal gerathen hatte, den König für 
„einen großen Pacificationsplan“ gewann und dadurch mit ber 
Goalition verflocht. Am 3. November ward zu Potsdam ein 
Abkommen gefchlofien, wonach Preußen als vermittelnde Macht 
zwiichen Napoleon und den Alliirten auftreten follte; ‘Preußen, 
fo war der Plan, forderte von Napoleon als Friedendgrundlage 
die früheren Verträge, aljo die Entichädigung Sardiniens, die 
Unabhängigfeit Neapels, des deutjchen Reiches, Hollands und 
der Schweiz, die Trennung ber italijchen Krone von ber franzöfls 
(hen; wurden diefe Grundlagen angenonmen, fo ward ein Frie⸗ 
denscongreß anberaunt, defjen Aufgabe ed war, einen von allen 
Seiten gemeinfam garantirten Zuftand des Friedens und der 
Sicherheit wieberherzuftellen. War binnen vier Wochen nad) ber 
Abreife des preußifchen Unterhändlerd die Friedensgrundlage nicht 
angenommen, jo trat Preußen mit 180,000 Mann jofort in’ 
Feld und verfprach, auch alle übrigen ihm befreundeten Mächte 
in gleichem Sinne zu beftimmen. Dafür bebingte ſich Preußen, 
wenn ed zum Kriege fam, britifche Subftdien, erleichterten Ankauf 
ber Lebensmittel und im Frieden, „fei e8 burdy Erwerbung, fei «8 
durch Tauſch“, eine beſſer geficherte Gränze. Es follte fortan 
Alles im innigften Bertrauen unter ben Verbündeten verhandelt 
und jede Eröffnung von franzöfijcher Seite, welcher Art fie auch 
fei, gegenjeitig mitgetheilt werden. In einem geheimen Artifel 
verſprach Rußland dahin zu wirfen, daß England in ven Tauſch 
oder die Abtretung von Hannover willige.*) 

Es ward dafür geforgt, daß die Welt rafch erfuhr, was zu 
Potsdam gefhehen war. In der Nacht vom 3. auf den 4. Nor 
vember, unmittelbar vor feiner Abreife, wünfchte Alexander nod 
dad Grab Friedrichs des Großen zu fehen; er begab fich, vom 
preußifchen Königspaar begleitet, um Mitternacht in die Game 
fonficche, füßte den Sarg und nahm dann, wie ein balbofficielle 
Bericht fagt, „nad einem ernften Blick auf den Altar von dem 
König und der Königin auf eine höchft einfache Weife Abſchied.“ 

*) Die Vertrags⸗Urkunde fteht in ber Gefch. der Kriege VI. 2. 247 |. 


Bol. Höpfner der Krieg von 1806 u. 1807. 1. 21. Darnach ift die Angabe 
3 B. K. A. Menzels, er fei nie veröffentlicht worden, zu berichtigen. 
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Der Auftritt hatte damals die Bedeutung einer Demonſtration, zu 
welcher Alexander in ſeiner Art, mit Empfindungen geſchickt zu 
ſpielen, das argloſe Gefühl des preußiſchen Fürſtenpaares ge⸗ 


brauchte. Wie es häufig mit ſolchen tendenziöſen Scenen geht, 


ſo iſt auch hier der bittere Revers der Muͤnze nicht ausgeblieben. 
Zwanzig Monate ſpäter hat Alexander zu Tilſit die glänzende 


Suite des franzöſiſchen Imperators verherrlichen helfen und ließ 


ſich mit den Spolien des namenlos mißhandelten preußiſchen Kos 
nigs beſchenken, dem, wie es dort hieß, aus „Achtung für den 
Kaiſer aller Reußen“, Napoleon nur die Hälfte ſeiner Staaten, 
noch nicht Alles abnahm! 

Ob man fich im preußifchen Cabinet wohl ganz klar darüber 
war, daß im Vertrag vom 3. November der Keim eined ungeheus 


ren Krieges lag, den man fiegreich beendigen mußte, wenn man 


nicht untergehen wollte? Ob man einfah, daß nad) den Borgängen 
vom Dctober das alte Verhältniß zu Bonaparte auf immer zer 
ftört war, und ſchon die eigene Selbfterhaltung gebot, mit den 
Feinden des franzöfifchen Kaifers nun bis zum Aeußerften zu 
gehen? Es deutet Manches darauf hin, daß aud) jest die Illuſto⸗ 
nen noch nicht völlig gewichen waren. Duroc war (31. October) 
vom König freundlidy entlaflen und ihm bebeutet worden, man 
werde feinen Vorſchlag machen, der nicht mit der Ehre, dem Ruhm 
und ben- Snterefien des franzöfifchen Kaiferd verträglich je, Von 
einem unbefangenen Standpunfte gemefjen, waren allerdings alle 
bie Borderungen, die Preußen machen wollte, damit vereinbar; 
aber ob man ernftlicd) glaubte, Napoleon werde die Sache audy fo 
anfehen und nun nad den Siegen an ber Donau bereitwillig 
. Das gewähren, was er vor bem Kriege verweigert hatte? In jedem 
Falle glicy Preußens gebieterifche Alternative, mit der es jegt vor 
ben ftegeötrunfenen Imperator trat, der Sendung jenes ftolzen 
Romers, der, mit dem Stab in der Hand, einen Kreis um den 
fiegreihen Syrerfönig zog und Erfüllung feines Berlangens fors 
derte, bevor er noch den Kreis verlaſſe. Zu einer ſolchen Miffton 
durfte man nicht den gefchmeidigften und den Franzoſen angenehm- 
ften Mann, fondern mußte unbedingt den ftolgeften und unbeug- 
faınften wählen. Preußen befaß damald nur einen Staatdinann, 
der für diefen Auftrag der rechte war — den Freiherrn vom Stein. Es 
waraber Graf Haugwitz, dem diefe römifche Sendung übertragen ward! 


2 
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Es ging wie in Oeſterreich; in einem Moment, wo fſich ber 
entfchiedenfte Umſchwung der Verhaͤltniſſe vorbereiten follte, bes 
hielten die alten Perfonen nad) wie vor bie Hand im Spiel; wie 
dort Cobenzl und fein Schweif, fo follten bier Haugwitz und 
Lombard zu einer Revolution mitwirken, welche Die lauteſte Ver⸗ 
dammung ihrer ganzen Vergangenheit enthielt. Zwar tegten fi 
in Preußen lauter als je die antibonapartefchen Stimmungen; 
aber dieſe fladernde Begeifterung ging nicht in die Tiefe. Am 
Hofe waren bie Königin Louiſe und der Prinz Louis Ferdinand 
die hervorragendſten Vertreter der Bewegung gegen Frankreich. Bei 
der Königin, obwol fie die Kräfte ‘Preußens enthuftaftifch überfchäßte 
und nad) Frauenart gern ihre Wünfche und Ideale für die Wirklichfeit 
nahm, wurzelte die Abneigung gegen Sranfreich und ihr Friegeriicher 
Eifer auf dem tiefen Grunde einer edlen, durchaus weiblichen Ra 
tur. Das hehre Mufter einer deutfchen Frau, mit allen koͤnig⸗ 
lichen und bürgerlihen Tugenden gefehmüdt, Hat fle in den Zei⸗ 
ten des Drudes und der Erniedrigung durch ihr Vorbild mächtig 
dazu beigetragen, alle edleren Stimmungen zu heben und zu fräfs 
tigen. Aber in diefer rauhen, eifernen Zeit bedurfte es der Mäns 
ner vom ebelften und reinften Stoffe. Dem Prinzen Xouis Fers 
dinand, dem Better des Königs, hatte die Natur die Talente vers 
liehen, der ritterliche Held und Borfämpfer einer folchen Zeit zu 
fein. Mit den reichten fürftlichen Gaben ausgeftattet, voll tapies 
ven, verwegenen Muthed und frifcher Lebensfreudigkeit, in allen 
ritterlichen Künften Meifter, geiftreich, wibig, beredt, mit Fünftle 
rifhen und gejelligen Gaben verſchwenderiſch ausgerüftet, zugleich 
von einem freien Blick über die Weltlage und keineswegs befangen 
in dem blinden Aberglauben an die Vortrefflichkeit des alten We 
ſens, fchien diefer Prinz, der jept in ber vollen Jugendkraft bes 
Lebens ftand, mehr als jeder Andere geboren, den altpreußiicen 
Heldenfinn und die geniale Eigenthümlichfeit der Zeiten des gres 
fen Königs in ſich zu einem Bilde zu vereinigen. Es fehlte ihm 
feider nur die alte preußifche Strenge und Zucht. Wie einer feis 
ner Bertrauteften treffend über ihn fagt,*) durch Mangel würis 
ger Beichäftigung, durch ftrenge Entfernung von Allem, was 


*) Karl von Noftig Leben und Briefwechiel. Dresten 1848. ©. 80. Bal. 
Stein's Leben von Berk J. 162 ff. 
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durch höhere Thätigfeit feine- großen Eigenfchaften in einem be⸗ 
flimmten Wirfungsfreife angefpannt hätte, hat man feiner Seele 
ein tödtended Opiat beigebracht, das fie auf mancherlei Abwege 
trieb. Nicht ald wenn eine foldhe Natur in den Genüflen, wor 
mit er fich betäubte, in Spiel, Ausgelaflenheit, Liebesabenteuern 
und frivoler Geſellſchaft jo leicht hätte untergehen Fönnen, ber 
edle Stoff in ihm hat fi in den entfcheidenden Momenten nie 
verleugnet, aber es ward doch eine Kraft zerfpfittert und vergeus 
det, die den Beruf zum Größten in fi) trug. Es erwuchs in 
ihm ganz unbewußt der Gegenſatz zu dem fchlichten, fchüchternen 
König, aber nicht zum Bortheil Preußend und nicht zu feinem 
eigenen. Denn ed hing fi an ihn gar zu bald die wirkliche 
Srivolität großer Städte, ber Mebermuth und die Unbändigfeit der 
jungen Officiere, der fede Troß vornehmer Unarten und Cava⸗ 
liersgewohnheiten. Was diefer Kreid von Leuten vor der Kata⸗ 
ſtrophe von 1806 getrieben hat, ift nicht immer jo fchlimm gewes 
fen, wie e8 die Klatfchfucht gefchildert hat; aber ed war in feinen 
MWirfungen fchlimm genug für einen Staat und ein Heer, deren 
befte Ucherlieferung Zucht und Strenge gewefen waren. Man 
würde darum auch irren, wollte man in dieſem Kreife von Leuten, 
die fi) an den Prinzen andrängten, den rechten Stoff zu einem 
MWiderftande ſuchen, der dem gewaltigen Gegner gewachſen war; 
fie empfanden kaum etwas von dem Gegenfa gegen dad Bona- 
partejche Wefen, wie er fpäter duch Harte Prüfungen im Volke 
wach geworden iſt. Sie haßten den Imperator mit dem Gefühl 
von Gavalieren und übermüthigen Soldaten, in denen nod) der 
Glaube an ihre Unbeftegbarkeit ungeſchwächt war; ihre Bildung 
wie ihre Sitte war mehr franzöfifch als deutſch. 

Zu den eifrigften Anbläfern bed Kriegseifers gehörte auch 
Johannes Müller. Es Hat dem eiteln und biegfamen Manne, 
deſſen Charakterfchwäche noch größer war, als fein Wiffen und 
fein reiches Talent, inmitten feiner heißblütigen Diatriben gegen 
Bonaparte nicht gefehwant, daß er nach wenig Jahren im Dienfte 
des armfeligften aller Bonaparte'ſchen „Theatermonarchen“ fein trau> 
riged Ende finden werde; damals hat er mit feinen Kreuzpredigten 
gegen Bonaparte und mit feinem beutfchthümelnden Pathos we- 
nigftend auf die vornehmen Kreife fihtbar eingewirkt. 

An der Mafle der Nation ging dieſe Thätigfeit ganz. [pur 
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[08 vorüber. Eine charafteriftifche Frucht biefed Kreifes war eine 
Schrift, deren Idee Johannes Müller angehörte und deren Tendenz 
es war, bie friegöluftigen Stimmungen in-Berlin zu heben. lnter 
dem harmlofen Titel: „Ueberſetzung eined Fragments aus Poly 
bius“, das in einem Klofter auf dem Berge Athos gefunden fein 
follte, wurde darin Friedrich Wilhelm IIL und fein Friedensſyſtem 
in ber Perſon des Antiochus von Syrien geſchildert, und ihm aus 
Hannibald beredtem Munde alle die Gründe vorgehalten, bie zum 
Kriege gegen den gemeinfamen Feind drängen mußten. Verfaſſer 
war der Graf Antraigued, ein franzöfifcher Emigrant, deſſen 
ganzes Xeben eine Kette von abenteuerlihen und zweideutigen 
- SIntriguen war; bie Schrift war franzöftich gefchrieben, . wurde 
von Müller in einer beziehungsreichen Recenfion fehr angepriefen,*) 
übte aber, wie fich denfen läßt, nicht einmal auf Die engen Kreife, 
für die fie gefchrieben war, eine nachhaltige Wirkung. 

Die Maſſe des Volkes in Preußen war jet in berfelben bumpfen 
Theilnahmlofigfeit, wie ein Jahr fpäter, als faſt ohne Zeichen bes 
Scymerzes über ihm bie alte Monarchie zuſammenbrach. Ein reger 
öffentlicher Geiſt eriftirte nicht mehr; er war mit Lärm und lautem 
Raifonniren nicht zu erfeten. Die Schiefheit und Unwahrheit 
woran, wie Müller fagte, die langwierige ungeftörte Bearbeitung 
und Berftimmung durch Zeitungen, Infinuationen und allen andern 
Trug Schuld war, ließ fich nicht fo mit einem Male befeitigen. 
Der Friegerifche Enthuftasinus erfchien nur wie eine Berliner 
Modefache, die ploötzlich an der Oberfläche auftauchte und rafch vers 
flog. „Das Publikum, fehrieb ungemein bezeichnend Joh. Müller, 
ift vortrefflich; Krieg ift im Theater gefordert worden und bei ben 
Marionetten hat man Bonaparte's Bild beruntergefchmifien.”**) 
Co „ſpottete er ihrer, er wußte felbft nicht wie.” 

Es hat freilich auch damald in Preußen an Männern nicht 
gefehlt, die den ganzen Ernft Bed Kampfes erfaßten. Der Freiherr 
vom Stein, feit Herbft 1804 ind Minifterium berufen, um bie 
wichtigften Zweige ber Binanzverwaltung zu leiten, war nicht nut 
im Gegenſatz zu feinen Vorgängern unermübet thätig, alle Hülfd 


*,S. Müllers Werke, Bd. XI. 206 ff. 


**) Geng Schriften. IV. 119. DBgl. ähnliche Züge der Zeit Allg. Itg. 
1805. &. 1205. 1226. 1239. 
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quellen anzufpannen, um feinem König die Mittel des Kampfes 
zu jchaffen, er berührte auch gleich jebt den wunden Fleck des 
alten, nur noch mechaniſch zufammengehaltenen Staatsorganis⸗ 
mus. Mit der Benupung ded Schatzes, der Ereirung von Schatz⸗ 
foheinen und ber Aufnahme von Anlehen fchien es ihm allein 
nicht gethan; er drang ſchon jetzt auf eine gleichmäßigere Befteue- 
. zung, auf Befeitigung ber Verfehrsfchranfen, auf Wegräumung ber 
‚Gränzen zwifchen Stadt und Land, alfo auf materielle Reformen, 
bie zu den neuen Laften im Berhältniß fanden. Er hoffte damit 
einen regeren Gemeinfinn Aller. zu erweden; „ich halte mich ge= 
wiß, jchrieb er damals an den König, bei allen Unterthanen ber 
preußifchen Monarchie guten Willen und jede Erleichterung zu 
finden, fobald fie fehen, daß es fich in der That von der Auf⸗ 
rechthaltung und Sicherftellung der Ehre der Krone, ber Unab- 
hängigfeit und Selbftändigfeit diefer Monardyie und von einem 
großen, edeln, rein aufgefaßten und fräftig zu verfolgenden Entwurf 
zur Wiederherftelung eines allgemeinen feften Friedens handelt.” 
Er erinnerte daran, daß nicht in blendendem Glanze, fondern in 
aͤchter Cultur das höchfte Ziel einer weifen Regierung beftehe, und 
“meinte, „ber Augenblid fei gefommen, durch eine Schrift die Be⸗ 
griffe des Volkes von ber Nothwendigkeit der Maßregeln und von 
der Güte der Abfichten und Ausfichten zu beftimmen und zu bes 
feſtigen.“*) J 

So ſteuerte er ſchon jetzt mit ſicherem Takte nach der Richtung, 
ber feine ſpaͤtere Verwaltungsepoche angehört; aber es bedurfte 
erfi anderer Lehren und Prüfungen, bis ein foldyer Rath bereit- 
willig gehört und ohne Rüdhalt verfolgt ward. 


„Wir fürchten Preußen nicht,” rief ein Bonapartefched Blatt 
geringichäßig aus, als die neuefte Wendung in Berlin eingetreten 
war, und allerdings war die Lage fo befchaffen, daß der Imperator. 
mit einigem Grund fo zuverſichtlich fprechen konnte. Noch lag ja 
ein weiter Zwifchenraum zwifchen ben drohenden Worten und den 
feindlichen Thaten; und wenn man die preußijche Politif nad) 


*) Aus der Denffchrift vom 26. October 1805 Bei Pers Steins Leben. 


l. 305 — 816. 
II. 42 


658 Biertes Buch. Vierter Abſchnitt. 


ihren bisherigen Proben beurtheilte, war kaum zu erwarten, daß 
dieſer Rubicon mit raſcher Entjchlofienheit würde überfprungen 
werden. Inzwifchen war dem franzöfifchen Kaiſer vielleicht alle 
Zeit gegönnt, durch einzelne enticheidende Schläge den Ring ver 
europäifchen Goalition zu fprengen, bevor er im Begriff war fi 
zu fchließen. | 

Auch der eine gewaltige Unglüdefall, der die Bonaparte'ſchen 
Triumphe diefer Zeit durchkreuzt hat, vermochte das nicht zu ändern, 
In denfelben Tagen nämlid, wo Napoleon zu Ulm das öfter 
reichifche Heer gefangen nahm, wo er in Eriegerifchem Uebermuth 
die Ueberwundenen bedrohte und mit ftolzer Zuverficht den nahen 
Hall Englands zu erwarten fchien, in benjelben Tagen waren bie 
vereinigten Flotten von Branfreih und Spanien bei Trafalgar 
vernichtet worden (21. Octbr.). Mit einem Schlage hatte Relions 
feemännifche Meifterfchaft die beiden Gegner troß ihres tapfern 
Widerſtandes erbrüdt; wohl war der Sieg durch feinen Tod theuer 
erkauft, aber die Trophäen waren auch ungeheuer, bie befte Aus 
rüftung der beiden Marinen war zerftört; ed gab auf ein Menfchen- 
alter hinaus Feine franzoͤſiſche Seemacht mehr. So fchloß das 
Jahr, das die britifcheInfel mit einem neuen Rormannenzug bedroht, 
mit einem Erfolge ohne Gleichen; die Flotte, die England follte 
erobern helfen, jchwanım in Trümmern um die andalufifche Küſte 
und die britifche Herrfchaft auf den Meeren hatte in ber alten 
Welt feine Rivalen mehr. 

Wohl war feit diefem Tage an eine Friegerifche Ueberwältigung 
Dritanniend durch Napoleon nicht mehr zu denfen und der Kampf 
ber beiden gigantifchen Mächte nahm nun einen unüberfehbaren 
Charakter an, aber der nächfte Rüdfchlag dieſes Ereigniſſes war 
body am wenigſten eine Erleichterung für dad Feſtland. Es hatte 
vorerft nur die Wirfung, den Drud dort zu verftärfen; um Eng 
land zu befiegen, bedurfte es fortan für Bonaparte nichts Ge⸗ 
ringered, als die Gründung ber continentalen Alleinherrfchaft. 
Wenn er Länder und Kronen nun immer abenteuerlicher burd- 
einander warf, gegen bie natürliche Freiheit und Eigenthümlid 
keit ber Voͤller einen immer unerbittlicheren Krieg führte, die 
Bonaparte'ſche Uniformität über einen Welttheil auszubreiten ftrebte, 
Küften und Häfen mit einem ehernen Gürtel umfchloß, fo war 
dad Alles, wenn man ihn felber hörte, nur eine nothwendige 
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Reaction gegen bie unnahbare Feindſchaft der Briten. Es hat 
die Unnatur und Gewaltfamfeit einer ſolchen Politik allerdings 
mit der Zeit den großen Widerftand der Nationen hervorgerufen, 
aber biß es dazu fam, mußte vorerft die Wucht des Soldaten- 
kaiſerthums nur um fo härter auf dem Feftlande drücken. 
Die militärifche Meberlegenheit Napoleons war durch bie 
unerhörten Erfolge an der Donau vorerft entfchieden. Der ganze 
Kriegsplan feiner Gegner war zerrifien; aud) wo ihre ‚Deere 
glüdlicher gefochten, wie in Italien, war durch die Ulmer Kata⸗ 
ftrophe jede Frucht dieſes Erfolges vereitelt, Auf dem italieni- 
fchen Kriegsfchauplage, fo war der erfte Plan gewefen, follte ber 
erfte Hauptfchlag geführt werden; ein Heer von mehr ald 140,000 
Mann follte dort die Etfch- und Minciolinie erobern, um dann 
vereint mit den Heeresmaſſen in Deutfchland durch Die Schweiz 
die Invafton im füdöftlichen Frankreich zu beginnen. Der Plan 
war früh verändert, das italienifhe Heer auf faum hundert 
taufend Mann gebracht und durch Entfendungen nach Deutfch- 
land noch mehr verringert worden. Was jest an- ber Etſch, in 
Südtirol und in Venedig. von öfterreihhifchen Truppen unter dem 
Erzherzog Karl vereinigt war, betrug einige achtzigtaufend Mann 
und war in feinen Bewegungen von bem abhängig, was auf dem 
beutfchen Kriegsfchauplage geihah; die Sranzofen, vorerft gegen 
50,000 Mann ftarf und der Verftärfung durch) Gouvion St. Cyr 
aus Neapel gewärtig, waren von Maffena geführt; er eröffnete 
den Feldzug mit bem Uebergang über die Etſch, der nach hart- 
nädigem Kampf am 18. October bei Verona errungen ward. 
Beobachtend fanden fid) nun beide Heere gegenüber, jeder Theil 
fchien zu erwarten, welche Entfcheidung auf dem beutfchen Kriegs- 
fhauplage fallen werde. Am 25. October kam dem Erzherzog bie 
erfte Kunde von ben Ereigniffen bei Ulm; nun blieb ihm nichts 
übrig, ald den Rüdzug nad) Inneröfterreich anzutreten. Es ftand 
ihm aber ein ausgezeichneter Feldherr vol Wachfamfeit und Ener⸗ 
gie entgegen, von bem nicht zu erwarten war, baß cr ihn ben 
Ruͤckzug ungefährbet werde antreten laffen. Nur eine Schlacht, 
wenn immer möglich durch eine enticheidende Niederlage des Geg⸗ 
ners beendet, konnte bie Kraft der Verfolgung brechen, dem Rüd- 
zug ungeftörte Ruhe fchaffen. Bei Caldiero, eine Strede von 
Berona, hatte der Erzherzog fich eine verſchanzte Stellung gefchaffen, 
42* 
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die flart genug war, auch ben beftigften Anprall bed Gegners ab- 
zuweifen. Am 29. October ging Maſſena vor, drängte bie öfter: 
reichifchen Vorpoſten zurüd und eröffnete am andern Tage feinen 
ungeftümen Angriff auf die Berfchanzungen vor Ealdiero. Weber 
der blutige Kampf dieſes Tages (30. October), noch ein erneuerter 
Angriff am 31. October — ein Kampf, der ben Defterreichern über 
fünftaufend Mann, den Franzofen wohl gegen achttaufend Eoftete 
— errang dem franzöftfchen Feldherrn den Erfolg, um defientwillen 
er ben Angriff unternommen; ben Oefterreichern wurde ber Rüd- 
weg nicht abgefchnitten, e8 war nicht einmal gelungen, fie ſofort 
nah der Schlacht zum Rüdzug zu zwingen und durch die Ber 
folgung ihre Niederlage zu vollenden. Wohl rühmten fich beide 
Theile des Sieges, ber Erzherzog ohne Zweifel mit größerem Recht. 
Auch er Hatte ziwar den ganzen Zwed, ben er fich ſetzte, nicht 
erreicht; ftatt ben Franzoſen eine entfcheidende Niederlage beizu- 
bringen, hatte er nur feine Stellungen mit anfehnlichen Opfern 
behauptet, doch mußte der Feind ihn Zeit laſſen, fich für einm 
geordneten Rüdzug zu fammeln. Ein Ffleined Corps dedte mit 
ausddauernder Tapferkeit den Rüden der Armee, die über Bicenza 
ihren Weg nach der Brenta nahm. Oberitalien war allerdings ver 
loren; um bie Mitte des Novembers ftanden Die Franzoſen am 
Tagliamento, bie Defterreicher Hinter dem Iſonzo. Die Waffen: 
ehre freilich war in diefem Furzen Feldzuge von den Defterreichern 
mit allem Glanze behauptet worden, aber der Erfolg war durch 
die Kataftrophe von Ulm beftimmt. Statt eines Angrifföfrieges 
war an ber Etfch eine Vertheidigungsſchlacht geliefert worden; bie 
gehoffte Eroberung ber Zombarbei hatte mit dem Rüdzug nad 
Friaul geendet. 

Auch auf den Außerftien Slügeln ber großen Coalitionsarmee 
trugen bie Ereigniſſe denfelben Stempel des Mißlingens. Exit 
jegt hörte man von der Ankunft des ruffifch = fchwedifchen Heeres 
in Norbbeutfchland, erft im November landeten, theilweiſe von 
Stürmen verſchlagen, die erften Abtheilungen der Deutfchen Legion 
an der hannover’fchen Küfte, um diefelbe Zeit Famen auch die erflen 
Eoalitiondtruppen in Neapel an. So fchloß der erfte Act eined 
Veldzuges, der mit einer Invafton in ber Franche Comté hatte 
beginnen jollen. Die Donauarmee warb Friegögefangen nad 
Frankreich transportirt, die italienifche hatte ſich nur einen 
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erträglichen Rüdzug erfämpft. Die Rufen waren im Anzuge, 
aber erft in einem Augenblide, wo bie Armee von Ulm zerfprengt 
war; ein andered Heer, ohne Verbindung mit ihnen, ftand in 
Zirol, ein drittes in Steiermark, die Anfänge eines neuen Armee 
corps in Böhmen, lauter loſe Glieder, gegen welche bie compafte 
Macht überlegener, flegeötrunfener Maffen heranſtürmte. 

Gegen Ende des Octobers war ber größere Theil des erften 
ruſſiſchen Heeres unter Kutufow am Inn vereinigt, im Oanzen 
hoͤchſtens einige breißigtaufend Mann, die nur unbedeutende Vers 
ftärfungen zu erwarten hatten*); alle übrigen ruffifchen Streit 
fräfte ftanden noch weit zurüd und e8 war im beften Falle zu ers 
warten, daß ein Theil von ihnen bis Anfang December in Mähs 
ten eintraf, Dem Heere Kutufows, das bei Braunau lagerte, 
ftand ftromaufwärtd zur Seite eine öfterreichifche Armee unter 
Merveldt, die, aus dem früheren Kienmayerfjchen Corps gebildet‘ 
und durch Zugüge verftärft, etwa 25,000 Mann betrug. Diefe 
vereinigten Heere von nicht 60,000 Mann wären faum im Stande 
geweien, Rapoleon am Inn aufzuhalten, auch wenn ihre inneren 
Berhältniffe günftiger gemwefen wären, als fie in ber That waren. 
Es fehlte an einer geordneten Führung; Kutuſow fpielte zwar 
ben Oberfelöherrn, Merveldt erhielt aber directe Befehle vom Hof» 
kriegsrath; da fehlte cd denn nicht an. Stoff zu Zwiftigfeiten. 
Die Ruflen, obwol ihr materieller Zuftand fehr mangelhaft war, 
fahen doc, mit dem gewohnten Hochmuth auf ihre Verbündeten 
herab, was denn in biefen einen natürlichen Widerwillen gegen 
bie barbarifchen Waffengenofien erzeugte. ALS jest die Nachricht 
vom Schidfal der Donauarmee durd Mad felber überbracht ward, 
war man wohl barüber einig, daß die Innlinie verlaffen werden 
müffe, nur meinte der ruffifche Feldherr, man müſſe fid) nad) den: 
ruſſiſchen DVerftärfungen, die von Norboften famen, zurüdzichen; 
Merveldt hielt e8 für zwedimäßiger, eine Stellung an der Sala 


*) Es beftand aus der Avantgarde unter Bagration (9 Bataillone, 10 Es⸗ 
cadrons) und den Diviſionen Maltik, Doctorow, Schepelew (27 Bataillune 
und 25 Escadr.) und der Meferve unter Miloradowitfch (9 Bat.); ihre officielle 
Stärfe betrug 39,106 Mann, die wirkliche Zahl war viel geringer. Das Mers 
velot’fhe Eorps beirug 33 Bat., 60 Escadrons, nad den wahrfcheinlichften 
Berechnungen 17,750 Mann Infanterie, 6600 Reiter. &. Geſch. ber Kriege 
v1. 2. 242 fi. 


662 Biertes Buch. Bierter Abfchnitt. 


zu nehmen unb bort bie Ankunft der Defterreicher aus Tirol und 
alien zu erwarten. Es fiegte die erftere Anficht, und am 26. 
und 27. Oct. begann ber Rüdzug beider Armeecorpd nad der 
Traun und Enns. 

Schon war ber Zeind ihnen auf den Ferſen und feine erften 
Golonnen überfchritten bereitd am 28. den Inn. Napoleon hatte 
fi) fogleich nach der Uebergabe von Ulm in Bewegung gelegt, 
um bie verbündeten Heere wo möglidy zu erreichen und über fie 
hinweg ſich die Straße nad) Wien zu öffnen. Bernadotte's und 
Davoufl’8 Corps, dann Murat mit der Reiterei bildeten jetzt bie 
Spige der großen Armee; an fte fchlofien fih Marınont, Eoult 
und Lannes. Schon am 22. Det. hatte der Kaiſer felbft fein 
Hauptquartier nach Augsburg verlegt, drei Tage fpäter ging er 
mit der Garde nady München vor, während feine Marjchälle bes 
reit ftanden, am 26. Det. die Ifar zu überfchreiten. Ihre erften 
Adtheilungen langten am Inn an, als die Verbündeten eben dieſe 
Linie geräumt hatten. Schon zwifchen dem Inn und ber Traun 
fam es zu einzelnen Gefechten, deren Ausgang zeigte, daß es für 
die Alliirten das Räthlichfte war, fid, auf ihre ruͤckwärts liegenden 
Berftärfungen zurüdzuziehen. 

Nur in der rechten Flanke der Franzoſen fanden die Oeſter⸗ 
reicher; Tirol war noch in ihren Händen. Es war Ney’s Auf 
gabe, fobald er (26. Oct.) nad) dem Bertrage Ulm verlaffen durfte, 
die Defterreicher daraus zu verbrängen und jo die Verbindung 
mit Maſſena's italifcher Armee herzuftellen. Zu feiner Unter 
ftügung fonnte ſchon Augercau mitwirken, der, aus dem Süben 
Frankreichs aufgebrochen, am 23. Det. bei Hüningen ben Rhein 
überfchritt und fich in der erften Hälfte des Novembers über ben 
Echwarzwald nad Oberſchwaben in Bewegung feste. Auch eine 
bairifche Brigade war von Bernadotte's Corps getrennt und von 
Calzburg nad, dem obern Inn hin entfendet worden. 

Tas Alles bifdete indeffen, zumal es nur ftüchweife auf den 
Kampfplag trat, Feine allzugroße Macht, um Tirol zu erobern. 
Es ftanden dort unter dem Oberbefehl des Erzherzogs Johann 
über 20,000 Mann; Chafteler bildete an der öftlichen Gränze ben 
rechten Flügel, St. Julien ftand um Innsbrud und dedte die 
nördlichen Gebirgspäfle, Jellachich war als linker Flügel im Vor⸗ 
arlberg, eine Referve war theild bei Innsbruck, theild im oben 
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Innthal vertheilt.. Diefe Heeresmacht ftand in Verbindung mit 
dem Hillerfchen Corps, das 17,000 Mann flarf Suͤdtirol beſetzt 
hielt, und hatte neuerlich von der Armee am Inn noch ein Corps 
von 3000 Mann zur Verftärkung erhalten. Nimmt man hinzu, 
daß ſich eine Landesvertheidigung zu organifiren anfing, die ſich 
auf 20,000 Mann zum großen Theil auserlefener Schüben bes 
laufen fonnte, fo reichte dad gewiß Hin, um die unvergleichliche 
Gebirgäfefte zu decken; man fonnte wohl an eine fühne Offen- 
five denken *). Es fcheint auch, ald wenn ber Erzherzog Johann, 
der bier auf einem ihm verwandteren Terrain ftand, als damals 
Moreau gegenüber bei Hohenlinden, ſich anfangs mit der Idee 
getragen habe, auf Münden oder an den Inn hervorzubrechen 
und die Verbindungen des Feindes zu bebroßen. Iſt doch vier 
Sahre fpäter gezeigt worden, was Tirol durch fich felbft vermochte; 
jest wurde freilich nur Schmach und Spott geerntet. Der Fluch 
der Pebanterie, ded Zopf- und Gamafchenregiments, der Rath» und 
TIhatlofigfeit übte, wie in dem ganzen Beldzuge von 1805, aud) 
auf diefem Kriegsfchauplage feine lähmende Macht; die Verwor⸗ 
renheit, da® Ueberrafchtwerden, dad Zufpätfommen hat fich hier 
auf Fleinem Raume ähnlich bewährt, wie im. Großen bei Ulm**), 
- In den erften Novembertagen war das batrifhe Corps von 
Reichenhall aus ins öftliche Tirol eingedrungen; die erften Webers 
gänge wurden mit Ungeflüm genommen, nur der Strubpaß ward 


*) &. außer den früher genannten Quellen (Hormayre) Geſchichte Andreas 
Hofers. Zweite Auflage. I. 97. 99. 101. 

**) Mie man die Dinge no fpäter anfah, beweift der aus amtlichen 
Quellen gefchöpfte Bericht in der oͤſterr. Militärzeitfchrift 1823. IV. Derſelbe 
meint, die Lage in Tirol fei täglich Bedenklicher geworben, denn die Verbin⸗ 
dung mit dem Herzen der Monarchie Hätte verloren gehen müflen und „dann 
war Tirol ganz der eigenen Kraft überlaſſen“ (S. 38). Als wenn nicht das 
Sahr 1809 bewiefen hätte, was das Land auch ohne Verbindung ‚‚mit dem 
Herzen der Monarchie und „ganz der eigenen Kraft überlaſſen“ zu leiften 
vermochte! Es iſt gewiß eine treffende Bemerkung, die Ruͤſtow a. a. O. 300 
über den Feldzug von 1805 macht: „Faſt alle öfterreichiichen Generale, denen 
wir begegnen, halten ihre Armeen lediglich zum Demonftriren und Hinhalten 
beſtimmt; jeter will höchftens warten, will nicht handeln. Lauter Demons 
firationen können offenbar nichts bewirken, alle Demonftrationen haben nur 
Sinn, infofern fie mit einem entfcheidenden Auftreten auf einem anderen Punfte 
in einem verftändigen Zufammenhange ſtehen.“ 
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trop wiederholter, blutiger Angriffe (2, Nov.) von ben Deſterrei⸗ 
hen und dem Landſturm behauptet. In demſelben Augenblide 
war Ney mit etwa achttaufend Mann bei Mittenwald erſchie⸗ 
nen; während die Hälfte feined Corps die Beſatzung der Schar- 
nig in beftigem, wiewol erfolglofem Andrange beichäftigte (4. Rov.), 
umging bie andere, von bairiſchen Gebirgsjägern geführt, Die Leu⸗ 
tafch und zwang den ungeſchickten Führer zur Uebergabe. So 
ftanden die Sranzofen im Rüden der Echarnig; der Beſatzung 
blieb nichts übrig, als fich nach fruchtlofem Widerftande zu ers 
geben. Am 5. Nov. zog Rey in Innsbrud ein, 

Er hatte, auch mit den Verftärfungen, die er an ſich zog, 
vorerft nicht über 12,000 Mann bei ſich, und feine fcheue Vorſicht 
bewies, wie wenig Urjache die Gegner hatten zu verzweifeln. Ins 
deflen war bereit (3. Rov.) ein Befehl des Erzherzogs Karl, von 
dem der Führer in Tirol abhing, angelangt, ber die Räumung 
Tirol verfügte; er hielt die Vereinigung einer möglichft zahlteis 
hen Mafle Truppen im Innern der Monardie für zwedmäßiger, 
als die Behauptung des Gebirgslandeds. Da er in diefem Augen- 
blicke feinen Rüdzug von der Etſch antrat, follte fein Bruder bie 
tirofer Armee auf dem Brenner fammeln und durch das Puſter⸗ 
thal den Weg nad) Kärnthen ſuchen, um fich mit der italifchen 
Armee zu vereinigen. Mit einem patriotiichen Eifer, der damals 
allenthalben felten war, erboten fich die Tiroler, ihr Land zu ver 
theidigen, wenn aud) nur 6—8000 Mann Truppen zurüdblieben; 
ed war vergeblih. Wäre nur wenigftend der Rüdzug fo geluns 
gen, daß die Abficht des Erzherzogs Karl erreicht ward! Aber bie 
Verwirrung und Kopflofigfeit einzelner Führer, die planloſen Hin- 
und Hermärfche, bie feige Preisgebung ber feiten Punkte bilden 
im Ganzen ein würdiges GSeitenftüd zu den Ereigniffen von Ulm. 

Erzherzog Iohann war am 6, und 7. Nov. über den Bren⸗ 
ner nad) Sterging gezogen, wo er die noch zurüdfgebliebenen Corps 
erwartete, ſetzte fi) mit Hiller in Sübtirol in Verbindung und 
trat (10. Nov.) mit dem Gros der Armee den Rüdzug ind Bu 
fterthal an. Am nämlidhen Tage ergab ſich Kufftein an ein Fleis 
nes bairifched Corps unter Umftänden, die für die Führer wie die 
Truppen ein gleich fchmähliches Zeugniß enthielten*). Indeſſen 


*) S. Geſchichte Andreas Hofers I. 105. 106. Anm. 
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hatte Jellachich — es war ſchwer zu jagen, ob. mehr. feine Uns 
fähigkeit oder fein Eigenfinn Schuld war — im Vorarlberg ges 
zögert und, ftatt die Vereinigung mit dem Erzherzoge zu fuchen, 
durch finnlofe Märfche die befte Zeit verloren und fand dann wie 
feftgewurzelt bei Hohenemb8, bis Ney die Brennerftraße befebt hielt 
und Augereau’d Vortruppen fid) Bregenz näherten. Es zeichnet 
die allgemeine Auflöfung, die übrigens bei folcher Führung nas 
türlich war, daß zwei Oberften, Kinsky und Wartendleben, in Bor- 
ahnung des Schidfald, das ihrer wartete, (13. Nov.) mit zehn 
Schwadronen und fech8 Gechügen auf eigene Hand aufbradhen 
und ſich, wie früher Erzherzog Ferdinand, durdy die dünnen frans 
zöftfchen Poſten nad) Böhmen durchſchlugen. Sie fanden freilich 
feine fo giünftigen Beurtheiler, wie der Erzherzog Yerdinand; 
fie wurden beftraft — während der fchuldigere Führer frei auss 
ging, um für ſpätere Niederlagen aufgejpart zu werden. Einen 
Tag nachdem jene DOfficiere entronnen waren, fchloß dann Sellas 
hich zu Dornbirn eine Gapitulation mit Augereau, wonad) ber: 
Reit feined Corps, etwa 4000 Mann, freien Abzug nad) Böhmen 
erhielt, gegen das Berfprechen, ein Jahr lang nidyt gegen Frank⸗ 
zeich zu dienen. Ein ähnliches Schidfal, wenn auch im Einzel 
nen unter rühmlicheren Vorgängen, erreichte die Divifton des Prin⸗ 
zen Rohan, die aus acht Bataillonen und zehn Escadronen bes 
ſtand. Zum Theil durch falfche Nachricht getäufcht, hatte der. 
Prinz zu lange im Innthale, befonders bei Nauders verweilt, um. 
ſich noch rafch mit dem Erzherzoge vereinigen zu fönnen. Er zog 
dann durch das Vintſchgau, ſchlug eine franzöfifche Divifion bei 
Bogen und hätte wohl auch jegt noch den Weg durch das Pu⸗ 
fterthal gewinnen koͤnnen. Allein er hoffte durch Südtirol die itas 
lienifche Armee zu erreichen (Mitte November), ftieß aber mit ben 
inzwifchen in Oberitalien angefommenen Berftärfungen unter Gous 
vion St. Eyr zufammen, wo er dann nad) tapferem Wiberftande, 
von der Uebermacht des Feindes erbrüdt, fich bei Caſtelfranco 
(24. Nov.) ergeben mußte. | 

So gelang es den Franzofen, die Verbindung mit Maflena’s 
italienifchem Heere herzuftellen; in einem gewaltigen Bogen, ber 
fi) von der Südgränze Böhmens bis nad) dem adriatifchen Meere. 
hin ausdehnte, bedrohten nun die feindlichen Armeen bie öfterreis 
chiſchen Erblande, auf deren Mittelpunft und Hauptitadt Napo⸗ 
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jener wollte fich auf die ruffifchen Berftärfungen, dieſer auf bie 
Armee der Erzberzoge zurüdzichen. Auch ald Kutuſows Anſicht 
bie officielle Billigung erhalten, konnte Merveldt dem Reize nicht 
widerſtehen, ſich füblicher zu wenden, als es für die Stärfe der 
ohnedies ſchon fehr unzulänglichen Armee zuträglich war. Zwar 
mit der Abficht, fich wieder an Kutufow anzufchließen, war er 
über Steyer gegen Mariazell aufgebrochen, dort unter das Armees 
corps Davouſt's gerathen, von ihm (8 Nov.) mit überlegener 
Macht umklammert und die ganze Divifion zerfprengt worden. 
Biertaufend Mann und alled Gefchüs waren in die Hand ber Feinde 
gerathen ; Mervelbt felbit hatte hoͤchſtens 2000 noch übrig, Die er 
durch Steiermark nad) Ungarn zu retten fuchte. Damit’ waren die 
Streitkräfte, die zum Schutze ber Kaiferftadt den franzöftfchen Ar⸗ 
meen noch entgegenzuftellen waren, auf weniger als fünfzigtaufend 
Mann zufammengefhwunden; Kutufow hatte noch ungefähr 
25,000 Ruflen und 6—8000 Defterreicher bei fich, bei Wien felbft 
ftanden noch dreizehntaufend Mann zum Theil ungeübter Referven, 
und an Berftärfungen hatte der rufftfche Feldherr in nächfter Zeit 
nichts mehr zu erwarten, ald die noch zurüdgebliebene ſechste Eos 
Ionne feines Armeecorps, die auf 8000 Mann angegeben ward *). 
Diefe Lage ließ ihm allerdingd faum eine andere Wahl, ald den 
gewaltig überlegenen Maflen ded Feindes auszumeichen und auf 
das linfe Donauufer hinüberzugehen. Am 8. Nov. vollführte er 
diefen Entfchluß bei Mautern. 

Es waren verfchiedene Umftände, befonders wohl übertriebene 
Nachrichten von Verftärfung der Gegner, die Napoleon in dem 
Glauben erhielten, e8 werde ihm noch auf der Straße nad) Wien 
eine Schlacht angeboten werden. Er hielt St. Pölten für bie 


*) Nod am Inn war mit den Ruſſen eine Macht von 25,000 Deferreis 
chern vereinigt gewefen ; durch die Entfentung einer Colonne von etwa 3000 
Mann nad Tirol, durch die Zerfprengung des Merveldt'fchen Corps war das, 
was bei Kutufow noch übrig war, auf eine Heine Abtheilung unter Noftiz 
(4 Bat. und 6 Eccadr.) und 36 Escadronen Reiterei beichränft, die indeflen 
(8. 9. Nov.) durch den Hoffriegerath nach Wien gerufen wurden. Seitdem 
war mit Kutufows Corps von öfterreichifchen Truppen nur noch die Noſtiz'ſche 
Ahtheilung vereinigt; wir erwähnen das ausdrüdlich, weil es Taktik der ruffls 
fhen Berichte iſt, entweder die Thätigfeit oder gar bie Anweſenheit dieſer klei⸗ 
nen Schaar zu ignoriren. 
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Kampf mit verſtaͤrkten Kraͤften wieder aufzunehmen und den Mar⸗ 
hal am Nachmittage mit Verluſt zuruͤckzudrängen. Sein. Wei⸗ 
chen traf mit dem Zeitpunkte zuſammen, wo eine der Umgehungs⸗ 
colonnen ſchon Dürrenftein in feinem Rüden bedraͤngte; jetzt erſt 
vermochte Mortier die ganze Gefahr feiner Lage zu überſchauen. 
Was die Mad, Werneck, Jellachich und ihres Gleichen in ähn- 
licher Situation gethan hätten, läßt fich ungefähr .venfen; fie 
hätten nicht blos für ſich, fondern auch für die rüdwärts ftehen- 
den Divifionen capitulirt; der Marfchall behielt auch in dieſem 
verzweifelten Moment feine befonnene Haltung und brachte den 
Feind um den Triumph, die ganze Divifion aufzulöfen oder zu 
verfprengen. Er ſetzte den bedenklichen Kampf bis zur Dunfelheit 
fort, faßte dann den Reft feiner Divifton zufammen und fehiffte 
den größeren Theil bei Dürrenftein über die Donau, indeß eine 
fleine Abtheilung noch gegen Stein bin Stand hielt und dann 
unter dem Schuge der Nacht über die Berge nach Spig entfam, 
wo Dupont im Laufe des Tages eingetroffen war, aber durch eine der 
rüdwärts gefandten Eolonnen feitgehalten ward. Bei dieſem Zu⸗ 
fammenftoße fiel der Seldmarfchalllieutenant Schmitt, ein um fo 
empfindlicherer Verluft, als der zum Nachfolger beftimmte Mer- 
veldt damals auf feiner Irrfahrt durdy Steiermarf nad) Ungarn 
begriffen und die Berufung Weyrothers in den Generalftab eine 
unzweifelhaft unglüdliche Wahl war. 

Der Erfolg bei Dürrenftein war der einzige, ber auf bem 
Rückzuge vom Inn bis nad) Mähren erfochten ward; über Allem, 
was weiter geichah, laſtete daſſelbe Verhäängniß von Thorheit und 
Mißgeſchick, womit der ganze Feldzug bezeichnet ift. 

ALS die erfte Nachricht von der Niederlage an der Donau 
nad) Wien fam, war bie Enttäufhung um fo furdhtbarer, je lans 
ger man fidy in eiteln Träumen bed Erfolges gewiegt. Es war 
ein Unglüd, das, mit Gent zu reden, „bie Seele vernichtete und 
das Denken aufhob.“ Das Unbegreiflichfte, rief er aus, ift mir, 
daß ich hoffen Fonnte; ich habe mich fpät, fehr fpät zum Hoffen 
entfchlofien, aber endlich hoffte ich dody aud). Es war eine un- 
verzeihliche Verblendung; denn ich Fannte Mad und ich Fannte 
bie, bie ihn verfchrieben und gebraucht hatten.... Das Behls 
fhlagen meiner Hoffnungen, fchrieb er ein andermal, ift fo fehr 
das größte aller Hebel für mid), daß Alles, was jegt noch gefchehen 
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fo lange von den ®ränzen fern zu halten, bis jene große und 
mächtige Hülfe wirfen fann, welche Mein erhabener Bundesge- 
noffe, der Kaifer von Rußland, und andere Mächte zum Kampf 
für Europa's Freiheit und die Sicherheit ber Throne und ber Böl- 
fer beftimmt haben.” Ein fpäterer Aufruf des Kaifers (13. No⸗ 
vember) nannte auch bereitd unummunden Preußen unter ben 
Berbündeten Oeſterreichs. Zugleich forderte ber Hofcommiſſar 
Graf Saurau FJünglinge vom Adel und von der Bürgerfchaft auf, 
fi der Bürgermiliz zum Schuge der Hauptftabt anzufchließen. *) 
Es ſchien fi alfo doch, nad). der erſten Niedergefchlagenheit, der 
Wille äußerften Widerftanded fundzugeben; man griff, wenn auch 
noch ſchüchtern, zu Mitteln, die noch 1797 für ſtaatsgefahrlich 
gegolten hatten. 

Aber Wien ſollte nicht gehalten werden; am 67. Novem⸗ 
ber wanderten der Hof, die Diplomatie und die Miniſter nad). 
Preßburg und von da nah Mähren. Es ließ fich gegen dies 
Preisgeben der Hauptftadt militärifcy gewiß Manches fagen; nur 
war die politifche Betrachtung ohne Zweifel begründet, daß, wenn 
Dann die Hauptftadt in die Hand des Yeindes fiel, die muthlofen 
Rathgeber der Krone mit verzweifelnder Eile aud) den: fchmach- 
vollften Frieden als Nothbret ergriffen. Indem man Wien ver- 
ließ, war es freilich die Abficht nicht, die Thore der Hauptftabt 
bem Feinde ohne Wibderftand zu öffnen. Aber die Kopflofigfeit 
forgte dafür, daß auch um fte Fein Tropfen Bluts vergoflen ward, 
Am 13. November näherten fidy die erften Colonnen von Murat 
und Lannes ber Hauptftabt; ohne Schwierigfeiten famen fie in 
bie Leopoldsvorſtadt, erft an der Spigbrüde drohten ernftere Hin- 
berniffe. Es ftanden ungefähr 13,000 Mann in der Stadt; Alles 
war zur Zerftörung der Brüde bereit, ein Officer hatte ſchon 
bie Zunten zur Hand, um fie zu verbrennen. Aber der Mann, 
in deffen Hand bie Leitung lag, war wieder eine von ben begün- 
ftigten Nullitäten, ein Bürft Aueröperg, deſſen Sorglofigfeit und 
Einfalt Alles vereitelte. Die franzöftfchen Führer, Murat, Lannes 
und Bertrand, gingen, anfcheinend wie bei einer Promenade, über 
die fchlecht bewachte Brüde, verblüfften den Officer, ber mit der 
brennenden Lunte bereit fland, und täufchten ihn mit der Ders 


*) S. Allg. 3. 1278 f. 1306. 1310. 
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fiherung, e& fei ein Waffenſtillſtand geichlofien.*) Erſt das raſche 
Radyrüden der gefchloffenen Eolonnen und das Wegnehmen ber 
Kanonen, die am anderen Ufer ftanden, zeigten, worauf es abge 
fehen war; dennoch ließ ſich Auersperg noch mit ber Lüge taͤn⸗ 
fchen, es fei eine Waffenruhe fefigefegt. Er zog feine Truppen 
zurück und bie Sranzofen befegten Wien. 

Es war hier fo wenig wie im übrigen Deutfchland ein le 
bendige® Bewußtſein von dem Zuftande erwacht, Dem man entgegen: 
ging; man war nod) flumpf für die Gefühle, Die wenige Jahre 
nachher aud) in den Ueberwundenen und Waffenlofen laut gewor- 
den find. Oeſterreich lic fich damald ganz gut und willig von 
ben Eroberer regieren; die vorhandene Burcaufratie fchaffte dem 
franzoͤſtſchen Generalgouverneur Elarfe und dem Intendanten Daru 
emfig in bie Hände; fie halfen die „Orbnung” aufrecht erhalten 
und mahnten zum Gehorfam. Die geläufige Schablone frame: 
ſiſcher Finanz⸗ und BolizeisÖrganifation war raſch in Stand ge 
fegt. Der Hauptflabt warb dann eine große Gontribution auf 
erlegt, der 2000 Yeldftüde, 100,000 Gewehre und großen Muni- 
tionsvorräthe nicht zu gebenfen, welche Beute des Siegers wur: 
den. Es ging das Alles fo ruhig und glatt ab, daß bie Fran 
zofen in ihren officiellen Blättern und Bulletins die Gutmüthig 
feit und Loyalität unferer Ration nicht laut genug rühmen fonn- 
ten.**) Es ift freilich eine Zeit gefommen, wo wir das Lob 


verfcherzten. 


*) Nach der Schrift: Die Franzoſen in Wien. Gine hiſtoriſche Skizze, 
nad den Berichten eines Augenzeugen entworfen durch M. 3. C. H. Bhotopel 
1806. ©. 29. hätten fie zur Beglaubigung einen penfionirten öfterreichifchen 
General, der ihnen in voller Uniform begegnet war, aufgegriffen und mit 
geführt. ‘ 

**) ©. die Verordnungen Allg. 8. ©. 1317. 1322. Ebendaf. S. 133 
den Artifel aus der Wiener Zeitung. Dann das 26. Bulletin in der Samm: 
lung von Goujon 1. 70. Lefebvre II. 195. Wie verfchieden damals die Stim 
mung von ter im Jahre 1809 war, beweift unter Anderm die Aufzeichnung 
bes Priors von Melk, der über des Kaiſers Anwelenheit bemerkte: „es wäre 
ber Ichändlichfte, fchwärzefte Undanf, es hier nicht ausdrüdlich anzumerfen, daf 
Rapoleons Gnade alle unfere Hoffnungen und Wünfche weit übertroffen habe“. 
©. Keiblinger Geſch. des Stiftes Melf S. 1059. Munde Züge zur Schi: 
derung der franzöfifchen Wirthfchaft gibt die angeführte Schrift: „Die Fran: 
ofen in Wien‘. 


ai 
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Durch die Ueberrumpelung der Wiener Brüde Hatten bie 
Sranzofen einen Borfprung gewonnen, ‚welcher Kutuſow's Ruͤd⸗ 
zug nad) Mähren gefährdete; fchon folgten ihm von Krems aus 
franzöftiche Colonnen, während Murat mit anfehnlichen Kräften 
den Weg von Wien nad Znaim einfchlug, das Entrinnen bes 
ruffifchen Heeres zu hindern. Kutufow, nur noch wenige Märfche 
von dem nachdringenden Feinde getrennt, warf rafch den General 
Bagration, auf deffen muthvolle Ausdauer er fich verlaflen fonnte, 
mit etwa 7000 Mann auf der Wiener Straße dem Feinde entges 
gen, um ihn fo lange aufzuhalten, bis er mit dem Gros bes 
Heered den Rüdzug nah) Mähren gefunden hatte, Bei Hollas 
brunn, ungefähr auf dem halben Wege zwifchen Wien und Znaim, 
hatte ſich Bagration mit feinem Fleinen Corps, bei dem ſich auch 
ber Reft Defterreicher unter Noftik befand, am 15. November aufs 
geſtellt, als ſchon Murats Avantgarde eintraf.e Murat, dem eben 
noch an der Wiener Brüde feine Kriegslift fo gut gelungen, vers 
fuchte hier das Gleiche: den Feind mit einem angeblichen Waffen- 
ftillftande hinzuhalten, bis feine ganze Macht angelangt war. 
Aber diesmal fiel biefer verbrauchte Kunftgriff auf ihn felbft zu⸗ 
rüd und zwar fo grell, daß die Bonapartefchen Gefchichtfchreiber, 
bie folch gelungene Liften an ihren eigenen Helden fonft höchlicy 
bewundern, diesmal ihre fittliche Entrüftung kaum bergen moͤ⸗ 
gen. Der fchlaue Kutufow, dem Bagration das Gerede Murat 
melden ließ, ergriff geſchickt dieſe Handhabe, um fid) ruhigen Rüd- 
zug zu ſchaffen. Er fandte Wingingerode ab, der ſich zufällig bei 
ihm befand, und trug dem franzöftfchen Reitergeneral einen Ders 
trag an, wonad bie ruffifche Armee Deutfchland räumen, Murat 
aber feine Bewegung nach Mähren nicht fortfegen follte; die Aus⸗ 
führung des Abfommend war von Napoleond Genehmigung ab» 
hängig gemacht; bis biefe eintraf, follten beide Heere in ihren 
Stellungen verbleiben. Die Lift war fo handgreiflich, daß Napo⸗ 
leon, als ihm ber Vertrag nad) Schönbrunn gemeldet warb, fofort 
vol Verdruß Murat befahl, den Feind anzugreifen und zu zer 
fprengen. ber über biefem Hin⸗ und Herfenden hatte Kutufow 
faft einen Tag Zeit gewonnen und Fonnte ungeftört feinen Rüds 
zug gegen Brünn antreten. Damit ed gelang, mußte freilich 
Bagration ſich opfern und mit feiner Heinen Schaar den Andrang 
bed Zeindes, ber allmälig auf eine Macht von mehr als dreißig⸗ 

ll. 43 
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taufend Mann amvuchs, ruhig abwarten. Er hatte feine Stellung 
bet Echöngrab genommen, als am Nachmittag ded 16. Novem⸗ 
berö die Antwort Napoleons eintraf und? Murat nun ohne 36: 
gern angriff. Bis in die Racht ſchlug fi dann das Heldenmüs 
thige Häuflein gegen ben überlegenen Yeind; ein Drittheil ber 
Mannichaft fammt dem Geſchüutz erlag freilich in dem ungleichen 
Kampfe, aber dem Reft gelang es, ˖ zwei Tage fpäter fich wieder 
mit Kutuſow zu vereinigen. 


— 


Der zweite Act des Feldzuges, die Eroberung Wiens und der 
deutſchen Erblande, war zu Ende; es begann der dritte, auf einem 
anderen Kriegsſchauplatze und zum Theil mit neuen Kräften. 

Noch ehe Kutufom Brünn erreicht hatte, erhielt er die Nach⸗ 
richt, daß die zweite ruififche Armee, unter Buxhowden, nur noch 
wenig Märiche entfernt fei; mit ihr vereinigt Hatte er fich gegen 
DUmüg zurüdgezogen und nahm bei Olſchan eine günftige 
Stellung, deren Front fi auf dem Höhenzuge dort auöbreitete, 
beren Slanfen theild durch die March, theild durch fumpfige Nie⸗ 
derungen gedeckt waren; bie vereinigte rufftfche Streitmacht, mit 
ber fich öfterreichifche Verftärfungen, namentlidy die Wiener Be: 
fagung, vereinigt hatten, betrug dort etwa 86,000 Mann; es war 
dad erfte Mal in dieſem Sriege, daß die Verbündeten an einer 
entfcheibenden Stelle dem Feinde numerifch überlegen waren; denn 
Napoleon, der am 20, November ſein Hauptquartier nady Brünn 
verlegte, konnte dort vorerft nur 60— 70,000 Mann vereinigen. 
Er hatte den größten Theil der Armeecorpd von Soult, Lannes, 
Murat und Bernadotte zur Verfügung; doch mußte der Leptere 
Böhmen beobachten, wo der Erzherzog Ferdinand mit Ausrüftung 
eines neuen Hecred befchäftigt war. Marmont fand in Steier: 
marf, Ney und Augereau in Tirol, Davouft in Wien und ter 
Umgebung, die Divifionen (Bazan, Dupont, Dumonceau), bie und 
von Dürrenftein ber befannt find, hielten die Donau oberhalb 
Wien befept, das mwürttembergifche Contingent half tie Opera 
tiondlinie in Oberöfterreich decken, das badifche bildete die Gar- 
niſon in Augsburg und Braunau. So groß die Summe ticer 

Etreitträfte war, fo war boch die Ausbehmung der Operationen 
von Rein bie nach Steiermark, Ungarn und Mähren mod, größer. 
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Die mäßige Ueberlegenheit, in welcher ſich die Berbünbeten 
bei Dlfchan befanden, mußte ſich aber mit jedem Tage zu ihren 
Bunften fleigern. Außer den Ruͤſtungen in Bähmen, bie wenig- 
fiend bie Kräfte ded Gegners theilten, Fam jebt befonberß bie ver⸗ 
einigte italienifchstirolifche Armee in Betracht. In der letzten Woche 
des Novembers trafen beipe Erzherzoge in Steiermark, zwifchen Cilli 
und Marburg, zufammen, und cd war nun ein Heer von 80— 
90,000 Mann von Süden her im. Anmarſch auf Wien. Erzher⸗ 
309 Karl, ber ſich vielleicht in zehn bis zwölf Tagen ber Haupt 
ſtadt nähern Fonnte, nüdte zwar wicht in befchleunigten Märfchen 
vor, aber er war doch ficher zu erwarten und fein Heer groß ger 
nug, um mit einem Theile die Franzoſen in Niederöfterreich zu 
befchäftigen und zugleich mit einem anderen zur Entfcheibung ig 
Mähren mitzuwirken. Man hatte alfo alle Urſache, ihn abzu⸗ 
warten. Auch die Landungen in Neapel. und in Hannover, bie 
wie jo vieled Andere in dieſem Feldzuge verfpätet waren, ver 
mochten erſt jetzt wirkſam in bie Entſcheidung einzugreifen, und 
die letzten zuffiichen Streitkräfte konnten ebenfalls im. Laufe bed 
Decembers in Mähren eintreffen. Ja, wären alle dieſe Berftärs 
kungen nicht zu hoffen geweſen, hätte nicht jede Woche des Ab» 
wartens Der Coalition neue Kräfte zugeführt, fo reichte eine ein« 
zige Betrachtung hin, das Hinhalten und Zögern wit ber Ent⸗ 
fsyeidung in offener Feldfchlacht zu motiviren. Kür Preußen war 
jeht Die Stunde der Entſcheidung gefommen. Wenn vier Wochen 
nach der Albreife des preußiichen Abgeſandten, hieß es im Poto⸗ 
Yamer Vertrag vom 2%. November, bie Unterhandiung nicht dazu 
geführt hat, Napoleon zur Annahme ber Friedenspräliminarien zu 
beſtimmen, fo tritt Preußen mit 180,000 Mann in den Kampf 
ein. Es bebarf Eeined Wortes, um einleuchtend zu madyen, wie 
gewaltig ſich Die Lage veränderte, wenn Preußen im Laufe bed 
Desembers eine Armee nad) Franken einrüden ließ und ein Huͤlfs⸗ 
heer nach Mähren ſandte. Man braucht bie Kriegsmittel bes 
franzöfifchen Kaiſers und die Hülfdquellen, die im ihm ſelber Tagen, 
nicht im Mindeften zu unterfchägen und wird ſich doch fagen 
müffen, daß feine Situation dann fehwierig genug ward, Die Aus⸗ 
behnung des Kriegsſchauplatzes und feine weit: nad) Oſten vor- 
geichobene Stellung im Feindeslande, bie er mitten im Winter 
gegen überlsgene Maſſen verteidigen jollte, die Divafionen in 
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Italien und Rorbbeutfchland konnten dann noch im lebten Akt 
des großen Kampfes bie ganze Kriegslage verändern. 

Drum lag der Wendepunkt der Entſcheidung jetzt vor Allem 
darin, Preußen yur Mitwirkung zu beflimmen unb nicht früher 
einen Kampf berauszufordern, ald bis dies gefchehen war. Yür 
die preußifche Politik war es noch eine letzte unfchäsbare Gunſt 
des Schickſals, daß es jo Fam; unter glüdlicheren Verhaͤltniſſen 
ging es ſchwerlich je wieder gegen Rapoleon in den Kampf. Aber 
darum kam Alles darauf an, ihm diefe Gunft der Lage ganz ins 
tact zu erhalten und mit unverminberten Kräften auf feinen Ein- 
tritt in den Kampf zu warten. Man fannte ja im Lager ber 
Goalition die ſcheue Unfchlüfftgfeit der preußiichen Politik; eine 
unglüdliche Schlacht, vielleicht ſelbſt ein kleineres Mißgeſchick 
reichte bin, die Entichlüffe, die ber Potsdamer Vertrag hervorges 
rufen, wieder wankend zu machen. Ließ fi) aber gar die Armee 
in Mähren in einen Kampf verflechten, der eine entſcheidende Nie 
derlage nach ſich zog, fo war faft mit Beftimmtheit zu erwarten, 
baß bie Berliner Staatsmänner und vor Allen ber unglüdlice 
Unterhaͤndler Haugwig Alles aufbieten würden, ſich aus ben Pots⸗ 
damer Verpflidhtungen wieder herauszumideln. Die preußiſche 
Allianz ging dann der Eoalition verloren, wie die Diverfionen an 
der Meier und am Po wirkungslos auseinanderfielen. Die Ra 
tur der Berhältnifie, der volitifchen wie der militärifchen, fchrieb 
daher den Alliirten in Mähren ihr Berhalten aufs unzweideu⸗ 
tigfte vor: fie durften nicht in diefem Feldzuge von fo vieler vers 
haͤngnißvoller Verſpaͤtung fich zulest noch durdy einen verfrühten 
Angriff die einzige Ausficht des Erfolges entreißen laſſen. Cie 
mußten eine Schlacht nicht fuchen, höchftens, wenn fie Napoleon 
angriff, in ihrer trefflichen Stellung bei Olſchan mit überlegener 
Macht den Handſchuh, der ihnen hingemworfen ward, aufnehmen. 

Unter den verfchiebenften militärifchen Autoritäten ift denn 
auch feit fünfzig Jahren nur eine Stimme darüber gewefen, daß 
nur die vermefienfte Kurzfichtigfeit einen anderen Weg einfchlagen 
konnte, Es haben auch nicht eigentlich militärtfche Gründe bie 
Verbündeten zum Angriff beftimmt. | 

Kutuſow war ed nicht, ber zur Schlacht drängte. Er war 
fein Lebenlang ber Mann fchlauer Vorſicht gewefen und hatte fei- 
nen Feldherrnruf dadurch begründet, Wir werden fpäter erfahren, 


N 


— 
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wie er ſich 1812 auf dieſelbe Weife diefen Ruf zu erhalten ftrebte 
und im Frühjahr 1813 durch eben diefe zögernde Borficht den Groll 
aller eifrigen Patrioten gegen ſich aufgewedt hat. Auch in die⸗ 
jem feinem erften Beldzuge gegen Napoleon war er diefer Strategie 
bis jegt treu geblieben; fein Verharren am Inn, fein Rüdzug, 
ohne eine Schlacht zu wagen, bie Stellung bei Dlfchan, die er 
jest bezog, zeigen zur Genüge, baß er nicht geneigt war, in einem 
Wagftüd feinen Namen und feine Armee aufs Spiel zu feßen. 
Aber feit fich der Czar felber im Lager bei Ollmütz befand, hörte 
er auf die leitende Perfönlichkeit zu fein. Wie die politifche Umges 
bung Wleranderd nad) dem Ausdrud von Gen aus „wohlmei⸗ 
nenden Philanthropen“ beftand, die „mit einigen Fragmenten 
wifienfchaftlicher Bildung gefehmüdt, übrigens ohne Kraft, ohne 
Geift, ohne große Anfichten, ohne Muth und Beharrlichfeit” wa- 
ren, fo wurde er auch militärisch fchlecht genug berathen. ‘Dem eiteln, 
hochmüthigen Ruflenthum gegenüber, wie es Fürft Peter Dolgorudi, 
fein Adjutant, vertrat, ftand als Generalftaböchef der aus den neunzi⸗ 
ger Jahren her befannte öfterreichifche General Weyrother, ein Mann 
aus berfelben Schule wie Mad, und gleichwie biefer weniger um feiner 
Talente willen an diefen Platz geftellt, ald weil er mit dem Uebermuth 
der Ruffen firh gefchmeidiger als Andere zu vertragen verftand. Die 
Ruſſen felbft lebten noch in den Erinnerungen von 17995 fie fprachen 
es offen aus, Bonaparte’ Unbeftegbarfeit fei nur darin zu fuchen, 
daß er ben rechten Gegner noch nicht gefunden. Das Mißlingen 
des Feldzuges von 1805 minberte dieſes hohe Selbftgefühl nicht, 
fondern fteigerte nur ihre hoͤhnende Geringſchaͤtzung ber Oefterreicher. 
Einem Manne wie Gent war der „blinde, dumme und unver 
ſchaͤmte Nationalftolz” diefer Barbaren unerträglich geworben; er 
fonnte nicht ohne Zorm erzählen, in welchem Tone ber Verach⸗ 
tung, der Schabenfreude und der Rachſucht die Ruflen, namentlich 
Großfürft Gonftantin und Dolgorudi, ſich nod) nad) der Nieder 
lage von Aufterlig über die Defterreicher ausließen.*) Der tapfere 
Widerſtand ihrer Soldaten bei Dürrenftein und. Schöngrab hatte 
fie vollends blind gemacht; fie hielten fi) nun für berufen, bie 
Befteger Napoleons zu werden. Es ftimmen bie meiften Berichte 
der Zeitgenoffen darin überein, daß das Treiben biefer Renommiften 


*“, Gentz Schriften IV. 158. 167. 
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(Gentz bezeichnet fie mit einem viel flärteren Ausbrud) auf ben 
Kaiſer eingewirkt hat, und er, von ihren Schmeicheleien betäubt, 
anfing, fich für einen Feldherrn zu halten. Die Schwierigkeit ber 
Verpflegung, durch bie Art, wie bie Rufen im Lande ihres Ber: 
bünbeten hauften, noch vergrößert, die Ungunft ber Jahreszeit, in 
der die Truppen im Freien bivouafiren mußten, waren dann be 
gierig zu Hülfe genommen, um bie Rathichläge des rafchen An 
griffes zu unterftügen. 

Das ruffifche Syſtem brachte es mit fih, daß ein General, 
wenn er audy, wie Kutuſow, das Richtigere ſah, ſich boch ber herr- 
fyenden Strömung unterwarf. Wohl riethen hervorragende öfter: 
reichifche Dfficiere, wie Kürft Karl Schwarzenberg, bie eben bewie⸗ 
fen hatten, daß fie nicht aus Mangel an Muth für Borfiht 
flimmten, zum Abwarten; aber man hörte fie nicht. Kaifer Kranz, 
der num auch im Yeldlager eingetroffen war, ſchien eine raſche 
Entſcheidung zu wünfchen ober gab wenigftend feinem Verbuͤn⸗ 
deten willig nad); auch andere Stimmen im öfterreichifchen Lager 
waren für den Angriff. Es wird ſchwer zu enticheiden fein, ob ſich 
wirklich, wie verfichert wird, in manchem Öefterreicher aus Groll 
gegen bie übermüthigen Freunde ber ſchadenfrohe Gedanke regte, 
fie möchten nur ſchlagen, d. h. ſich fchlagen laſſen; es zeichnet 
aber Schon die ganze Situation, daß ein ſolcher Verdacht hat aus⸗ 
geſprochen werden koͤnnen. 

Während man ſich im verbuͤndeten Lager zur Schlacht ent⸗ 
ſchloß, fpielte noch ein Feines biplomatifche® Intermezzo. Kaijer 
Franz fandte noch einmal den Grafen Giulay, diesmal in Etw 
diond Begleitung, in's franzöftfche Lager, um Friedensvorſchlaͤge 
zu machen. Napoleon fchien nicht fehr geneigt, fich jegt mit ih⸗ 
nen in Verhandlungen einzulaflen, und wies fie an Tallenrann. 
Dagegen that er felber einen ähnlichen Schritt, fi) dem Ezaren 
zu nähern. Möglich, daß er Hoffnung hegte, durd eine bejon- 
dere Berftändigung mit Rußland Defterreich zu ifoliren, den preu⸗ 
Biihen Angriff im Keim zu erftiden und auch ohne Schlacht zum 
Ziele zu gelangen. Er fchidte (28. November) Savary zum rufs 
fifchen Kaifer, zunächft ohne beftimmte Aufträge, nur mit einem 
höflichen VBegrüßungsfchreiben, dad den Weg zu weiterer Ber 
Händigung bahnen follte. Die lange Unterredung Savary's mit 
Alerander, uͤber welche der Franzoſe felbftgefällig Bericht gegeben 
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hat*), führte zu feinem beſtimmten Ergebniß; Napoleon fchickte 
ihn zum zweiten Wale hinüber und fchlug eine perfönliche Unter ' 
sebung und einen Waffenſtillſtand von. 24 Stunden vor. Der 
Czar lehnte das ab, ſandte aber Dolgerudi. zu einer Gonferenz 
nad) Brünn. Schon Savary hatte viel zu erzählen gewußt von 
der Uingebuld zu fämpfen im ruſſiſchen Lager, und wie man bert 
nicht andere glaube, al& die Franzoſen fürdteten bie. Schlacht; 
jest hatte Napoleon ſelbſt Gelegenheit, ven eiteln Hochmuth reden 
zu hören, Es ſcheint, er bat felbft den Kunftgriff nicht ver- 
ſchmaͤht, feheinbar in die Anfchauungen Dolgorucki's leife einzu⸗ 
gehen **); er ließ ihn ganz ausreden und fertigte ihn dann 
mit einer trodenen Wendung ab. Diefe Unterhandlung hatte 
jedenfalld den guten Erfolg für ihn gehabt, die Stimmungen im 
feindlichen Zager an der Quelle kennen zu lernen und bie. Ruſſen 
in der erwünfchten Einbildung zu beftärfen, daß er der Schlacht 
ausweichen wolle; er mochte wohl vom Anfange an nichts Ande⸗ 
red damit beziwedt haben. . 

Bon diefen diplomatifhen Sendungen am Vorabende einer 
großen Entſcheidungsſchlacht konnte nur eine bedeutſam werben: 
die von Haugwig. Wir haben fchon früher hervorgehoben, welch 
unbeilvoller Mißgriff es war, diefe drohende Miſſion in die Hank 
eined Mannes zu legen, ber, von allem. Andern abgeſehen, nicht 
einmal den ernften, ehrlichen Willen haben konnte, daß fie ger 
lang ***), Es fiel fchon. in Berlin auf, daß er ſich mit feiner Abs 
reife nicht befonders beeilte; die ruffifche Diplomatie fchöpfte Ver⸗ 
daher). Aber auch in den weniger Mißtrauifchen flieg bie ber 
gründete Ahnung auf, daß feine Botſchaft zu ſpaͤt komme für bie 


— 


*) &. Memoires II. 170 ff. 
+) G. das dreißigfte Bulletin bei Goujon I. 78. Ä 
exe) Daß die Partei des Auslandes in Preußen. ſelber kaum ein Geheimniß 
daraus machte, wie wenig ſie den Bruch mit Bonaparte wollte, beweiſen ihre 
ſpäteren Auslaſſungen; ſ. Haugwitz fragment des memoires ©. 6. 7. Lombard 
matériaux S. 120 ff. 
+) In einem der handſchriftl. Berichte von Alopeus heißt es am 14. Nov.: 
Ce cher comte Haugwitz n’est porti que ce matin, en prenant par Dresde. 
Selon toutes les apparences sa marche sera tout aussi lenie que les apprets 6. 
sun voyage. Je pense toujours qu’il ne produira rien, 
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taufend Mann amwuchs, ruhig abwarten. Er hatte feine Stellung 
bet Schöngrab genommen, als am Nachmittag des 16. Novem⸗ 
berd die Antwort Napoleons eintraf und Murat nun ohne 38 
gern angriff. Bis in die Racht ſchlug fih dann das heidenmüs 
thige Häuflein gegen ben überlegenen Feind; ein Drittheil der 
Mannfchaft fammt dem Geſchüutz erlag freilich in dem ungleichen 
Kampfe, aber dem Reft gelang es, ˖ zwei Tage fpäter fich wieder 
mit Kutufow zu vereinigen. 


— 


Der zweite Act des Feldzuges, die Eroberung Wiens und der 
deutſchen Erblande, war zu Ende; ed begann ber dritte, auf einem 
anderen Kriegsſchauplatze und zum Theil mit neuen Kräften. 

Noch che Kutufom Brünn erreicht hatte, erhielt er die Nach⸗ 
richt, daß die zweite ruffifche Armee, unter Burhömwben, nur nod 
wenig Märiche entfernt fei; mit ihr vereinigt hatte er fich gegen 
Ollmuͤtz zurüdgezogen und nahm bei Olſchan eine günflige 
Stellung, deren Front fi auf dem Höhenzuge dort auöbreitee, 
beren Slanfen theild durch die Marc), theils durch fumpfige Ries 
berungen gedeckt waren; bie vereinigte ruffifche Streitmacht, mit 
ber fich öfterreichifche BVerftärfungen, namentli die Wiener Be 
fagung, vereinigt hatten, betrug dort etwa 86,000 Mann; es war 
das erfte Mal in diefem Kriege, daß die Verbündeten an einer 
entfcheidenden Stelle dem Feinde numerifch überlegen waren; denn 
Napoleon, der am 20, November feig. Hauptquartier nach Brünn 
verlegte, konnte dort vorerft nur 60— 70,000 Mann vereinigen. 
Er hatte den größten Theil der Armeecorps von Soult, Lannes, 
Murat und Bernadotte zur Verfügung; doch mußte ber Lehtere 
Böhmen beobachten, wo der Erzherzog Ferdinand mit Ausrüftung 
eined neuen Heeres befchäftigt war. Marmont ftand in Steier⸗ 
mark, Ney und Augereau in Tirol, Davouft in Wien und ber 
Umgebung, die Divifionen (Bazan, Dupont, Dumsnceau), die und 
von Dürrenftein her befannt find, hielten die Donau oberhalb 
Wien befegt, das württembergifche Eontingent half die Operas 
tionslinie in Oberöfterreich deren, das babifche bildete die Gar- 
nifon in Augsburg und Braunau. Sp groß die Summe dieſer 
Streitkraͤfte war, ſo war doch die Ausdehnung der Operationen 
vom Rhein bis nad) Steiermark, Ungarn und Mähren noch größer. 
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Die mäßige Ueberlegenheit, in welcher ſich die Verbündeten 
bei Olſchan befanden, mußte ſich aber mit jedem Tage zu ihren 
Bunften ſteigern. Außer ben Rüſtungen in Boͤhmen, bie wenig⸗ 
ſtens die Kräfte des Gegners theilten, kam jetzt beſonders die ver⸗ 
einigte italieniſch⸗tiroliſche Armee in Betracht. In ber letzten Woche 
des Novembers trafen beide Erzherzoge in Steiermark, zwiſchen Cilli 
und Marburg, zuſammen, und es war nun ein Heer von 80 — 
90,000 Mann von Süden her im Anmarſch auf Wien. Erzher⸗ 
zog Karl, der ſich vielleicht in zehn bis zwölf Tagen der Haupt⸗ 
ſtadt nähern konnte, rückte zwar wicht in befchleunigten Märfchen 
vor, aber er war doch ficher zu erwarten und fein Heer groß ges 
nug, um mit einem Theile die Franzoſen in Niederöfterreich zu 
befehäftigen und zugleich mit einem anberen zur Entfcheibung in 
Mähsen mitzuwirfen. Man hatte alfo alle Urſache, ihn abzu⸗ 
warten. Much die Lanbungen in Neapel. und in Hanngver, bie 
wie fo vieled Andere in dieſem Feldzuge verfpätet waren, ver 
mochten erft- jebt wirfiam in die Entſcheidung einzugreifen, und 
bie letzten ruſſiſchen Streitfräfte fonnten ebenfalls im Laufe des 
Decembers in Mähren eintreffen. Ja, wären alle dieſe Berftär- 
kungen wicht zu hoffen geweſen, hätte nicht jede NBoche des Ab⸗ 
wartens ber Koalition neue Kräfte zugeführt, fo reichte eine eine 
zige Betrachtung bin, das Hinhalten und ‚Zögern wit ber Ent 
ſcheidung in offener Feldſchlacht zu motiviren. Für Preußen war 
jet Die Stunde der Entſcheidung gekommen. Wenn Sier Wochen 
nach ber Abreiſe des preußiſchen Abgeſandten, hieß ed im Poto⸗ 
damer Bertrag vom 2. Npvember, die Unterhandlung nicht dazu 
geführt hat, Napoleon zur Annahme ber Friedenspräliminarien zu 
beitiaumen, fo tritt Preußen mit 180,000 Mann in den Kampf 
ein. Es bedarf Feined Wortes, um einleuchtend zu madjen, wie 
gewaltig fi Die Lage veränberte, wenn Preußen im Laufe be6 
Decembers eine Armee nad) Franken einrüden ließ und ein Huͤlfs⸗ 
heer nah Mähren ſandte. Dan braucht die Kriegsmittel des 
frangöfifchen Kaifers und die Hülföquellen, bie in ibm Selber lagen, 
nicht im Mindeften zu unterfchägen und wird ſich doch fagen 
müffen, daß feine Situation dann fehwierig genug mard, Die Aus 
dehnung des Kriegsfchauplages und feine weit: nach Often vor« 
geſchobene Stellung im Feindeslande, die er mitten im Winter 
gegen überlegene Maflen vertheidigen ſollte, bie Divafionen in 

43 * 


676 Biertes Bu. Bierter Abſchnitt. 


Italien und Norbbeutfchland konnten dann noch im legten Act 
des großen Kampfes bie ganze Kriegslage verändern. 

Drum lag ver Wendepunkt der Enticheidung jet vor Allem 
barin, Preußen zur Mitwirkung zu beftlimmen und nicht früher 
einen Kampf herauszufordern, ald bis dies gefchehen war. %ür 
die preußifche Politik war es noch eine lebte unfchägbare Gunſt 
des Schickſals, daß es jo fam; unter glüdlicheren Verhaͤltniſſen 
ging es ſchwerlich je wieder gegen Napoleon in den Kampf. Aber 
darum fam Alles darauf an, ihm dieſe Gunft der Lage ganz ins 
tact zu erhalten und mit unverminbderten Kräften auf feinen Ein 
tritt in den Kampf zu warten. Man fannte ja im Lager ber 
Goalition die feheue Unfchlüfftgfeit der preußifchen Politik; eine 
unglüdlihe Schlacht, vielleicht felbft ein Fleineres Mißgeſchick 
reichte hin, die Entichlüffe, die ber Potsbamer Vertrag heworge⸗ 
rufen, wieber wankend zu machen. Ließ ſich aber gar bie Armee 
in Mähren in einen Kampf verflechten, der eine entſcheidende Nie⸗ 
derlage nad) fich zog, fo war faft mit Beftimmtheit zu erwarten, 
daß bie Berliner Staatsmänner und vor Allen ber unglüdlide 
Unterhändfer Haugwitz Alles aufbieten würden, ſich aus ben Pots⸗ 
tamer Verpflichtungen wieder herauszumideln. Die preußifche 
Allianz ging dann der Coalition verloren, wie die Diverfionen an 
der Meier und am Po wirkungslos auseinanderfielen. Die Ras 
tur der Verhältnifte, der volitifchen mie ber militärifchen, fchrieb 
daher den Alliirten in Mähren ihr Verhalten auf's unzweideu⸗ 
tigfte vor; fie durften nicht in diefem Feldzuge von fo vieler ver 
hängnißvoller Berfpätung ſich zulebt noch durch einen verfrühten 
Angriff die einzige Ausſicht des Erfolges entreißen laflen. Sie 
mußten eine Schlacht nicht fuchen, höchftens, wenn fie Napoleon 
angriff, in ihrer trefflichen Stelung bei Dlfchan mit überlegener 
Macht den Handfchub, ber ihnen hingemorfen ward, aufnehmen. 

Unter den verfchiedenften militärifchen Autoritäten ift denn 
auch ſeit fünfzig Jahren nur eine Stimme darüber geweſen, daß 
nur die vermeflenfte Kurzfichtigfeit einen anderen Weg einfchlagen 
fonnte. Es haben auch nicht eigentlich militärifche Gründe bie 
Verbündeten zum Angriff beftimmt. 

Kutuſow war es nicht, ber zur Schlacht brängte. Er war 
fein Lebenlang der Mann fchlauer Vorficht gewefen und hatte fei- 
nen Seldherenruf dadurch begründet. Wir werden fpäter erfahren, 
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wie er ſich 1812 auf dieſelbe Weife dieſen Ruf zu erhalten ftrebte 
und im Frühjahr 1813 durch eben dieſe zögernde Vorſicht den Groll 
aller eifrigen Batrioten gegen fi) aufgeweckt hat. Auch in bie- 
jem feinem erften Feldzuge gegen Napoleon war er biefer Strategie 
bis jegt treu geblieben; fein Verharren am Inn, fein Rüdzug, 
ohne. eine Schlacht zu wagen, bie Stellung ‚bei Olfchan, bie. er 
jetzt bezog, zeigen zur Genüge, daß er nicht geneigt war, in einem 
MWagftüd feinen Namen und feine Armee aufs Spiel zu ſetzen. 
Aber feit ſich der Czar felber im Lager bei Ollmütz befand, hörte 
er auf bie leitende Perfönlichkeit zu fein. Wie die politifche Umges 
bung Weranderd nad) dem Ausdrud von Gentz aus „wohlmei- 
nenden Philanthropen“ beftand, die „mit einigen Fragmenten 
wiflenfchaftlicher Bildung gefhmüdt, übrigens ohne Kraft, ohne 
Geift, ohne große Anfichten, ohne Muth und Behartlichkeit” wa- 
ren, fo wurde er auch militärifch Schlecht genug berathen. Dem eiteln, 
hochmüthigen Ruflenthum gegenüber, wie es Fürft Peter Dolgorudi, 
fein Adjutant, vertrat, ſtand ald Generalftabächef der aus den neunzi⸗ 
ger Jahren her befannte öfterreichifche General Weyrother, ein Mann 
aus berjelben Schule wie Mad, und gleichwie dieſer weniger um feiner 
Zalente willen an diefen Platz geftellt, ald weil er mit dem Uebermuth 
der Ruffen fich gefchmeidiger als Andere zu vertragen verftand. Die 
Ruſſen felbft Iebtennod) in den Erinnerungen von 17995 fie fprachen 
es offen aus, Bonaparte's Unbefiegbarfeit fei nur darin zu fuchen, 
daß er den rechten Gegner noch nicht gefunden. Das Mißlingen 
des Feldzuges von 1805 minderte biefes hohe Selbftgefühl nicht, 
fondern fteigerte nur ihre hoͤhnende Geringichägung der Ocfterreicher. 
Einem Manne wie Gent war der „blinde, dumme und unver 
fhämte Rationalftolz‘‘ diefer Barbaren unerträglich geworben; er 
fonnte nicht ohne Zorn erzählen, in welchem Tone der Verach⸗ 
tung, der Schabenfreube und ber Rachfucht die Ruflen, namentlich 
Großfürſt Conftantin und Dolgorudi, fi) noch nad) der Nieder 
fage von Aufterlig über die Defterreicher audließen.*) Der tapfere 
Widerſtand ihrer Soldaten bei Dürrenftein und. Schöngrab hatte 
fie vollends blind gemacht; fie hielten ſich nun für berufen, bie 
Befieger Napoleons zu werben. Es flimmen bie meiften Berichte 
der Zeitgenoflen darin überein, daß das Treiben diefer Renommiften 


*“, Gentz Schriften IV. 158. 167. 
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(eng bezeichnet fie mit einem viel ftärteren Ausbrud) auf ben 
Kaiſer eingewirkt hat, und er, von ihren Schmeicheleien betäubt, 
anfing, ſich für einen Feldherrn zu halten. Die Schwierigkeit ber 
Verpflegung, durch die Art, wie bie Ruften im Lande ihres Ber: 
bündeten hauften, noch vergrößert, die Ungunft der Jahreszeit, in 
ter tie Truppen im Freien binoualiren mußten, waren dann be 
gierig zu Hülfe genommen, um bie Rathichläge des rafchen An 
griffe® zu unterftügen. 

Das ruififche Eyftem brachte es mit fih, daß ein General, 
wenn er auch, wie Kutuſow, dad Richtigere jah, fich Doch ber herr- 
fhenten Etrömung unterwarf. Wohl riethen bervorragenbe öfter 
reichifche Officiere, wie Fuͤrſt Karl Schwarzenberg, die eben bewies 
fen hatten, daß fie nicht aus Mangel an Muth für Borficht 
fimmten, zum Abwarten; aber man hörte fie nicht. Kaifer Kranz, 
der nun auch im Feldlager eingetroffen war, ſchien eine rafche 
Enticheidung zu wünſchen ober gab wenigſtens feinem Berbün- 
beten willig nach; auch andere Stimmen im öfterreichifchen Lager 
waren für den Angriff. Es wird ſchwer zu enticheiden fein, ob fid 
wirklich, wie verfichert wirb, in manchem Defterreicher aus Groll 
gegen die übermüthigen Freunde der fchabenfrohe Gedanke regte, 
fie möchten nur ſchlagen, d. h. ſich fchlagen laffen; es zeichnet 
aber Ihon die ganze Situation, daß ein folcher Verdacht hat aus⸗ 
geirrochen werben fünnen. 

Mührene man ſich im verbündeten Lager zur Schlacht ent- 
ſchloß, fpielte noch ein kleines diplomatiſches Intermezzo. Kaiſer 
Franz ſandte nody einmal den Grafen Giulay, diesmal in Eta- 
diond Begleitung, in's franzöftiche Lager, um Friedensvorſchlaͤge 
zu machen. Rapoleon fchien nicht ſehr geneigt, fich jest mit ih⸗ 
nen in Berhantlungen einzulaflen, und wies fie an Talleyrand. 
Dagegen that er felber einen ähnlichen Schritt, ſich dem Czaren 
zu nähern. Möglich, daß er: Hoffnung hegte, durch cine bejon- 
dere Berftänbigung mit Rußland Defterreich zu ifoliren, den preu- 
Biihen Angriff im Keim zu erftiden und auch ohne Schlacht zum 
Ziele zu gelangen. Er ſchickte (28. November) Savary zum ruf 
fiichen Kaifer, zunächkt ohne beftimmte Aufträge, nur mit einem 
höflichen Begrüßungsfchreiben, das den Weg zu weiterer Ver⸗ 
ſtaͤndigung bahnen follte. Die lange Unterredung Savary's mit 
Alerander, über welche ber Franzoſe felbftgefällig Bericht gegeben 
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hat*), führte zu feinen beſtimmten Ergebniß; Napoleon ſchickte 
ihn zum zweiten Dale hinüber und ſchlug eine perſoͤnliche Unter- 
sedung und einen Waffenftillftand von 24 Stunden vor. Der 
Czar lehnte Das ab, ſandte aber Delgerudi zu einer Conferenz 
nad) Brünn. Schon Savary hatte viel zu erzählen gewußt von 
der Ungebuld zu fämpfen im ruſſiſchen Lager, und wie man bert . 
nicht anders glaube, al& die Franzoſen fürchteten die Schlacht; 
jest hatte Napoleon fetbft Gelegenheit, den eiteln Hochmuth reden 
zu hören. Es fcheint, er hat felbft den Kunftgriff nicht vers 
fhmäht, feheinbar in die Anfchauungen Dolgorucki's leife einzu- 
gehen **); er ließ ihn ganz ausdreden -und fertigte ihn dann 
mit einer trodenen Wenbung ab. Diefe Unterhbandlung hatte 
jedenfall8 den guten Erfolg für ihn gehabt, die Stimmungen im 
feindlichen Lager an der Quelle kennen zu lernen und die Ruflen 
in ber erwünfchten Ginbildung zu beitärfen, daß er der Schlacht 
ausweichen wolle; er mochte wohl vom Anfange an nichts Ande⸗ 
reö damit beziwwedt haben, . . 

Bon diefen diplomatifhen Sendungen am Borabende einer 
großen Entſcheidungsſchlacht konnte nur eine bedeutſam werben: 
die von Haugwitz. Wir haben fchon früher hervorgehoben, welch 
unbeiloolter Mißgriff es war, dieſe drohende Miſſion in die Hand 
eined Mannes zu legen, ber, von allem Andern abgefehen, nicht 
einmal den ernften, ehrlichen Willen baben konnte, daß fie ger 
lang ***), Es fiel ſchon in Berlin auf, daß er ſich mit feiner Abs 
reife nicht beſonders beeilte; die ruſſiſche Diplomatie fchöpfte Ver⸗ 
bacht+). Aber auch in den weniger Mißtrauifchen flieg die ber 
gründete Ahnung auf, daß feine Botſchaft zu fpat komme für bie 


*) S. Memoires II. 170 ff. 
**) ©. das breißigfte Bulletin bei Goujon I. 78. _ 
exe) Daß die Partei des Auslandes in Preußen - ſelber kaum ein Geheimniß 
daraus machte, wie wenig ſie den Bruch mit Bonaparte wollte, beweiſen ihre 
ſpäteren Auslaſſungen; ſ. Haugwitz fragment des memoires ©. 6.7. Lombard 
matcriaux ©. 120 ff. 
+) In einem der handfchriftl. Berichte von Alopeus heißt es am 14. Nov.: 
Ce cher comte Haugwitz n'est parti que ce matin, en prenant par Dresde. 
Selon toutes les apparences sa marche sera tout aussi lente que les apprets de 
sun voyage. Je pense toujours qu’il ne produira rien, 
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Entfcheidung*). Die Situation lag jo Far vor Augen, daß 
auch tie Argloferen fie vollfommen richtig überfchauten; Napo⸗ 
leon, das fagte fich jeder Laie in biplomatifchen Dingen, wir 
verjuchen, die unbequeme Gefandtichaft für jetzt abzumeifen, und 
fie erft empjangen, wenn die Entfcheidung geichehen if. Fiel 
diefe ungünftig, fo war dann Preußen vielleicht als Bermitt 
fer zu brauchen; fiel fie günftig, jo war kaum zu beforgen, daß 
diejer Unterhänbler den Ton bed Potsdamer Vertrages anſchla⸗ 
gen würde. 

In der That war bied Rapoleons Taftif. Er ließ am 24. Nov, 
Dernadottie jagen, wenn Haugwig durch Iglau komme, ihn dort 
aufzuhalten unb ihm vorzufpiegeln, dad Hauptquartier werde nad) 
Iglau verlegt werben. Das hatte nebenbei die gute Wirkung, bie 
Prahler in Ollmütz glauben zu machen, die Sranzofen wollten 
wirklich retiriren. Napoleon wußte in der Hauptfache Alles; Giulay 
und Etabion hatten ihm den Gefallen getban, vom Potsdamer 
Bertrage joviel zu fagen, als er zu wiflen brauchte; fie hatten 
ihm jelbit die Zahlen genannt, mit benen Preußen ind Held rüden 
wolle. „Der König von Preußen, hatte er damals grollend ge; 
fagt, ſoll mir vergelten.” Haugwitz fannte dieſe Aeußerung; 
fie war ihm auf der Reife von Ollmuͤtz aus gemeldet worden. 
Er fonnte aljo vollfommen klar darüber fehen, was Preußen 
bevoritand, wenn die Coalition überwunden war. War e& zu 
benfen, dag ein Mann jo Furzfichtig oder fo leichtfertig war, 
auch nur einen Moment feine Sendung nody zu verzögern, jebt, 
wo es jich nicht mehr um Preußens Wollen oder Nichtwols 
ien, ſondern nur noch um feine Sicherheit vor Bonaparte d 
Rache handelte?! 

Hören wir ihn felber, wie er feine Ankunft in Brünn und 


*) Auch ter Bericht des weimarifchen Gefandten an feinen Herzog flagt 
über fein Zögern. „Bei der bebrängten Lage Deflerreichs, fchreibt er am 
21. Rov., wollen Manche Hieraus die Folgerung ziehen, daß es mit den hie: 
figen Demarden nicht rechter Ernſt ſei; Andere, die diefen nicht bezweifeln, 
beforgen bob, daß man dem Kaiſer Napoleon zu viel Zeit laſſe 
und daß er nad der Ankunft des Grafen Haugwig durd diplo— 
matifche Manduvres denfelben fo lange hinhalten werde, bis 
er bie Defterreiher völlig vernichtet Hat und im Stande ift, den 
Preußen und Ruſſen tete zu bieten.“ 
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feine Audienz bei Napoleon (30. Row.) erzählt). „Der Empfang 
beim Kaifer war fo, wie ihn Haugwitz von biefem erftaunlichen 
Manne erwartete. Er blich vier Stunden mit ihm zuſammen. 
Es war der Augenblid, wo die gegenwärtigen Heere Napoleons 
ganzes Denken befchäftigten, und obwol er fi) von ben Strapa- 
zen des Tages ermübet fühlte, entließ er ben Minifter doch erft 
gegen Mitternadit. ,,,, Sie ſprechen mir von Frieden, fagte er, 
id} würde Ihnen gern darauf antworten; Sie reden mir von Ver⸗ 
mittelung, ich fönnte Ihnen fagen, daß ich vielleicht ftark genug 
bin, fie zu entbehren; Sie follen jedoch willen, daß ich die guten 
Dienfte Preußens, wenn Graf Haugwis ihr Träger ift, ftetd mit 
Bergnügen aufnehme, aber Sie fehen, ich bin nicht mehr Herr 
darüber. Man will eine Schladht, gut, man foll fie haben. Wir 
find zum erften Male zufammengetroffen, vielleicht wird es das 
legte Mal fein. Das ESchidfal mag ſich erfüllen, mam wird aber 
nie von mir etwas erlangen, was meinem Ruhme zu nahe tritt, 
Bertrand wird morgen zu Ihnen kommen.““ Graf Haugwitz zog 
ſich zurüd, um endlich etwas der Ruhe zu pflegen, beren er 
fo ſehr bedurfte. Aber Baulaincourt fuchte ihn im Namen des 
Kaiferd auf, um ihn: zur Abreife nad) Wien aufzufordern. „„Man 
will fich. Schlagen, fagte Eaulaincourt, und der Kaifer wünjcht, 
daß Sie fich entfchließen nach Wien zu gehen, wo übrigens auch 
Talleyrand if. Es wäre dem Kaifer leid, einen Mann vdiefer 
Berwirrung audzufegen, ber ſich ˖ eben neuen Anfpruch auf feine 
Achtung erworben hat.” Haugmwig nahın den Weg nach Wien; 
dort fand er Talleyrand, deſſen Inftructionen ſich indeflen auf 
Höflichkeiten befchränften, und die Unterhandlung, die Haugwitz 
aufgetragen war, ruhte bis zu Napoleons Ankunft.” 

Wir haben nichts an dieſer Erzählung ändern oder Fürzen 
mögen, weil fie befier ald Alles aus ben eigenen Worten des Mans 
nes erfennen läßt, in welche Hände dad Schickſal der preußiſchen 
Monarchie gelegt war. . Die Feder des bitterften Gegners Fönnte 
nicht plaftifcher Die Eitelkeit bes Mannes fchildern, den man mit 





*) Fragment des memoires inedits S. 8. Nach den franz. Berichten hätte 
die Audienz am 1. Dechr., nach mehreren anderen Zeugniſſen am 28. Nov. 
flattgefunden. Haugwitz felbft fagt aber: „l’avantreille de la bataille d’Au- 
sterlitz. 
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fo plumpen Schmeicheleien fangen kann, ‚oder die Einfalt, womit 
er ſich nach Wien abſchicken läßt, oder den Leichtfinn, womit er 
trog einer vierftünbigen Unterrebung, deren er ſich rühmt, nicht bie 
Zeit findet, fich feined Auftrages zu entledigen. Wären die Dinge 
nicht fo furchtbar ernſt, man wäre faft verſucht zu lachen über 
den Menſchen, der im Stande ift jelber jo naiv zu erzählen, wie 
man ibn — zum Tölpel in der biplomatifchen Komöbdie. machte. 

An diefem Tage ift das Schidfal der preußifchen Monarchie 
entfchieden worden, Daß Haugwis nachher den Schönbrunner 
Vertrag fchloß, war ein Act politischer Wandelbarkeit, den er mit 
der veränderten Lage entfchuldigen, den er zur Roth noch ald ein 
befondered Probeftüd feiner raſch entſchloſſenen Pfiffigfeit rühmen 
mochte; er hatte vielleicht nicht Unrecht, dann feine Anfläger zu 
fragen: „Was follte ich nad) Aufterlig Anderes machen?“ Aber 
daß er jest in Brünn nicht mit allem Ernſte feinem Auftrage nach⸗ 
ging und, wenn er fein Gehör fand, nicht jofort umfehrte, um bad 
Zeichen zum Aufbruche zu geben, daß er fi halb aus Fläglicer 
Schwaͤche, halb aus fchielender Falſchheit der Geſinnung abfertl 
gen ließ, innerlich froh, bie Bürde feiner Miffton einftweilen ab- 
gewälzt und Zeit gewonnen zu haben, bis neue Umftände fidy äns 
derten — das zeugt von einem fo empörenden Grad von Frivolität 
und Pflichtvergeflenheit, daß wir vergebens in der Gefchichte nach 
einem Seitenftüde dazu ſuchen. Ein Staat, in dem fo etwas mög- 
lid) war, ohne die herbfte Strafe möglich war, mußte aufgelodert 
fein bis in feine Fundamente. 


Es war Napoleon indeffen gelungen, feinen Gegnern im 
verbündeten Lager ganz die Gedanken und Hoffnungen einzuflös 
pen, bie feinem Zwecke entiprachen. Sie gaben ihre fichere Stel⸗ 
fung auf und vertaufchten fie mit einem Plane zum Angriffe auf 
einem Schlachtfelde, deſſen Bortheile und Schwächen Napoleon 
und feine Feldherren gründlich durchforſcht Hatten. Als er in 
Brünn angelangt war und ſich auf dem hügeligen, von kleinen 
Flüßchen und Defileen unterbrochenen Gebiete orientirte, das fid 
gegen Aufterlig hin ausdehnt, da fagte er feinen Marfchällen: 
„Studiren Sie dies Terrain genau, es wird in wenig Tagen uns 
jer Schlachtfeld fein.” Seine Vorausſicht hatte fich erfüllt; bie 
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Berbündeten brachen eben aus ihrem Lager bei Olſchan auf und 
fegten fi gegen Brünn in Bewegung. Bel Wifchau überrafch- 
sen fie (28. Nov.) bie franzöfifchen Vorpoften, nahmen eine An- 
zahl Hufaren gefangen und fließen dann auf Murat, ber fi 
dangfam zurüdzog. Der an ſich ganz werthlofe Erfolg mochte die 
Ruten Bedenken im verbündeten Hauptquartiere werftummen ma⸗ 
hen; man war dort nun feit überzeugt, daß Napoleon im Gefühl 
feine Schwäche ter Schlacht audzumeichen fuche. Ueber feine 
wirkliche Lage befanden ſich die Ruffen und Defterreicher, wie ihre 
Berichte felber eingeftehen, völlig im Dunkeln. Sie kannten nicht 
einmal annähernd das Verhältnig feiner Kräfte und hielten ihn 
für viel ſchwaͤcher, als er war. Gleichwol hatte er ihrer Streit 
macht von einigen achtzigtaufend Mann anı enticheidenden Tage 
ein Heer entgegenzuftellen, das im Ganzen nur etwa zehntaufend 
weniger zählte, ald das feiner Gegner. 

Am 1. Decbr. war das alllirte Heer in feine Stellung zum 
Angriffe zwifchen Aufterlig und Brünn eingerüdt. Die fübliche 
Seite des Schlachtfeldes, die nach der Wiener Straße zu gelegen 
ift, und wo bie Dörfer Augezd, Tellnitz und Sofolnig eine bedeus 
tende Rolle zu fpielen beftinmt waren, nahm ver linfe Flügel ber 
Berbündeten ein; daran fchlofien fih die Stellungen des Cen⸗ 
trums, die fi) um die Höhen von Pratzen ausbreiteten, ber rechte 
Fluͤgel dehnte ſich norbwärts bis über bie Straße, die von Brünn 
nah Olimüg führt. Der Angriffsplan, den Weyrother entworfen, 
ging darauf aus, die rechte Flanke des Feindes im Süden zu 
überflügeln, ihn zurüdzumwerfen in nötblicher Richtung, und fo 
die Verbindung mit Wien und die mit Böhmen ihm abzuſchnei⸗ 
ben. Während die Linfe der Alllirtten am andern Morgen in vier 
Golonnen in ber Richtung auf Tellnig und Sofolnit vorrüdte, 
follte die Rechte den Feind fefthalten und beichäftigen, bis ber 
enticheidende Erfolg auf der andern Seite gewonnen war, dann 
mit vereinter Macht der Gegner auf Brünn zuruͤckgeworfen wer⸗ 
den. Es iſt nicht unfere Sache, ven Werth diefes Planes zu bes 
urtheilen; nur wedt es Feine günftige Meinung, daß faft alle 
Männer von Fach mit feltener Einftimmigfeit ihn tadeln und 
über feine Anlage im Ganzen wie über bie verworrenen Details 
entfchieden ungünftig aburtheilen. So viel leuchtet jedenfalls auch 
dem Laien ein, daß ein Plan wenig Ausfiht auf Erfolg bot, den 
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ein öfterreichifcher Generalſtabsofficier entworfen, den aber der ruf 
fifche Oberfeldherr Kutuſow und mit ihm gewiß mancher andere 
nur mit Widerwillen ertrug, und ber überhaupt nur vollgogen 
ward, weil es der Kaifer jo wollte. Wo fo wenig Harmonie 
unter den Führern war, wo bald Weyrother, bald Kutuſow, bald 
der Raifer felbft als die leitende Perſoͤnlichkeit erfchien, da war 
auch bei dem beften Plane Unheil und Berwirrung faum ab 
zuwenden. 

Napoleon hatte ſeine Truppen vor Bruͤnn zuſammengezogen 
und auf einem wohlgedeckten Terrain aufgeſtellt; ex felber über 
ſchaute von einem günftig gelegenen Punkte das ganze Schlacht⸗ 
feld. Es iſt nicht zu zweifeln, daß er bie letzten Tage eifrig be 
nutzt hatte, alle möglichen Bälle zu überdenken und einftweilen 
feine Gombinationen vorzubereiten. Erft am Tage vor der Schladht 
war es freilidy möglich, einen beftimmten Blan zu machen; benn 
jest erft enthüllte fid) durch die Bewegungen der Gegner die wahre 
Abſicht ihres Angriffes. Napoleon fonnte nicht mehr im Zweifel 
darüber fein, daß ed hauptfächlich feinem rechten Blügel gelte, daß 
man ihn von Wien abfdyneiden und nad) Rorden werfen wolle. 
Es mag wohl fein, baß, wie er felber verfichert, ihn „unfägliche 
Freude“ erfüllte, wie er am 1. Dec, die Beinde zur Schlacht fi 
entwideln und einen Plan im Werden ſah, ber ihm jelber ven 
fiiheren Erfolg verhieß. Jetzt traf er feine Anordnungen für bie 
Schlacht des folgenden Taged. Die Operation ber Berbünbeten 
mußte von felbft den Schlüflel ihrer Aufftelung, die Höhen von 
Pratzen, entblößen. Auf diefe Höhen entfchloß er fich darum fer 
nen Hauptftoß zu richten und, während der Yeind fidy gegen feine 
Rechte in hartmädigem Kampfe verbiß, die Höhen von Pragen zu 
gewinnen. Das machte einmal feinem rechten Flügel, der ohne 
Zweifel mit überlegener Macht angegriffen ward, am wirkfamften 
Luft, dann fegte ed ihn in Stand, von den Höhen herab dem lin 
fen Flügel der Allüirten mit allem Nachdrucke in die Flanke zu 
fommen. Dieje Bewegung zu unterflügen und bie rechte Seite 
der feindlichen Schlachtordnung zu befchäftigen, war dann bie Auf 
gabe feines linfen Flügels. Noch am Abend ded 1. Dec. erließ 
er an das Heer einen Aufruf, aus dem die Erwartung bes Eier 
ge® mit aller Zuverficht herausſprach. „Die Stellungen, bie wir 
einnehmen, rief ex ihnen zu, find furchtbar; während die Feinde 
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fich in Bewegung feben, um meine Rechte zu umgehen, werben 
fe mir ihre Flanke darbieten.” So war ber Plan der Schlaht 
dem franzöftfchen Heere ſchon in allgemeinen Umriffen vorgezeich, 
net. Eine frohe Zuverficht lag auf der ganzen Armee; wie ber 
Kaifer am Abend die Linien durchritt, empfing ihn begeifterter 
Jubel, man fah Hunderte von Freudenfeuern im franzöftichen 
Zager auflodern, die den Vorabend bed Krönungstages und des 
fommenden Sieged zu feiern fchienen. 

Am frühen Morgen des zweiten December hatte das franzö- 
fiiche Heer feine Schlachtordnung eingenommen. Auf bem füd- 
Tichften Theile des Kampfplapes, bei den Dörfern Tellnig und 
Sofolniß, wo ein durdhfchnittenes Terrain, von dem Goldbache 
durchſtroͤmt, und Fleine Zandfeen natürlichen Schug boten, ftellten 
fi) unter Davouſts Führung ungefähr 12,500 Mann in Linie; 
fie. bildeten die Rechte, gegen welche die größte Wucht des feind- 
lihen Angriffe beitimmt war. An fie lehnte.fich im Centrum 
Soult mit 16,000 Mann, den Höhen von Pratzen ungefähr 
gegenüber; zu feiner Linken ftand Murat mit 10,000 Reitern,. ber 
fidy auf die Diviftonen unter Lannes und Bernadotte, über 22,000 
Mann ftark, ftühte; bie NReferve von 13,000 Mann ftand weiter 
rüdwärte, Um 7 Uhr Morgend begann, von Burhömwben dem 
Namen nad) geleitet, der Angriff der Verbündeten auf die Stel 
lung des rechten feindlichen Flügels; Kienmayers öfterreichifche 
Reiterei eröffnete ihn, die übrigen Colonnen rüdten nach, freilich 
nicht fo rafch und gleichzeitig, wie ed bad Gelingen bes Planes 
gebot. Denn ald ber Angriff auf Tellnitz erfolgte, war es nicht 
einmal eine volftändige franzöftiche Diviſion, Die den erften Stoß 
aufhielt; auch wie dann Davouft bei Sofolnik anlangte, war bie 
Uebermacht entfchieden auf Seiten der Verbündeten. Kienmayerd 
Vorhut mit fünf Bataillonen und 23 Escadronen, Doctorows 
erfte Colonne mit fünfundzmwanzig, die zweite unter Langeron mit 
achtzehn, die dritte unter Przibyszewski mit fiebzehn Bataillonen 
bildeten eine Heeredömakt von 30 — 40,000 Mann, gegen bie 
Davouft bei Tellnis und Sofolnig kaum ein Dritiheil biefer 
Stärfe einzufegen hatte. Doc, begünftigte ihn das Terrain und 
bie Uebermacht des Feindes trat weder zu gleicher Zeit, noch an 
jeder Stelle wirkſam hervor. Indeſſen ſchwankte der Kampf uns 
entichieben hin und ber, die beiden Dörfer wurben genommen unb 
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verloren, der Uebergang über den Goldbach von den Alllirien ex 
zwungen, nur gelang ed ihnen nicht, bad zu erreichen, was das 
eigentliche Ziel ihres Angriffes war. Stast den rechten Flügel 
ver Franzofen rafch zu überwältigen, von ber Verbindung mit 
Wien zu trennen und gegen Brünn vorzubringen, Löfte. fich ber 
Kampf in eine Reihe von einzelnen blutigen ‚Gefechten auf, bie 
ben größten Theil des Morgend ausfüllten, ohne irgend eine Ent 
fheidung zu geben. Alles Drängens und aller Berlufte unge 
achtet gelang es Davouft, die Feinde aufzuhalten. 

Indefien Fam die Erleichterung von einer andern Seite 
Während die Berbündeten fih im gewaltigen Angeiffe auf bie 
franzöfifche Rechte verbluteten, ward. im Centrum, auf den Höhen 
von Pragen, die Entſcheidung bed Tages vorbereitet. Die allüirte 
Streitmacht befand dort zu faft gleichen Hälften aus Rufen und 
Oecfterreichern, von denen bie Letzteren meift junge Truppen ents 
hielten; der Führer ber Colonne war Kollowrat, doch befand ſich 
hier auch ber Oberfeldherr Kutuſow und führte Die unmittelbar 
Leitung. Hätte Kutufow allein zu entjcheiden gehabt, er hätte bie 
Stellung von Prasen nicht entblößt; er zögerte auch ſichtlich, fe 
tajch, wie ed der Schlachtplan mit fi brachte, den vorausgegan⸗ 
genen Golonnen gegen Tellnig und Sofolnig nachzurüden. Aber 
ber Gzar befahl es ausdrücklich; er feste fi) alfo in Bewegung, 
zu einer Zeit, wo ber heiße Kampf auf feiner Linken ſchon mehrere 
Stunden lang entbrannt war. Auf diefen Moment hatte Napos 
leon gewartet, um Soult gegen die Höhen vorrüden zu laſſen. 
Defien erfte Divifionen erfchienen jet vor der Stellung von Pra⸗ 
ben, als eben ber Abmarfch der Verbündeten begonnen hatte 
Kutufow beeilte fich, feine Truppen in eine Schlacdhtordnung zu 
formiren und ben Stoß des Feindes zurüdzumeifen. So entipann 
fi denn um dad Dorf und die nahen Anhöhen ein Kampf ber 
heftigften Art, in welchem ber Ungeftüm des franzöftjchen An 
griffed gegen die Ausdauer ber ruffifchen Bertheidigung Lange 
Zeit vergeblich rang, aber zulegt das Uebergewicht behauptete. 
Gegen die Mittagsftunde hatten die Verbündeten ihre Stellung von 
Pragen verloren und waren in vollem Rückzuge. 

Mährend ber linfe Flügel der Verbündeten ſich in erfolgle 
jem Sampfe verblutete, dad Bentrum durchbrochen ward, war aud 
auf der Rechten hartnädig und mit Ehren gefochten suorben, Dog 
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fanden von ben Dörfern Blaziowig, Kruch und Holubig an bie 
über die Brünn Ollmüger Straße hinaus Fürft Johann Liechtens 
Kein mit achtzehn öfterreichifchen und breißig ruſſtſchen Schwa⸗ 
bronen, Bagration mit 12 Bataillonen und 35 Schwabronen 
Rufen, endlich die Reſerve mit den Eniferlichen Garden, vom 
Sroßfürften Conftantin geführt. Ungefähr um die Zeit, wo bie 
Bewegung gegen Pratzen ausgeführt warb, begannen auch bier 
bie Sranzofen den Angriff. Er ſchwankte eine Zeitlang hin und 
ber, fein Ausgang hing vornehmlidy davon ab, wie fich auf ben 
benachbarten Höhen von Pratzen der Kampf entichieb. . Es war 
vorzugsweiſe eine Reiterfchlacht, reich an glänzenden Probeſtücken 
beider Heere. Nachdem ruffifche Uhlanen Kellermanns Reiter uns 
aeftüm geworfen, aber von den Quarro's ber franzoͤſiſchen Infan⸗ 
terie bei der Berfolgung blutig zurüdgewiefen waren, man fid 
um Blaziowig bigig geichlagen und die Franzoſen hier Fuß faß- 
ten, trat der Kampf nicht weit von biefem Dorfe in feinen prägs 
‚ nanteften Moment. Die rufftfche Leibgarbe zu Pferd ritt ein 
franzöftfches Infanterie-Regiment über ven Haufen, bereitete neuen 
Bataillonen, bie zu Hülfe famen, dad gleihe Schidfat, und wie 
Napoleon, unter defien Augen dies geihab, feine Garde unter 
Beffieres gegen fle vorgehen ließ, wurde auch fie von den Ruffen 
geworfen. Erft Rapp mit den außerlefenen Reitern, bie bes Kal- 
ſers Eskorte bildeten, gelang es, durch einen furchtbaren Stoß - 
wen Feind zum Stehen zu dringen, und dies brachte die Wen⸗ 
Bung. Ein neuer franzoͤſiſcher Angriff, der gelang, und das im 
zwiſchen entichiedene Schidfal des Centrums bei Pragen hatte 
ven Rüdzug der Verbündeten zur Folge. Auf dem Außerfien Ende 
Ber großen Schlachtlinie war Bagration mit Lannes in lebhaftem 
Kampfe und hatte fich mit gewohnter Bravour gefchlagen, aber 
er hatte die allgemeine Wendung des Kampfes nicht aufhalten 
fönnen. 

Es war ungefähr in ver legten Vormittagsſſtunde, als biefe 
entfcheidende Wendung eintrat, Rachdem dad Gentrum und bie 
Rechte der Verbündeten geimsefen waren, befand ſich der linke Flü⸗ 
‚gel, allerdings der größte Truppenlörper ber Armee, aber. feit dem 
ſeühen Morgen in Geißen und verluftvollen Kampf ohne Eutfchei- 
dung verwickelt, in einer hoͤchſt mößtichen Lage. Napolton war 
jest auch an Zahl der Staͤrkere; auch ihm hatte wohl der Kampf 
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dei Telinig, Sokolnitz und Pratzen beträchtliche Opfer gefoftet, 
aber er befaß auch noch unangebrochene Bataillone, bie jetzt un 
ſchaͤzbar waren, um den Sieg zu einem ganz enticheidenden zu 
machen. Es war nicht zu denken, daß ein Feldherr wie er ſich 
biefen Bortheil feiner Lage entgehen ließ. Im Befib ber har 
fchenden Bofttion von Pragen braudyte er mit feinen fchon fe 
gesfrohen ober noch ungefhwächten Truppen nur in bie Ebene 
einzufchwenfen, um dem erfchöpften und zerrifienen linken %lügel 
des Feindes einen furchtbaren Rüdzug zu bereiten. in folder 
Schlag warb erleichtert burdy Burhöwbend unheilvolled Zögern; 
ihm hatte Kutufow nad, dem Berluft von Pragen vergebend den 
Befehl zugefandt, fofort den Rüdzug anzutreten. Er hatte noch 
feine Einficht in die ganze Gefahr feiner Lage. Jetzt richtete ſich 
gegen Mittag ber erfte Stoß der Sieger von Pratzen gegen So 
folnis; die Colonne Przibyszewski's, von Davouft eben in ge 
waltigem Angriff zurüdgemworfen, warb jest plötzlich auch im Rüden 
von den fiegreichen Bataillonen bed Feindes gefaßt. Es entſpann 
fi) ein furchtbares Handgemenge, deſſen unvermeidliches Ende 
war, baß bie von zwei Seiten umflammerten Ruffen theils nie 
bergemadht, theild gefangen wurden. Auch was fich im Augen 
biid noch durchſchlug, gerieth anderen Verfolgern in die Hänbt. 
Indeſſen hatten die bei Tellnig noch ind Gefecht verwidelten ruf 
fifhen Colonnen, ſchon fehr zufammengefchmolzen, den Kampf 
abgebrochen und den Rüdzug gegen Augezd eingefchlagen, um 
über die Littawa zu entkommen. Aber die Brücke brach unter ven 
erften binüberdrängenden Colonnen zufammen; fie mußten zurüd 
nach Tellnig und es blieb ihnen Fein anderer Rüchveg, als über 
das ſchmale Stüd Land, das fich einem Damm ähnlidy zwiſchen 
bem Möniger und Satezaner Teich hinzieht. Ein Theil mußte 
bei Zellnig wieder Stellung nehmen, um den an Zahl immer 
wachſenden Beind dort zu befchäftigen und dem Nefte ver flichen- 
ben Colonnen ficheren Rüdzug zu fehaffen. Aber nicht fange war 
auch nur eine leibliche Orbnung zu halten; noch ſchlug jich zwar 
das Eleine Häuflein bei Tellnig wader gegen die Uebermacht, aber 
in die Rüdziehenden fam Verwirrung, eine Bulvererplofion brachte 
die Kofafen in Unordnung, fie warfen fi) auf die Infanterie und 
nun fuchte fi) in wilden Chaos Alles über ven fchmalen Damm 
binüberzubrängen, ber bald die Maffe der lüchtigen nicht mehr 
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faßte. Viele wagten ſich auf die duͤnne Eisdecke der zugeftorenen 
Teiche; ſchon warf der Feind Granaten unter fie und fteigerte die 
Verwirrung aufs höchfte, während zugleich die Eisdecke unter ber 
Laft zufammenbradh. Indeſſen hatte auch die Nachhut bei Tell 
nig weichen müfjen und es drängte nun Alles in wilder, unauf- 
baltfamer Flucht rückwärts. Erſt die einbrechende Nacht entzog 
die flüchtigen Schaaren ihren ungeftüm nachdrängenden Berfol- 
gern. Es wird unter diefen Umftänden glaublich, daß, wie Burs 
höwden feine Refte wieder fammelte, noch etwa 8000 Mann übrig 
waren; bie-erfte und zweite Colonne, beren Trümmer er noch 
führte, waren am Morgen 43 Bataillone ftarf ausgezogen. 
&8 find wenig Schlachten gefchlagen worden, in denen der 
Sieg fo vollftändig war. Die Defterreicher geben felber 6000 Mann 
als ihren Berluft an, die Ruffen einundzwanzigtäufend, und nach 
der Anſicht unbefangener Beurtheiler ift dieſe Angabe noch zu Elein.*) 
Shnen fcheint, daß der Gejammtverluft eher über als unter drei⸗ 
« Bigtaufend Mann betrug. Die Franzofen berechnen, wahrfcheins 
lid) zu niedrig, ihren Verluſt nur auf achthundert Todte und 
6000 Verwundete, rühmen ſich dagegen, 180 Kanonen, 400 Artilles 
riefahrzeuge und das ganze Gepäd erbeutet zu haben. Aber nicht 
nur glänzend erfchien der Sieg, er war auch verdient. An wenig 
Stellen war die perfönliche Ueberlegenheit des Imperators über 
das alte, legitime Europa fo mächtig hervorgetreten als in ber 
Anlage und Leitung der Schlaht vom 2. December. Die Vers 
wirrung im Oberbefehl der Verbündeten, die groben Illuſionen, 
in denen man fich bewegte, bie träge und unfähige Haltung Bur- 
höwdens, das planlofe Auseinanderfallen der einzelnen Truppen» 
körper hatten fein andered Ergebniß verdient, auch wenn bie rufft« 
fchen Truppen fi) zum größten Theil mit der gewohnten fataliftis 
fchen Ausdauer fchlugen und die Defterreicher es an Tapferfeit 
nicht fehlen ließen, die Schmach von Ulm zu verwifchen. Es 
war ihnen der traurige Triumph geworden, alle Welt zu überzeu- 
gen, daß ber moskowitiſche Hochmuth grobes Unrecht übte, wenn 
er bie früheren Niederlagen der „Feigheit“ der Oeſterreicher Schuld 
gab, oder wenn er jegt wieder den Defterreicher Weyrother fuͤr 
alles Mißlingen verantwortlid machte. Die Zuftände im ruffi- 
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ſchen Hauptquartier, die eitle Selbfttäufchung bed Czaren umd 
feiner Guͤnſtlinge, die Unfähigfeit einzelner Führer, für die man 
dann die minder Schuldigen ftrafte — boten Stoff genug zu einer 
Parallele mit der öfterreichifchen Leitung bei Ulm. 

Am 3. December verlegte Napoleon fein Hauptquartier nad 
dem Kaunip’jchen Schloffe Aufterlig, von wo eine fiegeöftolze Pros 
clamation an bie Armee der Schlacht ihren Namen gab. Er traf 
die Anordnungen zur Verfolgung der Seinde, deren Gros fid 
füböftlicy nad) der ungarifchen Gränze hindrängte. Die Frage, ob 
man noch fähig fei, den Widerftand fortzufegen, fcheint von ihs 
nen nicht ernftlich erwogen worden zu fein; unter dem Eindrud 
der Niederlage dachten die Ruflen nur an ihre Rettung und madı- 
ten e8 damit dem tief entmuthigten öfterreichifcehen Monarchen 
leichter, bei dem Sieger den Frieden zu fuchen. Noch am Tage 
nach der Schlacht ſchickte Franz II. einen Abgefandten an Napo⸗ 
leon, um eine Unterredung mit ihm zu erlangen. Am Nachmittag 
des 4. December kamen bei Naftedlowig die beiden Kaifer auf. 
freiem Felde zufammen; Rapoleon, von glänzendem Gefolge um: 
geben, Kaifer Sranz, von Lamberti begleitet, wie Gens fagt, „in 
feiner gewöhnlichen mitleidswuͤrdigen, jeßt mehr. als je verfallenen 
Geftalt”. Nach einigen Höflichfeiten begann an einem Wacht⸗ 
feuer die denfwürdige Unterredung; im vollen Siegesübermuth 
gab der Imperator dem Erben der deutſchen Kaiferkrone eine Lection 
und ließ fpäter in feinen Bulletins die Züge ausbreiten, ver be 
firgte Monarch habe, wie um abzubitten, die Schuld des Krieges 
auf die Briten geſchoben. Er verfannte freilich die ganze Per 
fönlichfeit des öfterreichifchen Kaifers, wenn er glaubte, veflen aus 
tofratijcher Stolz werde ihm je die Demüthigung dieſer Etunde 
vergeſſen. Es wird erzählt, Franz habe nad) feiner Heimfehr nad) 
langem Schweigen endlich mit feinem befannten Ausprud höch— 
ften Zornd in den Augen und Mundwinfeln zu Fürft Johann 
Liechtenftein gefagt: „Jetzt feit ich ihn gefehen habe, kann ich ihn 
gar nicht mehr leiden.” Wenigftend deutet mancher Moment aus 
ben legten Tagen Napoleonifcher Herrfchaft darauf Hin, daß ber 
„Schwiegervater“, an ben dann gern appellirt ward, feinem Eidam 
bie erfte Befanntfchaft vom A. December 1805 nie vergeflen hat. 

Dad Ergebniß der Unterredung entſprach Napoleons Win: 
hen. Kaiſer Franz trennte feine Sache von ber feined Berbün: 
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beten und war zu einem Waffenftillftand bereit, beffen erſte Be 
bingung der Abzug der Ruffen war. Am 6. December ward zu 
Aufterlig ein Abkommen unterzeichnet, wonach die Beindeligfeiten 
ruhen follten; die Ruſſen follten in beftimmter Friſt und auf einer 
vorgefchriebenen Route Mähren, Ungarn und Galizien räumen, 
das ungarifche Aufgebot eingeftellt werben, überhaupt feine fremde 
Armee den öfterreichifchen Boden betreten. Die franzöfifche Armee 
bejegte dad Erzherzogthum Defterreich, Steiermark, Krain, Goͤrtz, 
Sftrien, Venedig, Tirol, in Böhmen den Kreis Tabor und einen 
Theil des Budweifer Kreifes, in Mähren außer den Kreifen Znaym, 
Iglau, Brünn das Land rechts von der Mary, in Ungarn Prep- 
burg. Zu Nidoldburg follten unverzüglih die Friedensunter⸗ 
handlungen beginnen. 

Kaifer Alerander hatte gegen dieſen Ausweg nichts einzu⸗ 
wenden; er war froh, aus der unheilvollen Lage ſich ſo heraus⸗ 
zuwickeln, ließ fich die demüthigende Bedingung eines Abzuges in 
feftgefegten Etappen gefallen, nahm aber die Miene an, als ent- 
binde er aus Großmuth feinen Verbündeten aller weiteren Ver⸗ 
pflihtungen. Davouft hatte die Verfolgung gegen ihn geleitet 
und war bid gegen die ungarifche Gränze auf den Werfen ber 
Ruſſen nacgebrängt; die Nachricht von dem Waffenftillftand 
machte der weiteren Verfolgung ein Ende. *) 

Damit war die Coalition aufgelöft und Defterreich hatte ſich 
auf Diseretion dem Sieger überliefert. Am Tage der Schlacht bei 
Aufterlig war das ruffifche Corps unter Efien, zwölftaufend Mann 
ftarf, bei Prerau angefommen; es fonnte jegt den vorgefchriebenen 
Ruͤckmarſch mitmachen. Am Tage vor dem Waffenſtillſtand hatte 
der Erzherzog Serdinand mit feinem böhmifchen Aufgebot bei Iglau 
den Baiern ein glüdliched Gefecht geliefert; ed FTonnte an dem 
großen Erfolge nichts mehr ändern. Auch der Erzherzog Karl, 
jest an der Raab angelangt, war nun allein nicht mehr ſtark ges 
nug, der Ueberlegenheit Napoleons Schach zu bieten. Die ruſſt⸗ 
fchen Truppen aus Italien, die nichts weiter ausgerichtet, als bie 
Bourbons in Neapel unrettbar compromittirt hatten, wurden vom 


*) Die von Napoleon in Umlauf gebrachte Erzählung, die in manchen 
andern Büchern wieberfehrt, als habe er den Czaren generös entwifchen laflen, 
ift von dem Berfafler der Gefchichte der Kriege VI. 2. 167. 266 ff. eiſchopfend 
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Ezaren abgerufen; das britiſch⸗ruſſiſch⸗ſchwediſche Corps in Han- 
nover, gerade zeitig genug angelangt, um unthätig das Ende des 
Kampfes zu erleben, fchiffte fich wieder ein. So fielen die Ruͤ⸗ 
ftungen ber Eoalition wie loſe Bruchftüde ohnmächtig auseinander. 

Diefe Lage Hätte auch andere Männer ald die Cobenzl, Dies 
trichftein, Zichy u. f. w. entmuthigen können; ſprach doch Zichy, 
ber Binanzminifter, e8 ſchon offen aus, mit Tirol, Venedig und 
einem Stüd von Oberöfterreich ſei ber Friede nicht allzu theuer 
erfauft. Die Lage war hoffnungslos; denn der legte Strohhalm, 
an den man fich nod) hing, lag in der Intervention Preußens. 
Wir haben aus der Audienz, die Haugwitz vor der Schlacht ge: 
habt, und überzeugen Eönnen, wie eitel diefe Hoffnung war; mir 
werben fehen, er hat nad) der Schlacht Alles, was man von ſei⸗ 
ner Vermittlung befürchten konnte, erfüllt, ja übertroffen. Drum 
war ed ein fruchtlofed Bemühen, jebt in Berlin auf einen rafchen 
Entſchluß zu dringen; dort hatte man ja die Entfcheidung ber 
Dinge an Haugwitz überlaffen! Diefen felber zu bewegen, daß er 
als Vermittler eintrete, war ein ebenfo eitler Verſuch; auch wenn 
nidyt Talleygrand ihm durch die Erflärung, man werde nur mit 
Defterreich, ohne jede dritte Einmifchung, verhandeln, die Antwort 
eripart hätte, er war weniger ald je geneigt, den Friedendboten 
für Defterreich zu maden. Er zog mit dem Bande der Ehren- 
fegion prunfend in Wien umher, pried Napoleons Größe und 
umwebelte Talleyrand, in der Erwartung, daß ihm die Pforten 
Bonapartefcher Gnade wieder aufgethan würden. Doc darüber 
fpäter. Ä 

Zalleyrand, der, von den Traditionen der Choifeul’fchen Ro: 
litif beherrſcht, feine Vorliebe für eine franzöfifchsöfterreichifche Allianz 
nie verbarg, hat damals den Vorſchlag gemacht, der ſchon in ven 
achtziger Jahren einmal im Kreife der Hergberg’fchen Politik laut 
geworden: Oeſterreich mit den Donauprovinzen zu entfchädigen. 
Das hätte ihm ald Erfah für den Verluſt der mweftdeutfchen und 
ttalienifchen Befigungen gelten müffen, hätte e8 mit Rußland 
bauernd entzweit, die Anläffe des Conflictes mit Frankreich befei- 
tigt und der öfterreichifchen PBolitif Feine andere Wahl als die 
franzöfifche Allianz gelaffen. Aber es war feine Ausficht, daß 
Rapoleon jegt auf foldhe Entwürfe einging; bie nächſte Aufgabe 
war ihm: Defterreich vollends aus dem Reiche herauszuwerfen, ben 
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fümmerlichen Reft der Reichsverfaſſung zu befeitigen und jene 
deutich-franzöfifche Mittelmacht zu fchaffen, die unter dem locken⸗ 
ben Aushaͤngeſchild fouveräner Königreiche ben beutfchen Süpen 
und Weiten in Bonaparte'ſche Bräfeeturen umgeftaltete. | 

Die Berabredungen mit den fübbeutfchen Verbündeten waren 
fchon getroffen, ald man zu Brünn und bannı zu Preßburg über 
ben Frieden verhandelt; Baiern waren reiche Arcondirungen und 
der Königstitel zugefagt, mit Württemberg und Baden wurden, 
zum Theil während der Friedendunterhandlungen zu Brünn und 
Preßburg, ähnliche Abkommen feftgeftellt. Beſonders ließ ſich 
Württemberg in dem Brünner Vertrage vom 12. December außer 
den Entfhädigungen und der Königswürde die neue Souveränetät 
verfprehen. Diefe fünftigen Bafallen waren auch allein näher 
eingeweiht in die Unterhandlung; während fonft jeder Dritte aus⸗ 
gefchloffen blieb von den Conferenzen, wurde Baron Gravenreuth, 
der bairifche Gefandte, zugelaflen. So war denn auch das öfters 
 reichifche Bemühen fruchtlos, beflere Bedingungen zu erlangen. 
Man war bereit, Oberitalien und Venedig bid auf Iftrien und 
das Küftengebiet aufzugeben, auch Vorderoͤſterreich, Eichftädt, 
Paſſau gab man preis. Aber man wollte Salzburg ald Erſatz 
‚ und die toöfanifche Linie follte dafür mit Tirol entichädigt wers 
den. SIa nad) einer franzöfifchen Duelle hätten Die öfterreichifchen 
Unterhändler ald Entihädigung für einen oder den anderen Prins 
zen des Haufed fogar Hannover in die Reihe ihrer Wünfche 
aufgenommen! Dem fei wie ihm wolle, folde Wuͤnſche waren 
fruchtlos, da Defterreih8 Eituation es mit ſich brachte, dag ihm 
die Bedingungen von Rapoleon dictirt werben Tonnten. Nach⸗ 
dem er ed von feinen Allirten getrennt, blieb nur noch übrig, 
daß er ihm bie legte fchwanfende Hoffnung — auf Preußen — 
zerftörte. Es mochte zweifelhaft fein, wie viel dem Imperator noch 
ein Bund mit Preußen wert war, oder wie weit feine Aufrich- 
tigfeit dabei ging; aber in biefem einen Moment hatte der Abs 
ſchluß mit Preußen eine Bebeutung, weil er damit vor Oeſterreich 
hintreten und mit den legten Ilufionen auch den legten Wider— 
ſtand brechen konnte. 

Am 15. December unterzeichnete Haugwitz zu Schönbrunn 
die Unterwerfung Preußens unter dad Bonapartejche Protectorat; 
eilf Tage fpäter, am 26. December, fügte ſich auch Oeſterreich zu 


4 Biertes Buch. Bierter Abfchnitt. 


Preßburg den Rapoleonifchen Bebingungen. Der Friede erkannte 
alle Uebergriffe, die Frankreich feit dem Vertrag von Luneville in 
Europa gemacht, ald zu Recht beftehend an; die Veränderungen 
in Holland, der Schweiz, bie neueften Umgeftaltungen in Italien 
wurden von Defterreich anerfannt, das venetianijche Gebiet, wie 
e8 zu Campo Formio und Luneville an Oeſterreich gekommen 
war, jetzt an das Königreich Italien abgetreten. In Deutſchland 
überließ der Kaifer an Baiern: die Marfgrafichaft Burgau, Vor⸗ 
ariberg, die Grafichaften Hohenembs und Königsegg, bie Herr 
fchaften Tettnang und Argen, dad Gebiet von Lindau, ganz Tirol 
mit Briren und Trient, auch die 1803 an Defterreich überlafienen 
Theile der Stifter Eihftäbt und Paſſau. Ebenſo jollte Baiern 
die Reichsſtadt Augsburg befegen und mit allen Rechten der Obers 
berrlichfeit mit feinen Staaten vereinigen dürfen. An Würt- 
temberg überließ Oeſterreich die Städte Ehingen, Munperfingen, 
Riedlingen, Mengen und Saulgau, die Graffchaft Hohenberg, die 
Landgrafichaft Nellenburg, die Bogtei Altorf, den Theil des Breid- 
gaus, der württeinbergifche Enclave war, und die Städte Villingen 
und Breunlingen. Auch durfte Württemberg die Grafichaft Bonns 
dorf, die 1803 dem Johanniterorden als Entichädigung zugewie⸗ 
fen war, in Befig nehmen. An Baben fiel ver Reſt der vorderen 
Öfterreichiichen Befigungen: dad was vom Breisgau übrig blich, 
die Ortenau, die Stadt Conftanz und die Comthurei Meinau. 
Für alle dieſe Verlufte erhielt Defterreich Salzburg und Berchtes⸗ 
gaben, alſo den Kern ber toskaniſchen Entihädigung von 1803; 
bie toßfanijche Linie ward mit einem neu creirten Kurfürſtenthum 
Würzburg entihädigt, welches Baiern abtrat. Die Würde und 
bie Befigungen des Deutfchordendmeifterd, bisher noch einer ber 
legten Ueberrefte der geiftlichen erwählten Würden, follte fortan 
in der Linie eines öfterreichijchen Erzherzogs erblich fein, ebenio 
ward dem Modenefer Erzherzog, defien Befis an Baden überlaffen 
war, Entſchaͤdigung verfprochen, aber nicht geleiftet. Auch wenn 
man die Entfhädigung von Salzburg und Berchteögaden in Ab- 
zug brachte, verlor Defterreich 1140 Quadratmeilen mit zwei Millio- 
nen und beinahe 800,000 Einwohnern, mußte nad) einem geheis 
men Artifel außer den vorangegangenen Beraubungen noch vierzig 
Millionen Kriegsfoften tragen, und was die Hauptfache war, fein Zu- 
fammenhang mit Deutfchland, der Schweiz und Italien war zerriffen. 
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Denn außer der territorialen Berdrängung aus dem Reiche 
jeßte der Friede zugleich einige inhaltjchwere Bedingungen feft,g 
welche die dürftigen Reſte der alten Reichsordnung, wie fie aus 
der Ummälzung von 1803 noch geblieben waren, vollends auf- 
löfen mußten. Der fiebente Artifel ertheilte den Kurfürften von 
Baiern und Württemberg die Königswürde, und der Kaifer er- 
fannte fie darin an. Es war freilich die Phrafe hinzugefügt, ſie 
hörten darum nicht auf, dem deutfchen Bunde*) anzugehören, aber 
die nächfte Zufunft mußte zeigen, daß das eben nur eine Phrafe 
war. Im 14. Artikel hieß e8 dann: die Könige von Baiern und 
Württemberg jo wie der Kurfürft von Baden werden auf bei ih 
nen abgetretenen Gebieten, wie in ihren alten Landen der „vollen 
Souveränetät und aller daraus fließenden Rechte“ genießen, ganz 
jo wie der Kaifer von Defterreich und der König von Preußen 
fich deflen in ihren beutfchen Landen erfreuen. Der Kaifer wird 
weber ald Reichsoberhaupt noch als Mitftand die Vollziehung 
irgend eined Acted hindern, zu dem jene Fürften in Folge ihrer 
Souveränetät fehreiten werden. Zugleich verzichtete Oeſterreich auf 
alle Rechte und Anſpruͤche jeglicher Art, die e8 innerhalb der Ge- 
biete von Baiern, Württemberg und Baden nody hätte erheben 
fönnen.. 


. 


Diefe Beitimmungen ließen erwarten, daß neben ber neuen. A, * 


Souveränetät weder für die Reſte der Reichsordnung, noch für -- 
die fchuglofen Körperfehaften, die von ben neuen. Königreichen 
umfchloffen waren, noch für bie überlieferten ftändifchen Rechie 
ein Raum übrig blieb; ſchon die nächfte Zeit mußte dieſe, jet 
unvermeidlich gewordene, Revolution vollenden, 





*) a la confederation germanique; der Name „Reich“ wurde aus nahe 
liegenden Gründen vermieden. 
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Fünfter Abſchnitt. 


Der Rheinbund. 


Der Demüthigung Oeſterreichs und der Errichtung ber deutſch⸗ 
franzöfifchen Königreihe im Süden war Preußen mit dem Ver 
trage vom 15. December nur wenige Tage vorangegangen, einem 
Bertrage, ber ſchon mehr einer Bapitulation ähnlich jah, als einem 

bniß. 

Als die Botsdamer Allianz gefchloffen war, verhehlte man ſich 
SEN Preußen nicht, daß der Krieg die unmittelbare Folge davon 
fein könne. Der Rath des Herzogs von Braunfchweig war da 
Sr mals*): Oeſterreich folle mit größter Anftrengung Tirol behaup- 
ten, die Armee vom Inn zurüdziehen und jeden entfcheidenden 
Zufammenftoß mit dem Feinde vor Buxhöwdens Ankunft vermeis 
den. Nach Ankunft der Verftärfungen, von denen vielleicht Ben: 
nigfend Avantgarde fchon früh genug in Böhmen anlangen 
könne, um die Franzoſen zu beunruhigen, fönne dann bie Offen 
five gegen die Donau wieder beginnen. Würden die Unterhand- 
lungen fcheitern, fo würden die in Franfen, an der Werra, dem 
Main und in MWeftfalen fchlagfertigen Truppen Preußens gegen 
Donauwörth vorgehen und die franzöfifchen Verbindungen betros 
hen. Entweder werde dann Napoleon ſich gegen die Preußen wen⸗ 
ben, — Died gebe den Verbündeten Zeit, in einem rafchen Angriff 


: 
s 


*) Nach einem handfchr. Actenflüd: „von dem Herzog von B. entworfe 
wer und in der Conferenz zu Potsdam im Nov. 1805 vorgetragener Opera: 
tionsplan.‘ 
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nach der Donau vorzudringen, und eine verlorene Schlacht müffe 
bann den Feind über ven Rhein zurüdtreiben — oder Rapoleon ziche — 
fih nad) dem Lech und der Iller zurüd, was bie preußiſche Ars 
mee in den Stand fege, am linfen Ufer der Donau heraufzuges 
hen, ſich des obern Neckars zu bemächtigen und die Franzoſen vom 
Rheine abzufchneiben. 

Die veränderte Lage veranlaßte eine Umgeftaltung dieſes Plo⸗ 
nes. Es liegt uns eine etwas ſpätere Aufzeichnung vor, wonach 
der linke Flügel der preußiſchen Angriffsarmee unter Fürft Hohen⸗ 
lohe, dreißig Bataillone, vier Jaͤgercompagnien, vierzig Escadro⸗ 
nen und neun Batterien ſtark, über Peterswalde nach Böhmen 
marſchiren und in der letzten Woche des Decemberd gegen Theres 
fienftadt vorrüden follte. Das Centrum, 34 Bataillone, zwei Jär 
gercompagnien, 35 Escadronen und neun Batterien, vom König 
und vom Herzog von Braunfchweig geführt, follte am 17. Dec, 
von Erfurt aufbredhen, am 30. bei Dohna in der Nähe vor 
Pirna ftchen und am 3. Januar an der Eger anlangen. Der 
techte Flügel unter Ruͤchel, 15° Bataillone, zwei Fägercomy 
pagnien, zwanzig Escadronen und vier Batterien zählend, war 
beftimmt, am 17. Dec; von Gotha über Chemnig gegen Böhmen 
aufzubrechen und am 6. Januar an der Eger einzutreffen., Ay 3 
Berdem waren brei Reſervecorps, dann die Aufftelung bei Bai 
reuth, bei Fulda, in Weſtfalen und. ein Corps in Oberfchlefien: 
mit in Rechnung gebracht, die mittelbar oder unmittelbar in die 
Dperationen der Angriffdarmee eingreifen follten. 3 

Noch war freilich die Hoffnung auf friedliche Verftändigung 
nicht aufgegeben; die Führer der einzelnen Corps waren, wie wir 
aus ihren Inftructionen fehen, durchaus in dem Sinne angewies 
fen: „daß man den angefnüpften Unterhandlungen wegen eined 
dauerhaften allgemeinen Friedens mehr Nachdruck geben und crft, 
wenn bdiefe wider Verhoffen einen ungünftigen Ausgang haben 
follten, an dem Kriege thätigen Antheil nehmen wolle.” Noch 
am 7. December äußerte der König in einem Schreiben an den 
Kurfürften von Sachſen: „Mein bisheriges Benehmen und Meine 
€. D. befannte Denfungsart ift Denfelben ohne Zweifel Bürge, 
dag Ich Mich nie in einen Krieg verwideln werde, wenn berjelbe 
nur irgend zu vermeiden fein ſollte. Im Galle aber die ange 
fnüpften Negotiationen nicht den erwünfchten Erfolg hätten uns Bu 





„Ua 


698 Biertes Buch. Fünfter Abſchnitt. 


die Friedensbedingungen von ber Art wären, daß durch fie feine 
dauerhafte Ruhe zu erwarten ftände, ein Friedensbruch alfo durch⸗ 
aus nicht abgewendet werben fönnte, fo bin Ic) feft entjchloflen, 
Mich an die Spitze Meiner Armee zu ftellen und ſowol für Meine 
Erhaltung ald für die Meiner Alliirten zu ſtreiten.“ 

Durch diefe Schwanfungen zwifchen Krieg und Frieden brad 
tenn wohl bie und da bie lichte Ueberzeugung durch, daß die Lage 
eine wahrhaft verzweifelte war, und, wenn ed nidyt an ber That 
fraft gefehlt hätte, es war Einficht genug in die troftlofen Zus 
Ränd: vorhanden, um auch jebt noch Preußen auf ben rechten 
Weg zu leiten. „Das Unglüd, äußerte der Herzog von Braun 
ihweag*), ift meined Ermeſſens auf den hoͤchſten Grad geftiegen, 
und ſoll Deutſchland nicht eine Provinz von Bonaparte werden, 
fo find alle Anftrengungen, alle Thätigfeit faum mehr hinreis 
hend. das allgemeine Verderben abzuwenden. Alles ift zu Ipät, 
felbit unjere Regotiationen, die auf die unerträgliche Langſamkeit 
unjcrer Märiche berechnet find, und fällt Defterreich ganz, wie id 
noch nicht hoffe, jo wird die Reihe an ung fommen und 
dann erft werben bie überführet, bie auf Frankreich vechneten und 
Preusens Abjonderung von dem allgemeinen Wohl von Europd 
hir ein Gluͤck hielten.“ 

Ter Erfolg der preußifchen Mitwirfung hing aber vor Allem 
son zwei Vorausſetzungen ab: einmal daß die Alliirten fich nicht 
sorber auf8 Haupt fchlagen ließen und dann daß Haugwit jeine 
Miſſion mit gewiflenhaftem Eifer erfüllte Wir haben gejehen, 
mie leichtfertig und unverantwortlich dort der Uebermuth der Ruj- 
ien, bier die charafterlofe Frivolität des Unterhändlers beides vers 
eitelt hat. 

Jetzt kamen in rafcher Folge die Nachrichten von ber Nicder- 
lage von Aufterlig, dem Abzug der Ruffen und dem Waffenftill- 
ftant, oder, wie man in Berlin fi) gern auddrüdte, „dem Abfall 
Oeſterreichs von der Coalition.” Unter dem überwältigenden Ein- 
druck dieſer Botichaften fehien man der Miffion von Haugwitz faft 
zu vergefien. War es bei ber herrjchenden Unfchlüffigfeit, die noch 
dis zuletzt zwifchen Krieg und Frieden geſchwankt, auffallend, wenn 








*) Schreiben an Fürft Hohenlohe d. d. 24. Nov. 1805 (aus den hands 
ſchr. Correſpondenzen). 
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man dem erften Schreden wich, ben vernadjläfftgten franzöftfchen 
Geſandten wieder eifrig auffuchte und Lombard den anftößigen 
Auftrag gab, die Motive der preußifchen Politik bei ihm zu rechts 
fertigen? Man kann fi denken, wie Lombard diefen Auftrag ers 
füllte. Nach feinen Erklärungen erfchien die preußifche Politif 
nicht nur ald muthlog, fondern geradezu als ſchlecht; er wies auf bie 
Zanglamfeit der Rüftungen, auf dad Verſäumen ded rechten Mos 
ments, zum Beweis, daß man niemald habe Ernft machen wol- 
fen! Auch der Herzog von Braunfchweig ließ fih zu Ausfagen 
herbei, die feiner nicht würdig waren, weil fie feiner wirklichen 
Veberzeugung widerſprachen. Dem früher abgelehnten, nun ers 
neuerten Anfinnen Laforeftd, Hameln vor einen Angriff zu fehlten, 
gab Hardenberg jebt mit einer unanftändigen Eile nady*), 


Auch die vertraulichen Aeußerungen, die und in den Correſpon⸗ 
denzen der bedeutendften Perſonen vorliegen, fprechen die gleiche 
Stimmung aus: Schreden über die Niederlage, Berlegenheit we- 
gen der eingegangenen Verpflichtungen, vollfommene Rathlofigfeit, 
was nun zu beginnen jei. Wir finden nirgendd einen Laut des 
Vorwurf darüber, daß Haugwitz feine Sendung nicht unverzüg- 
lich erfüllt hatte; man gab vielmehr feinen einfchläfernden Rath— 
fhlägen willig nach“**). Der Abzug ber Ruflen, ber öfterreichifche 
MWaffenftillftand, der jeden Einmarfch fremder Truppen verbot, das 


*) ©, Lefebvre I!. 229. Das Abkommen wegen Hameln wird durch ein 
Schreiben des Herzogs d. d. 21. Dec., das uns vorliegt, beftätigt. 


**+) In einem Schreiben des Herzogs von Braunſchweig (d. d. 14. Der.) 
heißt es: „Preußen ift gegen Frankreich noch nicht im Kriege geweien; der 
Graf von Haugwitz hat unterm 2. und 6. d. M. vorzüglich darauf angetra= 
gen, die Feindſeligkeiten noch nicht anzufangen, indem bereits 
vor der unglüdlihen Bataille von Aufterlig der Graf von 
Stadion im Namen des Öfterreihifhen Kaifers Friedensein— 
Jeitungen in Bien gemadt hätte. Preußen würde daher im gegen 
wärtigen Zeitpunft ohne Alliirte und, nachdem der Zwed die öfterreichifche 
Monarchie zu retten aufhört, allein mit Frankreich Krieg anfangen ; überdem 
fehlten noch alle directen Nachrichten über die beiden Kaifer. Dieſes find die 
wichtigen Gründe, die ©. M. den König beivegen, die Armee vorerfi in dor⸗ 
tiger Gegend zu dislociren und die ferneren Berichte des Grafen Haugwitz nad 
feiner Unterredung vom 8. (7.) d. M. mit dem Kaifer Napoleon abzuwarten, 
um fodann zu befchließen, was in gegenwärliger Lage der Dinge dem höchften 
Intereſſe am angemeflenften fein wird.‘ 
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erfchien in dieſer Roth wie ein Troft, womit Die rathlofe Unthaͤ⸗ 
tigfeit entjchuldigt werden Fonnte*). Dazwiſchen brach dann mie 
der bie peinliche Ahnung dur, die Kleift in einem Briefe an 
Ruͤchel ausſprach: „ed wäre freilich. jehr unglüdlich, wenn Napo⸗ 
leon und einjchläfern wollte, um Zeit zu gewinnen” ... „Ih 
fürchte, fegt er treffend hinzu, daß feine enticheidende Parthie er 
griffen wird und wir abermald in. einem unbeftimmten Zuftande 
bleiben, wodurch unfere Lage wenig verbefiert werben dürfte. Mit 
biefem Manne müflen wir entweder Krieg oder Frieden machen, 
und dad Letztere kann nur gefchehen, wenn wir uns mit ihm auf 
eine gewiſſe Art verbinden. Entweder muß man fich hiezu ent 
fchließen, oder fofort mit den Waffen in der Hand für bie andere 
Bartei fechten. Alle übrigen Maßregeln find ſchwankend und 
führen und immer tiefer in Berlegenheiten hinein, aus welden 
es am Enbe zu fpät fein wird und herauszureißen.“ 
Die Lage war allerdings jo wunderlih, wie fie fich denken 
ließ. Man war mit der Coalition im Bunde und ging chen ge- 
gen Laforeft Die Verpflihtung ein, Hameln und Holland vor 
einem Angriff ficher zu ftelen; man bot ſich Napoleon ald Ber 
mittler an! und in demſelben Augenblid ftellte der Gar auf 
feinem Rüdzuge die in Schlefien eingerüdten Truppen Bennig- 
fend unter den Oberbefehl ded Königs von Preußen! Es waren 
recht unbequeme Bäfte, deren „hochtrabende Windbeuteleien“ den 
Preußen bald ebenſo läftig wurden wie den Defterreichern in Mäh: 
ren **). Zu allen diefen Berlegenheiten fam, daß man aus Brünn 
und Preßburg nichts erfuhr, Haugwitz allmälig immer fchweigjamer 


*) Bin Brief des Herzogs an Ruchel d. d. 15. Dec. fpricht das unvers 
blümt genug aus. In einem Schreiben vom 23. Dec. meint der Herzog, nad 
dem DBertrage hätte man vier Wochen nach der Abreife von Haugwig, alio 
nach dem 11. Dec. die Operationen beginnen follen. Das wäre auch geſchehen, 
„wenn der Waffenftillftand zwifchen Oeſterreich und Frankreich nicht eine ganz 
veränderte Lage der Dinge bewirft hätte.‘ Sept könne man nur als Metiater 
auftreten, als ſolcher aber natürlich Feine feindlichen Maßregeln unternehmen. 
Daran reihen fih dann die allerdings begründeten Klagen über das unvernünf: 
tige Drängen zur Schlacht, „nachdem zu Wien vor Verlaſſung dieſer Statt 
in einem Kriegsrath, von welchem ich die Abfchrift in Händen habe, war auss 
gemacht worden, daß man erft den 15. Dec. die Operationen wieder anfangen 
wolle.‘ 

**) Schreiben Kleiſts d. d. 31. Dec. 
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ward, zuletzt verftummte, Der König entfchloß fich, den General von 
Phull nach Defterreich zu ſenden; er follte das Abkommen wegen 
Hameln mittheilen, in der That aber erforfhen, was der Abge⸗ 
fandte trieb, deſſen leichtiertigen Händen Preußens <Hidal a an⸗ 
vertraut war*)! 

Mir haben den Grafen Haugwitz in dem Augenblide ver- 
laflen, wo er fih von Brünn nad) Wien fehiden ließ; dort wars 
tete er die Greigniffe ab, denen feine Miffton ihre Richtung hatte 
vorzeichnen wollen. Kaum in Wien angelangt, ward er von der 
Nachricht des Sieged vom 2. December eingeholt. && mag nur 
eine Anefpote fein, was berichtet wird, Haugwitz habe in ver 
erften Ueberrafchung ausgerufen: ‚, Gottlob, nun find wir gerettet” 
es ift aber fein Zweifel, daß mit diefen Worten feine wahre Etim- 
mung vollfommen richtig bezeichnet wird, Er war froh, die wis 
bderwärtige Sendung im Sinne der Coalition abfchütteln zu Fön- 
nen und durch die Ereigniffe freie Hand zu haben für feine Poli⸗ 
ti, Das waren die Tage, mo er mit dem großen Bande der 
Ehrenlegion umherzog und durch fleißiges Antichambriren bei den 
Sranzofen ſich die Brüde zur Herftelung der alten Freundjchaft 
zu bahnen ſuchte. Dem Anfinnen Stadions, nun für Oeſterreich 
zu vermitteln, wich er aus und nahm den Winf Talleyrands, daß 
man ſich jede Intervention eined Dritten verbitte, geduldig bin: 
Erft am 7. Dec. erhielt er wieder Zutritt bei Napoleon; er mel- 
dete ſich — natürlich nicht um die Bedingungen des Potsdamer 
Bertrages zu ftelen, fondern um ihm wegen des Tages von Aus 
fterlig Glüd zu wünſchen. Das ift ein Compliment, fell ihm 
Napoleon höhnifch erwiebert haben, deſſen Adreſſe das Echidfal 
geändert hat. Haugwitz felbft ftelt nicht in Abrede, daß der Im⸗ 
perator feines verhaltenen Grolles Faum Meifter ward und ihm 
im Tone leidenfchaftlicher Erregung ten Vertrag von Potsdam 
vorwarf**). Wenn es noch eined Zeugniffes über feine Stimmung 


*) Schreiben bes Herzogs d. d. 23. Dec.: „Gs bleibt allerdings eine pein⸗ 
liche age, bis heute von Graf Haugmwig nichts zu vernehmen; um diefes Still: 
ſchweigen aufzuklären, ift nun aber der General v. Phull mit einem koͤnigli⸗ 
hen Handfchreiben an Bonaparte abgefendet worden.” Zugleich verfichert er, 
feit dem Waffenftillftande vom 6. Dec. feien von Oefterreich ,, feine Auffordes 
zungen gefchehen, um von Preußen Hülfe zu erhalten.‘‘ 

**) Fragment des memoires inedits &. 11. 12. Die wahre Gefinnung 
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beburfte, fo konnte es das vierunddreißigſte Bulletin geben, das 
er drei Tage fpäter in die Welt gehen ließ. Dort war im Tone 
gnädigen Wohlwollend gegen den König, den Herzog von Braun 
fchweig, Haugwitz, Lombard bie preußiiche Politik aufs über 
müthigfte gehofmeiftert, von der Macht Preußens fchon ziemlich 
geringfchägend gefprochen, einem „in Hannover geborenen“ preu⸗ 
ßiſchen Minifter (Hardenberg) die freche Verleumdung nachgefagt, 
er „fei dem Goldregen nicht unzugänglicdh geweſen.“ 

Noch hatte Rapoleon kein dringendes Interefle, fich mit dem 
Vertreter Preußens auseinanderzufegen. Der Friede mit Oeſterreich 
war noch ungewiß, die völlige Entfernung der Ruffen nod nicht 
erfolgt, die Widerftandsfraft Oeſterreichs noch nicht auf bie eine 
Armee des Erzherzogd Karl befchränkt; eine Erörterung, die zum 
Bruch mit Preußen führen konnte, war alſo vorerft zu meiden. 
Haugwitz felbft freilich dachte nicht mehr daran, nad) dem Tage 
von Aufterlig im Sinne der Potsdamer Eonvention aufzutreten, 
nachdem er vorher ſich befonnen Hatte es zu thun. Ihm mußte 
das jetzt als die größte Verwegenheit erfcheinen, und ein Sag feis 
ner Inftruction, ber ihm vorfchrieb, die Feindſeligkeiten jedenfalls 
bis zum 22. Dec. zu verzögern — ein Satz, der fich aus militäs 
riſchen Gründen zur Genüge erflärte — war ihm eine erwünfchte 
Handhabe, den ganzen Sinn feiner Sendung nad) den veränder 
ten Umftänden umzugeftalten. In den Befprechungen mit Rapos 
leon theild eingefchüchtert durch die drohende Gefahr eined Auf 
bruches gegen Preußen, theild gelockt durch die Ausficht auf Vers 
größerung, zugleich mit feinem Wunſche einer Erneuerung ber 
norbdeutichen Neutralität troden abgewiefen — ward Haugwik 
mit jeder Stunde mehr in die Richtung hineingebrängt, in wels 
cher der franzöfifche Kaifer ihn haben mwollte*). 

Indeſſen hatten die Dinge fich fo geftaltet, daß ein Abſchluß 
mit Preußen einen unzweifelhaften Werth erhielt, weil er ben 


ber Eoterie legt Lombard in einer Apologie des Schönbrunner Vertrages offens 
berzig dar. S. Materiaux ©, 135. 

*) ©. feinen Beriht a. a. O. S. 15-24. Obwol er darin das Einzelne 
merklich verfchönert, auch das, was die Franzoſen aus ihren Quellen (f. Le- 
febvre II. 239 f.) berichten, geſchickt verfchweigt, ift Doch dort die Summe von 
Eindrüden und Bedenken, die auf ihn wirkten, im Wefentlichen ohne Zweifel 
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Defterreichern, die legte Stüge ihres Widerftandes entzog. Am 
13. Dec. empfing Rapvleon den preußifchen Abgefandten in Schöns 
brunn. Nach einigen freundlichen Worten, die ihm perfönlic 
galten, folgte ein heftiger Ausbruch über die preußifche Politik. 
„Es wäre ehrenvoller für Ihren Heren gemwefen, rief der Impes 
rator, mir offen den Krieg zu erklären; er hätte dann feinen neuen 
Verbündeten wenigftend einen Dienft getan. Aber Ihr wollt die 
Freunde von aller Welt fein; das ift nicht möglih; man muß 
zwifchen mir und meinen Gegnern wählen. Ic will Aufrichtig- 
feit, oder ich trenne mich von Euch; offene Feinde find mir lieber 
als falfche Freunde. Ich gehe auf meine Feinde los, wo ſie ſich 
immer finden mögen.” Er fprady in feinem wahren oder verftell 
ten Zorne fo laut, daß die Adjutanten im anftoßenden Gabinet 
jebe8 Wort vernahmen. Dem donnernden Ausbruche ded Unwils 
lens folgte dann ein Sonnenblid der Faiferlichen Gnade; er redete 
von dem Wohlmollen, das er auch jetzt noch gegen Preußen em» 
pfinde, von der Achtung, die er für Haugwitz ſelber hege; er zeigte 
neben der Drohung eined gewaltfamen Bruches, eines Einfalles 
in Schlefien, einer Herftelung Polens im Hintergrunde den Bes 
fig von Hannover ald Prämie einer innigen Allianz. Hier einge " 
ſchüchtert, dort gefchmeichelt, zugleich von einen Kriege mit Napos 
leon bedroht und von einer vortheilhaften Allianz mit ihm ges 
lodt — es war fein Wunder, wenn Haugwig biefer doppelten 
Taftif erlag und auf die Bedingungen einging, bie ihm ber Kais 
fer noch am nämlichen Tage dur) Duroc vorlegen ließ. Am 
15. December, ungefähr um die Zeit, wo Preußen feine Heere zur 
Coalition wollte ftoßen laffen, fchloß er zu Echönbrunn eine Allianz 
mit Napoleon. | 
Nach dem Vertrage ging Preußen ein Schuß» und Trutzbünd⸗ 
nig mit Stanfreih ein, trat an Baiern die Marfgraffchaft Ans⸗ 
bad), an Frankreich das Fuͤrſtenthum Neuenburg, den Reft von 
Cleve und bie Feſtung Welel ab; Baiern follte dafür Preußen 
mit einem Gebiet von zwanzigtaufend Seelen entfchädigen und 
an Frankreich das Herzogthum Berg abtreten. “Preußen erhielt 
ben fouverainen Befig von Hannover. Beide Mächte verbürgten 
fi) ihre gegenfeitigen Gebiete, wie fie durch die neuen Berträge 
beftimmt waren, und verfprachen, die Ratification binnen brei 
Wochen zu vollziehen. Das Peinlichſte bei dieſem Vertrage war 
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weniger die Hingabe alter, angeftammter Lande gegen eine Ev 
werbung, deren Moralität fo zweifelhaft war wie ihre Sicherheit, 
als vielmehr der Umftand, daß Preußen feine andere Wahl mehr 
blieb, als diefe Allianz oder ein Krieg unter den ungünftigften 
Umftänden. Es mußte fidy entweder, faft iſolirt, in einen Kampf 
mit dem Sieger von Ulm und Aufterliß flürzen, oder mit ben 
Epolien des verwandten welfifchen Hauſes belohnt, der erfte der 
Rheinbundftaaten werden. Und bier half Fein Zögern, fein Be 
denken; man mußte eined ober dad andere ganz und ohne Auf 
fchub wollen. Jedes Säumen, mochte ed aus Unentjchloffenheit oder 
aus Scham entfpringen, verfchlimmerte nur die Lage; fich beden⸗ 
fen über die Annahme dieſes Neffuskleides und doch nicht alsbald 
zum Schwerte greifen, zerftörte vollends die Gunft Des Imperators 
und minderte die Schmach doch nicht. 

Haugwitz ſcheute ſich doch, dieſen Abſchluß nach Berlin zu 
berichten*); er wollte ihn ſelber ſammt einem Briefe Napoleons, 
ber im Gegenfage zu den legten Zornausbrüchen den Ton zärts 
fichfter Freundſchaft anfchlug, dem König überbringen**. In 
Peterswalde begegnete er Phull, der nach ihm geſchickt war, um 
zu hören, wie es ftehe. Am Weihnachtstage traf er in Berlin ein. 
Man Hatte dort doch fo wenig diefen Ausgang erwartet, daß Hats 
denberg noch am 22. an den englifchen Gefandten Harromby er: 
Härte, man unterhandle nur, um Zeit zu gewinnen und für alle 
Fälle bereit zu fein. Die friegerifchen und patriotifchen Kreije 
brauften in aller Erbitterung gegen den Unterhändler auf, der treus 
[08 feine Aufträge nicht etwa überfchritten, fondern geradezu ins 
Gegentheil verfehrt habe. Der König berief einen großen Staatds 
rath, über deſſen ftürmifche Verhandlungen die Franzofen raſch 
unterrichtet waren. Dort ftanden fich die Anfichten fchroff gegen» 
über; die Verpflichtung gegen die Coalition, das höhere Staatds 
intereffe und die Ehre Preußens fanden in der Berathung ihre 
Verfechter, wie der gemeine lodende Gewinn, weldyer ber ‘Preis 


*) „Im Bertrauen fann ih E. E. eröffnen, ſchreibt Kleift an Ruͤchel, wie 
der Minifter Haugwitz fchriftlich gemeldet, daß er einige Unterredungen mit dem 
Kaifer gehabt, welche von der Art geweien, daß er ſelbſt ſolche S.M. him 
terbringen müßte und bieferwegen ſofort feine Rüdkreife antreten würde.“ 
(Aus der handſchr. Correſp.) 

**) Den Brief f. bei Höpfner „der Krieg von 1806 u. 1807.° I. 26. 
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des Bünbniffes war. Hätte die Berathbung nur dazu geführt, daß 
man fid) zum einen oder zum andern rüdhaltlo8 entfchloß! Aber 
es follte auch jest noch zwifchen Ja und Nein ein Mittelweg ges’ 
funden werden. Der Vertrag ward nicht verworfen, aber auch. 
nicht geradezu ratificirt; Haugwitz follte nad) Parid gehen und 
eine Denkfchrift mitnehmen, worin die Gründe, die gegen ihn 
fprachen, zufammengefaßt waren *). 

Eine Ahnung, daß man auf einem abſchüͤſſigen Wege begrif⸗ 
fen ſei, überkam doch ſelbſt diejenigen, deren angeborene Un⸗ 
entfchloffenheit ihnen die Früchte ihrer beſſeren Einſicht verbarb, 
„Sie haben Recht, fehrieb damals der Herzog von Braunfchweig 
an Rüchel, wenn Sie unfere Lage für bedenklich halten, nur.habe 
ich bei mir feldft Anftand genommen, zu enticheiden, ob bei der 
jegigen Sahreszeit, bei dem Mangel an Magazinen, nad) dem 
Abfalle Defterreihd und dem Rüdzuge der Ruffen es rathfam ge- 
weſen wäre, mit Frankreich in einen Krieg fich einzulaflen, deſſen 
Arınee zwar gefchwächt war, das aber von den Kräften Oefter- 
reichs, Italiens und des füdlichen Deutfchlande nah Willkür dis- 
poniren fonnte, wo eine gewonnene Schlacht und an bie Ufer de 
Rheines führte, ein Echec aber den Krieg in die Länder der preu⸗ 
gischen Monarchie fpielte.” . Aber die Patrioten Fnirfchten vor 
Zorn und Scham, das Heer fühlte fi) gebemüthigt, in Volke 
fchlug der vielleicht nur flüchtige Aufſchwung nationalen Etolzeg, 
ber nach der Ansbacher Beleidigung erwacht war, nun vollends 
in die alte Gleichgültigfeit um. 


*, In einem Echreiben vom 9. Ian. 1806 eröffnet der König dem Minis 
fee von Hoym, Daß Bennigfen zum Rüdzuge aufgefordert fei, doch folle er es 
vor ter Hand geheim halten, „weil die Sachen, wenn auch nicht wahrfchein- 
lichen, doch möglichen Zalles eine antere Wentung nehmen könnten, indem 
der Definitivabihluß der gedadhten Unterhandlungen nod 
nicht erfolgt ſei.“ Am nämlichen Tage ſchreibt der Herzog von Brauns 
ſchweig an Ruͤchel, Haugwig gebe nad) Paris, ‚um die wichtigften Gegenftände 
der Konvention vom 15. Dec. im Detail zu reguliren,‘ und daß man dann 
Hannover „‚proviforifch befegen” werde. Wenn Haugwitz fpäter im Oct. 1806 
gegen Geng äußerte, man habe nur einen Scheinfrieten gewollt, um Napoleon 
zu täufchen (f. Mem. et lettres de Gentz p. 237), fo fehen wir darin nur einen 
verfpäteren Berfuch, fi) vor Oefterreich und Gens wegen feines Bonapartismus 
rein zu wafchen; er machte ſich treulofer als er war, denn den Decembervertrag 
nahm er gewiß ernftlih, foweit er überhaupt irgend etwas im Ernfte nahm. 

II. 45 
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Das doppelte Spiel zwiſchen beiden kaͤmpfenden “Parteien, 
das auch mit dem Schönbrunner Bertrage fein Ende noch nit 
fand, trug indeflen mit jebem Tage herbere Früchte. Während 
England, mit dem Hardenberg noch am 22. December freundliche 
Berabredungen wegen bed Rüdzuges der britifchen Truppen traf, 
bald Urfache zu haben glaubte, Preußen ſchmachvoller Doppel: 
züngigfeit zu befchuldigen, grollte Napoleon beögleichen, weil ihm 
dad Verzögern der Ratification wie ein leifer Rüdfall in die Coa— 
litionspolitif erfchien. Die erläuternde Denkſchrift, womit der rati- 
ficirte Vertrag Laforeft überreicht ward, fchlug namentlid vor, 
Alles vorerft noch in statu quo bis zum allgemeinen Frieden zu 
belafien; ‘Preußen folle feine Abtretung machen, Hannover nur 
befegen, Frankreich inzwifchen den König Georg II. vermögen, daß 
er Hannover durch freiwilligen Vertrag abtrete*). 

Mit diefen Aufträgen begab fih Haugmwig (Mitte Januar) 
nad) Paris; ein freundliches Schreiben des Königs ſprach von 
„einigen Wünfchen,” die er noch mitzutheilen habe. Aber der 
Schönbrunner Bertrag war in Napoleons Augen die „letzte Probe” 
für Preußen geweſen; es Hatte fie nicht beftanden. In ben ums 
wahren und inconfequenten Scyritten, in welchen bie preußifche 
Politif unter dem Doppelgeifte Harvenbergifchen und Haugwiß'- 
chen Einfluffes hin und ber ſchwankte, war er verfucht, berechnete 
Zreulofigfeit zu fehen; und auch wenn es das nicht war, ſchon 
die leifen Anwandlungen eines eigenen Wollens, das nicht das 
feine war, vertrug er nicht mehr. Durch den Raufch feiner jüng: 
ften Siegeöglorie betäubt, wollte er nur Verbündete, die ihm rüd: 
haltlo8 wie Vafallen dienten; Preußen erfchien ihm noch were 
unfelbftändig noch zuverläffig genug für dieſe Rolle. Er fing an 


—— 


*) In dem Manifeft vom 9. Det. war die Unficherheit des Beſitzes einer: 
feits, die Gefahr einer neuen franzöfiihen Dceupation Hannovers amdererieitd 
hervorgehoben. „Alle Plagen des Krieges hätten fich auf die Monarchie ge: 
wälzt und tie Erwerbung von Hannover mußte Breußen, ivenn fie unter weni: 
ger traurigen Conjuncturen gefchehen fonnte, die erfprießlichften Vortheile ver: 
Ihaffen. Der König glaubte alfo feine Wünfche mit feinen Grundjägen zu 
vereinigen, indem er den vorgefchlagenen Tauſch nur unter der ausdrüdliden 
Bedingung annahm, daß die Bollziehung deſſelben bis zum allgemeinen Frie⸗ 
den verichoben und die Zufiimmung Er. Maj. des Königs von Großbritan: 
nien abgewartet werben ſollte.“ 
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diefe kleinere Macht zu haften, die ſich vermaß ihn überliften zu 
wollen. Er folgte denn auch fortan in feinem DVerhältniffe zu 
Preußen nicht mehr ven Geboten einer maßvollen Bolitif, fondern 
den Eingebungen feined wilden Forfifchen Naturelld; was er vom 
Yebruar bis zum October 1806 gegen: Preußen that, wechfelte 
zwifchen trogigem Hohn, Geringfchätung ober berechneter Krän⸗ 
fung; er fchien e8 darauf anzulegen, daß ber gebeugten Monar—⸗ 
hie Briedrichd des Großen Feine Wahl mehr blieb, ald den Kelch 
der Demüthigung fchweigend bis zur Neige zu’ leeren, ober einen 
hoffnungslofen Kampf der Verzweiflung einzugehen. 

Es kam Manches zufammen, den Berdacht, Preußen ſpiele 
ein hohes Spiel raffinirter Treuloſigkeit, bei Napoleon zu unter⸗ 
ftügen. Nachdem die Truppen der Coalition ihren Ruͤckzug aus 
Hannover begonnen, erjhien am 27. Ian. 1806 eine Proclama- 
tion Friedrich Wilhelms III., wonach mit Frankreich eine Ueber⸗ 
einfunft geichloffen war, „vermöge der die Staaten Sr, großbrit, 
Mai. in Deutfchland von frangöfifchen Truppen nicht wieder. bes 
fest, vielmehr von ihnen gänzlidy geräumt und bis zur Abfchlie- 
fung des allgemeinen Friedend von Preußen allein in „Ber: 
wahrung und Adminiftration‘ genommen werden follten. 
Unter den gleihen Bormen nahm der. General Graf Schufenburg- 
Kehnert vom Lande Befis, und im Februar rüdten preußifche 
Truppen ein. Erklärungen ähnlichen Inhalte wurden an den bri- 
tifchen Gefandten in Berlin und an den hannover'ſchen Staats⸗ 
minifter Grafen von Münfter übergeben; Münfter wies aber na= 
türlich das Anfinnen, die Occupation ruhig anzuerfennen, zurüd, 
hob den Widerfpruch der preußifchen Erklärungen vom 22. Dec. 
mit den jüngjten Schritten feharf hervor und verließ unter ents 
fchiedenem Proteft Hannover*). Jenes ſcheue Verfahren verfühnte 
England und Hannover nicht, ed erbitterte nur den franzöftjchen 
Kaifer; er fah darin das Bemühen, Hannover ald Prämie von 
der Eoalition, nicht von ihm zu erlangen. Schon jegt war Preu⸗ 
fen in der Lage, ſich gegen feinen Groll rüften zu müfjen; aber 
auch dies ward verfäumt; ed bewirkte, daß bie britifchsrufftfchen 
Corps ſich einfchifften, fegte die eigene Armee auf den Friedens⸗ 


*) S. die Actenflüde in Voß Zeiten VII. 1 ff. Bol. A. 3.1806. ©. 199. 


284. 287. 517. 
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fuß und gab fi) fo wehrlos dem Uebermuthe und der Rachſucht 
des Korſen preid*). 

Das war der Ankunft des Grafen Haugwitz in Paris vor⸗ 
angegangen; alle Welt wußte dort, und Luccheſini bereitete den 
Abgeſandten darauf vor, daß der Kaiſer gegen Preußen hoͤchſt er⸗ 
bittert ſei. „Nur ruhig, äußerte er mit gewohnter Leichtfertigkeit, 
ſobald ich ihn geſprochen habe, wird ſich Alles machen.“ Er 
täufchte fih; Napoleon erwog im Ernft die Frage, ob ed nicht 
befler fei, Preußen feiner Schönbrunner Verpflichtungen lediglich 
zu entbinden und den Bertrag einfach als nicht gefchehen zu be⸗ 
trachten. Ein in bdenfelben Tagen erfolgter Miniſterwechſel in 
London eröffnete ihm die Möglichkeit eined Friedens mit England; 
es war in diefem Falle doch wünfchenswerth, noch über Hanno- 
ver frei verfügen zu fönnen. Dieſe Stimmungen trafen mit ber 
Ankunft von Haugwitz zufammen. Aber in dem nämlichen Aus 
genblide traf man in Berlin die Anftalten, den Vertrag durch die 
Beiebung von Hannover doch halb zu vollziehen, die Ruſſen aus 
Rorddeutichland zu entfernen und die eigene Armee auf den Friedens⸗ 
fuß zu fegen; man regte alfo den Zorn Napoleons auf und gab 
fi) doc) zugleich waffenlo8 in feine Hände. Der Kaijer ließ 
Haugwig fünf Tage ohne Audienz, und wie er endlich (6. Tebr.) 
vorgelaffen ward, empfing er ihn mit den bitterften Vorwürfen. 
„Ihr König, rief er aus, weiß nicht_ was er will; einige Unbe— 
fonnene drängen ihn zum Kriege; ich fage Ihnen, das wird nicht 
gut enden.” Haugwitz ſuchte zu befchwichtigen und zu verjößs 
nen, entjchuldigte das Zögern zu Berlin und hielt entgegen, daß 
Frankreich felbft durdy den Ansbacher Vorfall den erften Anftop 
dazu gegeben, das verlegte Selbftgefühl Preußens unter die Fah— 
nen ber Goalition zu treiben. War es wirklich Ernſt oder nur 
biplomatifches Manöver, genug, man nahm die Miene an, lid) 
von Haugwitz begütigen zu laflen und Breußen feine jüngften 
Schwanfungen zu „verzeihen. Aber dabei blieb der Kaifer wie 


— — — — 








*) Nach einer Verſicherung Boyens (in ter Minerva 1833) hatte der Kö: 
nig auf die Anzeige von Haugwitz' Sendung fehr freundliche Antwort von 
Paris erhalten und feßte nun beruhigt die Armee auf den Friedensfuß. Nach 
Höpfner a. a. O. I. 30 hatte Haugwig nach feinem ungnädigen Empfange 
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Zalleyrand, daß der Vertrag von Schönbrunn nicht mehr eriftire, 
und wenn Preußen mit Frankreich in ein näheres Verhältniß tres 
ten wolle, dies Durch einen neuen Vertrag gefchehen müfle. Es 
wurde dabei dad gleiche Spiel gefpielt wie zu Schönbrunn; es 
ward Hannover ald Lodjpeife vorgehalten und zugleich drohend 
auf die franzöfifchen Armeecorps hingewiefen, die fi) im Nu gegen 
das entwaffnete Preußen in Bewegung feten würden. So ließ 
fi) denn Haugwiß einen neuen Entwurf vorlegen, den er am 
15. Febr. 1806 unterzeichnete. 

Es war die alte Sage von den fibyliinifchen Büchern, die 
fich hier erfüllte; was die preußifche Politik einfaufte, wnd a 
Werth immer Eleiner, der Preis aber höher, Mit dem Barifer 
Vertrage verglichen, war felbft der Schönbrunner noch vorzuziehen. 
Dort war für die Abtretung von Ansbach wenigftend eine Ents 
Ihädigung verfprochen, jeßt fiel fie weg; damald war ed Haugs 
wis noch gelungen, die Verpflichtung zum Bruche mit England 
abzuwenden, jest mußte Preußen die Elb⸗ und Wefermündungen 
und feine Seehäfen ven britifhen Schiffen verfchließen; damals 
hatte es nur den früheren Beftand ber Napoleonifchen Macht zu 
verbürgen, jetzt kam noch die Vertreibung der Bourbond aus Neas 
pel hinzu. Nach einer glaubwürdigen franzöfifchen Duelle*) hätte 
man zu dem Allem noch die brutale Drohung hinzugefügt, wenn 
Haugwitz das nicht unterzeichnen wolle, werde der Krieg bie uns 
mittelbare Folge fein. 

Haugwig überließ e8 Luccheſtni, diefen Bunbeövertrag bem 
König erträglich zu machen; die Ratification erfolgte denn auch 
im Anfange März **), aber, wie dad Manifeft vom October |päs 
ter erffärte, nur in dem Gedanfen, bie noch nicht fchlagfertige 
militärifche Kraft für einen günftigeren Moment aufzufparen. Aller 
dings trug die neue Allianz nicht den Stempel des Friedend an 
fih, fondern war unter den Anzeichen tiefften Mißtrauend und 
faum verhaltener Beindfeligkeit gejchloflen worden. Napoleon bes 
dachte fich nicht mehr, den halb gepreßten Verbündeten durch Schritte 
hochmüthiger Geringfhägung zu kränken; in Preußen hatte man 


*) Lefebvre Il. 261. 
**) Nach den meiften Angaben am 9., nad) Göpfner 1. 31, der aus preuß. 
Urkunden gefchöpft hat, am 3. März. 
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den Bertrag mit gebundenen Händen angenommen und fing nun 
an inne zu werden, baß man die freiheit feiner Action ver- 
loren hatte, 

Der Vertrag war noch nicht beftätigt, fo hatte Napoleon ſchon 
Ansbach, Neuenburg, Cleve befepen laflen; die Fränfende Eile follte 
der Welt zeigen, baß Preußen außer Stande fei, die Bebingun- 
gen vom 15. Febr. zurüdzumeifen. ine rührende Borftellung 
der Ansbacher, die baten, man möge fie nicht verftoßen, da ſich 
die Gefinnung gegen ein Regentenhaus nicht wie ein Rod med: 
feln laffe*), mußte lautlo8 zu den Acten gelegt werden. Franzoͤ⸗ 
füche Generale famen nad) Hannover, um fid) von den Anftalten 
zu überzeugen, die Preußen gegen ben britifchen Handel treffe, und 
erflärten offen, ihre Miffton fei: darüber zu wachen, daß Alles, 
was Preußen dort vornehme, dem Vertrage entfpreche. Bald folgte 
ein neuer Act der Demüthigung und zwar unter $ormen, bie in 
der Gefchichte des diplomatischen Verkehrs unerhört waren. Har- 
benberg galt in den Augen Rapoleond ald der Repräfentant der 
antifranzöfifchen Richtung im Minifterium; er hatte eben nod 
Haugmwig in feinem zürnenden Ausbruche gefagt: „Sie find ein 
ehrliher Mann, aber Sie gelten nichts mehr in Berlin, biefer 
Hardenberg, der an die Engländer verfauft ift, fpottet über Sie.“ 
Run ward um biefe Zeit jene Note an Harromby befannt, bie 
Hardenberg am 22. Dec. gefchrieben, drei Tage bevor Haugwitz 
die Botjchaft vom Schönbrunner Vertrage brachte. ine unbetan- 
gene Betrachtung mußte zugeben, daß in dem Widerſpruche zwi- 
Ihen jener Rote und dem Vertrage vom 15. Dec. feine Treus 
Iofigfeit enthalten war; es prägte fi darin nur der Gegenſatz 
zweier Syſteme aus, deren eined am 3. Rov. zu Potsdam bie 
Oberhand gewonnen, deren zweited am 15. Dec. zu Schönbrunn 
ben Sieg davon trug. Der Moniteur vom 21. März brachte nun 
die Note im Terte gefälfcht und mit ven giftigften Ausfällen auf 
ben preußiichen Minifter; es gebe, hieß es unter Anderm darin, 
feine Perfönlidyfeit in Europa, die tiefer entehrt ſei als Harden- 
berg! Die Replif des Minifters theilte (8. April) in einer preu: 
ßiſchen Zeitung, franzöfifch und deutſch, die ächte Depefche mit, 
erläuterte ihren Zufammenhang und beantwortete den gemeinen 





*) S. Voß Seiten VI. 345 f. 
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Ausfall des Bonaparte'ſchen Blattes mit ebenſoviel Schärfe als 
Vornehmheit und Würde; es war dad Beſte und Maͤnnlichſte, 
was Hardenberg während feiner Leitung der audwärtigen Anges 
- Tegenheiten gethan hatte. Aber fo, wie die preußifche Politik fchon 
ftand, war feine Poſition damit unhaftbar geworden. Am 15. April 
meldete die Hofzeitung, dem Grafen Haugwitz fei die Leitung der 
äußeren Politik wieder allein übertragen, und zwei Tage fpäter 
ward Hardenberg ein „unbeftimmter Urlaub” bewilligt *). 
Indeſſen war auch eine andere bittere Frucht des Februarver⸗ 
trags zur Reife gediehen: der Brudy mit England, Am 28. März 
hatte das preußifche Gouvernement in Hannover befannt gemacht, 
daß „zufolge eined Bertraged zwifchen Preußen und Frankreich” 
die Häfen und Ströme an der Norbfee der britiichen Schifffahrt 
gefperrt feien. Wenige Tage fpäter (1. April) Fündete Preußen 
an, daß ed von Hannover nicht blos proviforifchen, fondern de 
finitiven Befiß ergreifen werde; es fei, hieß ed, ein Vertrag mit 
dem Kaiſer der Sranzofen abgefchloffen worden, vermöge beflen 
„für Preußen der rechtliche Befig auf die Er. fail. Maj. durd) 
dad Eroberungsrecht zuftändigen beutfchen Staaten ded Kurhaufes 
Braunfchweig erworben ſei.“ Noch kurz zuvor (17. März) hatte 
das britifche Minifterium ſich im Namen Georgs III. aufs bes 
jtimintefte gegen Preußen erklärt und die ausdrüdliche Verficherung 
abgegeben, daß „weder politifche Convenienz nody ein angebotened 
. Yequivalent den König von England jemald dazu bringen würde, 
feine deutfchen Erblande abzutreten.” Run, ba die Blofade und 
die Befignahme verfügt war, antwortete man mit Repreflalien. 
Am 5. April verbot die britifche Regierung ihren Schiffen, in 
preußifche Häfen einzulaufen, und verfügte die Beichlagnahme al- 
. fer preußifchen Fahrzeuge, die ſich in britifchen Häfen befänden, 
Binnen zehn Tagen zählte man ſchon gegen hundert Schiffe, bie 
von biefer Maßregel getroffen waren. Es folgte raſch die Blo⸗ 
kade der norbdeutichen Flüffe und die Ausfendung von Kaperbries 
fen; Maßregeln, die dem Handel Preußens cine tödtlihe Wunde 
verfegten. Der diplomatifche Brudy mit England war zugleich 
unter Umftänden erfolgt, die noch empfindlicher waren für bie 


*) ©. Allg. Zeit. 1806. ©. 448. 456. Auch bei Schöll histoire des trai- 
tes VI. 23 ff. finden fid) die beiden Artifel. 
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preußifche Ehre, ald jene Repreflalien für den preußifchen Verkehr. 
Der kurhannover'ſche Gefandte hatte gleich nach der definitiven Be 
fignahme Berlin mit Zurüdiaffung eined Proteftes verlaffen, das 
Gleiche geſchah (12. Mai) zu Regensburg; eine Botjchaft an das 
britifche Barlament hatte die einftimmige Billigung der Politik 
des Minifteriums zur Folge und ein bittered Manifeft (20. April), 
vom Grafen Münfter verfaßt, berief fi auf die „heiligften Grund» 
fäge der Redlichkeit und Ehre, mit einem Worte auf alle die Ver 
bindlichfeiten, auf weldyen die gegenfeitige Sicherheit der Staaten 
und der bürgerlichen Geſellſchaft beruhe“*). Das Manifeft war 
im Tone, in mancher einzelnen Anklage übertrieben, aber ed madıte 
tiefen Eindrud, und was Fonnte Preußen darauf Begründetes ents 
gegnen, ohne ſich mit feinem aufgedrungenen, argwöhnifchen Vers 
bündeten aufs bitterfte zu entzweien? Am 11. Juni erklärte dann 
Preußen den Krieg an England — einen Krieg, den es nicht füh- 
ren fonnte, den ed nur zu leiden hatte. 

Zu allen diefen Anklagen und den maßlojen Ausfällen, wozu 
im Barlament die britifchen Minifter felbft den Anftoß gaben, fam 
noch eine Feine Fehde mit Guftav von Schweden, die, man modte 
von bed Königs Zurechnungsfähigfeit denken wie man wollte, 
doch nur Preußen zur Laft fiel. Guſtav fehien gute Luſt zu has 
ben, dad welfiſche Erbe in Norddeutfchland gegen Preußen zu be 
haupten; wenigftend ließ er im Lauenburgiſchen eine kleine Trup- 
penabtheilung zurüd und weigerte fi, fie zurüdzuziehen. Es 
fam, als die Preußen dann einrüdten, bei Seedorf zu einem klei⸗ 
nen Gefecht (23. April), das einige Leute koſtete — ein Vorgang, 
bei dem das Lächerliche Schweden, dad Gehäffige Preußen zur 
Laft fiel. In einer Erflärung an den Reichstag und einem Rund—⸗ 
fohreiben an die Höfe unterwarf dann Guſtav die preußiſche Po—⸗ 
litif einer fchonungslofen Beurtheilung und folgte dem Beijpiel 
Englands, ließ die Häfen an ber Oſtſee blofiren und preußijche 
Schiffe wegnehmen. War e8 mehr die Rüdjiht auf die abjon- 
berliche Individualität des ſchwediſchen Monarchen oder Scheu vor 
Rußland, genug, man ließ diefe Schritte ungeftraft, fo nahe «8 
auch lag, an Pommern Repreffalien zu nehmen. Es deutete dad 


*) ©. Ally. 3. 1806. 454. 485. 493. 504, 521. 526. 530. 533 f. Voß 
Zeiten VII. 1-65. 
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aber Niemand mehr ald Großmuth des Stärferen gegen ben 
Schwachen; Preußen war ſchon fo tief gebeugt, daß die Welt 
glaubte, es fürchte fi) vor Schweden, weil Dies Rußland zum 
Rückhalt Hatte. 

Während fo. alle Fäden gewaltfam zerriften, die Preußen noch 
mit den europäifchen Mächten verbunden hatten, ward dadurch das 
BVerhältniß zu Napoleon um nichtd enger; Preußen hatte das 
eigenthümliche Geſchick, mit ber Zahl erbitterter Feinde zugleich 
den Argwohn und Haß ded unwillflommenen Freundes wachlen 
zu ſehen. Die Rüdfichtölofigfeiten, die er nad) dem Yebruarver- 
trag geübt, konnten zur Noth noch wie eine Frucht des Grolled 
über die Schwanfungen vom December und Januar erfcheinen; 
aber die nächfte Zeit ſchon follte zeigen, daß dem preußiichen 
Staate die herbften Demüthigungen von ihm erft noch aufges 
[part waren. | 


Die neue Souveränetät im Südwelten begann indeſſen, ſich 
unter franzoͤſiſchem Schuge Bahn zu brechen gegen den Reſt der 
alten Ordnungen des Reiches. Noch che der Krieg beendet war, 
hatte fie die früher unterbrochene Razzia gegen bie Ritterfchaft 
mit befferem Erfolge erneuert. Am 19. Nov, erließ der Kurfürft 
von Württemberg ein Patent, worin er, um „im ganzen Umfange 
feiner Staaten eine vollfommene Gleichförmigfeit hervorzubringen,” - 
verfündete, er werde einftweilen und bis auf Weitered alle ritter 
fchaftlihen Befigungen, fowol in den alten ald neuen Landen, 
dann alle Befigungen des beutfchen und Johanniterordend und 
alle noch nicht fäcularifirten auswärtigen geiftlichen Corporatios 
nen in Beſitz nehmen laflen. Baiern, das früher auf halbem 
Wege ftehen geblieben war, griff nun unbebenflic durch, Baben, 
dad vorher an dem Verfahren gegen bie Ritter feinen Theil ges 
nommen, folgte jet dem Beifpiel der andern. Die Proteftationen 
und Befchwerden der Bedrängten ließen nicht lange auf fi) wars 
ten, aber wer follte fie hören? Die franzöftichen Waffen geboten 
vom Rhein bis zur ungarifchen Gränze und ihre Unterftügung ges 
hörte den Fürften, welche die Gewalt übten. Ein militärifcher 
Tagesbefehl, den Napoleon durd den Chef feined Generalſtabes 
am 19, Dec, bekannt machen ließ, billigte öffentlich die Piraten 
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züge gegen die Ritterfchaft und wies bie Führer der Truppen an, 
Alles, was Baiern, Württemberg und Baden in dieſer Sache uns 
ternehinen würden, im Nothfall mit den Waffen in der Hand zu 
unterftügen. Diefem „Ordre du jour,“ ver die Rechtsverhaͤlmiſſe 
vieler Jahrhunderte über den Haufen warf, folgte dann im Ber 
trag von Preßburg die förmliche Verfündigung der neuen fürfs 
lichen Souveränetät. Nachdem die Ritter» und bie geiftlichen 
Körperfchaften eingefchmolzen waren, fam die Reihe an die Stände, 
Zuerft in Württemberg ward die unbequeme alte Verfaffung befeis 
tigt; am 30. Dec. ließ der Kurfürft die Collegien den unbebing- 
ten Unterthaneneid leiften; bie ſich weigerten, wurden entlaflen und 
den übrigen erklärt: „die Verfaffung fei aufgehoben und jede Ber 
fammlung oder collegialifche Berathung werde ald Empörung be 
ſtraft werden.” Zur Motivirung ward die neue Doctrin erfunden: 
Eouveränctät und ftändifche Einrichtungen feien mit einander 
unverträglid. Es folgte dann eine neue VBerwaltungsorganifas 
tion, die den Formen des Bonapartefchen Beamtenregiments treu 
nachgebildet war. Auch der Kurfürft von Baden erflärte, die Ver⸗ 
fafjung im Breisgau fei aufgehoben, denn er bebürfe in feiner 
Sorge für das Wohl des Landes dieſes „erſchwerenden und koſt⸗ 
fpieligen Zwifchenorgand” nicht. Andere, audy nicht Colche, bie 
für den Rheinbund reif waren, 3. B. Dänemarf in Holftein, folg⸗ 
ten dieſen Beiſpielen; felbit der erbittertfte Gegner Bonaparte'ſcher 
und rheinbündifcher Politik, Guftav von Schweden, fand es nadı- 
her der Staatsraifon angemeffen (Juni 1806), die alte pommerfche 
Berfaflung zu befeitigen und das Land Schweden einzuverleiben*), 

Wunderlich war bei dieſen neuen Souveränen, wie leicht fie 
das fchmachvolle Verhältniß der Abhängigkeit von Bonaparte ver 
gaßen und bie Miene annahmen, in ein neues, felbftändiges Da 
fein einzutreten. Namentlich in Baiern that man das Mögliche, 
fih in dieſe Einbildung bineinzufchwindeln. Wir Haben ſchon 
früher gefehen, wie man ven Kampf für Napoleons Intereffe dem 
guten Volke ald einen Kampf für die „vaterländifche” Unabhäns 
gigkeit darzuftellen trachtete; jeßt wurde die Fiction erfunden, ber 
von Napoleon gejchenkte Königstitel fei nur die Wiederherftellung 


*) Vgl. die Actenftüde in Voß Zeiten VII. 65 ff. 241. Winkopp rhein. 
Bund I. 138 f. 388, 
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bed „uralten“ bairifchen Königthums, ja es fanven fich feile Nar⸗ 
ren, welche die uralte Verwandtfchaft der bojifchen Vorfahren der 
Baiern mit den Galliern bewiefen. Der neue König von Würts 
temberg war doch in feiner Neujahröproclamation aufrichtig ges 
nug zu fagen, „zufolge eines mit Napoleon am 12. Dec, errich⸗ 
teten Staatövertraged’’ nehme er die -Königswürde an; in Müns 
hen gab man ſich die traurige Mühe, diefe neuefte deutfche Schmad 
für die glänzende Reſtauration alter Macht und Herrlichkeit aus; 
zugeben. „Hoch lebe Napoleon, der Wiederherfteller des bat 
riſchen Königthums!“ rief die Münchner Staatözeitung am 1. San, 
1806 voll Entzüden und auch die amtliche Verfündigung der neuen 
Königemwürde am nämlichen Tage hatte den Muth zu fagen: „es 
jei durch die Vorfehung Gotted dahin gediehen, daß das Anfehen 
und die Würde des Herrfcherd in Baiern feinen alten Glanz 
und feine vorige Höhe zur Wohlfahrt des Volfed und zum Flor 
des Landes wieder erreicht habe.” Wenige Wochen fpäter wurde 
eine bairiſche „Nationalcokarde“ eingeführt; als Zweck der Verords 
nung ward bezeichnet: bei „der bairifchen Nation den Gemeinftnn 
wieder anzufachen und ihr den eigenthümlichen Nationalcyarafter 
wieder zu geben, durch welchen fie fich immer ausgezeichnet habe,’ 

Charafteriftifch für Diefen neuen „Nationalcharakter“ war dann 
ber jervile Jubel, womit der fremde Imperator in benfelben Tagen 
zu Mündyen begrüßt ward, und bie brutale Soldatenherrfchaft, bie 
auf diefen franzöftfchsbeutfchen Präfecturen faft ähnlich laftete wie 
auf dem Peindeslande. Der ganze Süden war noch mit franzöfts 
chen Truppen überzogen; von Braunau aus, das noch einen 
Monat nach ber Räumung bed übrigen öfterreichifchen Gebietes 
befegt bleiben follte, verbreitete fich Die große Armee über Die ans 
grängenden Gebiete und ihr Generalftab behielt zu München ſei⸗ 
nen Sitz, wie wenn ber Krieg fortdauere. Um Baiern nicht allein 
zu belaften, ward Davouft nad Mittelfranken, Bernadotte nach 
Ansbach, Ney nad) Oberfchiwaben geworfen. Alle Verheißungen 
der nahen Räumung waren trügerifch; die Decupation dauerte 
fort, denn fie war ein erwünfchtes Mittel für Napoleon, Oeſter⸗ 
reich zu ſchrecken, gegen Preußen gerüftet zu fein und bie füd- 
beutfchen Fürften in Zucht zu erhalten. Als Entihädigung für 
die Koften vieler Monate wurbe 3. B. Baiern ein Almofen von 
500,000 Franken zugeworfen und wie der Württemberger Monarch 
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fid) befchwerte, wurde er unfanft daran erinnert, daß er Napoleon 
Alles verdanfe und franzöfifche Officiere mehr gälten, als feine 
von den Franzofen gefchenfte Königewürde. Das wehrlofe Frank 
furt ward mit der frechen Forderung von vier Millionen Franken 
Eontribution heimgefucht (Febr. 1806) und vergebens fuchte die 
alte Reichöftadt die Laſt abzubetteln, indem fie fih am „ben gros 
Ben Beherrfcher” wandte, „deſſen Gnade allein jenes ſchwere Uns 
glüd abwenden oder mildern fönne.” Der brutale Augereau, ber 
rechte Mann zur Vollziehung eines folchen Auftrages, drohte mit 
zehntaufend Mann Einquartierung, wenn man nicht augenblids 
lich die Hälfte der Summe bezahle, und Die Gnade des „großen 
Beherrfcher8” war nicht gefonnen zu helfen. Dad waren nur bie 
Anfänge eined Syſtems, das felbft die jogenannten Alliirten der 
Bonaparteichen PBolitif in hundert verjihiedenen Formen auspreßte 
und dad Leben ihrer Unterthanen bald jo wenig fchonte, wie ihr 
Eigentbum. Man hatte wahrhaftig Feine Urfache, fich um diefer 
neuen Glüdfeligfeit willen mit „Nationalcofarden“ zu ſchmuͤcken; 
viel cher fhien die Mainzer Zeitung im Recht, wenn fie damals 
hoͤhnend verfündete, „ed gebe fein Deutfchland mehr, es fei ein 
Irrthum, an eine deutjche Nation zu glauben, das feien nur Klas 
gen Weniger am Grabe eined Volkes, das fich überlebt habe” *). 

Die Umriffe der neuen Staatöfunft Napoleons traten indeffen 
immer beftimmter hervor, Schon die Vermählungen feines Stief- 
ſohnes Eugen Beauharnaid mit der Tochter Mar Joſephs von 
Baiern (Jan.) und feiner Adoptivtochter Stephanie mit dem badi- 
fhen Kurprinzen (April) waren bemerfendwerthe Anzeichen einer 
bynaftifchen Bolitif, wie fie von dem Sohne der Revolution, zu 
mal nad) der Kataftrophe des jüngften Condé, faum zu erwarten 
waren. Nun hatte fihon am Tage bed Preßburger Abfchluffes 
ber Kaifer angefündigt, daß die Bourbond in Neapel für ihren 
neuen Abfall gezüchtigt werden würden. Diefe unfelige Dynaftie, 
deren einziged Verdienſt in ben Augen ber damaligen PBolitif ihr 
unbegrängter Haß gegen bad revolutionäre und Bonaparteſche 
Frankreich war, hatte fich früh mit der Eoalition eingelaffen, dann 
im Moment, wo der Krieg ausbrach, einen Neutralitätövertrag mit 


*) S. Winfopp a. a D. I. 130. Vgl. über das Frühere Mathieu Dumas 
Precis XV. 379. 9. 3. 1806. ©. 167. 171. 
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Napoleon gefchloffen, um wenige Wochen fpäter, in einem Augens 
blid, wo die Hauptſache fchon verloren war, die Maske abzumwerfen, 
den Coalitionstruppen ihr Land zu öffnen und damit nur eben 
die Rache ded Siegerd von Ulm. und Aufterlib herauszufordern. 
Ein Bulletin, das von jenem Tage datirt war, fündigte die Strafe 
ihres „Verrathes“ an; „St. Eyr marfchirt nad) Neapel — fo fchrieb 
Bonaparte in Schönbrunn im Gabinet Marien Therefiend über 
deren Tochter — um diefe verbredherifche Frau vom Thron zu 
ftoßen, die fo fchamlos Alles verlegt hat, was heilig ift unter den 
Menfchen.” In diefem Bulletin war auch zuerft das berufene 
Wort gebraucht: „ſie hat aufgehört zu regieren”. Zum Nachfol⸗ 
ger der Bourbond ward ber ältefte Bruder des Kaifere, Jofeph, 
berufen; ber erfte größere Verſuch, die Bonapartefche Sippfchaft 
auf den erledigten Thronen Europa’s zu verforgen. Die Ernens 
nung Muratd zum Herzog von Cleve und Berg, die Erhebung 
der Schwefter Pauline zur Fürftin von Guaſtalla, die Dotirung 
feined Bruders Ludwig mit der neugefchaffenen Königskrone von 
Holland folgten binnen wenig Monaten nad. So tauchte alls 
mälig das Gebäude eines großen Patrimonialftaated auf, wie es 
das. Mittelalter in einzelnen Epochen gejehen; die volksthümlichen 
Erinnerungen der Revolution verblaßten mehr und mehr neben 
dem durchaus dynaftifchen und feudalen Grundzuge dieſes neuen 
Weltreiched. Ob die neueg Bamilienfönigreiche ihm fo viel Macht 
gaben, wie fie Sorgen und Opfer forderten, was in dem unvermeibd- 
lichen Eonflict zwifchen den nationalen Intereflen der Völker und dem 
Dunaftifchen der Bonaparte'fchen Könige ſchließlich den Sieg be 
hauptete, das mußte die Zufunft zeigen. Vielleicht war es ber 
erfte große Mißgriff des neuen Syſtems: ſich ſolche Schattenkös 
nige zu fchaffen, die mehr Hülfe bedurften, als fic leifteten, und 
denen in der peinlichen Alternative, fchlechte Regenten ihrer neuen 
Zänder oder fchlechte Bonapartiften zu fein, ein unfruchtbares Werk 
aufgebürdet war, deſſen Laft von Sranfreich wie von den Filialfö- 
nigreichen bald gleich drüdend gefühlt ward, Es war wenigftend 
ein bedenklicher Anfang, daß Napoleon feinem neuen König Jo⸗ 
ſeph als politifche Moral vorfchreiben mußte: „du wirft Dich nies 
mald durch die öffentlihe Meinung halten können; laß bie Lazza- 
ronis ohne Erbarmen nicderfchiegen, nur mit heilfamem Schreden 
wirft du der italienifchen Bevölferung imponiren, Lege eine Con⸗ 
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tribution von dreißig Millionen auf da8 Land; bein Gang if 
zu unentfchieden, die Soldaten und Generale müffen in Ueberfluß 
leben; dreißig Millionen find nichts für ein Land wie Neapel... 
Mit Liehfofungen gewinnt man bie Völker niht.... So habe id 
zu Wien hundert Millionen auferlegt und man hat das fehr vers 
nünftig gefunden. Deine Broclamationen laflen den Herm nidt 
genug burchfühlen.... Ich fehe mit Bergnügen, daß man ein Dorf 
der Aufftändifchen verbrannt hat; folhe Erempel thun Roth... 
Was für Liebe willſt du von einem Volfe verlangen, für das du 
nod) nichts gethan, dad du mit vierzig- oder fünfzigtaufend Frem⸗ 
den erobert haft?....“* Died neue politiihe Programm vers 
fünbdete eine Meberfpanntheit ver Ziele, die nur durch die Gewalt 
ſamkeit der Mittel überboten ward. 

Zugleich Echrte die Feudglität in einer anderen Form zurüd, 
Es wurde eine Reihe von Gebieten und Renten in Kronlehen 
umgewandelt und bamit Die beroorragenöften Feldherren und Staats⸗ 
männer des Kaiſerreichs dotirt. Vielleicht war aud) das ein be 
denkliches Wagniß: fi) den glüdlichen Soldaten des Kaiferreichd 
fo früh entbehrlich zu machen und ihnen den Wunfd) ded Genies 
gend fo nahe zu legen, in einem Augenblick, wo er ihrer Auf 
opferung noch fo fehr bedurfte. Vielleicht kam der Tag, wo er 
es zu bereuen hatte, den Glückskindern der Revolution fo früh bie 
Prämie ertheilt zu haben. 

Indeſſen das waren Bedenken fünftiger Zeiten; vorerft konnte 
er, was er wollte, Die Nation war betäubt von der Siegeöglorie 
der legten Tage, ihre Eitelfeit und ihr militärischer Stolz hieß 
ernftere Betrachtungen ſchweigen. Es war ein phantaſtiſcher 
Schwindel über die Nation gefommen, der, von dem Genuß der 
gegenwärtigen Glorie gefättigt, ragen an die Zufunft feinen 
Raum ließ, Ein Blatt um das andere ward aus Dem Kranz tes 
volutionärer Erinnerungen und Errungenfchaften herausgepflüdt; 
man befann fich nicht in der Erftafe dieſes Augenblicks. Die Zoͤg— 
linge und Erben der Demofratie von 1793 überboten ſich in 
Schmeichelei und Weihrauch der Verehrung; der „große“ Napo— 
leon genügte nicht mehr, es ward ein „heiliger” Napoleon cerfun 


*) S. Memoires et Correspondance du Roi Joseph. T. Il. 87. 88. 90. 91. 
199. 250. 266. 
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den, in deſſen Cultus zugleich die Wiederherftellung ber Religion 
und die Geburt des Kaiſers vereinigt war. 

Wer die franzöftfche Natur und die Gewaltſamkeit der neuen 
Politik betrachtete, dem Fonnte bange fein um das Erwachen aus 
diefem Raufche; aber es war noch weit bi8 dahin. Noch wett: 
eiferten die Nationen faft alle in ter Bereitwilligfeit, das blen- 
dende Joch zu tragen. 


So lag ed denn auch in der vollen Macht ded Siegerd von 
1805, den Trümmern ded Reiches die Geſtalt zu geben, die feiner 
neuen Politik entſprach; ſprach fi doch ſchon während des Krie- 
ges und noch beſtimmter feit dem Preßburger Frieden ber allges 
meine Snftinet bahin aus, daß aus dem jüngften Kampfe eine 
neue Form Deutfchlands hervorgehen und daß Napoleon ber 
Schöpfer fein werde. Das Bewußtfein, daß biefe Fümmerlichen 
Bruchftüde des alten Reiches für jedes ftaatliche Dafein ungemüs 
gend feien, gab ſich ſchon vorher bezeichnend darin fund, daß feit 
Jahren auf verfchiedenen Seiten nad) neuen Geftaltungen gefucht 
ward, So waren im preußifchen und norddeutfchen Kreiſe bie 
Gedanken der Neutralitätöverbände und Fürftenbündniffe, wie wir 
früher fahen, immer wieder hervorgeholt, ja im Grunde niemals 
aufgegeben worden. So gar von Dalberg ſchon zu Ende des 
Jahres 1804 der Plan einer Kurfürftenunion angeregt worden, 
ber freilich an dem gemeinfamen Widerwillen Defterreiche und 
Preußens feheiterte, weil man weber zu Wien nod) zu Berlin gern 
die mittleren Staaten in eine Conföberation vereinigt fah, Die fid) 
als dritte Macht in Deutfchland geltend zu machen verſucht war.*) 
Aber diefer Gedanke einer dritten Macht war nicht zu befeitigen, 
feit die Zwietracht und Schwäche Defterreichd und Preußens dem 
Bonapartefchen Einfluffe die mittleren und Fleineren Reichsftände 
zugeführt hatte. Der Gedanke ihrer Verbindung mit Frankreich 
war eine der feftftehenden Traditionen der jüngften Geſchichte ge: 
worten. Die Verträge von 1796, die franzöfifche Elientel in der 
Zeit der Auflöfung von 1802 und 1803 enthielten bereitd die An- 
fäe einer folchen deutfch-frangöfifchen Verbindung. Es war darum 


*) Meichstagscorrefp. von 1805. No. 14. 
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fehr natürlich, daß man ſchon im Herbft 1804, als ſich der neue 
Imperator in Mainz von den ſüd⸗ und weſtdeutſchen Fürften hul⸗ 
digen ließ, den Abfchluß eined förmlichen Bündniſſes unter Ra 
poleonifchem PBrotectorat erwartete. Nun Fam ber Krieg von 1805. 
Da waren die drei fübdeutfchen Kurfürften in der unzweideutigſten 
Form der Allianz an Napoleons Seite erfchienen, hatten ihre 
Truppen ihm zur Berfügung geftellt, ed war ihnen fchlieglich ein 
großer Theil der Beute des Krieged und die Königswürde mit ber 
Souveränetät zu Theil geworden, worin zugleich die Auflöfung 
des alten Reiches unzweideutig auögefprochen war. 

Das Bemußtfein, daß deſſen Formen nun unhaltbar gewors 
den und inmitten diefer Zerrüttung, Gemaltthätigfeit und Aufs 
löjung irgend eine beftimmte Ordnung der Dinge zu wünjden 
fei, machte fi denn auch in den verjchiebenften Kreifen geltend. 
Es ift in politifchen Schriften, in biplomatifchen Depeichen, am 
Reichstag zu gleicher Zeit die Rebe von. einer „neuen Verfaſſung“, 
ohne daß irgend Jemand noch zu fagen wußte, welches dieſe Ver⸗ 
faflung fei. Einzelne Flugſchriften riethen Dazu, da Oeſterreichs 
Anſehen gebrodyen fei, müſſe ſich das übrige Deutfchland im Sü⸗ 
ben und Weften unter die aufblühende Macht Baiernd zu vereis 
nigen fuchen.*) Andere fehlugen die Wahl eines neuen Kaiſers 
„nit unmittelbar nad) einander aus dem nämlichen, aud) nicht 
eben aus dem mächtigften Haufe” vor, hielten aber zugleich für 
nöthig, daß fich die mindermächtigen Stände in einen Bund ver 
einigten, ber ſich eine befiere gemeinfame Rechtspflege und eine 
allgemeinere Geſetzgebung zur Aufgabe fege. **) 

Der deutſche Reichdtag, in feiner Häglich verfallenen Geftalt, 
fing an zu fühlen, daß er überflüffig geworden fei. Denn was 
joliten er und feine Bormen noch für einen Sinn haben, nad) eis 
nem Kriege, in dem die Kurfürften den Kaiſer befriegt, nad) einem 
Frieden, in welchem der Kaifer feine legten Pofttionen im Reiche 
verloren, die fiegreichen Kurfürften Souveräne und Könige gewor 
ben waren? Wie wenig Pietät allerwärts für diefe Formen noch 


* ©. ‚Bon den höchften Intereffen des deutfchen Reichs, mit befondes 
rer Rüdiicht auf den Einfluß, welchen Baiern gegenwärtig auf jene behaup: 
tet‘‘ 1806. 


**) ©, „Winke and Vaterland“ 1806. 
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vorhanden war, war ſchon durch die eine Thatſache genügend 
erwiefen, daß fein deutſcher Fürft fich berufen fühlte, gegen die 
fittliche und rechtliche Eeite der jüngften Revolution Verwahrung 
einzulegen; nur ein Reichsſtand — natürlich ber König von 
Schweden — erinnerte an die Eide, welche die Kurfürften auf bie 
Reichsverfaſſung geleiftet, und erklärte e8 in heftigen Worten „uns 
ter feiner Würde‘, länger an einer Verfammlung Theil zu neh 
men, deren „Entfchließungen unter dem Einfluß der Ufurpation 
und Selbftjucht ſtänden“.“) Wie die Dinge lagen, war das eine 
Stimme in der Wüfte; das Reichödirectorium verweigerte, wie der 
Reichötagsbericht jagt, „aus guten Gründen die verlangte Dictas 
tur diefer Note”, 

Indeffen ward ber Friede vom 26. December befannt; bezeich- 
nend genug erhielt der Reichstag die officiele Mittheilung erft, 
als der wefentliche Inhalt des Vertrags bereitd aus allen Zel- 
tungen befannt war. Man fühlte doch in Regendburg, daß da⸗ 
mit die Erhaltung der alten Ordnungen unvereinbar war; ſchon 
ber Ausdrud „‚confederation germanique“ gab Stoff zum Den 
fen, noch mehr Die neue Souveränetät, womit die franzöftichen 
Berbündeten dotirt waren. Es brängten ſich nun die mannigs 
faltigften Vermuthungen. Erft hieß e8 — und das ſchien ganz 


in ber Natur der Dinge zu liegen — Napoleon wolle das rös 


mifch-deutiche Kaiſerthum des Mittelalter8 völlig wieberherftellen 
und auch für Deutfchland die Kaiferwürde annehmen. Andere 
meinten, diefe Würde werde nun wohl ganz vwerfcehwinden; doch 
verficherte einer der Eingeweihten, Dalberg, „die Eonftitution des 
deutfchen Reiches unter einem Oberhaupte werde wenigftend für 
jest noch beftehen bleiben, allein ihrer inneren Verfaſſung möchten 
wohl bedeutende Veränderungen bevorftehen, Der Kurfürftenrath 
und Fürftenrath würden wohl jchärfer getrennt, in dem legteren 


— 


*) Les sentimens et les principes de S. M., hieß es in einer fchwebifchen 
Note vom 13. Januar, sont trop connus et deja trop souvent Enonces & la 
Diete, pour qu’il soit necessaire de les repeter, surtout dans une Epoquß, 
ou il ne faut pas parler le langage de !’honneur, et encore 
moins suivre ses loix pour &tre decoute. S. M. trouve par consequent, 
qu’il seroit au dessous d’EIle’ de prendre part depuis ce jour aux deli- 
berations de la Diete aussi longtems, que ces decisions ne seront influencees 
que par. P’usurpation et l’egoisme“. (Nus der Reichstagscorreip.) 
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nur noch die Alteften Fürftenhäufer und zwar nur mit je einer 
Stimme übrig bleiben, das ftädtifche Collegium ganz verſchwin⸗ 
den.“s) Dazwifchen gab fich denn ſchon in einer am Reichötage 
vertheilten Schrift der Anſpruch Kurſachſens fund, gleichfalls bie 
Königswürde zu erlangen, während auf der anderen Seite, offen, 
bar durch das Schickſal der Ritterfchaft und der Stadt Augsburg 
ermuthigt, verftohlene Wünfche laut wurden, auch die Hanſeftaͤdie 
zu mebiatifiren. Der Reichstag fühlte ſich in dieſem Gewirre zur 
volftändigften Ohnmacht verurtheilt; er konnte nur hören und 
vermuthen, nichtd mehr thun. „Der Reichötag, heißt es in einem 
Bericht vom 17. März, befindet ſich gegenwärtig in ber größten 
Unthätigfeit, und biefe wird wahrſcheinlich jo lange-andauern, bis 
der Preßburger Friede mit allen feinen Mobificationen dem Reiche 
zur Sanction vorgelegt werben wird — wenn anders bieje 
noch für nöthig erachtet werben follte”, 

Es ſchien in der That nicht, ald wenn man zu Paris, Wien 
oder München dies für „nöthig erachtete”, und Die Herren zu 
Regensburg blieben auf ihre ftilen Betrachtungen darüber bes 
fchränft: wie fi) wohl die neue Souveränetät zur Reichsgewalt, 
den hoͤchſten Gerichten u. |. w. ftellen werde. Indeſſen verlau⸗ 
tete doch fo viel, daß ein neuer Verfaffungsplan für Deutichland 
im Werden fei, der aber natürlich nicht in Regensburg, Tondern 
in Paris verhandelt werde, „Die Formen des neuen beutichen 
Ctaatenbundes, fchreibt am 24. April ein Correfpondent vom 
Reichötage, find noch nicht gebildet und fönnen erft in einigen 
Monaten confolidirt werben.” Darüber ſchienen Alle einig, daß 
das Reich, wie ed war, nicht mehr zu halten fei; nur fehieben ſich 
bie Stimmen barin, daß die Einen wenigftend die deutfche Sache 
nod), fo gut e8 ging, wie eine innere Angelegenheit behandelt 
jehen wollten, die Anderen offen und ungefcheut die Einmiſchung 
und den Einfluß Frankreichs verfochten. Unter den Schriften, bie 
damald Aufmerkſamkeit erregten, ift eine von Intereſſe, weil jie 
ben |päteren Anfchauungen, denen der deutfche Bund feine Ent 
ftehung verdanft, vielfach nahe fommt. Es wird darin die Um 
geftaltung ded Reiches in einen Bund gefordert, der beutfche Kai 


*) ©. Reichstagscorreſpondenz d. d. 27. Jan. 1806. Vgl. ebendaſ. Ro. 
10. 17. 


‚Der Rheinbunt. - 123 


fee fol in Zufunft nur als „primus inter pares“ gelten, bie 
Reichöverfammlung nur von den fouveränen conföberirten Staas 
ten bejchielt werden und ſich der Form eines perpetuirlichen Con⸗ 
greſſes nähern, die Reichögerichte, die Kreisverfaſſung, der Lehens⸗ 
nerus ſollten befeitigt, das Meilitärwefen der mindermächtigen 
Staaten den größeren incorporirt werben. *) 

Während man fich jo in Projecten erging, befeftigte ſich das 
Gerücht, daß in Paris ein neuer Verfaſſungsentwurf im Werke 
fei; fhon im Mai erwartete man in Regensburg „‚ftündlich” dar⸗ 
über eine franzöſiſche Mittheilung und erzählte die Aeußerung von 
Talleygrand: „bis gegen Ende ded Monats werde dad. Schidjal 
des deutfchen Reiches beftimmt entichieden fein’.**) Nach einer 
Seite hin machte die Angelegenheit allerdings Fortſchritte, infos 
fern die alten Ordnungen mit jedem Tage mehr durdjlöchert wurs 
den, Sp erhielt (Ente März) der Reichdtag die Anzeige, daß 
ver Prinz Murat ald Herzog von Eleve und Berg in den deuts 
fchen Reichöverband eintrete. Wie ed auch in diefen legten erns 
ften Tagen niemald an fomifchen Zügen beutfcher Pebanterie ges 
fehlt hat, fo entſetzten fich jest Die gewiflenhaften Reichsjuriften 
alter Schule vor Allem darüber, daß Baiern ſich erlaubt habe, ein 
noch im Reichsproceß liegendes Gebiet, eine „Res litigiosa‘“ wie 
Berg, ohne Weiteres an Franfreid) abzutreten ;***) doch gab es auch 
vernünftige Stimmen, die fühlten, weld) neue Schmady für das 
Reich es war, einen franzöfichen Abenteurer, der ſich bis jetzt nur 
ald avallerievfficier hervorgethan, übrigens feine Erhebung ledig⸗ 
lich der Schwägerfchaft Napoleons verdankte, ald Deutfchen Reichs⸗ 
fürften dem Reiche aufgedrungen zu fehen. Der Reichstag felbft 
war aber durch Alles, was ſich feit drei Monaten zugetragen, jo völlig 
umgeftaltet, daß man im Falle einer Berathung ernftlich in Ver⸗ 
legenheit geivefen wäre, nad) welchen Bormen denn etwa verhans« 


*) S. ‚Beiträge zum neuen beutfchen Staatsrecht”. 1ſtes Heft. Heil⸗ 
bronn 1806. 
**) Meichstagscorrefpondenz No. 43, d. d. 22. Mai. 

*#) Die Souveräne machten überhaupt von ber Beſtimmung des Friedens, 
daß fie ihre Länder „de la meme maniere qu’en jouissent l’Empereur et le Roi 
de Prusse“ befäßen, ausgiebigen Gebrauch. Baden trat fchon 20. Dec. Kehl 
an Franfreih ab, Naffau überließ 12. März Caſtel und Koſtheim. ©. Schöll 
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delt werden follte.e Da war Hannover von Preußen in Bells 
genommen, bie beiden Ritterorden fo gut wie aufgehoben, die 
Fürftenthümer Ansbach, Eichftädt, Trient, Briren vertauſcht und 
verfchenkt, ein neuer Herzog von Cleve und Berg creirt, der neuen 
Souveränetäten nicht einmal zu gedenken. Nun wurde der Reich 
tag auf einmal (27. Mai) durch die officielle Anzeige des Ery 
kanzlers überrafcht, daß er den — Cardinal Feſch zu feinem Eoad- 
jutor ernannt habe. 

Unter allen an Frankreich hingegebenen Reichsſtaͤnden legte 
der Reichserzkanzler Karl Theodor von Dalberg die größte und 
zudringlichfte Ungebuld an den Tag, Napoleon völlig zum Hamm 
über Deutfchland gemacht zu fehen. Er legte ihm in einem Schrei 
ben vom 19. April die innere Verwirrung und Rechtlofigfeit beut- 
ſcher Zuftände vor Augen, erheuchelte ein lebhafted Intereffe, daß 
dies „loyale, fleißige, Eräftige” Volk eine Regeneration feiner Ber- 
faffung erlebe, und bezeichnete Rapoleon ald den Mann, der gleich 
Karl dem Großen diefer neue Kaifer des Abendlandes werden 
müfle. Wie Rudolf nad) dem Zwifchenreidh, fo müſſe er Deutſch⸗ 
land wieberherftellen, vielleicht Fönne er alljährlich einige Wochen 
in Mainz mit den befreundeten Reichsfürften zufammentreten, um 
die „Keime deutfcher Wiedergeburt zu entwideln”.... ‚Werden Sie, 
Sire — fo fihrieb der erfte deutſche Kurfürft an den Imperator 
— der Regenerator der deutichen Berfaflung”.... „Wenn irgend 
ein ideologifcher Irrthum mich täufcht, fo bezeugt mir mein Her 
wenigftend die Reinheit meiner Gefinnungen”. *) 

Es war mit der „Ideologie“ ded Dalberg nicht fo arg, wie 
er felber und mancher nachfichtige Beurtheiler die Welt hat glas 
ben machen wollen. Wie er in feiner früheren beutfchthümelnden 
Periode immer feine ganz beftimmten perfönlichen Intereſſen ver 
folgte, fo verlor er fie auch jebt in feiner Bonaparte'ſchen Ber 
züdung nicht aus den Augen. Seit dem Preßburger Frieden, dem 
Umfturz der Ritterorden und der Ritterfchaft, feit den fortgefegten 
Reunionen der begünftigten neuen Souveräne fühlte der einzige 
geiftliche Kurfürft feine Stelung wanfen; ſchon griff einer und 
der andere von den Souveränen auch nad) feinem Cigenthum, 
und der neue Herzog Joachim von Cleve und Berg verrieth eine 


*) ©. die Briefe bei Thiers VI. 368. 369. - 
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bebrohliche Vorliebe für die Einkünfte des Rheinoctroi, auf welche 
der Erzfanzler angewiefen war, Darüber fühlte fich, Dalberg be- 
unruhigt und fchrieb Schon im April an Napoleon: Murat folle 
Kurfürft, Teich fein Coadjutor werden, Murat das Rheinoctroi an 
fi nehmen, aber ihm felber eine andere Berforgung angewiefen 
werden. Indem er fi) dem Schwager und Onkel vienftbar er 
wies, mußte wohl auch der Imperator felbft fich dankbar zeigen 
und den, jo unheimlich ijolirten, legten geiftlichen Kurfürften un 
ter feinen befonderen Schuß nehmen. Das war ed in der Haupts 
fache, wa® Dalberg‘ mit der „Regeneration der deutfchen Vers. 
faffung vorerft erreichen wollte, 

Es fcheint nicht einmal, ald wenn man in Paris befonderen 
Eifer gezeigt hätte, den bei Napoleon nicht fehr beliebten Feſch in 
Deutfchland zu verforgen; Dalberg felbft hatte das größte Vers 
bienft bei der Sache.*) Drum erregte e8 auch die größte Ueber⸗ 
rafhung in Regensburg, ald die Eröffnung vom 27. Mai fam 
und darin die „durch die Zeitumftände gerechtfertigte Entſchließung“ 
befannt gemacht ward, den Gardinal Feſch, „deſſen Geſchlechts⸗ 
vorfahren ſich ſchon zeitig im 15ten und 16ten Jahrhundert in 
öffentlichen Dienften beutjcher Lande ausgezeichnet haben“, zum 
Mitregenten und Nachfolger zu ernennen. So merkwürdig, wie 
der Act ſelbſt, waren die Rechtfertigungsgründe, die Dalberg fol 
gen ließ. Es ward denn doc auf allen Seiten peinlich empfuns 
den, daß abermals ein Fremder gegen alle beftehenden Wahlorbs 
nungen ind Reich eingefhwärzt ward; der deutjche Kaiſer ließ ſich 
noch einmal — zum legten Male — zürnend und mißbilligend 
vernehmen, felbft Baiern war mißvergnügt, da dort, wie man alls 
gemein glaubte, ber zweite Sohn bed Könige Mar Joſeph als 
Nachfolger des Erzkanzlers gewünfcht ward. Da hatte nun Dal 
berg die felbft in biefer Zeit bemerfenswerthe Dreiftigfeit, ſich aus 
der ſchamloſen Handlung noch ein Verdienſt zu machen. Es fei 








*) Nach Dalbergs eigner Darftellung war auf feinen Antrag am 22. Mai 
der Beſcheid erfolgt; berfelbe „brachte ſowol die vollkommene Beiftimmung bes 
franzöflfchen Kaifers zu dieſer Grnennung, mit dem dringenden Rath, folche 
auf das fchleunigfte zu bewerfftelligen, als auch eine fürmliche mit dem großen 
Siegel von Frankreich vollzogene Urkunde ber vollfommenften Garantie aller 
und jeder Parcellen des Churſtaates und der dazu gehörigen Mevenuen, ſo wie 
auch des Rheinfchifffahrtsortroi”. Neichstagscorrefp. No. 46. 
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Altes, fo Tautete der kurze Sinn einer langen Reditfertigung, nur 
darum gefchehen, um bie bedrohte deutſche Reichsverfafſung zu 
fhügen und unter Napoleons mächtigen Schuß zu ftellen*). Er 
ſchien noch Danf dafür zu erwarten! Doch war diesmal die ein, 
müthige Meinung in Regensburg, bie wenigften® vertraulich, ſich 
unverhohlen ausfprah**): die Ernennung fei nach Kirchen⸗ und 
Reichsrecht nicht zu rechtfertigen, vielmehr eine Beleidigung bes 
Kaifers und aller Reichöftände, insbefondere der Kurfürften. Es 
reime fich fohlecht zu den patrioiifchen Reden, daB der Kurfürft 
einen Fremden, der nicht einmal die deutſche Sprache Fenne, zum 
Goadiutor ernannt habe, Ein Ausländer folle alfo Decan des 
Kurfürftenrathes, Leiter der Kaiferwahlen, der Reichdtage, Erzfanz 
ler fein, die Archive, die Matrifeln, die Siegel des Reiches in Hän- 
den haben und die Reichögefege bewahren, deren Sprache er nicht 
einmal verftehe? | Ä 

Indeſſen man am officiellen Mittelpunfte des Reiches fein 
Schickſal aus Napoleons Händen erwartete, waren die Sachen in 
Paris wirflich zum Abfchluß gefommen. Die Bermuthungen und 
Gerüchte, womit man fi) in Regensburg trug, waren in ber 
Hauptfache gegründet; nur irrte man in der Vorausſetzung, Ras 
poleon beabfichtige eine Berfaffung für dad gefammte deutſche 
Reih, Nicht die Organifation, fondern, wie nachher Jemand am 
Reichötage die Nheinbundsacte treffend genannt hat, die Desorga- 
nifation Deutjchlands mußte fein Zwed fein; eine Vereinigung, 
gleichviel in welcher Form, konnte feine politifchen Berechnungen 
nur durchfreuzen, eine Theilung Deutfchlands in Gruppen allein 
fie fördern. Dazu gab ihm der Preßburger Friede fogar eine ge 
wifle Berechtigung. In dem berufenen 14. Artikel, wo die neue 
Souveränetät feftgeftellt war, verfprach der Kaifer „weder als 
Reichsoberhaupt noch als Mitftand irgend einen Act zu hindern, 
welcher in Folge davon vollzogen wäre oder vollzogen würde,“ 


*) „Der Ehurfürft fchmeichelt fi, hieß es in der vertraulichen Gröffnung 
a. a. O., daß feine Mitftände unter den vorliegenden fo traurigen Unnftänden 
des deutfchen VBaterlandes diefen Schritt nicht ungünftig ausdeuten werden, 
da er nach feiner Meberzeugung das einzige Mittel war, einen fo wichtigen 
Theil der deutſchen Verfaſſung und ber damit fo innigft verbundenen churerz⸗ 
kanzleriſchen Würde wenigſtens vor's Erſte noch zu retten.“ 

**) Reichstagscorreſp. No. 51. 
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Es war über diefen Sag, aus welchem man das Verfahren gegen 
die Nitterfchaft und die Gründung des Rheinbundes rechtfertigen 
fonnte, ohne Zweifel in Preßburg genauer verhandelt worden und 
wir irren wohl nicht, wenn wir annehmen, baß bie öfterreichifche 
Politik ſchon damals in der Lage war, etwas dem Rheinbunde 
Achnliches daraus zu folgern*. Nach den Veränderungen in 
Stalien nahm der franzöfifche Kaifer die Sache eifriger auf. Wie 
wir aus einer Notiz an Zalleyrand fehen *), war es damals 
(21. April) fein Gedanke, außer Baiern, Württemberg, Baden 
noch einen vierten norbweftdeutichen Staat zu machen, beflen Kern 
zunächſt Eleve und Berg geweſen wäre, der fich dann fpäter viel 
leicht durch Hannover und die Hanfeftädte vergrößert hätte. Mit 
biefen vier frangöfifchen Staaten, mit Defterreich, Preußen, Sachs 
fen und Kurhefien hätte ſich dann das deutfche Reich in acht 
Staatengruppen aufgelöft, unter welche alle Fleineren Gebiete me 
diatifirt worden wären. Die Hauptfrage, die Talleyrand damals 
beantworten follte, war: ob diefe Mebiatiftrung den vier Bonas 
parte’fchen Verbündeten oder den vier andern vortheilhafter fein 
werde? oo. 
Diefe erfte beftimmte Anregung blieb nicht geheim; in Res 
gensburg z. B. wußte man wenigftend, wahrfcheinlich durch Dals 
berg und Albini, daß etwas im Werfe ſei. Es wiederholte fich 
nun das efle Schaufpiel von 1802 und 1803, das im Zufams 


- menhang mit den Ereigniffen von 1805 einem Manne wie Geng 


das Wort abgezwungen hat: „Ich weiß wohl, daß wir jegt unfere 
Würde ald Deutiche faum geltend machen dürfen; dafür haben 
unfere Regenten geforgt ***)." Man brängte fich, feit das Wort 
„Mebiatiftrung” verlautete, wie damals bei den Säcularifationen, 


eifrig nach) Paris, bettelte, beftach, intriguirte mit allen Kräften. 


Deutfche Länder und Stämme wurden wieder im Aufftreich vers 


*) In der Meichstagscorrefpondenz d. d. 26. Juni heißt es: „Der frans 
zöflfche Botfchafter zu Wien behauptet, bei den Unterhantlungen zu Preßburg 
fei verfprochen worden, daß der deutfche Kaifer den Veränderungen, welde ber 
Kaifer Napoleon im deutfchen Reiche einzuführen gut finden werde, fich nicht 


widerfegen wolle.” Dazu flimmt auch ber fühle Ton, in welchem nachher bie 


Abdication des Kaifers erfolgte. 
**) Correspondance inedite VII. 361 f. 
*x*) Sen Schriften IV. 158. 
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fauft; wer zahlte, war feiner Exiſtenz zunächft ſicher und bie ho- 
hen Würbenträger bes Kaiſerreichs fadten Millionen ein. Die 
Trinkgelder und diplomatiſchen Geſchenke wurden, nad) dem Aus- 
drud eined Franzofen*), wie Börfengeichäfte verhandelt; der Eine 
ließ fi) von einem bebrängten beutichen Dynaften 200,000 Bla 
fhen Champagner um enormen Preid abfaufen, der Andere lieh 
ſich einfach eine halbe Million Franken und mehr baar bezahlen. 
Der Herzog von Medienburg z. B. lieb fid) zu 120,000 Fried⸗ 
richsd'or verfichern, wußte ed aber durch ruffiichen Einfluß fpäter 
dahin zu bringen, baß ihm zwei Drittel davon erlaflen wurden. 
Auch Hamburg zahlte für feine zweifelhafte Unabhängigkeit einige 
Millionen Mark, Unter denen, die den Gedanken eined engeren 
Bündniffes mit Frankreich, ſchon um ihrer Sicherheit willen, emfig 
betrieben, waren natürlich vor Allen Baiern, Württemberg und 
Baden zu nennen; fie follen auch damals einen Entwurf audge- 
arbeitet und dem Kaifer überreicht haben**, Mit ihnen allein 
wurde auch eine Art von Unterhandlung gepflogen; nicht als 
wenn Rapoleon ihnen gemeinfam einen Entwurf vorgelegt hätte, 
er ließ vielmehr nur über einzelne Fragen mit ihren Gefandten 
discutiren, auch fie fahen bie ganze Acte erft, als fie ihnen zur 
Unterzeichnung vorgelegt ward, Die Andern hörte man nicht eins 
mal, fie mußten ſich glüdlich fchäten, wenn man ihnen ven Beis 
tritt offen ließ. Außer Talleyrand war befonders ein Beamter im 
Minifterium, Labednardiere, dabei thätig; er confultirte wieder den 
achtzigiährigen ‘Pfeffel, der ein Menſchenalter früher in Zweibrüs 
den und Berfailles in deutfchen Dingen gebraudyt worden war. 
Aus diefem Kreife erhielt der Freiherr von Gagern den erften ge 
fchriebenen Entwurf, in dem fich jene früheren Gedanken Napoleons 
fchon beftimmter geftaltet haben und wenigitend die Grundzüge 
der Rheinbundsacte zu erfennen find. Doch ift der Bund bier 
noch weit genug gefaßt; Heflen-Caffel, die Napoleoniden in Hol- 
land und Italien follen dazu gehören. Aber die Hauptmomente 
der Rheinbundsacte — Auflöfung des deutfchen Reiches, eine Eon- 
föderation mit einer Art von Lehenspflicht gegen Frankreich, Me 
biatifirung, der Bundestag in Sranffurt, feine Abtheilung in zwei 


*) Montgaillard histoire de France. X. 115. 
**) Meichstagscorrefp. No. 55, 
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Gollegien, die Stellung bed Erzkanzlers — find darin ſchon wahrs 
zunehmen *). Das Protectorat Napoleons über den Bund 'iſt nas 
türlicy in der Hauptfadhe darin enthalten, inſofein alle „Beichlüffe 
ber Gonföderation Frankreich zur Beftätigung vorgelegt” werden * 
follten; der Name felbft mag wohl im Kreife der Kleinften erfun- 
ben worden fein, bie fich beſſer ficher zu ftelen glaubten, wenn 
fie dem Imperator den ausdrüdlichen Titel des Protectors an- 
boten. 

Außer den drei Souveränen von Preßburg machte fich, wie 
immer, Dalberg befonders viel zu ſchaffen. Er übernahm die Vers 
mittelung für die Kleineren, die mit der Mediatifirung bedroht was 
ven, machte einen Entwurf und ließ ihn dur einen Frans 
zofen, der in feinen Dienften fand, einen Herrn von Varicourt, 
nad Paris bringen. Der Abgejandte muß gute Dienfte geleiftet 
haben, denn er fam reich beſchenkt zurüd und ward zugleich von 
der Emigrantenlifte geftrihen, was ihm den Anfprud) auf eine 
große Erbfchaft ficherte. Dalberg war eben in Begriff, in Re 
gensburg reinen Tiſch zu machen, indem er (7. Juli) die Reiches 
verfammlung auf drei Monate Ferien bejchließen ließ, ald Vari⸗ 
court von Paris kam und den nahen Abjchluß des Bundes- bes 
richtete, Was davon in Regensburg befannt ward, verbreitete 
zuerft helfered Licht über das Weſen des PBlaned. Daß das Reich 
aufgelöft, die Reichögerichte bejeitigt, der Reichstag felbft gar nicht 
mehr gefragt werden würde und die franzöftfchen Truppen wohl 
darum fo lange in Deutichland blieben, um die neue Theilung 
wirffam zu unterftügen, daß dem Erzkanzler Frankfurt, Baiern 
Nürnberg zufalle, daß ferner der Bund zunächft nur den Süden 
Deutichlands umfaffe und daß es jedem nicht mebdiatifirten Fürften 
frei ftehe, beizutreten oder die entgegengefegte Parthie zu ergreifen, 
— Letzteres „jedoch auf eigene Gefahr” — dad waren ungefähr bie 
Neuigkeiten, die aus den Andeutungen von Dalbergd Bertrauten 
herauszuhören waren**, Er ſelbſt und fein Albini fpielten die 


*) Sagern, Mein Antheil an der Bolitif I. 141—144. Daß die Sache vor 
Anfang Suli in den Grundzügen fertig war, beweift Lord Yarmouths Depefche 
an Atair vom 2. Juli, die wenigftens bie Hauptzüge enthält. S. Historical 
memoir of a mission to the court of Vienna in 1806. By Sir R. Adair. Lond. 
1844. ©, 321. 

**) Meichötagscorrefp. No. 58. Dal. 60. 
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Mißvergnuͤgten und Ueberraſchten; das Gehaͤſſige der Ummälzung 
ſollte Andern aufgebürdet werden. Auch bereitete er den Reſt der 
anweſenden Diplomatie darauf vor, daß die ganze Sache wohl 
ohne den deutſchen Reichstag werde zu Ende gebracht werben. 

Um diefelbe Zeit, wo der Reichserzfanzler auf die Kataftrophe 
vorbereitete, fand am 17. Juli die Unterzeichnung zu Paris ftatt *), 
Schon etwa zehn Tage vorher war den einzelnen Gefandten Baierns, 
Württemberg, Badend und des Erzfanzlers das Document’mitges 
theift worden; auch Gagern wurde, als er fich bei Talleyrand an 
den Spieltifch ſetzen wollte, bei Seite ind Cabinet genommen und 
ihm die Acte von dem Minifter vorgelefen. Eine gemeinfame Un- 
terzeichnung fand fo wenig ftatt, als eine eigentliche Unterhand⸗ 
lung; jedem Einzelnen wurde die Acte vorgelegt zum Unterzeidy 
nen und es bedachte fich natürlich Keiner, wo die Wahl nur zwi- 
jchen Rheinbund oder Mediatifirung gegeben war. Die Dalbergi⸗ 
fhen Quellen in Regensburg verficherten: am 17. habe die Uns 
terzeichnung ftattgefunben und es fei jedem der betheiligten Fürften 
ein Exemplar zugefertigt, doch nur 24 Stunden Bedentkzeit ges 
gönnt worden. Denn ſchon am 25. Juli mußten die Ratificas 
tionen bei Berthier zu Münden gegeneinander ausgewechſelt und 
am 1. Auguft die nöthigen Erflärungen der Bundesgenofien an 
den Reichstag erlaffen werden **). 

Bier Kurfürften und zwölf Fürften, die mit Ausnahme des 
Herzogs von Berg alle Glieder ded Reiches und deſſen Sapuns 
gen eidlich verpflichtet waren, fagten fich durch die Acte vom 
Reiche los und fchlofien mit Napoleon einen Bundesvertrag, „um 
dadurch den inneren und Außeren Frieden Süddeutſchlands zu 
fihern, für welchen, wie die Erfahrung ſchon lange und auch 
neuerlich wieder gezeigt, die deutſche NReichöverfaffung Feinerlei 
Bürgfchaft mehr biete.” Baiern, Württemberg, der Neichserz 


*) Mit der Angabe Gagerns I. 149, daß der vom 12. Juli datirte Ver: 
trag am 17. unterzeichnet und vollzogen ift, ſtimmen auch alle Berichte in ter 
NMeichötagseorrefp. überein. Nach Luckhefini I. 389 f. wäre bie Unterzeichnung 
verzögert worben, weil fi inzwifchen die Ausficht eines Abſchluſſes mit Eng- 
land und Rußland nicht ungünftig geftaltet und in diefem Balle allerdings der 
neue Bund nur flörend einwirfen Eonnte. 

**) Reichstagscorreip. No. 63. Vgl. 62. 74. Die Bundesacte felbft f. bei 
Winkopp Rhein. Bund. I. 1 ff. 
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fanzler, Baden, Eleve und Berg, Heflen-Darmftabdt, die naffauifchen 
Linien von Ufingen und Weilburg, die Fürften von Hohenzollern- 
Sigmaringen und Hechingen, die von Salm-Salm und Salm- 
Kyrburg, der Fürft von Ifenburg»Birftein, der Herzog von 
Aremberg, der: Fürft von Liechtenftein, Der Graf vonder Leyen 
(die vier Letzteren durch Protection und einflußreiche Yamilienvers 
bindung zum Theil ohne ihr Vorwiſſen aufgenommen) bildeten 
bie Glieder ded Bundes. Der Kurfürft von Heflen, der, wie frans 
zöfifche Quellen verfichern, eifrig um den Eintritt in den Bund, 
aber auch um die Beftgungen feiner darmftädtifchen Vettern buhlte, 
ward nicht aufgenommen, vielleicht, weil Napoleon die Möglichs 
feit erwog, daß Hannover wieder an die Welfen zurüdgegeben warb 
und ınan dann eined Entfchädigungsobjected für Preußen be: 
durfte, das allerdingd am natürlichften in Kurheſſen geſucht warb, 
vielleicht auch weil der Kurfürft fegt wie fpäter im Herbft über 
der Berechnung, wo am meiften Vortheil zu holen jei, es zu kei⸗ 
nem. Entjchluß bringen konnte. 

Die genannten Fürften trennten fich, wie e8 im 1. und 2, 
Artifel der Bundesacte hieß, für immer vom Gebiete des beutfchen 
Reiches und vereinigten fich als „Rheinifche Bundesftaaten” zu 
einem befonderen Bunde; mit Ausnahme der Anfprüche, welche 
den Staatögläubigern und Penſionären zuftehen, und der Beftims 
mungen über dad Rheinoctroi, find alle Reichögefebe, welche bis- 
her diefe Verbündeten, ihre Unterthanen und ihre Staaten im Gans 
zen oder theilweife betreffen Eonnten, in Zufunft null und nichtig. 
Der Reichderzfanzler erhält den Titel Fürft Primas, Baden, Eleves 
Berg, Darmftadt die großherzogliche Würde mit föniglichen Rech⸗ 
ten und Borzügen; das Haupt des Haufes Naffau wird. zum Her 
309, der Graf von der Leyen (zwar nur Befiber eines Landes von 
britthalb Quadratmeilen, aber Neffe des Fürften Primas) zum 
Fürften erhoben. Alle diefe Bundesglieder follten von jeder frems 
den Macht unabhängig fein (Frankreich galt natürlich nicht als 
fremde Macht, wohl aber Oefterreich und Preußen), nirgends fonft 
Dienfte irgend einer Art nehmen fönnen, außer in dem Bunde, 
und wenn fie ſchon mit andern Mächten Verbindlichkeiten einge 
gangen hätten, diefelben entweder löfen, oder ihre zum Rheinbund 
gehörigen Fürftenthümer auf eines ihrer Kinder übergehen laflen. 
Zur gemeinfamen PBertretung der Bundesglieder follte eine Ders 
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fammlung in Frankfurt beftimmt fein und in zwei Gollegien, 
einem Eöniglichen unter dem Vorfige ded Yürften Primas und 
einem fürftlichen unter dem Vorfige von Raflau, die gemeinfamen 
Angelegenheiten berathen; es ift aber mit diefem Bundestage jo 
wenig Ernft gemacht worden, wie. mit dem Grundgefeß, dad nad 
Artitel 11 der Bundedacte binnen Monatsfrift zur Verhandlung 
fommen follte, Ueber die Zeit, wann der Bundestag: verfammelt 
fein follte, über die Art feiner Berufung und Verhandlung ward 
überhaupt nie eine Beflimmung getroffen, Protector des Bundes 
war der Kaifer der Franzoſen; er hatte die Aufnahme neuer Glie⸗ 
der zu beftimmen, die Truppenrüftungen anzuordnen und nad) dem 
Ableben des Fürften Primas den Nachfolger zu ernennen. 

An diefe Beitimmungen reihten fih, in den Artikeln 13 bis 
28, eine Reihe von territorialen Veränderungen, deren Grundge⸗ 
danke die beffere Abrundung der neuen Rheinbundftanten war; 
außer Tauſch und gegenfeitiger Abtretung war hier namentlich bie 
gefürchtete Mediatifirtung in umfaffender Weite durchgeführt. Ohne 
Rechtstitel, Tediglich durch einen Act revolutionärer Gewalt wur⸗ 
den hier von einem fremden Eroberer und einer Anzahl ihnen gleiche 
geftellter Mitftände im Reiche eine Reihe fürftlicher Familien einge 
ſchmolzen, die nicht jo glüdlich gemweien waren, brauchbare Werf- 
zeuge für die Bonapartefche Politik zu fein, oder durch Gel, 
Protection, Bamilienverbindung ihre bedrohte Eriftenz zu retten. 

Baiern trat die Herrſchaft Wiefenfteig, die, etwa 12 Qua⸗ 
dratmeilen groß, ganz von württembergifchem Gebiete umfchlofien 
war, an Württemberg ab und entjagte den Rechten, welche bie 
Landvogtei Burgau auf die reiche Benedictinerabtei Wiblingen er 
heben konnte. Dagegen vereinigte Baiern mit allen Souveräne 
tätsrechten die Reichsſtadt Nürnberg und die Deutfchordenscoms 
menden Rohr und Waldftetten mit feinem Gebiete und erlangte 
zugleich die Souveränetät über eine Reihe bisher reichsunmittel⸗ 
barer Beſitzungen *). 


*) Dahin gehörten in Sranfen das Fürftenthum Schwarzenberg, die Grafs 
ſchaft Caſtell, die Herrſchaft Limburg-Spedfeld, die Herrichaft Wiefentheid und 
bie hohenlohefchen Oberämter Schillingsfürft und Kirchberg; in der Dberpfal 
die Orafichaft Sternftein ; in Schwaben das Fürſtenthum Dettingen, ein Theil 
ber Taxis'ſchen und der Fugger'ſchen Beflgungen, die Grafſchaft Evelftetten, bie 
Burggraffchaft Winterrieden, die Reihsherrichaften Burheim und Thannhauſen. 
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Württemberg taufchte an Baden die jüngft erft erworbene 
Grafſchaft Bonndorf, die Städte Breunlingen, Villingen und Tutts 
lingen mit einem Theile des Amtes gleichen Ramend am rechten 
Donauufer und erhielt dafür von Baden die Stadt Biberady fammt 
dem Gebiet. Außerdem famen die Stadt Waldfee, die Grafichaft 
Scelflingen, die Deutfchordenscommenven Kapfenburg und Alts- 
haufen und bie Abtei Wiblingen an die Krone Württemberg, ber 
. in berfelben Weife wie Baiern die Souveränetät über eine Reihe 
bisher reich8unmittelbarer Gebiete zufiel*). 

Baden erwarb außer dem eben erwähnten Taufch von Wüuͤrt⸗ 
temberg das Fürftenthum Heitersheim nebſt allen andern Beſitzun⸗ 
gen des Johanniterordens, welche vom badiſchen Gebiete einge⸗ 
ſchloſſen waren, ebenſo die Deutſchordenscommenden Beuggen und 
Freiburg und erlangte die Souveränetät über ſehr anſehnliche 
reich8unmittelbare Gebiete**), — Der Großherzog von Berg erhielt 
die ehemals Furfölnifchen Aemter Königswinter, Villich und bie 
Stadt Deutz, welche Naffau-Ufingen nad) vreifährigem Befige wie: 
ber abtreten mußte; er mebiatifirte die Herrfchaften Limburg» Sti- 
rum, Bruch, Hardenberg, Gimborn, Wildenberg, Homburg, Bent- 
heim, Steinfurt, Horftmar, Looz, Siegen, Dillenburg, Hadamar, 
Weſterburg, Schaded, Beilftein und Runfel. — Heflen= Darmftadt 
vereinigte die Burggraffchaft Friedberg mit feinem Gebiete und er- 
hielt die Souveränetät über die von feinem Territorium umfchlofs 
jenen reich&unmittelbaren Herrfchaften ***), — Der Bürft Primas er- 


*) Die Güter des Haufes Truchſeß-Waldburg, die Graffchaften Baintt, 
Buttenzell, Egloff, Hegebach, Jsny, Königsegg, Ochfenhaufen, Roth, Schufiens 
tried und Weißenau, die Herrfchaften Miedingen und Sulmingen, Neu⸗Ravens⸗ 
burg, Tannheim, Warthaufen, Weingarten, einige Taris’fche Aemter, die Herrs 
harten Gundelfingen und Neufra, die Graffchaft Kimburg-Gaildorf, ein Theil ber 
hohenlohe'ſchen Befigungen und des Amtes Krautheim hatten dies E chidfal. 

—*) (68 war der größere Theil des Fürſtenthums Yürftenberg, die Herrichaft 
Hagnau, die gefürftete Grafſchaft Thengen, die Landgraffhaft Klettgau, die 
graͤflich Teiningifchen Aemter Neudenau und Billigheim, das Fürſtenthum Leis 
ningen, die lömenfteinifchen Befigungen auf dem linfen Mainufer und bie 
falmsfrautheim’fchen Nemter nördlich von ter Sart. 

*#*) Breuberg, Heubach, Habizheim, die Graffchaft Erbach, die Herrfchaft 
Ilbenſtadt, einen Theil der Grafſchaft KRönigftein, dann die riedefelichen und 
zum größten Theil die folms’fchen Güter, die Graffchaften Wittgenftein s Witte 
genflein und W.sBerleburg und Heflen-Homburg. \ 
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hielt Stadt und Gebiet von Frankfurt am Main, nebft der fou- 
veränen Hoheit über bie löwenfteinifchen Befigungen auf dem 
rechten Mainufer und die Grafſchaft Nine. — Sigmaringen erwarb 
die Herrfchaften Achberg und Hohenfels, die Klöfter Klofterwalb 
und Habftall, und die Souveränetät ſowol über alle ritterfchaft: 
lichen Befigungen in jeinem Gebiete ald über einige fürftenbergi- 
ſche und taris'ſche Herrfchaften. Auch Raffau war im Media 
tifiren reichlich bedacht*); felbft Salm, Ifenburg und Aremberg 
gingen nicht ganz leer aus. 

Sp that die Revolution von 1803 einen gewaltigen. Schritt 
vorwärts und verflodht in ihre Umwälzung Manche von denen, 
weiche bei der damaligen Beraubung bie Eifrigften geweſen waren. 
Aus dem Kürftenrathe, wie er thatfächlich bis jett noch beftans 
den, wurben von ben Reichöftänden, bie eigene Virilſtimmen be 
faßen, der Hochs und Deutfchmeifter, der Johannitermeifter, Ora⸗ 
nien⸗Fulda, Lobkowitz, Salm, Dietrichftein, Auersberg, Fuͤrſten⸗ 
berg, Schwarzenberg, Thurn und Taris in das Schidjal der Me 
biatifirung verflochten; dazu kamen benn zahlreiche Fürftenfamilien 
mit @ollectioftimmen, vor Allen die vier Grafencurien des Reichs⸗ 
tages **). Außer ihnen, den beiden Ritterorden, den Reichsftäbten 
Nürnberg und Frankfurt ward natürlid) auch die reichsunmittel⸗ 
bare Ritterfchaft, an der feit 1803 gezerrt und geriffen worden 
war, jest unwiderruflich in das gleiche Schidfal verflochten. Man 
fhlug die Summe der auf diefe Weife eingefehmolzenen Gebiete 


*) Naffau erhielt die Hoheit über die wiedrunfel’fchen Aemter Dierdorf, 
Altenwied, Neuenburg, einen Theil der Grafſchaft Niederifenburg, die Graf 
haften Wied: Neuwied, Diez, die Herrichaften Holgapfel und Schaumburg, 
einen Theil von Münzfelden, die Aeıyter Wehrheim und Burbach, den am lins 
fen Ufer gelegenen Theil der Herrfchaft Runfel, den ritterfchaftlichen Ort Kraut 
berg und die ſolms'ſchen Aemter Hohenfolms, Braunfels und Greifenftein. 
Salm:Kyrburg erhielt die Souveränetät über die Herrfchaft Gehmen; Sfenburg: 
Birſtein über die Graffchaften 3.:Büdingen, Wächtersbach und Meerholz, ber 
Herzug von Aremberg über die Grafichaft Dülmen. 

”*) Außer den genannten befonders die Häufer Hohenlohe, Wallerftein, 
Löwenftein, Sinzendorf, Truchſeß-Waldburg, Solms, Leiningen, Sayn - Witt: 
genftein, Wied, Windiichgräg, Metternich, Hapfeld, Stolberg, Caſtell, Red: 
tern, Schönborn, Oftein, Stadion, Aspremont, Törring, Baflenbeim, Quabt, 
Königsegg, Sternberg, Plettenberg, Limburg, Walmoden, Bentheim, Salm, 
Erbach, Wittgenflein u. a. 
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auf mehr al8 550 Quadratmeilen mit 1,200,000 Seelen an. Die 
brei Jahre zuvor begonnene Abrundung und Uniformirung bes 
vielgeftaltigen deutſchen Reichögebieted ward aljo im großen Stife 
fortgefegt, fo gewaltfam wie damals, mit den gleichen Organis 
jationd- und Verwaltungsnormen nad) Bonapartefchem Zufchnitt, 
auch mit denfelben ftilen Nachwirkungen, wie fie eine jede Revos 
Iution begleiten, die nur abgelebte Formen auflöft, ohne eine lebens⸗ 
fräftige Geftaltung hervorzurufen. 

Die ESouveränetätsrechte der Rheinbunddfürften beftanden in 
ber Gefebgebung, ber oberften Gerichtsbarkeit, der oberen Polizei, 
ber Conſcription und der Befteuerung ; Die regierenden Fürften und 
Grafen, welche die Landeöhoheit verloren, behielten Dagegen ihre 
Domainen ald Patrimonials und Privatgut, fo wie auch alle 
gutöherrlichen und Lehensrechte, welche nicht weſentlich mit der 
Souveränetät nerfnüpft find, alfo die mittlere und niedere Gerichts⸗ 
barfeit, die Forſtjuſtiz und Polizei, Jagd, Fiſcherei, Berg- und 
Hüttenwefen, Zehenten und Xehngefälle, Patronat und ähnliche 
Einfünfte; doch follten fie Feines ihrer Rechte an einen dem Bunde 
fremden Fürften übergehen lafjen, überhaupt nie etwas veräußern, 
ohne es zuvor dem fouveränen Landesherrn angeboten zu haben. 

Der gefammte Bund war in feinem völferrechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe an die franzoͤſiſche Politik gefnüpft; e8 war eine große Ras 
poleonifche Praͤfectur. Jeder Krieg auf dem Feftlande war beiden 
gemeinfam; Augsburg und Lindau follten als Angriffspunfte 
gegen Defterreidy befeftigt werden und jeder Bundesfürft ein Con⸗ 
tingent ftelen*); die Bewaffnung biefer Truppen follte dann in 
Wirkſamkeit treten, wenn Napoleon es befahl. 

Dies war der Hauptinhalt der „Schimpf- und Epottconfti« 
tution,” wie fie Gen nannte, „gebildet aus drei Föftlichen Bes 
ftandtheilen, einem SHavenvolfe unter einem doppelten Herrn, 
Despoten in erfter Potenz, felbft Sflaven eines höheren Gebieters, 
und einem felbftgefchaffenen, Alles verfehlingenden Oberdespoten.“ 
Die Politik des weftfälifchen Friedens hatte ihre letzte Aufgabe 
erfüllt. Die Auflöfung Deutfchlands in gejonderte Gruppen und 


*) Frankreich 200,000 M., Baiern 30,000, Württemberg 12,000, Baten 
8000, Berg 5000, Darmſtadt 4000, Naffau und die kleineren 4000 Rann. 
©. Art. 35—38, 


u |; 
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die Einfchmelzung aller befonderen Rechte unter Die dynaſtiſche 
Souveränetät war erreicht, bie Fürften "hatten von jener beruͤchtig⸗ 
ten Befugniß des Friedens von 1648, felbftändig Verträge ein⸗ 
gehen zu bürfen, ſchließlich den Gebrauch gemacht: einen Pact zu 
Schließen, der dad Reich felber auflöfte. Ob die franzöfifche Polis 
tif ganz weile gehandelt hatte, die Dinge bis zu diefem Punkte 
zu treiben, darüber ließ fich ftreiten. Bonaparte felber hatte eins 
mal in feinen früheren Tagen dad Wort gebraucht: - wenn dad 
deutſche Reich nicht eriftirte, müßte man es erfinden; nun hatte 
er felber diefe Form zerftört, die feit 1648 in zwei ‘Perioden dazu 
beigetragen hatte, Frankreich das Uebergewicht in Europa zu er⸗ 
ringen. Run hatte er felber die bunte dynaftifche Bielfältigfeit 
gemindert, mehr Uniformität gefchaffen, ein gefährliches Ferment 
in dieſen trägen alten Stoff geworfen, fidy unter den entfebten 
Fürften, Grafen und Freiherren eine Oppofition gemwedt, die denn 
doch vielleicht, im Bunde mit dem volfsthümlichen Widerwillen 
gegen das Fremde, mit der Zeit gefährlich werden konnte. Es 
war doch möglich, daß dieſe Ration noch zu viel Xebensfraft bes 
faß, um ſich diefe Außerfte Zumuthung gefallen, fich in brei Stüde 
theilen und den Süden und Weften unter eine fremde Dictatur 
ftellen zu laflen ; dann fonnte die rheinifche Bundesacte zwar ven To⸗ 
dedtag des alten taufendjährigen Reiches, aber auch den Anfang 
eined neuen Lebens bezeichnen, deſſen jugendliche Kraft fich zuerſt 
am Bonapartismus erprobte, 

Vorerſt freilich und fo lange noch diefe Napoleonifche Macht 
in ihrer ungefchwächten Blüthe ftand, war darauf faum zu hof 
fen; das neue Kaiferthum des Abendlandes hatte einen neuen 
Zuwachs an äußerer Macht erhalten. in Gebiet von beinahe 
2400 Duadratmeilen und acht Millionen Bewohnern, in einem 
glüdlihen Himmelöftriche gelegen und von einer tüchtigen Benöls 
ferung bewohnt, groß genug, um Frankreich anfehnlich zu verflär- 
fen, und doch nicht fo groß, um eine felbftändige Politik zu ver 
folgen, war zu Dienft und Hülfe an Frankreich geknüpft. De 
Bund beftand aus Fürften, die ihre Lage wie ihr Intereſſe mit 
Napoleon verband, deren äußere Abhängigfeit von ihm durch bie 
ſchrankenloſe Gewalt im Innern belohnt ward, die fich zum größ 
ten Theil wohl fühlten in dieſer Präfectenmacht und die allzu raſch 
vergaßen, daß der foldatifche Abfolutismus auf feinem Boden 
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gefchichtlich weniger heimiſch war als in Deutfchland. Es war wohl 
benfbar, daß dieſe nivellirende. und revolutionäre Gewalt, welche 
vielfah Raum und Licht fchaffen mußte, fie mochte wollen 
oder nicht, mit der Zeit doc, mittelbar dem Bolfe zu Gute Fam, 
feine Spannfraft hob, feine Thätigfeit fteigerte und hundert Be 
bürfnifle zum Leben wedte, bie in ber verzerrten Kleinftaaterei alter 
Zeit nicht wach werden Eonnten. Worerft hatte ed aber Damit noch 
feine Gefahr. Dem dynaftiichen Bonapartimus fand cine Be— 


amtenmacht zur Seite, die ohne Tradition und Pietät für dab . 


Gechichtliche, nach der Napoleonifhen Schablone erfchaffen, nur 
in ihm und feinen StaatsSmarimen ihr Vorbild ſah; eine neu 
ereirte Heeresmacht, die meiftentheild jet zuerft militärifch dis⸗ 
eiplinirt und geübt unter dem fremden Herrn eine Kraft fennen 
und brauchen lernte, für die in der alten Reichsarmee und ihren 
klaͤglichen Contingenten keine Stelle war. Die neuen Souves 
täne, ihre Armeen wie ihr Beamtenthum waren darum zunächft 
auch innerlich nur an Bonaparte geknüpft, der ihr Schöpfer und 
Mufter war, “ u 

Am 1. Auguft, wie Napoleon beftimmt hatte, fonnte die of 
cielle Mittheilung des ratificirten Vertrages und die Erklärung, 
daß man das Neid als aufgelöft anfehe, in, Regensburg voll- 
zogen werben, ine franzöftfche Note erinnerte an die Schwäche 
und Haltloftgfeit der alten VBerfaffung und mifchte Wahred und 
Falſches nicht ohne Geihid durdy einander, um zu dem Schluffe 
zu gelangen, daß die Abfchließung eined neuen Bundes unter 
dem Schutze eined Mächtigen nothiwendig geworben fei. Auch die 
Gefandten der Rheinbundöglieder gaben eine breifte Erflärung ab, 
welche die Verfallenheit des Reiches, den Bafeler Frieden und bie 
Erfahrungen ber jüngften Jahre ald Motive anführte, um bie 
Schließung eined „neuen, den Zeitumftänden angemeflenen Bun« 
des“ zu rechtfertigen. „Sie hätten zwar, hieß e8 in biefem denk⸗ 
würbigen Actenftüd, den leeren Schein einer erlofchenen Berfaffung 
beibehalten Eönnen, allein fie haben e8 im Gegentheil Ihrer Würbe 
und ber Reinheit ihrer Zwede angemeflener geglaubt, eine 
offene und freie Erflärung ihres Entfchluffes und ber Beweggründe, 
durch welche fie geleitet worden find, abzugeben. Vergeblich aber 
würden fic fich gefchmeichelt haben, den gewünfchten Endzweck zu 
erreichen, wenn fie fich nicht zugleich eines mädjtigen Schutzes 

1. 


138 Biertes Buch. Fünfter Abfchnitt. 


verfichert hätten, wozu ſich nunmehr der nämliche Monarch, deſ⸗ 
fen Abfichten ſich ftetd mit dem wahren Intereife 
Deutfhlands übereinftimmend gezeigt Haben, ver 
bindet. Eine fo mächtige Garantie ift in doppelter Hinficht be 
ruhigend.“ 

Zehn Tage ſpaͤter übergab der kaiſerliche Geſandte eine Ark 
vom 6. Auguft, worin ber legte deutfche Kaifer erklärte, dvaßa 
das Band, das ihn bisher mit dem deutfchen Reiche verbunden, 
als gelöft anfehe, die Kaiferfrone niederlege und alle Stände det 
“ Reiches ſowie deſſen Angehörige von den Pflichten entbinde, me 
mit fie an das ReichSoberhaupt gebunden geweſen. ,, Schon i 
Holgerungen, weldye mehreren Artikeln des Preßburger Fries 
gleich nad) deſſen Belanntwerdung und bis jett gegeben work, 
und die allgemein befannten Creignifle, welche Darauf im Rak 
ftattfanden, hätten den Kaifer überzeugt, daß es ihm unmir 
lich fein werde, die dur den Wahlvertrag eingegangenen La 
pflihtungen zu erfüllen; ber Vertrag vom 12. Juli babe du 
auch die Erwartung vernichtet, daß fi) nad) Befeitigung ber ii 
tifchen Verwidelungen ein veränderter Zuftand ergeben werke‘ 

Mit diefer Eröffnung ward das Reich Karld des Großes 
Grabe getragen. Kühl und gleichgültig, wie die Faiferliche Gl 
rung, waren auch bie legten Sörmlichfeiten des taufendjährig 
Reiches. Der Reichdtag war nur zum Theil verfammelt; es w 
ren faft nur die Gefandten der Rheinbundsglieder anweſend. 3 
























dem Reiche den legten Gnadenſtoß gegeben, waren auch fo is 
lid die Einzigen, bie feiner Beftattung beimohnten. Wohl 
in Manchen, die nicht von dem Bonaparte'fhen Blendwerk ii _ 
jelt waren, das Bewußtſein wach, daß hier ein langes gejli 
liches Dafein zu Ende gehe, von dem es nod) zweifelhaft 
ob ihm ein neues folgen werde. Aber das Reich in feiner I * 
Lebensperiode war doch zu machtlos und erſtarrt geweſen, all 
ein beſonders tiefes Gefühl des Umſchwunges die Gemůther ſqefr 
überfommen können; auch ward das Ereigniß bald durch F 
von gewaltigerem Eindrucke zurückgedrängt. tes 
*x: 
Ir. 
Rh 
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Die erfte Erweiterung erhielt der Rheinbund durch den Kur⸗ 
fürften Ferdinand von Würzburg,*) der am 25. September, wie Na- 
poleon gegen Preußen marfchirte, als „Großherzog“ dem Bunde bei- 
trat; ihm folgten bald die fächfifchen Fürften. Die erften innes 
ren Organifationen von Wichtigfeit betrafen die Mebiatifirten. **) 
Die weitere innere Entwidelung gehört einem anderen gefchicht- 
fihen Abfchnitt an. Bezeichnend war ed, daß das wildefte Trei- 
ben des neuen Abſolutismus nicht won den fremden, fondern von 

ı ben angeftammten Herren geübt ward; das Regiment bes eiteln 
und abenteuerlichen, aber gutmüthigen Murat war 5. B. väterlich 
; zu nennen im ®ergleih mit dem Friedrichs von Württemberg. 
Es ſchien mit dem Drud, den der Protector felber übte, dad Ge⸗ 
„ lüſt nach innerer Willfür zu wacfen. Zwar hatte Napoleon in 
3 einem Echreiben an Dalberg verfichert, die Rheinbundgfürften feien 
Souveräne, „ohne einen Oberlehendheren zu haben”; er werde ſich 
nie in ihre inneren Angelegenheiten einmifchen.***) ber es follte 
a) ſich bald zeigen, daß es mit biefer Berheißung fo ernft gemeint 
war, wie mit dem Berfprechen, das er noch am 1. Auguft in 
„ı Regensburg wiederholen Ließ: ich werde nie mein Gebiet uͤber den 
0 Rhein ausdehnen. 
Zunädft ward Deutichland, durch eine That aus ſeinem 
o Schlummer aufgerüttelt, in der mit blutigen Zügen die neue Glück⸗ 
feligfeit angedeutet war, welcher die Nation unter dem Rheinbunde 
urtgegenging. Es war eine Schrift erfehienen, welche das Bonas 
artefche Wefen bitter angriff und im Zone patriotifhen Unwil⸗ 
gend die neueften Zuftände Deutfchlands befprady.+) Die Brochũre 


—2 
*) Es wurden für ihn bie Beſitzungen des Johanniterordens, die Herr⸗ 


Eat Ortenburg, Tann und Weyhers mebiatifirt; fein Contingent betrag 
000 Mann. S. Winfopp II. 291 ff. 
”*) &, die badifche Verordnung (d. d. 25. Nov. 1806) über bie Ritters 
ft, und die in ähnlichem Sinne gehaltene bairiiche (d. d. 31. Dee. 1806) 
we Winkopp II. 85. 218 ff. Die bairifche Declaration über bie Verhaltniſe 
Mer Nediatiſtrten (d. d. 19. März 1807) ebendaſ. II. 372. 
***) A. a. O. 1. 240 ff. 
+) „Deutſchland in feiner tiefen Erniedrigung. 1806. “144 ©. Als 
zerf. ift fpäter (f. Allg. Zeit. 1841. S. 21) Yelin genannt, ein Beamter, der 
ichher in hair. Dienften fand. In dem Exemplar, weldes bie Münchner Hofbibl. 
figt, ift beigeſchrieben: „Verfaſſer: Julius Graf yon Soden Die Schrift ik 
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verfichert hätten, wozu fich nunmehr der nämlihe Monarch, dei- 
fen Abfichten ſich fletd mit dem wahren Intereffe 
Deutſchlands übereinftimmend gezeigt Haben, ver 
bindet. Eine fo mächtige Garantie ift in doppelter Hinficht be 
ruhigen.” 

Zehn Tage fpäter übergab der Faiferlihe Geſandte eine Ace 
vom 6. Auguft, worin ber legte deutſche Kaifer erklärte, daß er 
das Band, das ihn bisher mit dem deutſchen Reiche verbunden, 
als gelöft anfehe, die Kaiferfrone niederlege und alle Stände bed 
- Reiches fowie defien Angehörige von den Pflichten entbinde, wo- 
mit fie an das Reichsoberhaupt gebunden geweſen. ,, Schon die 
Holgerungen, welche mehreren Artikeln des Preßburger Friedens 
gleich nach deſſen Belanntwerdung und bi jett gegeben worden, 
und die allgemein befannten Ereigniſſe, welche darauf im Reiche 
ftattfanden, Hätten den Kaiſer überzeugt, daß es ihm unmög- 
lich fein werde, Die durch den Wahlvertrag eingegangenen Ber 
pflihtungen zu erfüllen; der Vertrag vom 12. Juli babe denn 
auch die Erwartung vernichtet, daß ſich nad) Befeitigung ber poli- 
tifchen Verwidelungen ein veränderter Zuftand ergeben werde.“ 

Mit diefer Eröffnung ward das Reich Karls des Großen zu 
Grabe getragen. Kühl und gleichgültig, wie die Faiferlihe Erklaͤ— 
rung, waren aud, bie legten Sörmlichfeiten des taufendjährigen 
Reiched. Der Reichstag war nur zum Theil verfammelt; ed wa- 
ren faft nur Die Gejandten der Rheinbundsglieder anmwefend, Die 
bem Reiche den legten Gnadenſtoß gegeben, waren auch fo ziem: 
lic, die Einzigen, die feiner Beftattung beimohnten. Wohl ward 
in Manchen, die nicht von dem Bonapartefchen Blendwerk gefef- 
jelt waren, dad Bewußtfein wach, daß hier ein langes geſchicht⸗ 
liches Dafein zu Ende gehe, von dem es noch zweifelhaft war, 
ob ihm ein neues folgen werde. Aber das Reich in feiner legten 
Lebensperiode war doch zu machtlos und erftarrt geweſen, ald daß 
ein beſonders tiefes Gefühl des Umfchwunges die Gemüther hätte 
überfommen können; auch ward das Greigniß bald durch andere 
von gewaltigerem Eindrude zurüdgebrängt. 
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Die erfte Erweiterung erhielt der Rheinbund durch den Kurs 
fürften Serdinand von Würzburg,*) der am 25. September, wie Na- 
poleon gegen Preußen marfchirte, ald „Großherzog“ dem Bunde bei- 
trat; ihm folgten bald die fächfifchen Fürften. Die erften inne 
ren Organifationen von Wichtigfeit betrafen die Mebiatifirten.**) 
Die weitere innere Entwidelung gehört einem anderen gefchicht- 
lichen Abfchnitt an. Bezeichnend war ed, daß das wildefte Trei- 
ben des neuen Abjolutismus nicht von den fremden, fondern von 
den angeftammten Herren geübt ward; das Regiment des eiteln 
und abenteuerlichen, aber gutmüthigen Murat war 3. B. väterlich 
zu nennen im Vergleich mit dem Friedrichs von Württemberg. 
Es fchien mit dem Drud, den der Protector felber übte, das Ge⸗ 
füft nach innerer Willkür zu wachſen. Zwar hatte Napoleon in 
einen Schreiben an Dalberg verfichert, Die Rheinbundsfürften feien 
Souveräne, „ohne einen Oberlehensheren zu haben’; er werde ſich 
nie in ihre inneren Angelegenheiten einmifchen.***) Aber es follte 
fi) bald zeigen, daß es mit diefer Verheißung fo ernft gemeint 
war, wie mit dem Berjprechen, das er noch am 1. Auguft in 
Regensburg wiederholen ließ: ich werde nie mein Gebiet über ben 
Rhein ausdehnen. 

Zunächft warb Deutſchland. durch eine That aus ſeinem 
Schlummer aufgerüttelt, in der mit blutigen Zügen bie neue Glück⸗ 
feligfeit angebeutet war, welcher die Nation unter dem Rheinbunde 
entgegenging. Es war eine Schrift erfchienen, welche das Bonas 
partefche Welen bitter angriff und im Zone patriotifchen Unwils 
lens die neueften Zuftände Deutfchlands befprady.}) Die Brochüre 


*), Es wurden für ihn die Beftbungen des Sohanniterordens, die Herr 
haften Ortenburg, Tann und Weyhers mebdiatifirt; fein Contingent betrag 
2000 Mann. S. Winfopp II. 291 ff. 

x**) S. die badiſche Verordnung (d. d. 25. Nov. 1806) über bie Ritters 
fchaft, und die in ähnlichem Sinne gehaltene bairifche (d. d. 31. Dee. 1806) 
bei Winfopp II. 85. 218 ff. Die bairifche Declaration über die Berpättnife 
der Mediatifixten (d. d. 19. März 1807) ebendaf. II. 372. 

“+, A. a. O. J. 240 ff. 

+) „Deutfchland in feiner tiefen Erniedrigung. 1806.“ 144 ©. Als 
Verf. ift fräter (f. Allg. Zeit. 1841. ©. 21) Yelin genannt, ein Beamter, ber 
nachher in bair. Dienften ftand. In dem remplar, welches die Münchner Hofbibl. 
befigt, iſt beigefchrieben: „Verfaſſer: Julius Graf von Son Die Schrift iR 
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war an ſich nicht bedeutend; fie mochte aber damals bedenklich 
erfcheinen und hatte wahrfcheinlicy den befonderen Groll der Bo- 
napartefhen Schergen auf ſich geladen, weil fie die Ausfchweis 
fungen und Gewaltthaten der franzöfifchen Armee in Süddeutſch-⸗ 
land ſchonungslos angrif. Mehrere Buchhändler, namentlid 
Johann Philipp Palm, Inhaber der Stein'ſchen Buchhandlung zu 
Nürnberg, dann der Kaufmann Schoderer von Donaumörth wur⸗ 
den befchuldigt, die Schrift verbreitet zu haben, “Da viefelbe biös 
her nicht verboten und nicht verfolgt war, fonnte man aus be 
Berfendung einem Buchhändler in keinem Falle ein Berbrechen 
machen, zumal nicht einmal zu beweifen war, baß die Verſender 
von dem Inhalt der Brochüre genaue Kenntniß Hatten. Indeſſen 
es follte ein fchredendes Exempel ftatuirt werden, gemäß ber polis 
tifchen Moral, die Napoleon feinem Bruder in den angeführten 
Briefen als die zwedmäßigfte für Calabrefen und Lazzaronis ans 
empfohlen hatte. Rafch wurden ſechs Angeklagte einer außeror 
dentlihen Militärcommilfton in Braunau überwiefen, die vom 
Kaifer ganz beftimmten Befehl hatte, einen Juſtizmord zu voll: 
zieben.*) Uebereilt und formlos, mit einer Brutalität, die an bie 
Zeiten bed Revolutionstribunald erinnerte, wurden fämmtliche 
Angeklagte zum Tode verurtheilt (25. Aug.). Es waren von ihnen 
nur Palm und Schoderer anweſend; ber Letztere wurde begnabigt, 
ber unglüdliche Palm den Tag nad) der Berurtheilung am 26. Aug. 
erichoflen. Derfelbe Hatte in gutmüthigem Vertrauen den anfangs 
gehegten Sluchtplan wieder aufgegeben, weil er fi) im Gefühl 
feiner Unfchuld und ald Bürger einer ehemaligen Reichsſtadt, die 
eben dem mächtigften Souverän des Rheinbundes zufiel, auf deutfche 
Gerichte verließ; fein Schidfal zeigte, in welch Häglicher Ohn- 
macht und Knechtſchaft Diefe neue Souveränetät gebunden lag. 
Es war eine Inauguration des Nheinbundes, deren Früchte nicht 
verloren waren. Napoleon wollte fhreden; er erbitterte nur. Alle 
Welt fah mit Abfcheu auf die feile Dienftwilligfeit der Officiere, 


neu abgebrudt in ber „Biographie des Sohann Philipp Palm, Buchhaͤndler 
zu Nürnberg. München 1842. 

*) ©, bie Schreiben Berthierd bei Mathieu Dumas XV. 400. 401. „Die 
Abſicht des Kaiſers ift, fchriehb er unter andern an Soult, daß die Schuldigen 
in 24 Stunden verurtheilt und Bingerichtet werden‘. 
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die fih zum Mord hergaben; dad mannhafte und gottergebrne 
Benehmen Palms, die rohe Brutalität feiner Henker war in Aller 
Munde, der Bonapartismud hatte Deutfchland feinen erften Mär- 
tyrer gegeben. Unſer bürgerliched Stillfeben, das fich fo gern ges 
gen bie unbequeme Außenwelt fcheu verfchloß, fühlte fich zum 
erften Male gewaltig aufgeregt, feit man bie ruhigen Bürger aus 
ihren Häufern holte und durch Schredenstribunale zum Tode 
verurtheilen ließ. Die Erpreffungen der Fremden, ihre Polizei, 
Spionage, die Brieferöffnungen wurden erft jetzt recht lebhaft em⸗ 
pfunden, feit Napoleon anfing, an diefem ftillen, gelehrten, con⸗ 
templativen Volke die Mittel jakobinifchen Schredend zu verfuchen. 

Aber noch war bie äußerſte Gränze beutjcher Erniedrigung 
nicht erreicht. 


Sechster Abſchnitt. 
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Bis in die letzten Tage des Jahres 1805 ſchien, aller 
Schwaͤchen und Mißgriffe ungeachtet, die moraliſche Macht Preu⸗ 
ßens zwar geſchwaͤcht, aber doch nicht fo ſehr erſchuͤttert, daß nicht 
ein rafcher, muthiger Entfchluß das Verlorene wieder einholen 
konnte. Seit der Niederlage Defterreichd und der allmäligen Un- 
terwerfung des beutfchen Südens und Weftend unter Frankreich 
bafteten die legten Hoffnungen beutfcher ‘Batrioten auf Preußen. 
Aber die Ereigniffe feit dem December, die Verträge von Schön: 
brunn und Paris, die Demüthigung, die Preußen in der Form 
eines Bünbdniffes von Bonaparte auferlegt ward, die Reihe Flei- 
ner Kränfungen und Rüdfichtslofigfeiten, welche der Staat Frie⸗ 
drichs des Großen von England wie von Frankreich, von Schwe 
den wie von den rheinbündifchen Bafallen Napoleons lautlos 
hinnehmen mußte — das zuerft hatte ven Glauben an die Macht 
biefed Staates bis in die Grundfeften erfchüttert. Die Franzofen 
jagen und, an dem Tage, wo Friedrich Wilhelm III. den Februar: 
vertrag nicht gutheißen wollte und ihn doch auch nicht mehr ver- 
werfen fonnte, fei die preußifche Monarchie des großen Königs 
wieder zum Rang des brandenburgifchen Kurftaates herabgeftiegen; 
in Preußen und in Deutfchland felbft war unter allen Männern 


von Ehre und Vaterlandsliebe das gleiche Bewußtfein jetzt wach 
geworben, 


Sena und Auerftädt. 143 


Noch ahnte im Lande Niemand, wie morſch die überlieferten 
Sormen bed alten Staated waren. Daß jene preußifche Nüchtern- 
heit und Strenge früherer Zeiten, namentlid) in der Hauptftadt, 
verderblicher Frivolität und Genußſucht gewichen, daß bie alte 
Zucht und der uneigennügige Eifer Aller für das Gefammtwohl 
gelähmt, auch die unbeftechliche Redlichkeit ver Verwaltung viel- 
fach in Verderbtheit umgefchlagen war, fonnte wohl den Einſich⸗ 
tigen ſchon ſeit Iahren nicht mehr verborgen fein; jene Friſche 
und Clafticität, die den alten preußifchen Staat weit über das 
Maß feiner materiellen Kräfte gehoben hatte, warb von feharf- 
fichtigen Patrioten feit lange vermißt. Auch die Mängel der Re- 
gierungsmafchine, die Erfchlaffung der Adminiftration, die unglei⸗ 
. chen Laften, die auf dem Volke prüdten, waren nicht unbefannt 
geblieben ; felbft über das Heer und feine Unübertrefflichfeit hatten 
wenigftens Einzelne eine andere Meinung, als Die, weldye die ges 
läufige und allgemeine war. Aber doch Hatte Niemand eine Ah⸗ 
nung davon, wie tief der Roft den alten Mechanismus ange- 
griffen, wie ftumpf dad Volk war, wie madjtlod und vereinzelt 
inmitten biefer allgemeinen Stodung aller gefunden Kräfte das 
Regiment daftehen mußte, wenn einft die unvermeibliche Stunde 
bed Kampfes kam. Hätte man von dem Umfange des Verfalles, 
wie ihn nachher eine furdhtbare Kataftrophe enthüllte, eine annä⸗ 
hernde Vorftellung gehabt, fo Eonnte es feit Februar 1806 nur 
eine Politik in Preußen geben: durch rüdhaltlofe Nachgiebigkeit an 
Bonaparte den äußeren Frieden zu erfaufen, damit man Zeit gewinne 
zur inneren Umgeftaltung des alten Staates. Aber weil fie bie 
eigene Schwäche nicht Fannten, ertrugen Viele und gerade bie 
Beften die demüthigende Freundfchaft Napoleons nur um fo wi- 
derwilliger und fahen mit Ungebuld einem Bruche entgegen, deſſen 
ganze Bedeutung erft der Furze Todeskampf der alten Monardjie 
ganz Far machen follte. 

Daß ber Vertrag vom 15. Februar nur einen faulen Frie⸗ 
den hergeſtellt, verbargen ſelbſt Haugmwig und Luchhefini nicht; fie 
felber wollen, nach ihren fpäteren Verficherungen, Damals bie Mei- 
nung gehabt haben: man hätte.den Vertrag verweigern müffen, 
wenn nur die Armee noch gerüftet geweſen wäre, „Nach meiner 
Ruͤckkehr nach Berlin, erzählte nachher Haugmwig, erflärte id, dem 
König ohne Hehl, daß ich durch dieſe Reiſe nichts gewonnen 
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hätte als eine legte beklagenswerthe Friſt; daß weder der Friede 
noch der Vertrag von Parid ſechs Monate lang dauern fönnten; 
daß cd und obläge, und auf den Krieg vorzubereiten und bie erfte 
befte Gelegenheit zu ergreifen, unferem vorgeblichen Alliirten, ver 
feine andere Abficht habe, ald und zu unterwerfen und zu ver 
nichten, zuvorzufommen.‘‘*) Gewiß ift, daß dies die Meinung 
aller ehrliebenden und patriotijchen Männer in Preußen war; 
felbft die ihm fo verderblich gewordene Briedensliebe des Königs 
hatte fi) noch nie fo ernft mit dem Gedanken cined unvermeid- 
lichen Krieges vertraut gemacht, als jeit dem Februarvertrag und 
den Umftänden, von denen er begleitet war. Männer wie Stein 
dachten jest zunächft daran, die Regierungdmafchine zu beflern, 
die unzweifelhaft eine der Urfachen ded Berfalled war. “Denn nur 
bei einer Organijation, die dad Minifterium niemals ald eine 
Geſammtheit erfcheinen ließ und deſſen Meinung einem Ueber 
gewicht unmwürdiger Schreiber, der Cabinetsräthe des Königs, uns 
terftellte, nur bei einer Einrichtung, die einem Individuum wie 
Lombard, der in dieſem Augenblid offener Spion des franzöftjchen 
Geſandten war, alle Einfiht und einen Theil der Leitung der 
äußeren Politif zuließ, war es möglich, daß im Namen eined 
Königs, wie Friedrich Wilhelm IH. war, und unter der Verant- 
wortlichfeit eines Minifteriums, in weldem Stein und Haren 
berg faßen, Dinge gefchehen konnten, wie bie traurigen Vorgänge 
vom November 1805 bis zum Januar 1806. Drum fuchte Stein 
zunaͤchſt in einer Denfichrift, die er zu Ende April verfaßte und 
an die Königin brachte,“*) dad Verberbliche der beftehenden Ein 
rihtung und bie Nothwendigfeit einer neuen dem Monarchen 
darzulegen. Er fchilderte die Macht des Cabinetsraths, der in 


*) ©. Gens Schriften von Schlefier IL. 211. Auch Lombard erflärte 
fpäter Gentz (ebenda. ©. 248): „Von Monat zu Monat konnte ich die wach⸗ 
ſende Wahrfcheinlichkeit bes Krieges berechnen, befonders feit dem Ende tes 
vorigen Jahres. Nur duch allerhand Pfiffe und Kniffe find wir diefem bie 
her entgangen”. Zu dieſen Kniffen und Pfiffen gehörte es wohl auch, daß 
2. dem franzöſiſchen Geſandten treu Bericht abſtattete über alle Gabinetöberas 
thungen, ihm fogar die Abflimmungen ber Minifter nannte und dafür von 
Laforeft in Paris zu einer dffentlichen Belohnung empfohlen ward. S. Pers 
Steins Leben I. 323. 


**) ©. Pertz a. a. O. 328. 330 ff. 
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allen wichtigen Angelegenheiten die legte Entſcheidung gebe und 
doch unverantwortlich fei, da er fi) durch den Schild des Einige 
lichen Namens dede; er wies darauf hin, wie damit jede Einheit des 
Miniſteriums unverträglich fei, das Chrgefühl der höchften Staates 
beamten durch diefe Abhängigkeit von Subalternen gekränkt, ber 
Pflichteifer dadurch gefchwächt, der Dienftgehorfam ihrer Unterge⸗ 
benen untergraben werde. Er vermißte bei der beftehenden Cabi⸗ 
net3einrichtung ſowol gejegliche Verfaſſung ald Verantwortlichkeit, 
genaue Berbindung mit den Verwaltungsbehörden und Thellnahme 
an der Ausführung; aber viel bedenklicher als die Einrichtung 
fehienen ihm die Verfonen, aus denen das Babinet gebildet war, 
„Der Geh. Cabinetsrath Lombard, jagt er, ift phyſiſch und mos 
raliſch gelähmt und abgeftumpft, feine Kenntnifie ſchraͤnken ſich 
auf franzöfiiche Schöngeifterei ein, die ernfthaften Wiffenfchaften, 
die die Aufmerkjamfeit ded8 Staatsmannes und des Gelehrten an 
fi) ziehen, haben dieſen frivolen Menfchen nie befchäftigt, Seine 
frühzeitige Theilnahme an den Orgien der Rietz'ſchen Familie, feine 
frühe Bekanntſchaft mit den Ränfen diefer Menfchen haben fein 
moralijdye8 Gefühl erftidt und an deſſen Stelle eine vollfommene 
Gleichgültigfeit gegen dad Gute und Böfe gelegt. In den uns 
reinen und ſchwachen Händen eines franzöfifchen Dichterlings von 
niederer Herkunft, eines Roué's, der mit der moralifchen Berberbt- 
heit eine gänzliche phyſiſche Lähmung und Hinfäligfeit verbindet, 
ber feine Zeit in dem Umgang leerer Menichen mit Spiel und 
Bolifionerien vergeudet, ift die Leitung der diplomatiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe dieſes Staates in einer Periode, die in der neueren Staatens 
geſchichte nicht ihres Gleichen findet.” Trum verlangte Stein 
nicht nur eine neue Einrichtung, deren Grundzüge er vorzeichnete, 
fondern eine Entfernung der Perſonen in dem Gabinet und des 
mit ihnen affiliirten, durch fie geftügıen Graien Haugwitz. „Die 
neueren Greignifte, ſagte er, wo wir jeierlich fanctionirte Ber 
träge im Augenblid ver Erfüllung umgangen und bald darauf 
umgeftoßen haben, int ein fürchterlich belehrendes Beiſpiel, wie 
noihwentig es it, Verionen zu ändern, wenn man Mastegeln 
ändern will. Tie neue Staatsverwaltung fann auch nur duch 
bie Entfernung der Mitglieder ver alten Zutrauen erlangen, ba 
rieſe in ber öffentlichen Meinung tchr tief geiunfen und zum Theil 
mit Verachtung gehrantmarft int. Sollien Se. LM. ih nick 
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entfchließen, bie vorgefchlagenen Aenderungen vorzunehmen, follten 
Sie fortfahren, unter dem Einfluß des Cabinets zu Handeln, fo ift 
es zu erwarten, baß der preußifche Staat entweder fich auflöft 
oder feine Unabhängigfeit verliert, und daß die Achtung und Liebe 
der Unterthanen ganz verfchwinden. Die Urfachen und die Dien- 
fchen, bie und an ben Rand bed Abgrunds gebracht, werben und 
ganz hineinftoßen; fie werden Lagen und Verhältnifie veranlaffen, 
wo dem reblichen Stantsbeamten nichts übrig bleibt, als feine 
Stelle, mit unverdienter Schande bebedt, zu verlaſſen, ohne helfen 
zu fönnen, oder an den ſich alddann ereignenden Berworfenheiten 
Theil zu nehmen. Wer mit Aufmerkffamfeit die Gefchichte ber 
Auflöfung Venedigs, ded Falles der franzoͤſiſchen und farbinifchen 
Monarchie lieft, der wird in dieſen Greigniffen Gründe finden 
zur Rechtfertigung ber traurigften Erwartungen.” 

Die prophetifche Warnerftimme hat alfo dem alten preußis 
fhen Staate kurz vor feinem Umfturz nicht gefehlt; aber es bes 
durfte herberer Erfahrungen, bis man fie verftand und ihren Rath⸗ 
fhlägen Gehör gab. Der Schritt Steind war ungewöhnlid, 
erfchien wie ein Verftoß gegen die Disciplin des Militär- und 
Beamtenftaated, ward vom König felbft ald eine zubringliche Ein- 
mifchung unangenehm empfunden. Er glaubte, auch ohne eine 
neue Organifation der Regierung ließe die Kriſts fich abwenden. 
Eine Sendung bed Herzogs von Braunfchweig nad Petersburg 
folte den Ezaren einmal über die Gefchichte der preußifchen Bo: 
litik ſeit dem Novembervertrag ind Klare ſetzen, dann ihn beftim- 
men, fich Napoleon mit Friedensanträgen zu nähern. Die Her 
ftellung des Friedens auf dem Feftlande, die Entfernung ber fran- 
zoͤſiſchen Heere aus dem beutfchen Gebiet erfchien als der ficherfte 
Meg, den drohenden Zufammenftoß zu vermeiden und ‘Preußens 
peinliche Lage, feine Ifolirung von allen alten Verbündeten, feine 
unfreiwillige Verfnüpfung mit einem Allüirten, ver fi) als über- 
müthigen Herrn geberdete, mit der Zeit zu verbeffern. 

Indeſſen folgte aber eine Demüthigung der andern. Kaum 
war ber Bebruarvertrag unter Fränfenden Formen vollzogen, fo 
nahm der neue Großherzog von Berg die Abteien Elten, Eſſen 
und Werden ald zu Eleve gehörig in Anfpruch; fie waren bei 
dem Theilungsplane von 1802 — 1803 an Preußen gefallen, 

hen zwar zum Berwaltungsgebiet von Cleve gefchlagen, 
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bildeten aber nach wie vor befondere Gebiete, die mit Cleve nichts 
gemein hatten. Der Schwager Bonaparte'd griff, ungeachtet der 
preußifchen Einfprache, zu; die Givilbeamten proteftirten, das Mi- 
litär unter Blücherd Commando machte Mine, den bedrohten 
Befig gewaltfam zu behaupten. Wochen lang lagen Ente März 
und bis in die Mitte April preußifche und franzöfifche Truppen 
bicht neben einander und es jchien zum ernſten Conflict zu kom⸗ 
men; allein Preußen, dad um größerer Dinge willen nicht zu 
den Waffen gegriffen, gab auch bier am Ende nah. Es dauerte 
nicht lange, fo wurde die an Berg abgetretene Feſtung Wefel mit 
ber 25. franzöftfchen Militärbivifion vereinigt (25. Juli). Die 
perfönlichen Schreiben des Königs blieben von Napoleon unbe⸗ 
antwortet; die Umwandlung Holland in ein Bonaparte'fches Kös 
nigreich” erfuhr Preußen aus dem Moniteur. Wenige Wochen 
jpäter folgte die Stiftung des Rheinbundes. Eeit Friedrih I. 
war in Deutichland Feine nennenswerthe Veränderung bes Ges 
bietes oder der Verfaflung erfolgt ohne den preußifchen Einfluß; 
jept warb ein Drittheil Deutſchlands zum Bafallendienft gegen 
Stanfreich verpflichtet, daS engverbundene oranijche Haus beeins 
trächtigt, die verfchwägerte Taris’fche Familie mediatifirt — und 
Preußen erhielt darüber die erfte beftimmte Nachricht durch die of⸗ 
ficielen Eröffnungen, die am 1. Auguft am Regensburger Reiche, 
tage gemacht wurden. Zwar fchien Bonaparte geneigt, dieſe bit- 
tere Pille dadurch zu verfüßen, daß er Preußen die Abſchließung 
eined ähnlichen norddeutſchen Bundes vorſchlug, aber es zeigte 
fi) bald, daß dies nur der Anlaß warb zu einer noch ſchmerzli⸗ 
cheren Kränfung. 

Indeſſen deuteten in der großen europäifchen Politik manche 
Symptome auf einen allgemeinen Frieden. Der unverföhnlichfte 
Gegner Bonaparted, William Pitt, war am 24. Jan. 1806 ges 
ftorben; man fonnte wohl jagen, der Ausgang ber Coalition, bie 
fein Werf gewefen, hatte ihm das Herz gebrochen. In dem neuen 
Minifterium übernahm Bor die Leitung des Auswärtigen, alfo der 
Mann, ber feit zwei Jahrzehnten die Oppofition gegen Pitt ges 
leitet und deſſen Meinung über die Revolution wie über Bona⸗ 
parte dieſe ganze Zeit hindurch zur officiellen britifchen Politik im 
ſchroffſten Gegenfage geftanden hatte. Auch Bor hörte darum nicht 
auf Engländer zu fein und bie Franzoſen waren in arger Zäus 
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ſchung befangen, wenn fie meinten, er werde aus Borliebe für fie 
irgend ein nationales Interefle preiögeben; vielmehr konnte gerade 
feine Berwaltung dazu dienen, aller Welt zu beweifen, daß es für 
die Engländer im Berhältniß zurBonaparte'fchen Politik feinen Par 
teiunterfchied mehr gab; Pitt oder Kor, Tory oder Whig Eonnten 
bier bald nur eine Meinung hegen. Aber Kor war wenigitend 
geneigt, die Probe zu machen, ob ein aufrichtiger Friede mit dem 
franzöfiichen Kaiſerreiche herzuſtellen ſei; und feine Anteceventien 
erleichterten ihm einen folchen Berfuh. Daß er nicht in ben her 
ben Ton ber Kreuzzugdpredigten gegen Frankreich, wodurch ſich 
die Toried bemerfbar gemacht, einftimmte, hatte ihm den Ruf 
eined Sranzofenfreundes erworben; er hatte zur Zeit der funzen 
Friedensperiode Franfreih befucdht und war vom erften Conſul 
mit Auszeichnung aufgenommen worden, wenn gleich deſſen Schmeis 
cheleien ihn über das eigentliche Ziel der Bonaparte'fchen Bolitif 
ſchon damals nicht täufchten*). 

Doc bahnte Died Alles die Brüde zu friedlichen Eröffnun- 
gen, die gleich in den erften Wochen bed Whigminifteriumd an- 
geknüpft worden waren. Bon allgemeinen Friedensantraͤgen Fam 
man zur Beiprechung der Bormen und Bedingungen; ein vornch- 
mer Engländer, der gezwungen worden war in Sranfreich zu blei⸗ 
ben, Zord Yarmouth, übernahm. dabei die Rolle des Unterhändlers. 
In dieſen Unterhandlungen ftellte ſich freilich von Anfang an der 
Gegenſatz heraus: Napoleon wollte mit England gefondert unters 
banteln und abjchließen, feine Alliirten von ihm trennen, über: 
haupt die Angelegenheiten des Feſtlandes als etwas behandeln, 
bad bie britifche PVolitif nichts anginge — während For ebenfo 
entichlofien war wie Pitt, auf ſolche Zumuthungen niemals eins 
zugehen. Wir fönnen bier in das Detail dieſer Unterhandlung 
nicht eingehen; genug, dieſer Gegenfab, den die Bonapartefche 
Diplomatie durch allerlei Künfte und Kniffe vergeblich zu verwis 
ſchen fuchte, blieb unvermittelt und drohte von Anfang an, ven 
Erfolg der ganzen Verhandlung zu gefährden **). 


*) ©. Historical memoir of a mission to the Court of Vienna in 1806. 

By the Rh. Hon. Sir Robert Adair. London 1844. ©, 33. 34, 39. 40. 
**, ©. Adair a. a. O., deſſen Berichte hier um fo danfenswerther ſind, 
a bie Bonaparte'iche Gefchichtfchreibung, namentlich Bignon, fich hier mit den 


Sena und Auerflädt. 749 


Die Befprechungen, die Talleyrand mit Lord Yarmouth pflog, 
hatten aber wenigftend die Bedeutung, die Napoleonifche Politif 
genauer zu beleuchten. Um die Bourbond für Neapel zu ent- 
fhädigen, wies der franzöfifche Minifter auf die — Hanfeftädte 
bin. Der arbeitfamen und braven Benölferung an der Weſer, 
Elbe und Trave follte ein König aufgedrungen werden, ber bie 
Bildung und bie Gewohnheiten eined neapolitanifchen Lazzarone 
hatte! Und zwar in dem nämlichen Augenblide, wo die Hanfes 
ftädte von Paris aus abgemahnt wurden, einem norddeutſch⸗preu⸗ 
Bifchen Buͤndniſſe beizutreten, „weil der franzöftfche Kaifer ihre 
Unabhängigfeit in befonderen Schug nehmen wolle.“ Auch über 


die bedenflichfte Schwierigfeit einer Ausgleihung mit England 


ie 


id 


kam die Bonaparte'ſche Politik leicht hinweg. Als Lord Yars 
mouth vor Allem eine Erflärung wegen Hannovers verlangte, 
beruhigte ihn Talleyrand mit der Verficherung: „Hannover werde 
feine Schwierigfeit machen*)”. Auf das weitere Bedenfen des 
Engländere, ed möchten dann vielleicht die Hanfeftädte Preußen 
als Erfag zugeworfen werden, ward von franzöftfcher Seite erwies 
dert: mit Fulda, Hoya und einigen anbern unbedeutenden Bros 
fen werde man die Preußen fchon abfinden; Nach Berlin aber 
ließ Napoleon ungefähr um dieſelbe Zeit fehreiben (11. Juli), 
Preußen möge fich nur bereit halten zum Kampfe gegen Eng⸗ 
fand, daffelbe verlange Hannover zurüd; ein Verlangen, dem er 
nie entfprechen werde**), Wie gering mußte Napoleon ſchon von 
Preußen denken! Es prägt ſich in diefen Verhandlungen ein 
Vebermuth der Perfidie und ein Leichtfinn in der Doppelzüngigs 
feit aus, der nur damit erflärt werben fann, daß man auf die 


Waffen der Sophiftif nicht begnügt, fondern geradezu zur Fälfchung gegriffen 
bat. 

*) Yarmouth Hatte die Neftitution Hannovers als eine Vorbedingung je- 
der meitern Unterhandlung bezeichnet und darüber eine beftimmte Anfıvort ver 
langt. M. Talleyrand, berichtet er in einem Schreiben an Bor vom 13. Juni, 
then broke off the conversation, desiring me to return the third day after. At 
the expiration of this time I waited upon him again, when he informes me, 
that considering the extreme stress which appeared to be laid upon this point, 
Hanover slıould make no difficulty. &. Cobbetts parliamentary debates. T. VII 
190. Bol. ebendaf. S 127. Die Depeſche vom 24. Juli. 

M ©. Lefebwre II. 320. 
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Enthüllung dieſes Spieles und den Bruch mit Preußen feinen 
Werth mehr legte. 

Wollte die franzöftfch=britifche Verhandlung alles Tebhaften 
Verkehrs ungeachtet in der Sache nicht weſentlich vorwärts fohreis 
ten, fo fchien e8 Napoleon an einer anderen Stelle um fo befler 
zu gelingen, feine Gegner zu fpalten und mit ihnen gefondert zu 
verhandeln. Rußland fah ſich von zwei Seiten zum Frieden ge 
brangt. Einmal ſah es Defterreich gern, wenn der Czar die Bucht 
von Gattaro räumte, denn ihre Wegnahme diente der Bonaparte 
fhen Politik ald Vorwand, Braunau fortwährend befegt zu hal 
ten, Südveutfchland mit Truppen zu erfüllen und Defterreich forts 
während auf'd Reue zu bebrängen. Run kam als Abgefandter 
Preußens auch der Herzog von Braunfchweig nad Petersburg 
und rietb zum Frieden, damit ber preußijchen Politik etwas Luft 
gemacht werde. Dean nahm bort wohl anfangs bie Miene an, 
über die Wandlungen bed Berliner Cabinets feit November 1805 
verftimmt zu fein, aber es fcheint doch, ald wenn ed in Peters⸗ 
burg mit dem SKriegseifer nicht mehr recht Ernſt geweſen fei. 
Wenigftend gab der Baar dem Friedensverlangen, das von Bers 
lin und Wien an ihn kam, fchleunig nad) und ſchickte den Staats⸗ 
rath Dubril nad) Paris, um über den Frieden zu verhandeln. Die 
Weifungen, die man ihm mitgab, deuteten fogar auf den Ent- 
ſchluß Rußlands, ohne feinen britifchen Verbündeten Frieden zu 
fchliegen. Freilich war der ruffiiche Gefandte in London, Strogos 
noff, von Allem, was geſchah, unterrichtet und verhanbelte wieder 
feinerfeitd mit dem englifchen Dlinifterium, fo daß in der Sadıe 
das britiſch-ruſſiſche Einverftändniß fortdauerte*). Aber in ber 
Form hatten die Sranzofen erreicht, daß der ruffifche Unterhändter, 
der jest im Juli zu Paris fein Gefchäft begann,, mit den Fran- 
zofen geſondert unterhandelte. Sie machten fid) die Trennung zu 
Nutze, um den ruffifchen Diplomaten durch eine Reihe ganz niebris 
ger Kniffe zur Unterzeichnung eines Vertrages halb zu befchwagen, 
halb zu nöthigen, den in Petersburg nur eine ebenfo treulofe wie 
furzfichtige Bolitif hätte gutheißen Fönnen. : Es wurde erft mit 
ber Ausficht auf eine polnifche Krone für den Bruder des Garen 


*) ©. die Actenftüde in den Lebensbildern aus dem Befreiungsfriege III. 
206 ff. 


Sena und Auerftädt. - | 751 


gefchmeichelt, dann im Moniteur gegen Rußland gedonnert, troßig 
auf den Abfchluß des Rheinbundes hingewiesen, die Bedingungen, 
die man früher gemacht, zurüdgenommen, und wie im vollen Ernfl " 
damit gedroht, von Dalmatien und vom Inn aus geraden Weges 
auf Wien lodzurüden und Oeſterreichs „Treuloſigkeit“ zu züchti⸗ 
gen. Der ruffifche Unterhändler erlag diejer niedrigen Taftif; um, 
wie er an Strogonoff fchrieb, „„Defterreich zu retten,” unterzeidys 
nete er am 20. Juli einen Vertrag, von dem ihm fein eigenes 
Bewußtſein fagte, daß er feinen Inftructionen widerſprach. Auch 
der britifche Bevollmächtigte, Lord Yarmouth,-ward unter dem Ein- 
drude dieſes angeblichen Abfalles Rußlands nachgiebiger, und 
es fchien der Bonaparte'ſchen Politik wirklich zu gelingen, die Ver⸗ 
bündeten zu trennen und mit jedem befondere Verträge einzugehen *). 
Aber fie hatte mit ihren unwürdigen Künften doch nur die Um; 
terhändler, nicht die Regierungen getäufcht; Fox willigte in bie 
Nachgiebigkeiten feines Bevollmächtigten nicht ein, und in Peters- 
burg, wo eben Baron Budberg, ein entfchiedener Gegner. Napo⸗ 
leond, dad auswärtige Minifterium übernommen, ward der Oubril- 
ſche Vertrag ohne Zögern verworfen. 

Diefe diplomatifche Epifode veranfchaulicht beffer als Alles 
Preußens troftlofe Lage. Noch wußte man in Berlin nicht, daß 
Napoleon zugleich ven Engländern Hannover, den Ruflen Preu⸗ 
Bifch-Polen in Ausficht geftelt und die Hanfeftädte zu einer Bours 
bonifchen Entfchädigung beftimmt hatte; aber aud) was man nur 
bi8 Mai und Juni Alled erfahren, reichte hin, den Werth ber 
aufgedrungenen Allianz mit Napoleon zu würdigen. Man war 
gefaßt auf einen Conflict, den die Wenigften wünfchten, von bef- 
fen Unvermeidlichfeit ſich aber allmälig die Meiften überzeugten. 
Mit innerem Widerftreben ließ man es zu dem Kriege mit Eng» 


*) In dem Dubril’fchen Bertrage vom 20. Juli war eine neue Probe 
Bonaparte'fcher Perfidie gegen Preußen enthalten; es war darin feftgefekt, 
Preußen folle bei einem Frieden mit Schweden nicht Schwedifch- Pommern als 
Dpfer fordern. Nun war es aber die Napoleonifche Diplomatie geweien, bie 
wiederholt den König von Preußen aufgefordert, fih S.:Bommerns zu bemächs 
tigen; noch am 10. Juli hatte Talleyrand fich zu Lucchefini darüber geäußert 
(f. Höpfner I. 37), der König wollte es nicht — und jept fchob ihm Napoleon 
in dem ruffiichen Vertrage ein Gelüfte unter, das er troß Bonaparte’fcher Los 
ungen beharrlich abgewieien hatte! 
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fand fommen, und ber preußifche Gefandte blieb auch nad) dem 
offenen Bruche in London, gleichfam zum Beweis, wie unficder 
"die beftehende Verbindung mit Frankreich und der Krieg mit Eng- 
land erfcheine. Man ſuchte Rußland zum Frieden zu beftimmen, 
damit ber drohende Conflict ſich wenigſtens verzögere; man taflete 
nad) neuen Berbindungen, um aud einer Lage herauszukfommen, 
die ſchlimmer war ald völlige Sfolirung, denn man fühlte fid an 
einen Verbündeten gefettet, deflen Uebermuth und Haß fich offen- 
bar Preußen zum Opfer auserfehen hatte, 

Eine flüchtige Ausficht auf friedliche Ausgleichung fchien ſich 
gegen Ende Juli zu bieten. Zwar fand eben jegt Durch die Grüns 
dung des Rheinbundes Preußen eine neue Demüthigung bevor, 
allein man vergaß diefe über der freundlidy Flingenden Aufforde: 
rung Bonaparte'd, einen norbdeutichen Bund unter preußijchem 
Vorſitz zu fehließen, oder, wie die Sranzofen fi) lockend ausbrüd: 
ten, ein norddeutſches Kaiferthum zu gründen. Bereitwillig ward 
diefe Ausficht in Berlin ergriffen, zunaͤchſt weil man barin ein 
Pfand des Friedens und eine Bürgfchaft dafür erblickte, daß Ra 
poleon fein Eyftem der Demüthigung aufgeben wolle. Schwer: 
lidy hat der franzöfiiche Kaifer mehr damit beabfichtigt, ald durch 
biefe Xodipeife jeder Befchwerde über den Rheinbund von vorn- 
herein zu begegnen, vielleicht für den Ball, daß die übrigen poli- 
tifchen Gonjuncturen Preußen neue Opfer zumutheten, ed auf 
biefe Weile abzufinden. 

Der Gedanfe eined norddeutfchen Bundes war in Berlin be 
reitd einige Wochen vor der franzöfifchen Aufforderung angeregt 
worden*). Was alle Welt vermuthete, daß die Umgeftaltung bed 
deutfchen Südens und Weftend in ein Napoleonifche® Bündniß 
bevorftehe, davon war um die Mitte Juli auch nach Berlin eine 
fihere Nachricht gelangt; noch ahnte man freilich nicht, wie weit 
die Sache bereitd gedichen war. Nur darüber Fonnte man Hat 
jehen, daß die franzöfifche Politif audy bei den Höfen in Dreöben 
und Caſſel leife angeflopft hatte wegen des Beitrittes zu ihrem 
Bunde, und daß fowol bei Sachſen wie bei Kurheffen, feit ber 
neuen Souveränetät und den Koͤnigskronen des Preßburger Fries 


*) ©. über das Folgende die Actenftüde bei W. A. Schmidt Geſch. ter 
preußifch-deutfchen Unionsbeftrebungen. Berlin 1851. Zweite Abtheilung. 
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dens, es nicht allzuſchwer ſein mochte, mit einem gleichen Koͤder 
die Hinneigung an Frankreich zu gewinnen. Darum entſchloß fidy, 
das preußiſche Cabinet, um ſolchen Gefahren vorzubeugen, ſich der 
Zuſtimmung zunächſt Heſſens und Sachſens für einen „engen 
Verband“ zu verſichern, deſſen Zweck „kein anderer ſein ſollte, als 
Erhaltung der eigenen Exiſtenz und Zuſammenſtellung aller Mittel 
zu dieſem Zwecke;“ es dachte daran, für das mittlere und nördliche 
Deutfchland eine bundesftaatliche Ordnung aufzurichten, welche den 
befferen Einrichtungen des aufgelöften Reiches nachgebildet wäre. 
Man rechnete auf ein Gebiet von 4196 Duadratmeilen mit mehr ald 
neun Millionen Einwohnern (natürli) ohne die außerdeutfchen 
Befisungen Preußens), dachte etwa zu Hildesheim den Reichstag 
diefer Union aufzurichten, Preußen eine ähnliche Stelle darin ein- 
zuräumen, wie dem Kaifer im alten Reiche, Sachſen und Heflen 
mit gewiflen Vorrechten zu botiren, die Polizei⸗-, Gerichtd- und 
Militärverfaffung in einem einheitlichen Sinne zu beftellen und 
das Unmefen der bunten Contingente dadurch zu befeitigen, daß 
die Fleineren Stände ihr Conſcriptionsrecht an die größeren über- 
liegen. Die Hanfeftädte follten von jeder Kriegslaft frei bleiben 
und für den Schuß ihrer Neutralität einen verhältnißmäßigen Beis 
trag zur Bundeskaſſe bezahlen. Von diefem Bunde unabhängig 
war dann der Plan einer engen Allianz mit Sachfen und Heften, 
ber zu gleicher Zeit betrieben werden ſollte. Man hatte eben nad) 
Caſſel gefchrieben und war im Begriffe, den Grafen Gögen mit 
einer Snftruction in dieſem Sinne nad) Dresden abzufenden 
(24. Juli), ald der franzöftifche Gefandte die Mittheilung machte: 
ber Rheinbund fei abgefchlofien. Noch in ben legten Tagen bes 
Monats kamen denn aud Nachrichten von Luckhefini aus Paris, 
worin die franzöfifche Aufforderung, Preußen möge einen nord» 
beutfchen Bund abfchließen, berichtet war*). 

Wir erinnern und, wie fchwer e8 früher einem Manne wie 
Friedrich II. geworden ift, mit dem Fürftenbunde zum Ziele zu 
fommen; und doch handelte es fich damald nur um einen Bund 
zu einem beftimmten Zwede, ber die Intereſſen aller Dynaftien 
gleichmäßig berührte. Jetzt follte dad Bünbniß zugleich den Ehas 


*) ©. ten erfien Entwurf der Union bei Schmitt ©. 434 ff. Ueber die 
franzöftfchen -Aufforderungen ebendaf. ©. 449 f. 5 
II. 48 
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rafter einer flaatlichen Organifation an ſich tragen, die Lüde aus⸗ 
füllen, die durch die Auflöfung des deutichen Reiches entftanden 
war. Die dynaftifchen Prätenfionen der Vergrößerung, ber Sou⸗ 
veränetät, das Gelüfte nach Erhöhung der Titel und Würden waren 
aker feit ten jüngften Umwaͤlzungen ungemein gewachfen, und es 
war diesmal nicht die Staatdfunft Friedrichs IL, fondern die Por 
Litif von Haugwig, bie es über ſich nehmen wollte, in Dies bunte 
Getreide von Sonberinterefien Einheit und Zufammenhang zu 
bringen. So war es denn auch ganz bezeichnend, daß Kurheſſen 
gleich im erften Augenblide feine VBereitwilligkeit an Die Bebin- 
gung fnüpfte, einige benachbarte Gebiete, wie Lippe, Walded u. 
f. w. mebdiatifiren zu dürfen. Gab man diefem Wunfche nad, 
fo war e8 unvermeidlich), daß auch Sachſen dad Gleiche gewährt wer- 
den mußte. Indem aber die preußifche Politif raſch neue Ent 
würfe machte, die fi) dem fügten, und ihr Bemühen nicht ſowol 
darauf ausging zu imponiren, als allen Wünfchen gerecht zu wer- 
ben, fteigerte fie nur bei den Einzelnen den Preis ihrer Bereit: 
willigfeit. So war die Sache noch um feinen Schritt vorwärts 
gekommen, als in den erften Augufttagen die officiele Auflöfung 
des alten Reiches und die Abdankung des Feten deutichen Kais 
ſers die doppelte Mahnung gab, mit ber Ausführung der nort- 
beutfchen Union feinen Augenblid zu zögern. 

Aber in demfelben Moment trat eine Wendung der preußi- 
ſchen Politif ein, auf die eben noc, Niemand gefaßt geweſen war. 
Die preußifchen Stantömänner felbft hatten an tie Aufrichtigfeit 
ber Napoleonifchen Aufforderung zum norbdeutfchen Bunde ger 
glaubt und darin gern ein Zeichen freundlicherer Gefinnung tes 
Imperators erblidt. Da traf am 7. Auguft eine Depefche Luc: 
cheſini's in Ehariottenburg ein, die alle dieſe friedlichen Illuſio— 
nen mit einem Male zerftörte. Bei einem fröhlichen Gaftmahl 
hatte Lord Yarmouth die abfichtliche Indiseretion begangen, tem 
preußifchen Gefandten offen zu fagen, daß Napoleon die Rückgabe 
Hannovers den Engländern ohne Bedenken verſprochen habe. Bis 
jetzt war der ſchlaue ſpürende Italiener über das, was in Pa— 
ris verhandelt ward, ſo vollkommen im Dunkeln geweſen, daß ihn 
dieſe Neuigkeit um ſo peinlicher überraſchte. Gern glaubte er jetzt, 
was man ihm von anderer Seite zutrug: daß Talleyrand zu⸗ 
gleich den Ruſſen die Ausſicht auf ein Stück von preußiſch Polen 
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eröffnet habe. Nun müflen wir und erinnern, was vorausgegan⸗ 
gen war: bie Reihe einzelner Kränfungen, die man wohl ftill- 
fehweigend ertragen, aber nicht verfchmerzt: hatte. In Murats 
Umgebung ſprach man von bevorftehenden Bergrößerungen bes 
Großherzogthumd Berg, natürlich auf preußifche Koften; in den 
franzöftfchen Hauptquartieren ſprachen die Generale, nicht etwa 
nur Augereau, fondern auch fchlaue Leute, wie Bernabotte, laut 
und öffentlich von dem bevorftehenden Eiegszuge gegen Preußen. 
Die Aufregung darüber war bi8 an den Hof gebrungen; ange⸗ 
fehene Staatömänner theilten ben Zorn, den ber Prinz Louis Fer- 
dinand gegen Haugwig und feine Politif ausfprudelte; die Bevoͤl⸗ 
ferung, wenigftend der NRefidenz, von dem tonangebenden Militär 
mit fortgeriffen, legte in unzweideutigen Demonftrationen ihre 
Erbitterung über die Politif an den Tag, zu der Preußen feit dem 
Februarbündnifle gebemüthigt war. In diefe gährenden Stim- 
mungen fiel die Luccheſini'ſche Botfchaft und riß felbft die Schüch⸗ 
ternften mit fort zu dem Gedanfen, daß nun die letzte Stunde der 
Nachgiebigfeiten gefommen ſei. E8 liegt aber in der Art folcyer 
Perſonen und Marimen, wie die waren, welche die preußifche Po⸗ 
litik beftimmten: nad) einer Reihe von gröberen Kränfungen plöß- 
lich bei einem minderen Anlaß aufzufahren und zu dem verzweifelt 
ften Entichluffe zu greifen. So war cd nad) der Verlegung bed 
Ansbacher Gebieted gewefen; jo war ed aud) jest. Der König 
entfchloß fih zum Kriege mit Frankreich und verfügte am 9. Au- 
guft die Mobilmahung der ganzen preußifchen Armee. Harden- 
berg ward wieder um Rath gefragt, er ftinmte zu; auch Haugwitz 
wagte nicht, obwol mit innerem Widerftreben, der allgemeinen 
Strömung zu trogen. Aber ed war nicht der freie Wille, der ven 
Entſchluß eingab, oder die Einfiht, daß der rechte Moment jebt 
gekommen fei, fondern ein Aft der Verzweiflung, der aus dem 
perfönlichen Ehrgefühl des Königs und dem Glauben entfprang: 

daß nun feine Wahl mehr bleibe, als die Schande oder der Kampf . 
zum Aeußerſten. „Aus Liebe zum Frieden, hatte Prinz Louis ein". 
prophetifch gefagt *), nimmt Preußen gegen alle Mächte eine feind⸗ 
liche Stellung an und wird einmal in derfelben von einer Macht 
ſchonungslos überftürzt werden, wenn Liefer der Krieg gerade recht 
— — — 


*) S. Karl von Noſtiz' Leben und Briefwechſel S. 79. 
| 48 * 
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ift. "Dann fallen wir ohne Hülfe und vieleicht auch gar noch 
ohne Ehre.” 

Die rechte Zuverficht und Sreudigfeit zum Kampfe war ges 
rate bei den Beſonnenſten am erften zu vermiflen; fie ließen fih 
von ber allgemeinen Aufregung zum Entichluffe des Krieges fork 
reißen, fahen aber mit bangem Borgefühl dem weiteren Verlauf 
entgegen. Der König felbft theilte dad Vertrauen in Die Unbefieg⸗ 
barkeit bed Heeres nicht, von bein ein Theil ber Kriegsluſtigen 
erfüllt war. „Das kann nicht gut gehen, äußerte er nachher gleid 
in ben erften Tagen des Feldzuges, es ift eine unbefchreiblide 
Confuſion, die Herren wollen das aber nicht glauben und behaupr 
ten, ich wäre noch zu jung und verftände das nicht. Ich wünfde, 
daß ich Unrecht habe“*). In der Umgebung des Monarchen blie⸗ 
ben aber bie Perfönlichfeiten, die jeden großen und Fühnen Aufs 
fhwung lähmen mußten; Haugwitz und Lombard fuhren au 
jest noch fort, zum unmiederbringlihen Nachtheile Preußend, bie 
auswärtige Politik zu leiten. Wir fönnen und denken, wie es 
Haugwis zu Muthe war, als er nun, mit fortgeriffen von ber 
allgemeinen Strömung, in die Kriegspolitik einſtimmen mußte; 
feine vertraulihen Ergüffe gegen den franzöftfchen Gefandten Flan- 
gen ganz anders, ald der officielle Kriegseifer. In wehmüthigem 
Zone beflagte er ed, daß der König durch dad Zufammentreffen 
fo vieler widrigen Umftände zu dem verhängnißvollen Entjchlufle 
beftimmt worden fei, und gab dem franzöftfchen Diplomaten nicht 
undeutlich zu veritehen, daß ed auch jebt noch Zeit fei für Napo⸗ 
feon, mit einem beruhigenden Worte die Friegerifhen Meinungen 
zu beſchwichtigen **). Auch im Bolfe waren die Stimmungen 
nicht fo Friegöluftig, wie ed die Außenfeite der Dinge vermuthen 
ließ. Wohl hallten die Berliner Zeitungen wieder von beutfchen 
Barbengefängen; der „Sreimüthige” verficherte, nie Habe fi) der 
friegerifche Geift höher und Fräftiger offenbart als jeßt, und trium- 
„ bhirend ward berichtet, welch ftürmifcher Beifall im Theater bie 
beziehungsreichen Stellen der „Jungfrau von Orleans“ und „Wal 
lenſteins“ begleitet habe. Prahlend ward verfündet, daß ber Kampf ' 
für „deutfche Nationalität, Sitte und Freiheit” jest erft beworfiche 


—,—— 





*) ©. Hendel von Donnersihrf, Erinnerungen aus meinem Leben. ©. 44. 
**+) ©. Lefebvre II. 344 ff. - 
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und der Fuß der Fremden noch nie „ven Boden der alten Katten, 
Cherudfer und Saflen” betreten habe*), Diefer Lärm in ber 
Prefle, die drohenden Demonftrationen gegen die Lauen und Furcht- 
famen, das ganze Treiben, namentlid) ver jüngeren Officiere, müſſen 
allmälig eine gewifle einfchüchternde Macht geübt haben, wenig. 
ſtens beriefen fich nachher die Haugmwig und Luckhefini darauf, es 
fei für befonnene Ueberlegung feine Stelle mehr gewefen, „ber 
König hätte ſich genöthigt gefehen, nachzugeben, um dem Gefchrei 
und dem Lärm ein Ende zu machen, womit man ihn beftürmte**),” 
Es war diefe. plögliche Eraltation freilich nur eine unvermeibliche 
Folge der bisherigen falſchen Politik, über die ſich ver Unwille 
nun im ungünftigften Momente auf das Unbefonnenfte Luft 
machte. Wäre nur aud die Maffe des Volfes von ber Aufregung 
ergriffen geweſen, welche die Reſidenz ergriff; allein da lag Alles 
in dumpfer Apathie, die nur durdy die gewaltigfte Kataftrophe er- 
fehüttert zu werden vermochte. 

Man muß fidy aber dabei erinnern, welche Macht im alten 
preußijchen Staate die Meinung des Heered ausübte. Es graͤnzt 
an's Unglaubliche, wie weit bisweilen der adeligsfoldatifche Ueber⸗ 
muth der Officiere ging, wie fie in ihren Garnifonsorten auss 
jchließlid, dominirten, welche Despotie und Gewaltthätigfeit ſich da 
und dort ein commanbdirender General erlaubte, und wie fein Stand 
und feine Bildung, nicht Alter und nicht perfönliche Ehrwuͤrdig⸗ 
feit faum vor höhnifcher Kränfung, gefchweige denn vor der Ges 
ringſchätzung fchüßte, Die gegen alle Anderen an den Tag zu legen 
ein Privilegium des Soldatenrockes war ***). In diefer felbft- 
genügfamen Abgefchlofienheit, faft außer Verkehr mit den Welt- 
ereigniffen des legten Sahrzehents, war die Armee um fo eher in 


*) ©. Allg. 3. ©. 1024. 1028. 1044. 1107. 1124. 
**) S. Gentz' Schriften II. 303. 

***) Einige charafteriftifche Züge, wie ſich dies Soldatentreiben der alten. - 

Monarchie in der Provinz ausnahm, gibt Eylert aus eigener —— —* .. 
Charafterzüge aus dem Lehen Friedrich Wilhelms III. Bd. IM. 1. ©. 8 f.29 ff. 
Der Ton im Kreife der Garde und Gensdarmerieofficiere, namentlich von der 
Umgebung des Prinzen Louis, ift fprechend gezeichnet von einem ber Binge- 
weihten, von K. v. Noftiz. Siehe defien Leben und Briefwechfel ©. 38 f. 
56 ff. 74 ff. 
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ber Gefahr, unbegrängter Selbftihägung zu verfallen. Auch bie 
Ereigniſſe von 1805 hatten dieſe Meinung nur wenig erfchüttert; 
wenn bei Ulm und Aufterlig, hieß ed, Preußen gewefen wären, 
hätte die Sache ganz anderd geendet. Wir Preußen, Hörte man 
einzelne DOfficiere fagen, wir haben Generale, die den Krieg ver- 
ftehen, die von Jugend auf gebient haben; jene Schneider und 
Schufter, die erft durch die Revolution etwas geworden, Fönnen 
vor folhen Männern nur gleich davon laufen. Man fchien nur 
von ber einen Sorge ergriffen, ed Fönnte das aufgehobene Schwert 
wieder zurüdgehalten und die unvermeidliche Niederlage Bonapar- 
te's durch einen faulen Frieden noch einmal abgewendet werben*), 
Der zuverfichtliche Ton der Armee riß aber auch die Andern mit 
fort. Nur einzelne Befonnene erfchredte dieſes Uebermaß des 
Selbfigefühle. „Es war, fagt Steffend**), nicht jene gefunde 
Begeifterung, die aus ber frifchen Bülle des Gemüthes hervor: _ 
quillt; e8 war ber befchränfte Uebermuth, welcher abgelebten, im 
langen Frieden verrofteten, ohne höheren Friegerifchen Sinn überlie⸗ 
ferten militärifchen Formen eine zauberifche Gewalt zufchrieb.” 
Wie arg die Täufchung über die Unüberwindlichfeit der Ar- 
mee war, bas ift neuerlich von fachfundigfter Seite eben fo un- 
befangen wie gründlich dargelegt worden***). Der berechtigte 
Refpect vor dem großen König war, wie Höpfner fagt, zum Un: 
glüd geworden; man erfannte nicht, daß das Syſtem der preußi- 
hen Wehrverfafiung ſich überlebt hatte. Die obere Leitung des 
Militärweiend war völlig ohne Beift, die Führer des Krieges ent- 
wöhnt, in ihren Anfichten veraltet, die höheren Dfficiere bis zu 
ben Hauptleuten hinab, mit wenig Ausnahmen, alt und gebred: 
ih. Mit Ausnahme der Subalternofficiere war Niemand in ber 
Armee, der nicht durch den Krieg feine halbe Cinnahme verlor, 
ohne die Ausficht, etwas dafür zu gewinnen. Auch die Solvaten 
waren zu alt; meift verheirathet ließen fie Weib und Kind brot: 
[08 zurüd und fahen, wie die höheren DOfficiere, dem Kriege mit 
Bangen entgegen. Man fonnte erwarten, daß Alt und Jung 
ſich brav ſchlagen würden, aber mit dem Herzen war nur der junge 


*) ©. Barnhagen Denfwürbigfeiten I. 389. 390. 399. 
**) ‚Was ich erlebte.’ V. 184. 
***) S. Höpfner „Der Krieg von 1806 u. 1807.” Bb. I. ©. 45— 107. 
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Officier beim Kriege.*) Die Ausrüſtung war, wie biefelbe Quelle 
fagt, durchweg bie alte geblieben, mithin für das Bebürfnig ber 
Zeit mit einer Menge überflüffiger Dinge überladen; mit Zelten, 
wo bie Branzofen bivouafirten, mit Brod» und Mehlwagen, wo 
die Sranzofen vom Lande lebten; mit einer unglaublichen Menge 
Sepäd für die Officiere, wo der Franzoſe fein Eigenthum bei 
ſich trug. 

Die Bewaffnung, namentlic, der Infanterie, war fehr mangels 
haft; die Gewehre waren mehr für bie Parade und ein gefälliges 
Ausfehen, als zum Kampfe eingerichtet. Es ift wohl vorgefoms 
men, daß bei einem ganzen Regiment bie Gewehrläufe zu dünn 
waren, um das Feuern mit foharfen Patronen auszuhalten. Wie 
die Bewaffnung unzulänglich, der Sold ſpaͤrlich war, fo wird bie 
Bekleidung der Soldaten als ganz elend gefchilvert; Die Preife 
der Stoffe waren geftiegen und doch die alten Sätze für die Auss 
gaben beibehalten worden. Die Infanterie namentlicd war in fo 
fchlechten Stoff und fo ärmlich gekleidet, daß ein Bivouafiren im 
Freien bei vorgerüdter Jahreszeit unmöglid und das Lagern uns 


*) Ueber das Nlter der höheren Officiere hat Hendel von Donnersmarf, 
Srinnerungen ©. 396 ff., eine tabellarifche Zufammenftellung gemacht, welche 
am leichteften erfennen läßt, wie ftark das invalide Element im Heere vertreten 
war. Darnad zählte Preußen drei Generals Belbmarfchälle, den Herzog von 
Braunſchweig mit 70 Jahren, Möllendorf mit 81, den Kurfürften von Heflen 
als den jüngften mit 63 Jahren. Die Infanterie Hatte fieben Generale, uns 
ter denen die zwei jüngften (von fürftliher Geburt) 58 und 59 Jahre alt was 
ren; daneben ftehen dann vier Siebziger und ein Achtziger. Unter 24 Ge 
nerallieutenants find nur die Prinzen im jüngeren Alter; fonft finden fih auch 
darunter neun Siebziger, eilf Sechsziger, nur Rüchel, 52 Jahre alt, ift (die 
Prinzen natürlich ausgenommen) der jüngfte. So geht es aber bis zu den 
Majors herunter, die unter 281 über zwei Drittbeile zählen, welche die Fuͤnf⸗ 
zig und zum Theil die Sechszig überfchritten haben. Auch die Cavallerie Hatte, 
wenn man bie fürftlihen Perfonen außer Rechnung brachte, unter 16 Genes 
ralen und Generallieutenants zwei Siebziger und neun, welche über 65 Jahre 
zählten. Das erklärt Vieles in der Kataftrophe vom October, namentlich das 
Schickſal der Feſtungen. Daß unter den jüngeren Officieren der tüchtige Stoff 
ganz entfchieten überwog, zeigt die Ranglifte, wonad bei weitem ter größte 
Theil derfelben ten Kern ter fpäteren fiegreihen Armee bildete. ©. „Rang: 
fifte ter Fön. preuß. Armee für das Jahr 1806 mit Nachrichten über das nach⸗ 
herige Berhältniß ter darin aufgeführten Officiere und Militärbeamten. Zweite 
Auflage. "Berlin 1828. 


4 


+," is 
A 
760 Biere Bun: Fein abſchnitt. 


ter Zelten durchaus geboten wa; Aaraber die Zelte und einige andere 
Bedürfniffe fortzubringen, waren über 6000 Padpferde noͤthig; 
das befchwerte die Armee mit einem ungeheuren Troß, und wenn 
dieſer verloren ging, entbehrten die Truppen des Nothwenbigften 
und gingen raſch ihrer Auflöfung entgegen. In einer Menge 
von Zügen fündigte ſich die Friedensarmee an; ber Lieutenant, 
der ein Clavier mit ind Feld nahm, war wohl nicht der einzige 
feiner Art; noh am Tage von Saalfeld wurde ein ftrenger Be 
fehl erlaflen, „die Heurollen egaler zu fpinnen‘, und bei Auerftäbt 
war dad Gifte, was der Angrifföcolonne in den Weg kam — 
Bagage- und Küchenwagen und eine prinzliche Karofje.*) Dazu 
famen denn bie Weitläufigfeiten ded alten Verpflegungsſyſtems 
durch Magazine, dad man mit den von den Franzoſen eins 
geführten Requifitionen fo Teicht nicht vertaufchen Fonnte und 
wollte. 

Die alte Virtuofität ded Erercirend beftand noch mit allen ihren 
fünftlihen Wendungen, Griffen und Evolutionen, man war aber 
darüber nicht hinausgegangen und hielt fi) noch immer für bie 
unübertroffenen Meifter der Taktif. Die neue Kriegsfunft ber 
Revolution in ihrer Beweglichkeit und Bielfeitigfeit ward kaum 
noch begriffen, gejchweige denn nachgeahmt. Daß namentlidy bie 
franzöfifche Infanterie in ihrer Gliederung, ihrer Mannigfals 
tigfeit und ihrem Friegerifchen Gefchid jedem Gegner aus ber alten 
Zeit vollfommen überlegen war, lernte man erft aus der fehmerzlichen 
Erfahrung der folgenden Niederlagen kennen. Nur die preußifche 
Reiterei hätte wohl ihre alte Superiorität noch behauptet, wenn 
fie nicht an dem Uebel invalider Generale und Stabsofficiere ge- 
litten hätte, Es ift nachher, z. B. bei Auerftäbt, vorgefommen, 
daß der altersichwache Kommandeur eined Dragonerregimentd Bes 
benfen trug, ob er fich den rafchen Angriff auf den Feind nod 
zumuthen fönne, | 

Indeſſen hätten wohl alle diefe Außeren Mängel die rafche 
Auflöjung der einft jo ruhmreichen Armee nicht nad) fich gezogen, 
wenn die Zufammenfegung der Truppen eine beffere geivefen wäre. 
Allein es fand dem begeifterten, Friegögeübteren, durchaus natio- 
nalen Heere der Franzoſen eine Armee entgegen, die nur zu einem 


*) ©. Hendel von Donnersmarf Erinnerungen &. 379. 390. - 
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Theil aus preußifchen Landeskindern gebildet, zum andern nad 
der alten Art durd) Werbung im YAuslande ergänzt war. Diefe 
Ausländer waren das bedenflichfte Element des Heeres; zum Theil 
aus Abenteurern aller Art gebildet, an Defertion gewöhnt, nur « 
durch die. härteften Strafen in Zucht zu erhalten, waren fie es be⸗ 
fonders, durch die eine Reihe von Mißbräuchen ver alten Heeres- 
einrichtung unentbehrlich ward, Wären nur wenigftend die Lan- 
deöfinder fo gemefen, wie fie fein follten! Es waren aber von ber 
militärifchen Dienftpflicht jo viele Kategorien von Inländern aus⸗ 
genommen, daß weder der Adel, noch der Beamtenftand, noch das 
Bürgerthum, noch ſelbſt der eigentliche Bauernftand in der Armee 
vertreten war; ber Soldatendienft Taftete wefentlid) nur auf dem 
ärmeren Theile des Volkes, erfchien darum nur wie eine Laſt, nicht 
wie ein Recht und eine Ehre, an welcher alle unbefcholtenen Bürs 
ger gleichen Antheil hatten, Als nachher der erfte unglüdliche Schlag 
gefallen war, regte ſich wohl die Vaterlandsliebe, aber nur in ber 
feinen, felbftjüchtigen Sorge um den eigenen Herd.. Ganze Schaa- 
ren verließen die Bahne auf die Nachricht, daß ihre Heimath vom 
Feinde befegt ſei; Abtheilungen der KReiterregimenter löften ſich 
auf, verkauften Pferde und Waffen und gingen mit dem Erlös 
der Heimath zu. Es waren das meiftend die älteften Inlaänder, 
die nachher bei der Bernehmung fagten: wir haben fo lange ge⸗ 
dient, wir wollten in unfere Heimath gehen, ed gibt ja junge 
Leute genug, welche die Sache ausmachen fönnen. ° Der Anblid 
diefer ftumpfen Gleichgültigfeit des gemeinen Mannes hat Scharn⸗ 
horft zuerft auf die Mängel. der preußifchen Wehrverfaffung auf- 
merffam gemacht und in ihm den Gedanken einer volföthümlichen 
Umbildung derfelben gewedt. Vorher, im Sommer 1805, war 
ein von Kneſebeck angeregter Plan, die Heereöverfaffung in ber 
felben Richtung umzugeftalten, durch die Militär - Organifationss 
Gommiffion mit dem Bemerken abgewiefen worden: „es erfcheine 
ganz unbegreiflich, wie Jemand einer fiegreichen Armee, die fo lange 
für ganz Europa ein unerreichted Mufter geweſen ift und bleiben 
wird, eine totale Veränderung ihrer Verfaſſung zumuthen kann, 
welche fie zu einer bloßen Landmiliz reduciren würde.” 

In dem Generalftabe ded Heered fehlte es nicht an mather 
matifchen und Terrainfenntniffen, aber man legte darauf zu aus⸗ 
fchließlihen Werth. Die örtlichen und räumlichen Verhältnifie, 
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fagt darüber Höpfner,*) wurden bie ausſchließlichen Gegenſtaͤnde 
der Beachtung: man fprach immer nur von Straßen, Communi- 
cationen, Berpflegungsrabien und Stellungen, niemald von ben 
. GStreitfräften, deren Zahl und Beichaffenheit, niemald von ven 
moralifchen Elementen. Die fehr eigenthümlichen Verhältniffe in 
ven legten Jahren des fiebenjährigen Krieges, beſonders aber in 
den Feldzügen am Rhein hatten biefen Anfichten fcheinbar bie 
Weihe gegeben; man trieb den Poften- und Gordonfrieg aufs 
Aeußerſte und that nichts, weil man nichts thun wollte Daß 
man am Rhein dafür nidyt beftraft wurde, lag lediglich in dem elen⸗ 
ben Zuftande der damaligen franzöfifchen Armee und an deren Führer. 

Wie dad Heer mit feinen alten Schäden von dem Kriege 
jegt überrafcht ward, fo war auch die Finanzverwaltung auf einen 
Krieg von diefem Umfang nicht gerüftet. Es war unter Friedrich 
Wilhelm III. gefpart worden, aber die Früchte dieſer Erſparniß 
hatte die Mobilmahung von 1805 größtentheild verfchlungen; 
es war nun in der legten Zeit Papiergeld gefchaffen, Anlehen 
aufgenommen worden, allein es ftand aud) ein Kampf um Sein 
oder Nichtfein des Staates bevor, der die Außerften und rüdfichtd» 
Iofeften Opfer forderte. Wer wollte aber Opfer fordern von einem 
Bolfe, das den drohenden Krieg gleichgültig fommen fah und 
beffen Lethargie erſt durch den jähen Umfturz des alten Etaated 
gebrochen worden ift? 

Bei diefer Unzulänglichfeit der eigenen Mittel war e8 doppelt 
geboten, fi) durdy Allianzen eine rafche und wirffame Unterftügung 
zu fchaffen. Es Fonnte dabei nur an die Elemente der Coalition 
von 1805 im Ernfte gedacht werben. | 

Oeſterreich hatte aus dem ſchmachvollen Ausgang dieſes Krie: 
ges doch den einen unfchäßbaren Gewinn gezogen, daß bie Ein- 
fiht in die Gründe des Uebels diesmal lebhafter und allgemeiner 
war, ald nad) den Tagen von Campo Formio und Luneville, 
Gent meinte damals, **) nachdem ein guter Theil der deutfchen Läns 
ber verloren war, folle man den Mittelpunkt von Wien weg verlegen, 
die deutjchen Staaten als Gränzprovinzen behandeln, den Eig der 
Regierung tief in Ungarn auffchlagen, Fiume und Trieft um jeten 


*) ©. Höpfner a. a. ©. I. 73. 89. 
**) a. a. O. IV. 244f. 
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Breis halten und mit den reichen noch übrigen Hülfdquellen ſich fo zu 
befeftigen fuchen, „daß ber Teufel und feine Legionen nicht ein- 
bringen können”. Wenn audy eine fo durchgreifende Umgeftals 
tung nicht unternommen ward, fo hatte die Kataftrophe von Ulm 
und Preßburg doch die alten Marimen und ihre Träger vorerft 
unmöglich gemacht; die Cobenzl und Colloredo wurden befeitigt, 
neue Männer und neue Grundfäge kamen zur Geltung. Gleich 
nad) dem Frieden Hatte Graf Philipp Stadion die Leitung ber 
auswärtigen Politif übernommen, eine ber hervorragendften Pers 
fönlichfeiten aus der beutfchen Ritterfchaft, von dem ariftofrati- 
ſchen Hafle gegen das neue Frankreich tief erfüllt, aber auch von 
bem Stolze und dem Ehrgefühl Achter Ariftofratie noch getragen, 
die auch unter den Männern ſeines Standes felten genug gewor⸗ 
ben waren. Das Wirken biefed Mannes ging wie ein erfrifchen- 
ber Hauch über das Oeſterreich der Thugut'ſchen und Cobenzl- 
fchen Zeit; er hat binnen wenig Jahren eine denfwürbige Probe 
abgelegt, was ein Staatsmann von Kopf und Herz mit dem 
noch unverbrauchten Stoffe diefer Länder und Völker zu wirfen 
vermochte, In einem Aufruf vom 1. Februar 1806 verhieß Kai⸗ 
fer Sranz, „die inneren Staatöfräfte durch Verbreitung der Gei⸗ 
ftescultur, durdy Belebung der Nationalinduftrie in allen ihren 
Zweigen, durch Wiederherftelung des öffentlichen Credits erhöhen 
zu wollen“, und ed ward Ernſt gemacht mit diefer Verheißung. 
Die blos polizeiliche Regierungsweile machte einer thätigen und 
fchöpferifchen Platz; man regte an, ftatt niederzuhalten, die gemeine 
und platte Alltäglichfeit de8 Lebens und der Gefinnung, wie fte 
1805 fo abjchredend hervortrat, wich vor dem neuen Aufſchwung 
patriotifcher und nationaler Stimmungen. Man fuchte der Finanz- 
noth abzuhelfen, da8 Heerwefen ward reorganifirt, die ftrafwürbi- 
gen Mittelmäßigfeiten von 1805 wurden befeitigt, Erzherzog 
Karl mit allen Ehren zur Leitung der militärischen Dinge zurüc- 
gerufen. Es war nicht zu verfennen: der Grundgebanfe ber neuen 
Berwaltung war, Zeit zu gewinnen und frifche Kraft zu fammeln 
zur Erneuerung eined glüdlicheren Kampfes. So ſah es auch 
Napoleon an; er Tieß nicht nach, Defterreich feine Ungunft und 
feine Webermacht empfinden zu laflen. Das Drängen wegen Gat- 
taro, die fortdauernde Occupation Sübbdeutjchlande, die Beſetzung 
Braunau’s, deffen Räumung fpäter (Oct, 1807) Defterreich durd) 
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Opfer in Italien erfaufen mußte, die Drohungen und Kränfungen, 
die Napoleon im Einzelnen übte und die Oubril im Juli ernſtlich 
befürchten ließen, es fei auf einen Gewaltftreich abgefehen, vie 
Alled waren unzmweideutige Zeugniffe, wie peinlich gefpannt fort- 
während die Beziehungen zwifchen Defterreih und Frankreich wa 
ten. Auch verbarg ed Napoleon durchaus nicht, wie wenig Ber 
trauen ihm ein Minifter einflöße, der einer ber eifrigften Beför- 
derer der kriegeriſchen Politik von 1805 geweien war. 

An Oeſterreich wandte fi darum dad Berliner Cabinet wes 
nige Wochen nad) der Mobilmachung, aber freilich nur in fo vager, 
allgemeiner Weife, daß in Wien nicht einmal alle Zweifel über 
ben ernften Willen der preußifchen Politik befeitigt waren. Die 
öfterreichifchen Staatdinänner erinnerten an die Erfahrungen dee 
Jahres 1805, an die befannten Wandelungen vom Potsdamer 
his zum Schönbrunner Vertrag, und daß ber verantwortliche Traͤ⸗ 
ger diefer Politik, Graf Haugmwig, immer noch am Ruder fei; fie 
fönnten, äußerten fie gegen die Bertrauteften, in Maßregeln nicht 
eintreten, von deren Folgen vielleicht Defterreich, am ſchwerſten 
heimgefucht werden würde. Nicht ald wenn man fid in Wien 
fehabenfroh von der Noth Preußens zurüdgezogen hätte, man legte 
Theilnahme für dad verwandte Schidfal diefed Staates an den 
Tag, aber man verhehlte doch audy nicht, daß von eigentlichen 
Vertrauen feine Rebe fein Fönne, fo lange Graf Haugwig bie 
preußiichen Geſchaäͤfte leite. Es fchien, wenn man deſſen Ber: 
gangenheit erwog, gar zu natürlih, daß z.B. Napoleon nad 
Verwerfung bed Oubriffchen Vertrages Preußen durch einige Eon- 
ceffionen, namentlich die Garantie von Hannover, beichwichtige 
und dann abermals ein Umfchlag der preußifchen Politik eintrete. *) 





*) Ein handſchr. Brief von Gen an Graf Gögen (d. d. Dresden 16. 
Sept.) theilt demielben im Auszug ein Schreiben Stadions vom 10. Sept. 
mit, worin der Minifter ihn wegen der Gefährdung Böhmens beruhigt. „Au 
reste j’envisage comme vous la crise actuelle; elle touche A notre existence 
comme à celle de Prusse; et quelques soient les difficultes momentanees et 
l’incertitude de notre position, jamais ni l’Empereur ni moi n’imagi- 
neront de separer rdellement notre cause de celle de cette 
puissance.“ Dazu bemerft denn Geng: „Dieſe vorläufige, freilih nur vor 
läufige Erklärung — aber wie wäre auch für feßt eine beflimmtere zu erwars 
7 — fommt aus einer fo ächten Quelle, daß fie gewiß bie hoͤchſte Autori: 
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Diefe Sorgen waren wohl einen Augenblid nicht ungegründet, 
aber fchon im September ftanden die Sachen fo, daß der Krieg 
ganz unvermeidlich war. Der König von Preußen that nun einen 
neuen Schritt in Wien, Er werde, fo erklärte er, mit Frankreich 
feinen Frieden fchließen,. ohne daß Deutfchland von den fremden 
Truppen völlig geräumt werde, der norddeutſche Bund fich unge- 
hindert bilde, Defterreich8 Gebiet und Unabhängigkeit nicht weiter 
bedroht, für die Fünftige Sicherheit Deutfchlands beffere Bürg- 
fchaften aufgerichtet würden. In der bringendften Weife forderte 
er dazu die Mitwirfung Oeſterreichs und erflärte bei feinem Fö- 
niglichen Wort, dad gegenwärtige Syſtem der preußijchen Politik 
werbe nicht verlaflen werden.*) Die Antwort Defterreich8 lautete 
nad) einem Bericht des englifchen Gefandten (vom 15. Det.): man 
fei durch die Finanzlage und die Nothmwendigfeit Zeit zu gewin⸗ 
nen, um das Heer wiederherzuftellen, außer Stande, von der Neu⸗ 
tralität abzugehen; man werde aber 70,000 Mann nah Böhmen 
jenden, um diefe Neutralität gegen bie Anmuthung franzöfifcher 
Durchmärſche zu fchügen. Der britifche Gefandte fprad). nad) 
eigener Anfchauung der öfterreichifchen Verhältniffe die Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß man nicht mehr thun Fönne, Defterreich fahre 
fort zu rüften und thue was in feinen Kräften ftehe; wohl würde 
fein unmittelbarer Beitritt unendliche Vortheile haben, aber es 
werde im unglünftigen Balle der legte Krieg Defterreich& fein, und 
eine fo furchtbare Verantwortung fünne man nicht auf fich nehs 
men, fo lange die preußifche PBolitif in den Händen von Haugs 
wis liege, Denn wer .bürge dafür, daß er es ehrlich meine, nicht 
auch jebt nod) doppelted Spiel fpiele? Das war der Leumund der 
preußifchen Politik, noch am Tage nad) der Kataftrophe von Jena 
und Auerftädt! 

Während fo von Defterreich höchftend eine befreundete Neus 
tralität zu hoffen war, hatte man auch von den übrigen Gliedern 
ber Goalition von 1805 eine raſche Hülfe nidyt zu envarten. Zu 
England hatte fich feit der offenfundigen Spannung mit Napos 


tät für Sie haben kann; als foldhe kann ich fie Ihnen auch mit gutem Ge⸗ 
wiflen verbuͤrgen.“ , 

*) ©. R. Adair mission to the court of Vienna ©. 91. 126. 127. 135 f. 
142. die Note vom 15. Det. ©. 340 f. 
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leon dad Berhältniß beſſer geitaltet; man beobadjtete dort jeden 
Schritt der preußifchen Politik, und wie Sir Robert Adair fih im 
Juli nach Wien begab, fchlug er fchon Fox vor, er wolle über 
Braunfchmweig gehen, um durch Befprechung mit dem Herzog auf 
eine befiere Wendung ber preußifchen Politif hinzuwirken. Das 
fcheiterte damald am Widerwillen Georg III.; er war noch zu er 
bost auf Preußen, ald daß er hätte den erften Schritt thun wollen. 
Doch ließ For den Gedanken nicht fallen, fondern rieth (28. Juli) 
feinem Freunde Abair, eine Verbindung mit Hardenberg zu fuchen. 
Seit der Mobilmahung beruhigte fich denn auch Georgs Groll 
und er billigte die Anfnüpfung mit dem preußifchen Staatsmanne. 
Hardenberg fam der Eröffnung bereitwillig entgegen und fchrieb 
an Adair, der König habe ihn ermächtigt, in Verhandlungen ein 
zutreten; er verficherte, e& fei Ernft mit dem Kriege, Volk und 
Heer einmüthig, daß man ihn mit Außerfter Anftrengung führen 
müffe, um Preußend Ehre zu reiten und Europa vor völliger 
Knehtfchaft zu bewahren. Hannover berührte er nur leicht, wie 
eine Nebenfache, die zwei in folcher Krifid zu einem Ziel verbun- 
dene Mächte nicht entzweien koͤnne. Als erſtes Zeichen der An- 
näherung erfolgte ‚dann (25. Sept.) bie Aufhebung ver Blofade 
der norbbeutichen Fluͤſſe. Bemerfenswerth war nur an diefer Un- 
terhandlung, daß Haugwitz nichts von der Eorrefpondenz bed Kös 
nigs mit Hardenberg und der Anfnüpfung mit Adair wußte, 
fondern auf feine Hand durch Jakobi die Ausföhnung mit Eng: 
land betreiben ließ. Da hatte denn der britifche Diplomat wohl 
Recht, wenn er ſich zweifelnd fragte: was wohl bie eigentliche 
und wahre Abficht der preußifchen Bolitif fein möge? 

Am Anfang October verließ Lord Morpeth England, um mit 
Preußen Brieden und Allianz abzufchließen; er fam am 12. Oct, 
ind Hauptquartier nah Weimar, alfo unmittelbar vor der Kata: 
ftrophe, welcher die preußifche Monarchie erlag. Es charakterifirt 
befier als Alles die bis zulegt grundſatzloſe und fchielende Politik 
ber Haugwitz-Lombard-Luccheſini'ſchen Sippfehaft, daß man 
ihm Feine Audienz gab, Haugwig ihm auswich und Luccheſini 
ihm endlich in einem Augenblide, wo bei Jena und Auerftädt das 
Schickſal Preußens ſchon entfchieden war, den Befcheid gab: bie 
Unterhandlung hänge von dem Ausgange der Schlacht ab, bie 

n eben ſchlage. Die Berechnung war, im Tal eines Sieges 
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die Abtretung Hannovers nicht zuzugeben ober ſich doch einen Er⸗ 
fa (man dachte an Holland) zu fichern. In diefem Augenblid 
freilich erreichte man nichts, ald daß die britifche Politik noch 
unter dem Kanonendonner von Jena und Auerftädt im Zweifel 
war — ob Preußen nicht noch eine plögliche Schwenfung zu Na⸗ 
poleon im Sinne habe!*) Jedenfalls Fam das preußifchzenglifche 
Bündniß zu fpät, um auf die erfte Entſcheidung einzumirfen. 

Haft ähnlich war ed mit dem dritten Verbündeten ber Coa⸗ 
lition von 1805, mit Rußland. Erft um die Mitte September 
ging der General Krufemarf nady Petersburg, um die Hülfe des 
Ezaren zu gewinnen. Es war auch hier gezögert worden, weil 
dad Cabinet die Hoffnung auf friedliche Botfchaften von Paris 
noch nicht ganz aufgegeben hatte. Alerander gab die freigebigften 
Verfprehungen; von Stipulationen, fehrieb er, ſei gar nicht bie 
Rede, Geld, die Armee, kurz Alles ftche dem König zur Berfüs 
gung**). Im der That ließ er auch fein Heer fchlagfertig machen; 
freilich erft in einem Augenblide, wo fi, in Thüringen die Heere 
gegenüber ftanden. Die preußifche Armee fonnte überwunden und 
aufgelöft fein, ehe ein ruffifcher Soldat den deutſchen Boden bes 
trat, Auch diefe Hülfe fam alfo für die Entfcheidung zu fpät. 
Die Ausſöhnung mit Schweden, durdy einen freundlichen Brief 
bed Königs und die Räumung Lauenburgs vermittelt, hatte nur 
ben Werth, Preußen einen unbequeinen und fchwer verträglichen 
Nachbar vom Leibe zu halten, Anfnüpfungen mit Dänemark hat- 
ten Feine fichtbare Folge. 

In diefer ifolirten Lage, wo Preußen mit den Mächten ber 
Goalition nur ausgeföhnt oder auf Fünftige Hülfe vertröftet war, 
gewann der norddeutfche Unionsplan eine erhöhte Wichtigkeit; 
bie deutfchen Nachbarn waren jet die einzigen, von denen raſche 
Hülfe zu erlangen war. Wir haben gefehen, welchen Schwierig- 
feiten das Berliner Cabinet gleidy anfangs begegnet war, als «8 


— 


* S. über diefe Verhältniſſe R. Adair a. a. O. 89. 123. 131. 138 f. 
336. 477. 454. Aus Geng Tagebuch (Schriften II. 265 f. 305 f. 322) ergibt 
fih, wie Lombard und feine Genoſſen die Miene annahmen, als fei von Eng: 
land nicht viel zu erwarten, fo baß Gen auch nicht erfuhr, daß Lord Mor: 
peth am Tage vor feiner Abreife in Weimar angefommen war. ©. darüber 
Adair ©. 478. 

**) Gent in dem Tagebuch 11. 268. 296, 
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den Gedanken eines norddeutſchen Bundes aufgriff — Schwierig⸗ 
keiten, die es der Napoleoniſchen Politik ſehr erleichterten, den 
Plan im Keime zu erſticken. Solche Entwürfe ſind wohl dann 
durchzuſetzen, wenn ben Schwaͤcheren ein Schuß gegeben wird, 
wie ihn jet Preußen bei ihnen ſuchte; auch dann bebürfen fie 
einer entichloffenen, geraden, im Nothfall nachdruͤcklich imponirens 
ben Politif, wenn bie Fleinen Souveränetätdneigungen und 
Sondergelüfte mit Erfolg zu Paaren getrieben werden follen. Wie 
ſehr dieſe Vorausſetzungen dem preußifchen Cabinet fehlten, hatte 
die Erfahrung der legten Jahre erfchöpfend gezeigt und es war 
darum ohne Prophetengabe vorauszufehen, daß die neuen Unions⸗ 
enthwürfe fcheiten würden. ber der Berlauf im Einzelnen ge 
währt doc) ein gewifles Intereffe, weil ſich der deutſche Partikula⸗ 
rismus in einer Stunde beifpiellofer Gefahr ſelten fo charakteris 
ftifch gezeichnet hat, wie in diefer Epiſode. 

Die erfte Erfahrung machte Preußen am Hofe zu Caſſel, der 
nur um ben ‘Preis einiger Mebiatifirungen und der militärifihen 
Leitung zu haben war, Bon Bignon, dem franzöfifchen Geſand⸗ 
ten, für den Rheinbund bearbeitet und in Paris burd feinen Ges 
fandten in gleicher Richtung gelodt, hatte der durch feine Selbft 
ſucht und feinen Geiz berücdhtigte Kurfürft nur die eine Sorge, 
wie er fih am theuerften verfaufen fönne. Durch Gonceffionen 
gelang es jegt Preußen, ihn zur Unterzeihnung des norbdeutichen 
Uniondentwurfed zu vermögen (20. Auguft), natürlich unter Bors 
behalt der Beiftimmung von Kurfachfen. Aber Kurfachfen zögerte, 
es hatte jeine abjonderlihen Gedanfen, mit denen es allmälig 
und vorfichtig zögernd hervortrat. Und warum follte es nicht? 
War doc) feit der Auflöfung des Reiches der Souveränetätsfchwins 
bel in alle Köpfe gefahren und nicht nur an den Kurhöfen zu 
Dresden und Caſſel trug man fid mit den Planen eigener gros 
ger Politil, auch in Bremen, Hamburg und Lübeck fpuften ſchon 
Entwuͤrfe eines beſonderen hanſeatiſchen Bundes, der neben Preu— 
ßen, Sachſen, Heſſen u. ſ. w. etwas für ſich fein wollte*). Mäh- 
rend der Krieg immer unvermeidlicher herandrängte und wenig— 
ſtens die militäriſche Vereinigung der norddeutſchen Gebiete ſchon 


*) ©. Schmidt Geſchichte der preußiſch-deutſchen Unionsbeſtrebungen. II. 
S. 483. 497—499. 502. 
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zu einem Gebot der Nothwehr ward, war man noch nicht um 
einen Schritt vorwärtd gefommen. Sachfen ftellte zwar (31. Aug.) 
eine „erneuerte Verbindung mit Brandenburg und Heſſen“ in Aus⸗ 
fiht, aber man brachte es doch nicht dazu, daß es über feine mi- 
Iitärifche Hülfe eine beftimmte Zufage gab. Es ſchien fie big 
zum Einmarſch der Preußen verſchieben, ſich alſo ſcheinbar zwin⸗ 
gen laſſen zu wollen. 

Das preußiſche Cabinet ward, wie ſich erwarten ließ, durch 
die wachſenden Hinderniſſe nachgiebiger; dieſe Nachgiebigkeit ſtei⸗ 
gerte aber nur die Prätenſtonen der Andern. Allmälig enthüllte 
fich der Plan Kurfachjens, einen eigenen fächfifchen Sonderbund 
zu gründen. Es wollte in feinem SKreife zunächft eine bundes⸗ 
ftaatliche Einheit herftellen, natürlich mit eigenem Vorſitz, auch 
wohl einigen leifen Mebiatifirungsgelüften und ohne bie geringfte 
Neigung, Preußen einen Borzug oder eine ausfchließliche Leitung 
einzuräumen *). Die Sorge ber Fleineren Höfe, namentlich in 
Thüringen, daß ihre Selbftändigfeit gefährbet fei, warb nicht ohne 
Geſchick genährt, der Verdacht auf Preußen gelenkt, damit bie 
Dresdner Politif um fo ungeftörter ihren befonderen Intereſſen 
nachgehen konnte. 

Es war nad) dem Allem der Napoleonifchen Diplomatie ge- 
wiß nicht ſchwer gemacht, alle diefe Unionsplane zu vereiteln; fie 
gab ſich aber gleichwol, fo fehr es auch die Advofaten bes Bona- 
partismus abzuleugnen ſuchen, die überflüffige Mühe dagegen zu 
operiren, während fie dad Mißlingen ruhig hätte der Fläglichen 
Kirhthumspolitif der Deutichen felber überlaffen können, deren 
Widerftand wuchs, zumal Preußen verfuchte, die Mitwirkung ber 
Andern zur Verpflegung ded Heeres in Anfprudy zu nehmen. Denn 
während man in Dresden allmälig offen mit dem Gedanken einer 
fächfifchen Union hervortrat, reifte auch in den Hanfeftäbten der 
Plan eines hanfeatifchen Bundes mit einer befonderen Organifa- 
tion, Bonapartifirende Stimmungen wirften dort mit dem aller 
wärtd angefachten Souveränetätöfchwindel zufammen, dieſe und 
ähnliche Mißbildungen zum Leben zu fördern. Nicht nur bie 
Rheinbundsfönige waren von biefer Zeitfranfheit ergriffen, der 
Hamburger und Bremer Senat waren ebenfo ungeduldig, wie ein 


*) A. a. O. ©. 521 541. 542 ff. 
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Zeitgenofle fchreibt, „auf den Trümmern ber biöherigen Unterord- 
nung unter Kaifer und Reich eine eigene jelbitändige Souveraͤne⸗ 
tät zu errichten und wo möglich ſich jelbft zum fouveränen Rath 
zu machen.” In Waldeck und Lippe, die Heſſen⸗Cafſel mit lüfter- 
nen Augen fi) zur Mebiatifirung auserfehen, regten ſich Wuͤnſche 
für den Rheinbund, Oldenburg ſchien auf den Wink Rußlands 
zu warten, ehe es fich entſchied. Mecklenburg⸗-Strelitz ging in bie 
preußifchen Entwürfe ein, aber ber Schweriner Herzog fchrieb 
(3. Sept.) ganz ftolz, er werde neutral bleiben; fo dankbar er den 
preußifchen Schug benugen würde, wenn er fid in Gefahr glaubte, 
fo dringend müffe er fich jedes Anfinnen einer Leiftung zur Ver: 
pflegung verbitten. Diesmal riß denn doc, jelbft dem Miniſte⸗ 
rium Haugmwig ‘der Baden der Geduld und es nahm Anlaß, bie 
fem impotenten Hochmuth gegenüber ein drohendes Wort zu fpres 
chen; aber es wagte dieſen Verſuch doch nur gegen Medlenburg. 
Inzwifchen hatten, ehe irgend ein ficherer Boden gewonnen war, 
bie Vorbereitungen zum Krieg begonnen; die in Berlin eröffneten 
Gonferenzen ruhten (Ende September) von felber, feit ber König 
und fein Minifterium im Lager waren. Der Berfuch, im Lager die 
Berhandlungen fortzufegen, fand aber in ben ſich draͤngenden Er⸗ 
eigniflen ein raſches Ende, Freiwilligen Beiftand leiſtete nur ver 
Herzog von Weimar, der fein Commando übernahm und fein 
Jägerbataillon zur Verfügung ftellte. | 
Mar der norddeutſche Bund jegt nicht zu erreichen, fo hatte 
in diefer bedrängten Lage auch fihon ber befcheidnere Zwed, cin 
Schug- und Trugbündniß mit Sachſen und Heflen, für Preußen 
einen unzweifelhaften Werth. Aber man fam darüber fo wenig 
zu einem Elaren Abfchluß wie über die Union. Sachſen rüjtete 
zwar, allein es gab Napoleon und feiner Diplomatie zugleich ganz 
friedliche Berficherungen, mahnte Preußen ab, mit feinen Truppen 
einzurüden, zögerte den Allianzentwurf zu unterzeichnen und legte 
einen Gegenentwurf vor, durch ben bie Sache wieder verjchleppt 
ward, Wie man fi dann endlich entfchloffen, vie ſächſiſchen 
Truppen zu den preußiſchen ſtoßen zu laſſen, ward doch auch Napo— 
leon die Erflärung gegeben: man werde nicht offenfio verfahren 
und die fächitjche Gränze nicht überfchreiten. Das veranlaßte 
denn wieder (29, Sept.) den König, den General Phull nah 
reöden zu fchiden, um biefe Halbheiten zu befämpfen, und er 
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erhielt auch beruhigende Zuſicherungen über dieſen Punkt, aber 
eine Allianz oder eine Militärconvention kam ebenſowenig zum 
Abſchluſſe, wie der norddeutſche Unionsentwurf. 

In ganz ähnlichem Falle befand ſich Kurheſſen; nur daß die 
Rolle, die der Kurfürft perfönlich dabei ſpielte, viel unwuͤrdiger 
war, ald das Verhalten Sachſens. Wie er vorher zugleich mit 
ben Franzoſen und ihrem Rheinbund und mit Preußen Fofettirt, 
um ben möglichft hohen Preis für ſich zu erlangen, fo fuchte er 
- and) jest in den lebten Stunden vor dem Kampfe dieſe doppel—⸗ 
züngige Rolle durchzuführen. Als die erften Unionsanträge fa 
men, war er. glei) bereit gewefen, um ben Preid einiger Mes 
biatifirungen Theil zu nehmen; wie er aber jegt helfen und Opfer 
bringen follte, fuchte er fich herauszumwinden. Die preußifchen 
Bemühungen im Auguft und September, ihn zum militärifchen 
Anſchluß zu bewegen, waren fruchtlos gewefen; erft fuchte er aus⸗ 
zumeichen und hinzuhalten, und wie die Preußen eifriger in ihn 
drangen, lehnte er das ihm angebotene Commando ab, verweigerte 
die Mitwirfung feiner Truppen und proteftirte gegen ben Ein- 
marfch der Preußen in fein Gebiet (Mitte September). Er ſchien 
ſich Preußen gegenüber gang die Politik zur Richtfchnur zu neh- 
men, die dieſes felber unter Haugwitz' Leitung den großen Mädj- 
ten Europa’d gegenüber früher eingehalten hatte, 

Noch gab man in Berlin die Hoffnung nicht auf, ben Kurs 
fürften im legten Moment zur Theilnahme zu beftimmen, allein 
er beantwortete alle erneuerten Anträge nur mit dem Verlangen 
. der Neutralität. Der früher entworfene Allianzvertrag ward jegt 
bei Seite gelegt, wie der Uniondentwurf. Vielmehr fam der Kur- 
fürft (2. October) felbft ind Lager nad) Naumburg, fuchte 
feine „bewaffnete Neutralität” zu- behaupten und nahm, als brei 
Tage fpäter das Blücherfche Corps durch Caſſel marfchirte, den 
Ftanzofen gegenüber die Miene an, fehr gefränft zu fein und 
Proteſt eingelegt zu haben gegen die Verlegung feiner Neutrali- 
tät. Ueber den Kurprinzen, der preußifcher General war und ſich 
nun ind Lager begab, that er fehr entrüftet und zögerte auch auf 
die legte Aufforderung Preußens, die erft wenige Tage vor dem 
Ausbruch des Kampfes an ihn gerichtet ward, fich einzulaflen. 
Erft ald man an der Saale ftand, drei Tage vor der Schlacht bei 
Sena, kam ein Schreiben des Kurfürften (9. October), das vers 
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fpäteten Eifer für Preußen an ben Tag legte*). Wohl war es 
nachher nur die verdiente Züchtigung für dieſe politifche Achſel⸗ 
trägerei, wenn Napoleon, ald er mit Preußen fertig war, auf 
biefe heffifche Dynaftie zuerft in Deutfchland fein befanntes „a cesse 
de regner“ angewandt hat. | 


Rapoleon war vom erften Augenblide an, wo ver übereilte 
Entſchluß zum Kriege gefaßt ward, von Allem genau unterrichtet; 
er kannte jene Depefche Luccheſini's, die in Berlin den Ausſchlag 
gab, früher als der preußifche Hof, Er war gerüftet auf den 
Kampf mit Preußen und brannte vor Ungeduld, Radye zu nehmen 
für die Schwanfungen vom Spätjahr 1805. Denn an feinem 
Kriege, ven er bis jetzt geführt, hatte feine perfönliche Leidenſchaft 
fo großen Antheil; fie prägte ſich nachher in feinen Bulletins, in 
ben Friebensbedingungen und in ber Behandlung, bie er dem 
Zande werben ließ, fprecdhend genug aus. Die ruhige Ueberlegung 
. fagte ihm wohl, daß die Ueberwältigung Preußens ein Erfolg 
zweifchneidiger Art fei; fie vermehrte den Umfang und die Laft 
feiner Politik, fie räumte den legten Damm zwifchen ihm und 
Rußland weg, fie legte den Keim zu einem Widerftande in den 
Mafien, defien Wirkungen ihm verberblicher werben mußten, als 
bie Kriege der Cabinete. Drum haben aud) feine Vertheidiger in 
dem Berfahren gegen Preußen den erften folgenfchweren Mißgriff 
feiner Politik geſehen und er felbft fchien bisweilen zu ſchwanken, 
ob es Flug fei, die Dinge fo auf die Spike zu treiben. Aber ber 
Groll und der Uebermuth gewannen die Oberhand über die poli- 
tifche Berechnung. 

Nun hatte Haugwitz nad der Mobilmahung die Kriegslift 
ausgeſonnen, den franzöfifchen Kaifer durch trügerifche Unterhand⸗ 
lungen binzuhalten. Scheinbar ven Franzofen zu Gefallen ward 
Luccheſini abgerufen und der General Knobelsdorff hingeſchick 
(22. Auguft), um dem Kaifer bie friedfertigen Gefinnungen Preu- 
ßens zu betheuern. Napoleon täufchte fich darüber nicht; cr Au- 
Berte wohl trogig, als Knobelsdorff (7. u. 11. Sept.) die erften 
Audienzen bei ihm Hatte, er werde Preußen mit allen Kräften ent: 





*) ©. Höpfner 1. 311. 
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gegentreten und ed angreifen, bevor Rußland helfen inne, aber 
er fügte auch hinzu, das Alles koönne fich friedlich fchlichten und 
bie alte Sreundfchaft wieder angefnüpft werben, wenn Preußen 
augenblidlid die Entwaffnung eintreten laſſe. Knobelsdorff aber 
war biefen Verficherungen um fo zugänglicher, als ihn Haugwig 
jelber in dem trügerifchen Glauben erhielt, es fei mit dem Kriege 
fein rechter Ernft. Und wer bürgte dafür, daß Haugwig nicht auch 
jest noch fehr bereit war, wenn Napoleon die Hand zum Frieden 
hinſtreckte, fie eifrig zu ergreifen? Daß Krufemarfs Sendung nad 
PBeteröburg verzögert ward, um Knobelddorffd Antwort abzumar: 
ten, zeigt denn doch, daß man noch immer die Friedenshoffnun⸗ 
gen nicht abgelegt! So war auch jest in dem Mioment, wo bie 
Rückkehr faum mehr möglich war, die preußifche Politik in eine 
falſche, ichielende Richtung geleitet. Es warb gezögert, mit Engs 
land, Defterreih und Rußland die engften Einverftändniffe anzus 
fnüpfen, und dieſe Mächte felbft hatten nad) den Dingen, wie ſie 
vorlagen, nicht Unrecht, wenn fie noch in dem Augenblide nicht 
ernftlic an Krieg glaubten, als fich die Heere bereitd an der Saale 
faınpffertig gegenüber fanden. ine neue Denkfchrift, welche 
außer Stein von den Prinzen Heinrich, Wilhehn, Louis, dem 
Prinzen von Dranien, den Generalen Phull und Rüchel unters 
zeichnet war, erbat (2. Sept.) vom König die Entfernung der Gas 
binetsräthe und des Minifterd Haugwig, die allein Feftigkeit und 
Ruhe in die Gemüther zurüdführen und gegründete Hoffnung 
auf einen guten Ausgang geben Fönne. Aber der König nahm 
den ungewöhnlichen Schritt noch ungnädiger auf, als den früher 
ren Berfuch, der im Mai gemacht worden war*), 

Es fonnte Napoleon nur nügen, Preußen in Ilufionen zu 
erhalten, die deſſen rafche und rüdfichtslofe Ichätigfeit lähmten 
und ihm felber noch eine kurze Frift zur Rüftung gaben. So 
war denn auch Laforeft in Berlin inftruirt, jeder beftimmten Aus- 
funft auszuweichen. Er folle, jchrieb ihm am 12. Eept. Talleys 
rand, wenn immer möglich, nichts Schriftliche von fich geben, 
lieber, wenn man ihn dränge, ſich franf melden. Die franzöftfchen 
Truppen, fehrieb er ihm acht Tage fpäter, würden fid) gegen Ende 
September den preußifchen Gränzen nähern; wenn die Nachricht 
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davon nad) Berlin fomme, folle er ſich unwiſſend ftellen, eine 
Eendung an Berthier anbieten und erft im alleräußerften Falle 
die Thatfache einräumen, auch den Rüdzug der Truppen verfpres 
hen, falls Preußen fofort entwaffne*). So war auch nod 
im legten Moment Haugwitz, wo er täufchen wollte, felber ber 
Getaͤuſchte. Während Knobelsdorff in Paris friedliche Verſiche⸗ 
rungen hörte, Laforeſt in Berlin fi) unfichtbar machte, brachte ber 
Moniteur vom 27. September fchon ein Runpdfchreiben an bie 
Rheinbundsfürften, das ihnen die Ausrüftung ihrer Contingente 
befahl, und die franzöfifchen Armeen waren fchlagfertig zum Auf 
bruch. In der Nacht vom 24. Sept. verließ Napoleon felber feine 
Hauptftadt und begab ſich an den Rhein. 

Er verfügte nicht allein über die Hülfsquellen Frankreichs, 
Hollands, Italiens und eines Theiled von Deutfchland, fondern er 
hatte aud) den großen Bortheil, feine fiegreiche Armee von 1805 
fchlagfertig faft an den fühlichen Gränzen Preußens vereinigt zu hal⸗ 
ten. Die Verwidelung wegen Cattaro hatte ihm ben erwünfchten 
Vorwand gegeben, die Bedingung des Friedens, welche die Räus 
mung Deutjchlands gebot, unerfüllt zu Taffen. So ftand im Eom- 
mer ded Jahres 1806 Soult mit 30,000 Mann am Inn und ber 
Far und hatte cbenfo viel Baiern und Wuͤrttemberger zur Seite; 
Ney war in gleicher Stärfe in Oberfchwaben, Davouft mit einer 
etwas ftärferen Armce im Hohenlohefchen und am Nedar aufge: 
ftellt, Bernadotte hielt mit 40,000 Mann das Ansbach'ſche, die 
fränfiichen Bisthümer und einen Theil der Oberpfalz beſetzt, wäh. 
rend Augereau und Lefebvre, jeder mit etwa 20,000 Mann, jid 
am Main von Schweinfurt an bis über Frankfurt hinaus aus— 
behnten. Ueber zweimalhunderttaufend Manıı waren aljo von 
Dberbaiern bis an den Thüringer Wald vereinigt und fonnten 
in kurzer Zeit fihlagfertig fein. Berthier empfing in Münden bie 
Befehle des Kaifers und feitete von dort aus alle nöthigen Vor: 
bereitungen. Um die Mitte September wurden die Marjchälle 
angewiefen, ſich in Franken zu concentriren, um auf ein gegebe— 
ned Zeichen raſch gegen Preußen vorzurüden; doch follten fie 
vorerft noch alle Vorficht anwenden, bi8 man zu den Waffen 
greife, Verſtellung und Klugheit üben und den Kaifer handeln 
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lafien. Am 24. Sept. gab Berthier die entfcheidenden Befehle, 
Bernadotte follte am 2. October fich, bei Bamberg concentriren, 
Davouft ihm .einen Tag fpäter dort folgen; Augereau war anges 
wiefen, ſich um biefelbe Zeit zwifchen Frankfurt und Gießen auf- 
zuftellen, Lefebvre jollte zu gleicher Frift im Würzburgifchen, Ney 
bei Ansbach vereinigt fein, Soult fi in ber Nähe von Amberg 
marfchfertig halten. Bon den Rheinbundstruppen waren die Würt- 
temberger (8000 M.) auf den 3. Oct. nad) Ellwangen, die Bad⸗ 
ner (4000 M.) in die Nähe von Mergentheim beordert, das 
darmjtädtiiche Contingent von 6000 Mann war Augereau zuges 
theilt, die Baiern hatten Paſſau, Kufftein, zum Theil auch Braus 
nau zu beden, ein Corps von 15,000 Mann zwifchen Inn und 
ar aufzuftellen und ein Corpo von 7—8000 Mann bei Eich- 
ftädt mit der franzöfifchen Armee zu vereinigen. Am 28. Sept. 
ward dad Hauptquartier nad) Würzburg verlegt; am gleichen Tage 
traf Napoleon jelbft in Mainz ein. Wie es ihnen anbefohlen 
war, jo vorfichtig und mit fo wenig Aufſehen hatten die Mar: 
Ichälle feine Befehle vollzogen. Am 3. Det. näherte ſich Bernas 
botte über Lichtenfeld und Kronach, Lefebore, deſſen Stelle nachher 
Lannes einnahm, in der Richtung von Schweinfurt und Könige 
hofen der fächlifchen Gränze, indeß Davouft bei Bamberg ftand, 
Soult auf dein Marche dahin war, Ney ſich von Nürnberg näs 
herte und die Corps von Augereau, Murat nebft der Garde uns 
ter Beffiered fih von Würzburg aus in Bewegung ſetzten. Bier 
war auch am Abend des 3. Oct, Napoleon angekommen. Mit 
mufterhafter Präcifion wurden ale Anordnungen getroffen; Vor⸗ 
räthe, Waffen und Munition noch einmal genau geprüft, bie 
Kranken und Ermübdeten zurüdgelafien, alled überflüffige Gepäd 
befeitigt, Brod für vier Tage mitgegeben, überhaupt Alles auf 
die möglichfte Rafchheit der Action vorbereitet. In drei Heeres⸗ 
maften, jo lautete ber einfache Plan Napoleons, follte der Marſch 
nad) Sachſen vor fich gehen; Soult mit 35,000 Mann, hinter ihm 
Key mit 21,500 und das bairifche Corps bildeten den rechten Flü⸗ 
gel; Bernadotte mit beinahe 24,000, Davouft mit 33,000, dann 
ber größere Theil der Cavalleriereferve und die Garde, zufammen 
eine Macht von mehr ald 70,000 Mann, bad Centrum, bei dem 
ſich Napoleon felbft befand und das über Kronach, Lobenſtein und 
Schleiz vorgehen follte; ber linfe Ylügel, aus Lannes' Corps 
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"mit eva 23,000 M. und aus dem durch die Bereinigung mit ben 
Darmftädtern etwa gleich ftarfen Corps Augereau's zufammengeiekt, 
follte über Coburg, Gräfenthal und Saalfeld vorgehen. Außer ven 
Rheinbundötruppen und einem Corps, das ſich unter Mortier bei 
Mainz faınmelte, waren alfo gegen 200,000 M. gegen Preußen in 
Bewegung*). „Mit biefer ungeheuern Uebermacht, fchrieb Napo- 
leon felbft an Soult, auf einem jchmalen Raum vereinigt, habe 
idy es in meiner Gewalt, den Feind überall, wo er Stand halten 
will, mit doppelten Kräften anzugreifen.” 

Preußen hatte durch feine Mobilmachung eine Feldarmee von 
etwas über 130,000 Mann aufgebracht, die ſich durch die Verei⸗ 
nigung mit den Sachſen auf 150,000 fteigerten**); es war aljo 
nit einmal die ganze Streitfraft in Bewegung und preußifche 
Duellen felbft geben an, daß zwilchen 30—40,000 M. in Oftpreus 
gen, Polen und ESchlefien immobil geblieben find. War es übel 
angebrachte Defonomie, oder Beforgniß wegen Polen, ober ber 
Gedanke, daß man damit eine Reſervearmee Hinter fich laffe, ober 
wirkte auch hier die Halbheit lähmend ein, die alle Entjchlüfle 
und Maßregeln der Zeit bezeichnet — in jedem Falle fchwächte 
man dadurch feine Kraft zum erſten Schlag und ſchuf ſich feinen 
von ben Bortheilen, die man in Rechnung gezogen haben mochte. 
Dieſe Unvolllommenheit der Ausrüftung gab ſich aber nody in 
mancher andern Richtung Fund; die Feftungen waren zum Theil 
unzureichend verforgt, die Waffenvorräthe Fein, Verſchanzungen 
an den Ylußübergängen hatte man feine herftellen laſſen. Ein 
leitender und durchgreifender Wille war nicht vorhanden; ver Kö- 
nig, ber feiner eigenen fchlichten Einficht zu wenig vertraute, hörte 
Alle, die fich berufen fühlten mitzureden, ein Gutachten drängte 
bad andere, eine Meinung wiberlegte bie andere, wie ſich wohl 





*) Nach Mathieu Dumas 139,518 Mann Infanterie, 40,613 Mann Ga: 
vallerie, 15,391 Mann Artillerie, Bioniere u. f. w., 3118 Mann Genietrup: 
pen, zuiammen 198,940 Mann. S. Höpfner, der Krieg von 1806 und 1807. 1. 
S. 202 ff. 

**) Höpfner, der überall aus authentifchen Quellen gefchöpft hat, rechnet 
107,290 Mann Infanterie, 30,344 Mann Cavallerie und 4277 Mann Artillerie, 
ohne bie Artilleries und Pontontrains. Nach Abzug der Abtheilungen in Ha: 
meln und Nienburg und ter in folden Bällen gewöhnlichen Defecte mochten 
ed dann 130,000 Dann tisponibler Truppen fein. 
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denken läßt, nicht zum Vortheil eines Staates, in dem es mehr als 
in jedem andern überliefert war, daß ber König ſelber commandirte. 
Im erften Augenblide nad) der Mobilmachung waren bie 
Zruppen nur in der natürlichen Berechnung aufgeſtellt worden, 
um gegen jeden überrafchenden Angriff von irgend’ einer Seite ges 
fichert zu fein. In Hannover ftand ein Corps, das nachher Rs 
chel commandirte, in Weftfalen ein anderes unter Blücher; wieder 
ein anderes fammelte fid) bei Magdeburg, wohin fich die Garni⸗ 
fonen von Berlin und Potsdam und die nody übrigen märkifchen 
Regimenter zogen; SKalfreuth ftand mit einem in Pommern, um, 
wenn man von Schweden nichtd mehr zu beforgen hatte, ebens 
fal8 gegen Magdeburg abzumarjchiren; die fchlefifchen und füds 
preußifchen Regimenter, fpäter vom Yürften von Hohenlohe ges 
führt, ftanden im weſtlichen Schlefien gegen Sachſen hingewendet; 
an fie ſollte ſich auch Tauenzien mit feinem Kleinen Corps im 
Baireuthifchen anfchließen. Zu Ende des Auguft bereitete man 
neue Aufftelungen vor, in denen ſich zuerft der Gedanke einer 
Dffenfive anfündigte. Die märfifchen und die bei Magdeburg vers 
fammelten Truppen follten unter dem unmittelbaren Befehle des 
Herzogs von Braunjchweig Die Hauptarmee bilden, bei ber fidy 
auch der König befand; ihre Aufftelung follte laͤngs der Saale 
von Halle abwärts fein. Rüchel hatte feine Aufftellungen an der 
Leine im Göttingenfchen, Blücher bei ‘Paderborn zu nehmen und 
fi) wo möglidy an die Kurheſſen anzuſchließen; die in Schleflen aufs 
geitellten Etreitfräfte waren zum Einmarſch nad) Sachſen beftimmt, 
um ſich mit dem jächfiichen Gontingent zu vereinigen. Das Res 
fervecorps, aus den weitpreußiichen Truppen gebildet und der Fuͤh⸗ 
rung des Herzogd Eugen von Württemberg übergeben, follte ſei⸗ 
nen Marſch zunächft gegen Küſtrin joviel wie möglid beichleunts 
gen. Wie man tann Lie erften genaueren Nachrichten über bie 
Etärfe bed Feindes erhielt und ſich überzeugte, daß terielbe im 
Stande ſei, raſch und mit überlegenen Kräften ten Angriff zu 
beginnen, wurte ($. Sert., eine weitere Anortnung getroffen; 
tie Hauptarmee jollte ſich danach kei Naumburg ſammeln unk 
auch tie übrigen Streirfräfte ch vorwärts nad Tüten bewegen, 
um „tem Feinte jo früh ald möglih eine Hauptſchlacht in Sach⸗ 
ien zu liefern, che ter Enthuñasmus, welcher tie Armee beicelt, 
abnimmt unt ihre Kraft tur Fatiguen eriköptt wirt.” 
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In dieſen bedaͤchtigen militaͤriſchen Schritten ſpricht ſich wie 
in den diplomatiſchen deutlich genug aus, daß der Entſchluß zum 
Krieg noch nicht ohne Rückhalt gefaßt war und die trügeriſchen 
Hoffnungen auf Friedensbotſchaften aus Paris im Lager wie im 
Cabinet die raſche Thaͤtigkeit laͤhmten *). Auch die vergebliche 
Hoffnung auf den Anſchluß Kurheſſens wirkte lähmend und ver- 
wirrend ein; zu den nuslofen Hin» und Hermärfchen und Ber- 
zögerungen fam dann die Roth der Verpflegung und eine Menge 
von Mipftänden, worin ſich die Friedensarmee verrieth. in Theil 
der Munitionsvorräthe ward erft jebt verfertigt; Mineurs, Pio⸗ 
niere, Munitiondcolonnen, Lazarethanftalten gab es nicht, bie 
Verpflegung war Leuten überlaflen, die erft ihre Erfahrungen ſam⸗ 
melten und natürlid) mit dem fehranfenlofen Requifitionsfyfteme 
der Franzoſen nicht concurriren konnten; das Kundſchafterweſen 
war ganz vernadyläfligt **). 

Am peinlichften war es indeflen immer, die Einheit im Ober: 
beichle zu vermiflen, und die Zufammenfegung ded Hauptquartiers 
war nicht dazu angethan, dieſe Lücke weniger fehmerzlich empfin- 
ben zu laffen. Am 23. September war ber König mit der Kös 
nigin zu Raumburg eingetroffen; in feiner Umgebung befanden 
fi) der greife Möllendorf, die Generalnajord Phull, Zaftrow und 
Köderig, die Oberften Kleift und Rauch. Auch Haugwitz und 
Luccheſini, der kurheſſiſche Minifter Waig und ein fächfifcher Bes 
vollmächtigter hatten fid) dort zufammengefunden,. Zum Übers 
feldherrn war der Herzog von Braunfchweig beftimmt, zu deſſen 
Eharafteriftif wir nad) der früheren Darftellung des Krieges von 
1792 und 1793 wohl nichts mehr hinzuzufügen brauchen ***), Was 
dem friegserfahrenen und einfichtigen Feldherrn vierzehn Jahre 
früher den Erfolg entwunden hat, der Mangel einer feurigen That 
fraft und eines raſch zugreifenden Entfchluffes, das Schmwanfen 
zwiſchen eigener beſſerer Einficht und fremdem Einfluffe, die Scheu 
vor jeder Fühnen Verantwortlichfeit — das war feitbem bei dem 


*), ©. das Schreiben des Königs vom 8. Sept. a. a. O. I. 132. 

**) ©. (Rühle von Lilienftern) Bericht eines Augenzeugen von tem Feld⸗ 
zuge von 1906. I. 29. 35 ff. II. 93. 101 f. Vgl. Aus tem Nachlaffe tes Ge: 
neral v. d. Marwig IT. 5. 

*x*) S. Band I. ©. 423 f. 
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7ijährigen Greife eher fchlimmer als beffer geworden. Sein Ber- 
trauen war noch geringer ald damals. Er Eagte gegen feine Um⸗ 
gebung über Hohenlohe, nannte Rüchel einen Sanfaron, den Mars 
ſchall Möllendorf einen abgeftumpften Greid, den General Kalk 
reuth einen liftigen Ränfejchneider, die Generale zweiten Ranges 
talentlofe Routinierd, und warf dann wohl die Frage auf: und 
mit folchen Leuten fol man Krieg führen gegen Napoleon? Rein, 
ber größte Dienft, den ich dem König leiften fann, ift ed, wenn 
ed mir gelingt, ihn den Frieden zu erhalten. Dem Herzog ftand 
als jüngerer Rivale der Fürft von HohenlohesIngelfingen gegen 
über, der in den Revolutiondfriegen mit Glück und Ehren gefoch- 
ten, feine eigene Begabung vielleicht überfchäßte, fich in feiner 
Unterordnung unter den Herzog nicht behaglich fühlte und durch 
eine widerſpruchsvolle und eigenwillige Haltung gegenüber dem 
Oberbefehldhaber nicht jelten verdarb, was er mit feinem Talent 
und feiner Erfahrung dem Ganzen hätte nügen können. Diefer 
Widerfpruch ſtammte weniger von ihm jelbft ald von einem Manne, 
deffen Einfluffe er fi) völlig hingab, deſſen Einfälle er gern wie 
feine eigenen Ideen ausmünzte. Es war der Oberft Mafienbach, 
dem die competenteften Beurtheiler Geift, Phantaſie, Thätigfeit 
nicht beftritten, an dem fie aber Tact, fichere® Urtheil, Klarheit 
und Confequenz, namentlich wo es die Ausführung galt, völlig 
vermißten*). Er hatte bad Gepräge eines raftlofen Planmachers, 
eines raifonnirenden Talented, dad gern die Miene ded Alles 
überfchauenden Genied annimmt, und war zugleich der eigentliche 
Repräfentant der gelehrt und tieflinnig klingenden Generalftabd- 
weisheit jener Tage, die wir früher mit den Worten eines aus⸗ 
gezeichneten preußifchen Militärfchriftitelerd gezeichnet haben. Da⸗ 
bei war er von dem Wahne betäubt, Breußend Heil fei allein in 
einer Berbindung mit Napoleon zu ſuchen, war alfo nicht mit dem 
Herzen bei diefem Kriege; wie feine fpätere Schriftftellerei beweift, 
fehlte ihn auch die rechte Pietät und Anhänglichfeit an den 
- Staat, ber fein zweites Baterland geworden war. In bdiefem 


*) Außer der Charakteriftit nach Clauſewitz, die Höpfner I. 152 gibt, 
findet fi) namentlicy bei dem General v. d. Marwitz (‚Aus dem Nachlaffe ꝛc. 
Berl. 1852. I. 140 ff.) eine anfchauliche Schilderung Maſſenbachs. Ebendaſ. II. 
58 f. über Hohenlohe. Vgl. auch Müffling „Aus meinem Leben‘ S.7 f. 
über die PBerfönlichkeiten des Hauptquartiers. 
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Zwiefpalt widerftrebender Verfönlichkeiten ging dann vollends alle 
Einheit des Oberbefehld verloren; ausgezeichnete Kräfte, bie aud) 
im leitenden Hauptquartiere vorhanden waren, wie Schamborft, 
der Chef des Generalftabed beim Herzog, erlangten nicht die Des 
deutung, bie ihnen gebührte. 

Am 24. und 25. Sept. fand im Hauptquartiere eine Bera⸗ 
thung ftatt, der außer dem König und dem Herzog die angejehen- 
ſten Officiere aus ded Königs Umgebung und aus dem Generals 
ftabe beimohnten; das Ergebniß war die Annahme eines Angriffd- 
plane, den der Herzog vorgeichlagen hatte. Noch waltete die 
Hoffnung vor, man fönne den Feind, bevor er fchlagfertig und 
vereinigt fei, überrafchen und durch eine geſchickte Dffenfive, bie 
zudem allein den Traditionen und der Lage der preußifchen Armee 
zu entiprechen fchien, feiner Licberlegenheit einen Vortheil abges 
winnen. Der Plan war alfo, mit entfcheidender Uebermacht uns 
erwartet auf die franzöftfchen Linien zu fallen und fie in ihrer 
Mitte zu durchbrechen, bevor fie ſich in ganzer Stärfe fammeln 
fönnten. Zu dem Zwede follte einmal zur Rechten Rüchel dur 
Demonftrationen den Feind täufchen, bis über Fulda vorgehen 
und den Schein erweden, als .fei er die Avantgarde ver Haupt- 
armee, die nad) dem untern Main und Rhein vordringen wolle; 
zur Zinfen dann Tauenzien mit einem Fleinen Corps fidy bei Hof 
aufitellen und durch Bewegungen gegen Nürnberg und Amberg 
bin die Aufmerkfanfeit des Feindes befchäftigen. Durch diefe De 
monftrationen gededt, wäre dann die Hauptarmee am 2. Oct. aud 
ihren Stellungen an der Saale aufgebrochen, um vereinigt mit 
dem Hohenlohe'ſchen Corps über den Thüringer Wald und bie 
Werra vorzugehen und je nad den Nachrichten, Die man vom 
Feinde empfing, in der Richtung auf Schweinfurt oder auf Bam⸗ 
berg den Feind aufzufuchen. Auch jegt freilich, wie dieſer Angriffs⸗ 
plan gefaßt ward, war man nody nicht über die Diplomatifirende 
Halbheit hinweg und befchloß, die Feinpfeligfeiten nicht vor dem 
8. October zu beginnen, weil an dieſem Tage noch eine Antwort 
Napoleons erwartet wurde. Bis dahin fonnte ſich allerdings Man- 
ches geändert haben. Schon gleich nachdem man fich über den 
Plan geeinigt, trafen fichere Nachrichten über die Bewegungen ded 
Feindes in Franken, jeine Concentrivung gegen den Main hin im 
Hauptquartier zu Naumburg ein; bald erfuhr man bie Ankunft 
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Rapoleond am Rhein, und mit welcher Eile die Garden nach dem 
Kriegsſchauplatze befördert wurden. Es ward befchloflen, die Bes 
wegungen nody etwas früher zu beginnen und fchon am 1. Oct. 
aus den Stellungen an der Eaale nad) dem Thüringer Walde 
und der Werra aufzubrechen. 

Der neue Operationsplan war im Gange, und die indeflen 
eingetroffene Botfchaft, daß Napoleon nad) Würzburg fomme und 
fi) dort und an ber fränfifchen Saale anfehnliche Streitkräfte 
fammelten, hatte feine Durchführung nicht geftört, als plöglich 
neue Einbrüde auf die unentichloflene Seele des Urhebers herüber: 
wirkten. Es kamen ihm, vieleicht durch Luckhefini”*), die irrigen 
Nachrichten zu, Napoleon werde hinter der fränfifchen Saale 
ben Angriff abwarten; denn er wünjche den Krieg nicht und wolle 
am wenigften al& der angreifende Theil erfcheinen. Der Herzog, 
von Anfang an ohne rechtes Vertrauen in dieſen Krieg und im 
Stillen immer von dem Wunſche beherrfeht, man fünne den un⸗ 
gleichen Kampf vermeiden, mag unter dem Eindrude der trügeris 
fchen Botfchaft doch noch einmal der Hoffnung einer friedlichen 
Löfung nachgegeben haben. In jedem Falle verlor er die Luſt zu 
feinem Angriffdplane, und wie es feine unentjchloffene Ratur mit 
fi) brachte, fchob er nun gern die Berantwortlichfeit von fich und 
fing von Neuem an, hinter weitläufigen Conferenzberathungen 
feine Berlegenheiten zu verbergen. So ward denn jeit dem 4. Det. 
in dem neuen Hauptquartiere zu Erfurt wieder Rath, gepflogen, 
was zu thun fei. Der Herzog fragte Hohenlohe und Maflen- 
bach um Rath, von denen er wußte, daß fie feinen Angrifföplan 
nie gebilligt und nur mit Widerſtreben an ber Vollziehung Theil 
genommen hatten. Während die Einen meinten, man jolle vor- 
läufig in Thüringen zwifchen Eifenah, Weimar, Camburg eine 


*) So verfihert Maflenbah in den Denfwürbigfeiten II. 1. 66 f. Lucs 
hefini II. 117 f. flellt es in Abrede. Wir geftehen, daß es uns fchwer wird, 
zwifchen der Gfaubwürbdigfeit der beiden Zeugen eine Entfcheidung zu treffen. 
Mebrigens zeugt auch Haugwig diesmal gegen Luckhefini, f. Fragment des me- 
moires inedits ©. 41 ff. Glaubwürdig wird die Sache durch Müffling, der 
a. a. O. ©. 16 verfihert: Noch Elingt es in meinen Ohren, wie Lucchefini 
nach feiner Anfunft aus Paris im Fönigl. Hauptquartier Naumburg auf des 
Herzogs Frage über Napoleons Abfichten ihm erwiederte: Monseigneur — il 
ne sera jammis l’agresseur, jamais, jamais. ine innere Zufriedenheit überzog 
bei biefen Worten das Geſicht des Herzogs. 
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abiwartende Stellung einnehmen, die Anderen eine Recognodcirung 
zu verfuchen vorfchlugen, verfocht der Hohenlohe'ſche Generalftab, na- 
mentlich Maflenbach, eifrig die Anficht, die Franzoſen würden durch 
das Baireuth’fche in Sachſen vordringen und die preußifche Armee 
(inf8 umgehen, weshalb man auf rechte Saalufer hinüberrüden und 
im Baireuth’fchen fich zur Dffenfive concentriren müſſe. Was an 
diefer Meinung Richtiged war, dem ift, wie es ſcheint, durch die 
verworrene Art, wie Maflenbach fie verfocht, die überzeugenve Kraft 
benommen worden, Wenigftend fand ber in diefer Lage zutref- 
fende Rath Scharnhorftd: es komme im Kriege weniger darauf 
an, was man thue, ald daß cd mit gehöriger Einheit und Kraft 
gefchehe, man folle darum Maſſenbachs Vorſchlag annehmen, ihn 
aber auch ohne Verzug und mit größter Anftrengung burchführen, 
den Beifall des Kriegsrathed nicht. Aus dem Gewirre verjchie 
bener Meinungen ging dann ber bezeichnende Entichluß hervor — 
eine große Recognoscirung vorzunchmen*. Man wird dabei an 
das Wort von laufewig erinnert, der die Recognoscirungen ald 
einen Act der Verlegenheit bezeichnet, zu dem man dann gewöhn- 
lich greife, wenn ed an Unternehmungsgeift fehle, und man body 
bed Scheines halber etwas thun wolle **). So fchien es auch ber 
König anzufehen, denn er verwarf den Plan und fand c8 nadı- 
her genügend, daß ein Hauptmann es unternahm, die Stellungen 
bed Beindes zu recognodeiren. Am 6. endlich, nachdem Foftbare 
Zeit verloren und Verwirrung genug angerichtet war, befchloß man 
doch, zwilchen Gotha, Erfurt und der Saale foldye Stellungen zu 
nehmen, die es leicht machten, den früher von Maflenbach ver- 
fochtenen Linksabmarſch auszuführen. „Ich habe befchloffen, fehrieb 
der König am 7. Det. an Rüchel, die Armee zwifchen Gotha, 
Erfurt und Weimar in eine folde concentrirte Stellung zu brin- 
gen, daß man die Truppen an einem Tage verfammeln fann. Ich 
habe dabei als Örundfag angenommen: dem und auf dem Iinfen 
Flügel umgehenden Feinde mit der Hauptarmee und dem Hohen: 
lohe'ſchen Corps vereinigt entgegen zu gehen und felbigen anzu 


*, Müffling S. 18. 19 gibt eine anfhaulige Schilderung ſolcher Eonfe: 
renzen. Phull Hatte wohl Recht, wenn er ausrief: „Was foll aus einem fo 
verwünfchten Meinungspifenif herauskommen?“ 

**) Glaufewig’ hinterlaffene Werke. V. 125. 
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greifen, wobei ſich aber unmöglich die Zeit, wann, und der Ort, 
wo dies ftattfinden Fönnte, im Voraus beftimmen läßt. Während 
biefer Bewegung bleibt jedoch. nichts übrig, als unfern rechten 
Flügel, das Rüchel'ſche Corps, fo lange zu refüfiren, bis nad 
einem auf dem linfen Flügel gefchehenen Schlage derſelbe wieder 
degagirt werden könnte*).“ 

Während man zu Erfurt berieth, war Napoleon (6. Det.) 
in Bamberg angefommen und traf feine Anftalten, die preußifche 
Armee zu umgehen. Lannes und Augereau, alfo der linfe Klüs 
gel, fo war die Anordnung, follten (7. u. 8. Oct.) über den Main 
gehen und fich gegen Coburg wenden, Murat bei Kronach ein- 
treffen, Davouft und die Garden fich ebendahin ziehen, Berna- 
dotte die Richtung auf Eaalburg und Lobenftein einfchlagen, alfo 
das Eentrum in der Stärfe von 8S0—90,000 Mann auf der Leip⸗ 
ziger Straße vordringen. Auf der Rechten follte Soult am 7. von 
Baireuth aufbrechen, am 9. fi) Hof nähern, Ney ihm etwa einen 
halben Tagmarfch folgen, 

In Bamberg erhielt Napoleon (7. Det.) das preußifche Ulti- 
matum und ein Schreiben Friedrih Wilhelms III., zwei Acten⸗ 
ftüde, die Knobelsdorff zu feiner lebhaften Ueberraſchung erft nach 
des Kaiſers Abreife erhalten hatte, und die ihm von Zalleyrand 
nachgefendet wurden. Das Ultimatum verlangte in trodenem 
Tone bie unverzügliche Räumung Süddeutſchlands von den Fran⸗ 
zofen, die ungehinderte Zulaffung des norddeutſchen Bundes und 
die Schlichtung der noch übrigen ftreitigen Intereflen, wobei vor 
Allem Wefel an Berg, die drei weitfälifchen Abteien an Preußen 
zurüdgeftellt werden follten. Auf diefe Forderungen, hieß es, er- 
warte der König bis zum 8. Det. die Antwort. So wunderlid) 
bei jo viel Berzagtheit fo viel Troß erfcheinen mag, wir haben 
aus ben Berathungen ded Hauptauartierd erfehen, daß man fich 
in ber That Hoffnung machte, diefe vierundzwanzigftündige Frift, 
die man Napoleon und feinen 200,000 Mann ftellte, werde von 
Erfolg fein! " 

Rapoleon beantwortete das Ultimatum mit höhnifchem Ueber- 
muthe und im Tone der Wachtſtube. „Man gibt ung, fehrieb er 
an Berthier, ein Rendezuousd auf den 8. Dct.; ein Franzoſe läßt 


*) ©, Höpfner a. a. O. i. 215 f. 
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nie auf fih warten. Man fagt aber, eine jchöne Königin wolle 
Zeuge fein bei den Kämpfen, gut, wir wollen artig fein und ohne 
Aufenthalt nach Sachſen marfchiren.” Den Brief des Königs, 
der allerdings auch nad) Anficht der Freunde Preußens zu weit 
fchweifig und in einem unpaflenden Tone gehalten war*), nannte 
er in feinem erften Bulletin „ein fchlechted Pamphlet, wie fie dad 
englifche Minifterium für fünfhundert Pfund jährlich verfertigen 
laffe.” Darin Fündigte fi) der Ton ber Bulletins von 1806 an. 
Schon das erfte enthielt eine ganze Blumenlefe ſolcher Rohheiten 
und führte auch bereits jenen Wederfrieg gegen die Königin Zuife, 
beffen fich der letzte franzöfifche Soldat hätte fhämen müffen. Die 
Königin war ald Amazone gefchildert, wie fie zu Pferde faß und 
in Dragoneruniform den Kriegsbrand fchürte! Man mußte in 
der That nicht, worüber man mehr erftaunen follte: über ven Mans 
gel jedes ritterlichen Zuges in dem Kaiſer, ober über die „große“ 
Ration felber, die ſich mit fo platten Gaſſenwitzen regaliren ließ! 

Der gleiche Ton vermeflenften Mebermuthes, aber zugleid 
geichict berechnet auf die Stimmungen der Armee, fprady aus ber 
Proclamation, die er am 6. Oct. in Bamberg and Heer erließ. 
„Sie wollen, hieß e8 darin, daß wir beim Anblid ihrer Armee 
Deutfchland räumen! die Unfinnigen!!!.... Soldaten, «8 ift 
Keiner unter Euch, der auf einem anderen Wege ald dem der 
Ehre nad) Frankreich zurüdfehren möchte. Nur unter Triumph: 
bogen bürfen wir dahin zurüdfommen. Sollen wir darum ben 
Jahreszeiten, Meeren, Wüften getrogt, das vereinigte Europa be 
fiegt, unfern Ruhm von Oft nad) Weft getragen haben, um wie 
Ueberläufer in unfer Vaterland zurüdzufehren, damit man fagen 
fann, der franzöfifche Adler jei bei dem Anblid der preußifchen 
Armeen erfchredt geflohen?” 

Das war die Stimmung, von der man im preußifchen Haupt⸗ 
quartier noch bis zulegt eine nachgiebige Antwort erwartete, Dem 
König blieb nun nichtd übrig, als fich auf den Außerften Kampf 
zu rüften und in einer fehlichten, warmen Anfprache an Volf und 
Heer auf das hinzumeifen, was auf dem Spiele ftand. Sieben 
Sahre fpäter hat er in einem berühmten Aufrufe den rechten Ton 


*) ©. Gent in dem Tagebuch II. 235. Napoleon beantwortete ihn erfl 
zwei Tage vor der Schlacht bei Sena. 
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angefchlagen, der zu dem Herzen drang; auch jest hätte bie kurze 
und einfache Anrede aus ber Feder von Gent genügt, bie ber 
König erließ. Aber die Staatsmänner, Die Preußen fo tief herabs 
gebracht, wollten, wie es fchien, ihm Feine Demüthigung erfparen. 
Am 9. Det. erfchien zu Erfurt ein Manifeft, dad, von Lombard 
verfaßt und durch Gens wenigftend von ben ärgften Taktloſigkei⸗ 
ten gereinigt*), bie undankbare Aufgabe übernahm, durch einen 
Rückblick auf die Vergangenheit die eigene Politik zu rechtfertigen. 
Darin war ben Franzofen bis auf das Eonfulat und die Revo- 
lution zuräd ein jo reiches Regifter ihrer Sünden vorgehalten, 
dag man mit Redht fragen mußte: wie fonnte Preußen gegen dies 
ſes Frankreich eine jo lange Reihe unwuͤrdiger Nachgiebigfeiten 
üben? Zugleich rühmte fidy in dem Manifeft die preußifche Po- 
Kitif ihrer Nachgiebigfeiten und Freundſchaftsdienſte gegen den frem- 
den Zwingheren, in bemjelben Athem, wo fie ihn aufs heftigfte 
anklagte. Es war, wie englifche Blätter bitter fagten, die Sprache 
einer Verführten, bie ihrem Verführer alle Schwachheiten vorwirft, 
die fie für ihn gehabt hat. Der Eindrud mußte nach beiden Sei- 
ten gleich übel fein; Napoleons Forfifche Rachfucht ward durch bie 
Vorwürfe auf's Aeußerfte gefteigert und die Achtung der übrigen 
Melt durch die Bekenntniffe, womit man die Anklagen würzte, 
nicht gewonnen. 

Die Rachrichten der legten Tage ließen kaum eine Täufchung 
mehr zu über bie Stärfe und Richtung der feindlichen Maſſen; 
man befchloß baher (8. Det.) im Hauptquartier, feine Stellungen, 
enger zufammenzuzichen. Die Hauptarmee ward zwilchen Gotha, 
Erfurt und Weimar vereinigt, Rücheld und Blücherd Truppen 
ſollten fidy ebenfalls Gotha und Erfurt nähern, Tauenzien ſich 

zum Hohenlohe’fchen Corps zurüdzicehen, die Reſerve unter Eugen 
* Wuͤrttemberg von Magdeburg gegen Halle und, je nad) den 


*) S. Gentz Tagebuch IL. 237 ff. Das Manifeft felbft in den Europ. 
Annalen 1806. IV. 107 ff. Zur Geſchichte der zu Erfurt ausgearbeiteten Ac⸗ 
tenftüde finten fi bei Gens a. a. O. 264 f. 285 ff. charakteriftifche Notizen. 
Als Beitrag zur Signatur der Zeit verdient auch eine Proclamation Friedrichs 
von Württemberg Erwähnung, die er damals gegen Preußen erließ (Europ. 
Annal. IV. 125). Diefer würdige Trabant Bonaparte's hat auch damals einen 
Eenfor geftraft, weil er die Schmähungen gegen Königin Luife geftrichen hatte. 
©. Lebensbilder aus dem Befreiungstriege. I. 399. 
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Umſtaͤnden, noch näher heranrücken. Im Hohenlohe'ſchen Haupt⸗ 
quartier war man freilich jetzt nur noch eifriger der Meinung, 
daß nur ein raſcher Uebergang über die Saale heilſam wirken 
fönne, und folgte mit fichtbarem Wiberftreben den neuen Anord- 
nungen. Es zog ben Fürften und feinen Rathgeber Maſſenbach 
immer nad) dem rechten Ufer, während im Hauptquartier Die Eon» 
centrirung auf dem linfen verfügt ward, und bie wiederholte Wei⸗ 
fung bed Herzogd, daß er ſich nahe bei der Hauptarmee halten 
und jedenfalld den Slußübergang nicht beginnen ſolle, ehe es mit 
ber ganzen Macht gefchehe, hinderte nicht, daß der Fuͤrſt leiie Ab» 
weichungen wenigftend verfjuchte, gleichlam als hoffe er durch dieje 
eigenmädhtigen Bewegungen die übrige Armee in feine Richtung 
mit hineinzuzichen. 

Das gemiſchte Corps unter Tauenzien, das bei Hof ftand 
und ſich mit Hohenlohe vereinigen follte, war am 8. Oct, vor dem 
Andrange der Franzoſen unter Heinen Plaͤnkeleien gegen Schleiz 
zurüdgewichen, beftand dort am andern Morgen ein Gefecht, das 
anfangs nicht ungünftig verlief, mußte fich indeſſen vor dein übers 
legenen Gegner gegen Auma zurüdzichen und konnte nicht bins 
bern, daß die Nachhut, die den Rüdzug bedte, in ein nacıtheis 
liges Gefecht verwidelt ward, das troß alles tapferen Widerſtandes, 
namentlich der Reiterei, gegen 600 Mann Eoftete. Die Sranzojen 
hatten fih an dieſem Tage (9. Det.) mit ihrem rechten Zügel, 
Eoult und Ney, Hof genähert; ihr Eentrum ftand theild auf den 
Etragen gegen Auma und Neuftadt, theild bei Lobenftein und 
Ebersdorf; auf ihrer Rechten hatte Lannes die Vorpoſten ber 
Hohenloheihen Avantgarde, die unter Prinz Louis ftant, zurüd- 
geichoben und war angewiefen, wenn ſich Augereau mit ihm ver⸗ 
einigt habe, Saalfeld anzugreifen. 

Saalfeld war durch feine Magazine von Bedeutung; auch 
ſchien es bedenflich, den Feind in einem Augenblide, wo vielleicht 
ber Ucbergang der Preußen auf das rechte Saalufer ftattfant, ſich 
diefed Punfted bemächtigen zu laffen, von wo er ſich rafch zwi- 
hen die preußifchen Colonnen auf den beiden Ufern bes Fluſſes 
hineindrängen konnte. Den Prinzen Louis reizte natürlich der Ge 
banfe, den Feind von Saalfeld zurüdzumgrfen, dann über ben 
Sluß zu gehen und auch die jenfeits über Schleiz vordringenden 
Sranzofen zu fchlagen. Es war vieleicht Feine glückliche Wahl, 
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einem Prinzen, heffen Stellung ihm’ mehr Eigenmacht gab unb 
befien Perfönlichkeit fich auf ben eigenen tapferen Muth und bie 
Verwegenheit des Angriffes zu leicht verließ, die Führung biefer 
Borhut zu übergeben, die etwa adıttaufend Mann größtentheild 
fächfifcher Truppen zählte und im Saalthale vorgefrhoben war. 
Er ſchien es nach feinen Berichten an ben Herzog für feine zu 
gefährliche Aufgabe zu halten, das Defilee bei Saalfeld zu bes 
haupten und fo, wie er meinte, dem Hohenlohefchen Corps wie 
feiner eigenen Avantgarde ben ungeſtörten Uebergang aufs rechte 
Ufer des Fluſſes zu ſichern. Es ift darnach unzweifelhaft, daß 
der Prinz noch nicht wußte, wad dem Fürften Hohenlohe zu fei- 
nem und Maſſenbachs Verdruß anbefohlen war: den Uebergang 
aufzufchieben, bis er mit der ganzen Armee vereinigt gefchehen 
fönne, Er war fchon bei Saalfeld (10. Oct.) mit dem Feinde 
zufammengeftoßen, als ihm ein. Befehl des Fürften überbradht 
ward, in feinen Stellungen zu bleiben und nicht anzugreifen. 
Aber Hohenlohe durfte kaum für feine Befehle firengeren Gehors 
ſam fordern, ald er ihn ſelber denen des Herzogs erwies. Unge⸗ 
fähr um 10 Uhr Morgens hatten die Borpoften des Feindes ans 
gegriffen; es war der größte Theil des Lannes’fchen Corps, das 
ſich näherte, den Truppen des Prinzen um mehr ald die Hälfte 
überlegen und durch feine Stellung wie feine Zahl in den Stand 
gefeßt, den Gegner zugleich in der Front anzugreifen und feine 
Flanfe zu umgehen. Zwar ließ höchftens vie leichte Beweglich⸗ 
feit, nicht die Zapferfeit der Truppen etwad zu wünfchen übrig, 
aber es waren alle Vortheile zu fehr auf ver feindlichen Seite, 
als daß die Fortſetzung des Kampfes räthlich erfchien. Die Um⸗ 
gebung bed Prinzen erflärte. fich für den Rüdzug, er felber mochte 
fich allmälig überzeugen, daß es, um einer Niederlage zu entgehen, 
feinen anderen Ausweg mehr gebe. Schon waren an mehreren 
Stellen feine Leute zurüdgedrängt, als ein neuer Reiterangriff in 
Unordnung zurüdgeworfen ward; vergebens fuchte der Prinz die 
Fluͤchtigen zum Stehen zu bringen, er warb nur mit in den vers 
worrenen Snäuel ber Reiter hineingeriffen und mußte daran bens 
fen, fich felber vor dem nachbrängenden Feinde zu retten. Sein 
Pferd blieb aber beim Meberfegen über einen Gartenzaun mit dem 
Juße hängen; ein frangöfifcher Quartiermeifter vom 10. Hufarens 
regiment, Namens Guindet, holte ihn ein und verfegte ihm einen 
50* 
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Hieb auf den Hinterkopf; wie er auf die Aufforderung, ſich zu er⸗ 
geben, ſich zur Wehr ſetzte, traf ihn ber Gegner mit einem toͤdt⸗ 
lichen Stich in die Brufl. In wenig Minuten war er verfchie- 
den; ſchon drängte der Feind von allen Seiten nach, vergebens 
fuchten die Adjutanten des ‘Prinzen wenigſtens den Leichnam den 
feindlichen Hänben zu entreißen. 

Gegen achtzehnhundert Mann, 33 Geſchuͤtze und faft das 
ganze Gepäd hatte der Kampf gefoftet; viel ſchwerer als biefer 
Berluft wog ber moralifche Eindrud des unglüdlichen Tages, Es 
war ber erfte ernftere Kampf mit dem Feinde, und diefer war burd) 
eine Niederlage und ein fchmerzlihed Opfer bezeichnet. Man 
fonnte die Fehler des gefallenen Bürften mit aller Strenge meſ—⸗ 
fen und doch den Tod in einem Augenblide tief beflagen, wo 
Preußen mehr als je fo tapferer und entichlofjener Männer bes 
durfte, wie Louis Ferdinand war. Darum machte Die Kataftrophe 
von Saalfeld allerwärts den niederfchlagenden Eindruck, als fei 
fie ein Schidfaldzeihen für den Ausgang des ganzen Krieges. 

Am fühlbarftien war die Wirfung im Hauptquartier, wo es 
"fo tragifcher Eindrüde nicht bedurfte, um bie Rathlofigfeit und 
Entmuthigung aufs Höchfte zu fleigern. Gens Hat uns in feis 
nem Tagebud) die Zuftände in Erfurt mit plaftifcher Lebendigkeit 
gefchildert. Es ift ſchwer zu fagen, was darin Die troftloferen 
Empfindungen wedt: die unfchlüffige Schwäche des Herzogs, ober 
die frivole Pfiffigfeit der Deinifter, der Hägliche Ton, den der Feld: 
herr anfchlug, oder die ſchalen Erbärmlichfeiten, womit auch jetzt 
noch Haugmwig und feine Freunde die Foftbare Zeit ausfüllten. 
Wir haben aus Früherem gejehen, wie fie auch in Diefem Augen- 
blick die große Politif Preußens, namentlich die Beziehungen zu 
England und Rußland, nicht anders betrieben als vorher. Die 
Berathungen über Broclamationen, die Niemand mehr las, über 
bie plögliche Ankunft des franzöfifchen Gefandten Laforeft, über 
ein Siegeöbulletin, das nad der erften Nachricht über das Vor⸗ 
poftengefecht bei Schleiz Haugmwig in die Welt ſchicken wollte, 
fügten zum Unwürdigen auch noch das Lächerliche. Wie nun das 
erfte Unglüd eingetreten war, ſchlug das leichtfertige Selbſtver⸗ 
trauen in volle Hoffnungslofigfeit um; die militärifchen Gegner 
des Herzogs Fagten nun ungefcheut ihn ber Unfähigkeit an, und 
unter ben Officieren wurben Stimmen laut, bie zeugten, daß auch 





Jena und Auerfläbt. 789 


der alte Geift firengen Gehorſams vom Heere gewichen fei.*) 
Aus dem Hohenlohe'ſchen Lager Famen dringende Rathfchläge, ent⸗ 
weber raſch eine concentrirte Stellung zu beziehen oder dem Feinde 
voran an die Elbe zu eilen; im Hauptquartier felbft tauchte noch 
einmal ber Gedanke auf, auf das rechte Saalufer überzugehen, 
ber Herzog beſtand aber darauf, daß eine allgemeine Concentrirung 
bei Weimar erfolge, Hohenlohe ſich bei Jena zufammenziche, und 
in diefem Sinne waren auch die Befehle gegeben, die am Abend 
des 10. Octoberd aus dem neuen Haüptquartiere in Blankenhayn 
ausgefertigt wurden. 

Während. Napoleon am 1. October fein Hauptquartier nach 
Auma verlegte, Davouft, Bernabotte und Murat über Auma hins 
aus bis auf Gera vorrüdten, Ney bei Schleiz, Soult ſchon zwi⸗ 
fhen Schleiz und Gera fland, Lannes Neuftadt, Augereau Saal 
feld erreichte, fchlug der Fürſt Hohenlohe fein Hauptquartier in 
Jena auf und zog fein Armeecorp& in diefer Stadt und ber naͤch⸗ 
ften Umgebung zufammen. Die Truppen litten Mangel; die Um⸗ 
ſtaͤndlichkeit und Pebanterie bei dem Berpflegungsweien trugen 
bie Schuld, daß die Soldaten das Brod erhielten, wenn es fchon 
verfchimmelt war, und den Pferden das Futter fehlte, während 
man die Hand nur auszuftreden brauchte, um anfehnlicdye Vor⸗ 
täthe zu gewinnen. Diefe Roth und die Eindrüde der letzten Tage, 
namentlich des 10. Octoberd, waren denn aud) in der Haltung 
der Truppen wohl zu fpüren. Ein blinder Lärm vom Heranrüden 
der Franzofen reichte hin, einen panifchen Schred in ber Stadt zu 
verbreiten "und die heillofefte Verwirrung zu veranlaflen. Alles 
lief, drängte, verfperrte fich felbft den Weg; die Soldaten warfen 
zum Theil ihre Waffen weg, die Knechte fehnitten die Stränge 
ab und sitten mit den Pferden von den Kanonen und Munitions⸗ 
wagen weg, Geſchuͤtze wurden umgemworfen ober vernagelt, Gepäd 
geplünbert, ein Theil der Bagage fuhr nad) der verfehrten Seite 
hinweg und fiel dem Feinde fpäter in die Hände. Ein Proviants 
train warb mit von dem tollen Lärm erreicht und fuhr nad) ber: 
falfhen Richtung weg. Die Hauptarmee, an bie jetzt Rüchel und 
Blücher dicht herangezogen worden und beren Avantgarde unter 
dem Herzog von Weimar fid anfchidte, -ihre nach Süben .vorges 


* S. die Mittheilung bei Geng 11. 314 f. 
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fchobenen Stellungen auf dem Thüringer Walde zu verlaflen, brach 
am 11. aus ihren Quartieren bei Zannroda, Kranichfeld und 
Blankenhayn auf und lagerte ſich auf dem Plateau zwifchen Weimar 
und Jena. So waren die Heere vereinigt und ftießen jo Dicht 
auf einander, daß fte fid) zum Theil. aus ihren Lagerftätten vers 
drängten; aber der Feind hatte auch feine Umgehung vollendet 
und war im Begriff, fehon gegen Raumburg und 2eipzig Bin zu 
freifen, ohne daß ihm ein preußifcher Soldat bort den Weg vers 
legte, Ravoleon gab feinem Gentrum, den Eorp& von Murat, 
Bernabotte und Davouft, die Beftimmung, über Zeit nach Naum⸗ 
burg und Leipzig vorzurüden, während feine bisherige Rechte nun 
in die Stellung bed Centrums einrüdte, Soult und Ney fidy ges 
gen era, Lannes ſich auf Jena wendete, Augereau ihm folgte, 
Am Mittag ded 12. Detoberd ftieß Lannes ſchon kaum zwei 
Stunden von Jena mit den vorgefehobenen Poften der Preußen 
zuſammen und drängte fie zurüd, während Hohenlohe bejchäftigt 
war, fein Heer auf den Höhen zwiichen Jena und Weimar zu 
lagern. Im großen Hauptquartiere wußte man jebt, daß ber Feind 
durch das Saalthal herandringe und ftarfe Maflen bereits öftlich 
ftanden, denen der Weg nad) Sachſen offen lag; ſchon famen Ge⸗ 
rüchte, Naumburg ſei von ihnen befegt. Freilich ftand die preu⸗ 
Bifche Armee zum erften Male ganz concentrirt und war durch die 
fteilen Saalübergänge zwifchen Jena und Naumburg von biefer 
Seite gedeckt; möglich, daß ein gefchickt geleiteter Angriff auf ven 
Feind ben Preußen Gelegenheit gab, eine Schladht unter fo güns 
ftigen Umſtänden zu liefern, wie fie überhaupt in Diefer Lage zu 
erreichen waren; aber der Herzog wollte dad nicht wagen. Nur 
weil bis jebt Alle ſich an den Gedanfen einer bevorftehenden 
Schlaht gewöhnt hatten, war er nad) feiner Weife dem nicht 
geradezu entgegengetreten; wie aber jet die beunruhigenvden Nach 
richten famen, trug er Fein Bedenken mehr, feiner natürlichen Reis 
gung zu folgen und der Schlaht auszumeichen. Der Funbigfte 
und unbefangenfte Darfteller dieſes Feldzugs*) will das nicht 
geradezu tadeln; bei dem erfchitterten Vertrauen im Heere, ber 
mißvergnügten Widerfpenftigfeit vieler Dfficiere, bei ver fchon um 
fi) greifenden Sorge, durch die Befegung von Naumburg um 


*) Höpfner a. a. O. I 329. 
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gangen und abgefchnitten zu fein, findet er es natürlich, daß ber 
Herzog einem Entſchluſſe auswich, der die fühnfte und kraftvollſte 
Durchführung erforderte; unter den Umftänden, wie fie waren, 
erfcheint ihm der Weg, den der Herzog einfchlug, noch als der 
zwedmäßigfte. So warb denn befchloffen, nach der Unftrut abzu⸗ 
ziehen, um dann dem Feinde zwifchen ber Saale und Elbe ent- 
gegenzugehen. Während die Hauptarmee diefen Marfch antrat, 
ſollte Rüchel in deren bisherige Stellung bei Weimar einrüden, 
der Herzog von Weimar fid) ihm anfchliegen, Hohenlohe noch bei 
Jena ftehen bleiben, Dornburg und Kamburg befegen, der Haupt⸗ 
armee während ihres Linfsabmarjched die Flanke decken und ihr 
dann folgen. Der Erfolg diefed Planed hing freilich davon ab, 
bag man dem Feinde zuvorfam, und dazu war Rafchheit der Aus- 
führung nöthig; der Herzog, in jeiner gewohnten Weife, mit Ans 
bern bie Berantwortlichfeit zu theilen und Alle zu hören, verfäumte 
aber wieder die Foftbare Zeit mit unnügen Berathungen. Nur 
durch dieſe Verzögerung ift es fo gefommen, daß die Armee, ftatt 
ungeftört über bie .Unftrut zu ziehen, bei Auerftäbt in einen un. 
glüdlichen Kampf verwidelt ward, 

Das Hohenlohe'ſche Corps hatte indefien zum größten Theile 
auf dem Plateau zwijchen Iena und Weimar feine Stelfungen 
genommen. Zwar fehlte e8 nicht an Neibungen zwifchen ven 
Preußen und Eachfen, die durch die ungejchidte Verpflegung vers 
urfacht waren, und eben jet, am Morgen des 13. Octobers, trat 
der fächfifche General Zefchwig geradezu mit der Drohung hervor, 
abzuziehen, falls feine Leute nicht beſſer verforgt würden; allein 
ed war doch eine zunerfichtlichere Stimmung über das Heer ges 
fommen, bie der Fürft durch perfönliche Befprechung nach Kräften 
zu erhöhen fuchte. Die Truppen waren fampfluftig und fchienen 
mit Ungebuld die nahe Schlacht zu erwarten. Denn fchon hörte 
man das Feuer des Feindes bis vor Die Thore von Sena, und 
Tauenzieg entfchloß fi, nun auch mit feinen Corps den Ruͤck⸗ 
zug auf die Höhen anzutreten, da ihm bie Gefahr brohte, von 
dem überlegenen Gegner, in deſſen Befig die Saalübergänge ober: 
und unterhalb Jena waren, abgefehnitten zu werben. Schon’ 
drängten aber bie feindlichen Tirailleurs ihm nad, erreichten zu⸗ 
gleich mit ihm die Höhen und bemädhtigten fi, fortwährend vers 
ſtaͤrkt, des Landgrafenberges, ber die meiften Wege aus dem Saal⸗ 
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thale beherrſchte, die Verbindung zwiſchen dem Thale und dem 
preußiſchen Lager unterbrach und zugleich die Ueberſicht uͤber einen 
Theil der preußiſchen Streitkraͤfte und ihrer Bewegungen geftattete, 
Es lag alfo viel daran, ben Beind von biefer Höhe wieber her- 
unterzuwerfen, und der Zürft war aud) nicht in Zweifel darüber, 
daß er bem bebrängten Tauenzien mit aller Macht zu Hülfe kom⸗ 
men müffe. Jubelnd rüdten die Truppen aus; ed war über Alle 
ein frohed Gefühl gekommen, daß endlich ftatt des troftlofen Hin- 
haltens die Stunde der Entfcheidung nahte. Da kam Maſſenbach 
vom Herzog zurüd, ber ihn zu den Berathungen hatte rufen laflen, 
und brachte die neue Dispofition bed Abmarjched nach der Un- 
firut, defien Flanke Hohenlohe zu deden hatte. Der Yürft, fügte 
Maſſenbach mündlich als Befehl des Herzogs hinzu, folle den 
Feind durchaus nicht angreifen, und eine Weberjchreitung diefer 
Ordre werde bie firengfte Verantwortung nad) fidy ziehen. Es 
Scheint, während man im Hohenlohe'ſchen Hauptquartiere fich bis 
jest die Freiheit genommen, die Befehle des Herzogs etwas weit 
zu faflen, verfiel man nun in den entgegengefegten Fehler, fie zu 
eng und buchftäblich zu nehmen. Der Befehl, nicht anzugreifen, 
durfte doch fchwerli den Sinn haben, den Feind ohne Wider: 
ftand im Beſitz einer herrſchenden Pofttion zu laflen, während man 
in ber Lage war, ihn unter günftigen Uınftänden von bort wegs 
zudrängen und dadurdy den widjtigften Zweck, die Flankendeckung 
ber Hauptarmee, um fo ficherer zu erreichen. Aber der Angriff 
unterblieb, die Franzoſen fegten fich feft auf dem Landgrafenberge 
und dem Fürften war die Verbindung mit dem Saalthale und 
bie Einficht in die Bewegungen des Feindes verloren gegangen, 
An diefem Tage war es auch, wo die Hufaren einen Gefangenen 
einbrachten, ber fid) al8 den Kammerheren von Montesquiou zu 
erfennen gab und verfchiedene Botichaften, namentlich die Ant⸗ 
wort Napoleons auf den Brief Friedrich Wilhelms III., zu über: 
bringen hatte, Die Antwort gab im Tone des Lehrmeifters eine 
herbe Kritif der preußifchen Staatsfunft und bot, wie aus Großs 
muth und Menfchenliebe, dem König an, diefen „unpolitifchen 
Krieg” friedlich zu beendigen; unter welchen Bedingungen, war 
nicht gejagt, aber es Ließ fich ungefähr venfen. Die zum Kampf fchon 
erhobenen Waffen konnte ein Brief nicht mehr zurüdhalten, von dem 
ed an fich fchon zweifeln ließ, wie weit er ernſtlich gemeint war. 
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Die Hauptarmee mit dem König felbft war inbeflen nad 
Auerftäpt aufgebrochen; der Plan des Herzogs war noch immer, 
ohne Schlacht zwifchen Freiburg und Laucha den Uehergang über 
bie. Unftrut zu ſuchen. Zwar waren Köfen und Naumburg fchon 
vom Feinde befeßt, aber er hielt es nur für ein Meines Corps, 
dad ben weiteren March nicht werde hindern fönnen. „Bei der - 
Bewegung ber Armee des Königs, fchrieb er noch am Abend des 
13. an Fürft Hohenlohe, ift es von ber aͤußerſten Wichtigfeit,‘ daß 
der Feind nicht über die Saale zwifchen beide Armeen gehe. Die 
Beſetzung der Mebergänge bei Dornburg und Kamburg, befonders 
- mit Artillerie, ift daher von der größten Wichtigfeit.‘ 

Aber gerade dieſe beiden fteilen Uebergänge waren dem Feinde 
ohne Widerftand überlafien und dadurch die Verbindung Hohens 
lohe's mit der Hauptarmee ſchon gefährdet worden. Die Beſetzung 
bed Landgrafenberge® wedte Feine Beforgniß, daß ed den anderen 
Tag zum Angriff kommen werde; der Fürft gab ſich der Ruhe 
bin, überzeugt, daß die Mafle des Feindes fidy gegen Leipzig und 
Raumburg wende. Auch die Nachricht, daß der Feind feine 
Stellung auf der Höhe verftärfe und daran arbeite, Kanonen auf 
diefelbe zu bringen, änderte biefe Zuverfiht nidt; man hörte 
wohl die Aeußerung, die Kanonen, die man da hinauf bringe, 
müßten unfehlbar in preußifche Hände fallen. Lannes felbft, der 
erft allmälig die Stärfe des Gegners erkannte, fandte dringend 
zum Kaifer um Berflärfung. Napoleon traf feine Anorbnungen, 
um Rey, Soult und die Garden raſch bei Jena zu vereinigen. 
Noch am Radmittag fam er auf dem Landgrafenberge an, vers 
wandte den Abend und einen Theil der Nacht dazu, das Lannes⸗ 
fche Eorps, die Garden umd bie Artillerie auf die Höhen zu bringen, 
ließ die Aufgänge dazu ebnen und enweitern, felbft überall mit 
Rath und That behülflich, indeß der Führer des preußiſchen Corps 
zu Kapellendorf ruhig ausſchlief und mit der Zuverſicht zu Bette 
gegangen wa er werde am Morgen hoͤchſtens ein Scheingefecht 
zu beftehen haben. Rey war am Abend zu Roba angelangt und 
feine Avantgarde näherte fih Ina, Eoult und Augereau fuchten 
in einem Nachtmarſche die Stadt zu erreihen, Murats Cavallerie 
ftand zwiſchen Hamburg und Tornburg, Tavouft und Bernadotte 
befanden fi is der Umgebung von Haumburg. Roh wußte 
Napolcon nicht, daß hier auch bie preußiſche Hauptarmee Kanb; 
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er glaubte am Abend des 13. die ganze preußifche Streitmacht 
auf den Höhen zwifchen Iena und Weimar fich gegenüber zu fin- 
den. Drum gab er noch ſpät am Abend an Davouft den Befſehl, 
gegen Apolda zu marſchiren und dem Feinde dort in ben Rüden 
zu fallen. 

Als der Morgen des 14. Octobers anbrach, gab Napoleon 
feine Dispofition zur Schlacht; Augereau follte den linken Flügel 
bilden und feine erften GColonnen im Mühlthale auf ber Straße 
nad, Weimar aufftellen; Lannes befehligte da8 Centrum auf bem 
Plateau von Iena, er follte ven Angriff beginnen, Ney in befchleus 
nigten Märfchen heraneilen und fi an Lannes anfchließen, das 
Soult'ſche Corps durch das Rauhthal heranfommen und den redh- 
ten Flügel der Schlachtlinie bilden, Vom Feinde unbemerft traf 
er bie legten Vorbereitungen zum Angriff, deſſen Erfolg eine Ans 
ſprache an's Heer mit ftolger Zuverficht verkündete, ‚Soldaten, 
fagte er, die preußijche Armee ift abgefchnitten wie die ded Ge 
nerald Mad zu Ulm heute vor einem Jahre. Diefe Armee fänpft 
nur noch, um fich durchzuſchlagen und ihre Verbindungen wieder 
zu gewinnen. Das Corps, daß ſich durchbrechen läßt, entehrt fich. 
Fürchtet Diefe berühmte Cavallerie nicht; fest ihr gefchloflene 
Quarree's und dad Bajonnet entgegen.” 

Mochte auch der Sieg fo unfehlbar noch nicht fein, To war 
doch feine Lage gewiß eine fehr günftige, ja fie war günftiger ale 
er wußte. Es waren im Ganzen wenig über 36,000 Mann, bes 
nen er vorerft gegemüberftand, von benen Tauenzien gegen acht⸗ 
taufend bei den nächiten Dörfern Closwitz und Lügeroda vereinigt 
hielt, Holzentorf mit beinahe ſechstauſend Mann eine gute Strede 
abwärtd gegen Dornburg ftand, der Neft unter dem Fürften rüd 
wärts zwifchen Iſſerſtädt und Kapellendorf lagerte. Konnte aud) 
im Nothfall noch Rüchel mit 15,000 Mann von Weimar herbei: 
eilen, jo ftanden immer nur einige fünfzigtaufend Preußen und 
Sachſen gegen einen Feind, deſſen Weberlegenheit mit jeder 
Stunde wuchs, der den Vortheil ded Terrains und der Ueber 
raſchung für ſich hatte, dem der Gegner feine Streitfräfte nur 
bruchftüchweife und durch bedeutende Entfernungen getrennt ents 
gegenführte. 

Eo fiel die Wucht des erften Angriffs zunächſt auf Tauen⸗ 
zien, deſſen Feines Corps, aus Sachſen und Preußen gemiſcht, 
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fich am fruͤhen Morgen vor den Dörfern Closwitz und Luͤtzeroda 
aufftellte. Etwa um ſechs Uhr ftieß er dort mit den erften Cos 
fonnen des Lannes'ſchen Corps zufammen; ed entfpann fich ein 
heftiges euer, in welchem fich Zauenzien eine Zeit lang gegen 
den an Zahl und Gefchüg überlegenen Feind behauptete. Allmaͤ⸗ 
tig fchied fich der Nebel, der in den frühen Morgenftunden bie 
Umftcht gehindert, und nun erft überfchauten die Sranzofen, wie 
ſchwach der Gegner war, dem fie gegemüberftanden. Ihr Angriff 
warb ficherer und heftiger, und Tauenzien ſah fid) nach einem 
zweiftündigen Widerftand von rühınlicher Ausdauer genöthigt, den 
Rüdzug hinter die Dörfer anzutreten. Hier auf dem Dornberge 
fuchte er das Gefecht von Neuem zum Stehen zu bringen, aber 
da die Truppen ſtark gelitten hatten und die Munition zu fehlen 
anfing, war der Rüdzug nicht mehr abzuwenden. Er gefchah nicht 
ohne Verluft, weil einzelne Abtheilungen, von ber Hauptcolonne 
getrennt, unter umgünftigen Umftänden verfolgt und zerfprengt 
wurden; aber den Reſt führte doch Tauenzien zwijchen neun und 
zehn Uhr in guter Ordnung nad) Vierzehnheiligen und Krippens 
dorf zurüd, wo er ſich an die jest vorrüdenden Colonnen des 
Fürften anlehnen konnte. 

Fürft Hohenlohe befand ſich mit feinem Hauptquartier zu Kas 
pellendorf noch in aller Ruhe, ald am frühen Morgen die erften Schüffe 
von Eloswig und 2ügeroda her ſich vernehmen ließen; auch jegt noch 
glaubte er, es werde zu einem ernfthaften Gefecht nicht wohl kommen. 
Er hatte feine Ahnung, wie bitter fid) die Berfäumnifie vom vos 
rigen Tage, das Aufgeben Kamburgs und Dornburgs, das Vers 
nachlaͤſſigen des Landgrafenberges ftrafen würden, und daß ihn 
bie Umftände jetzt nöthigen Fönnten, nachdem er am 13. ein klei⸗ 
ned Gefecht in gümftiger Lage nicht für erlaubt hielt, am 14. Oc⸗ 
tober eine große Schlacht unter ungünftigen Umftänden anzuneh⸗ 
men. Zögernd entichloß er fich, mit feinen Truppen Front zu 
machen gegen ben Feind, deſſen euer allmälig näher kam; bis 
feine Truppen, Grawert mit den Preußen in der Richtung auf 
Vierzehnheiligen, die Sachfen bei Iflerftäpt und auf der Schnede, 
in fehlagfertiger Bewegung waren, hatte auch Tauenzien bereits 
feinen Rüdzug antreten müflen. Nun erfchien auch dem Fürften 
der Kampf ald unvermeidlich; er nahm feine Stellungen von ber 
Schnede über Iſſerſtaͤdt und BVierzehnheiligen, als cben Tauenzien 
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hierher zurüdwich*), und ſchickte an Ruͤchel, damit diefer von Weis 
mar zur Unterftügung berbeieile. Aber auch die Franzoſen erhiel- 
ten bereitö ihre Berftärfungen; fchon trafen in diefem Augenblid 
die erften Colonnen des Ney'ſchen Corps vor Vierzehnheiligen ein, 
indeß auf dem linken Flügel des Feindes Augereau ſich näherte, 
zur Rechten die Spige von Soult durch das Rauhthal die Höhen 
heraufftieg. Dieſe letzten Verſtaͤrkungen wandten fi) zunächft ges 
gen das Fleine Corps, das unter General Holzendorf ſeitwaͤrts bei 
Roͤdchen ſtand und ſich ungefähr gleichzeitig mit Tauenziens vers 
geblichem Widerftand in ein ungleiches Gefecht verwidelt ſah. 
Immer ftärfere feindliche Maſſen ſchoben ſich zwifchen dies Corps 
und das Gros der Hohenlohe'ſchen Armee und drohten ihm bie 
Berbindung mit demjelben zu zerftören. Ein Verſuch, fid) gewalts 
fam den Weg zum Yürften wieder zu öffnen, endete nicht glüd- 
ih, und faum gelang ed ber Unerfchrodenheit der Grenabiere, 
das durch einen mißlungenen Reiterangriff in Verwirrung gebrachte 
Corps vor völliger Auflöfung zu fügen. Doch war der Rüd 
zug nicht mehr abzuwenden; vom Gros des Heeres getrennt und 
ohne Nachrichten aus dem Hauptquartier vermochte ber Reft auf 
den übrigen Kampf feinen Einfluß mehr zu gewinnen, fondern 
zog fi am Nachmittag auf Apolda zurüd, 

Faſt zur nämlichen Zeit, wo Holzendorf ſich im hitzigſten 
Handgemenge befand, war auch der Fürft bei Vierzgehnheiligen mit 
dem Feinde zufammengetroffen. Ney hatte mit feiner Avantgarde 
den Kampf begonnen und im eriten rafchen Anlauf eine preußijche 
Batterie genommen ; diefelbe warb zwar wieder verloren, aber die 
Franzoſen festen fih) im Dorfe feft und Lannes' Unterftügung 
machte fie ftarf genug, dem Andrange der Preußen zu wiberftehen. 
. Hier entfpann fi) denn um Bierzehnheiligen ein blutiger Kampf, 
in welchem bie preußifche Infanterie, trotz des heftigften Feuers 
und ber überlegenen Gefchidlichfeit der feindlichen Tirailleure, ſich 
ihres alten Ruhmes werth zeigte. Zwar gelang es ihr nicht, 
das Dorf felbft zu nehmen, aber die Franzoſen ſahen ſich doch 


*) Es ftanden 15 Bataillone und 39 Schwadronen unter Gramwert bei 
Pierzehnheiligen, ihnen zur Rechten rüdwärts 6 Bataillone, 3 Schwadronen, 
die er fpiter näher heranzog; 10%& Bataillone und 6 Schwadronen dehnten 
fh dann über Iſſerſtädt bis zur Schnede und dem Schwabhäufer Grunde 
bin aus. 
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auf die Defenfive befchränft und erlitten nicht unbebeutenden Vers 
luft, fo daß der Fürft einen Augenblick daran dachte, das Dorf 
mit dem Bafonnet zu nehmen, fi) mit der Gavallerie auf den Feind 
zu werfen und damit, wie er glaubte, den Erfolg ded Tages zu 
gewinnen. Die Nachricht von feindlichen Verftärkungen zu feiner 
Rechten und das ungewifle Schidfal Holzendorfs bewogen ihn, da⸗ 
von abzuftehen und. mit der Entfcheidung zu warten, bis Ruͤchel 
angelangt fei. Doch ‘hielt er den Erfolg faft für ficher; es fehlen 
nur eines legten Stoßes zu bedürfen. 

Der Feind hatte fich indeffen in kluger Defenftve gehalten, 
um die Verſtaͤrkungen abzuwarten, auf die er zuverläfftg rechnen 
durfte. Schon um Mittag näherte ſich Augereau auf dem linfen 
Flügel der Franzoſen, drang nach Ifferftäbt und der Schnede 
vor, um ſich zwilchen Hohenlohe und die Sachfen hereinzus. 
fehieben. Auf dem rechten Slügel hatte feit Holzendorfs Rüdzug 
auch Soult freie Hand befommen und begann bie linfe Blanfe 
der Preußen zu bedrohen. Auch eine neue Divifion von Ney's 
Corps, die erften Colonnen Murats und die Garden näherten fich 
almälig Vierzehnheiligen. Es konnte nicht mehr lange bauern 
und bie erfyütterten preußifchen Reihen hatten einen doppelt fo 
ftarfen Feind, der zum großen Theil frifche Kräfte in den Kampf 
führte, fid) gegenüber. Nur ein raſcher Rüdzug, fo lange noch 
nicht die ganze Maſſe des Feindes eingetroffen war, und die-Vers 
einigung mit Rüchel fonnten dad Heer vor einer volftändigen Nies 
derlage hüten; aud) die größte Tapferkeit reichte jest nicht mehr 
hin, die Kataftrophe abzuwehren. Wohl hat es auch in dieſer 
verhängnißvollen Stunde an edlen Proben heldenmüthigen Wider 
ſtandes nicht gefehlt und die preußifche wie die fächftiche Waffen⸗ 
„ehre ging unbefledt aus dem Kampfe hervor, aber die unglüdliche 
Folge einer Reihe von Mißgriffen war nun durch den Muth ber 
Einzelnen nicht mehr gut zu machen. Vergebens fuchte Hohen- 
lohe, deſſen Tapferkeit fich nie glänzender bewährt, bie Stellung 
zu halten, bis Rüchel fam; der gewaltige Andrang bes Feindes 
umflammerte fchon Die beiden Flügel ber preußifchen Linie und die 
gelichteten Regimenter waren bald nicht mehr im Stande, biefer 
Wucht des Feinded und feinem mörderifchen Feuer zu trotzen. 
Das reitende Gefchüs war verloren, manche Bataillone hatten ſich 
verſchoſſen, indeſſen der Feind immer überlegener feine friſchen Rei⸗ 
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ter in die wanfenden Reihen hineinwarf. Es war bald 
nicht mehr möglich, dem Rüdzug nod) eine gewiſſe Haltung 
und die gleiche Richtung zu geben; er artete immer mehr in 
wilde Flucht aus. 

In dieſem Augenblick, etwa um 2 Uhr, traf Rüchel mit acht⸗ 
zehn Bataillonen und ebenfoviel Schwadronen auf dem Schlacht⸗ 
felde ein; ed Famen ihm bei Kapellendorf ſchon bie flüchtigen und 
zeriprengten Haufen entgegen. Die Kräfte, die er mit ſich führte, 
fonnten drei Stunden früher bei BVierzehnheiligen vieleicht ent⸗ 
fcheidend wirken ; jest wurden fie in dad gemeinſame Schidfal der 
Niederlage rettungslos verflochten. Er ließ zwei feiner Regimenter 
aus Kapellendorf gegen bie feindliche Linie vorgehen; fle fuchten 
troß des heftigen Kanonenfeuerd im georbneten Schritt die nahen 
Höhen zu erreichen, warfen, obwol ihre Reihen ſich immer gewal⸗ 
tiger lichteten, Rüchel felbft und viele Officiere verwundet wurs 
den, die feindliche Reiterei zurüd und drängten vor, aber der Feind 
ließ fie, jchien c8, nur näher heranfommen, um fie dann mit ber 
ganzen Gewalt feiner UWeberlegenheit zu überflügeln und zu er 
drüden. Ein ganz furzer, aber um fo verluftvollerer Kampf brachte 
auch fie zum Weichen und verwidelte fte in die allgemeine Flucht. 
Was ſich in der Verwirrung gegen Weimar hin rettete, fchien fich 
dort anfangs zu jammeln und wieder zu ordnen; aber die Ber 
folgung durch feindliche Neiterei, in dem Augenblicke, wo Der wei⸗ 
tere Ruͤckzug beginnen follte, rief einen panifchen Schredfen unter der 
faum gefammelten Mannjchaft hervor und es waren nur noch Trüms 
mer ber Armee, die fich nachher bei Schloß Vippach zuſammenfanden. 
Die Abtheilung von etwa 10 Bataillonen und 6 Schwahronen 
(meiſtens Sachſen), die vereinzelt an der Schnede zurückgeblieben 
war, fonnte dem gemeinfamen Scidjal natürlich nicht entgchen 
von allen Seiten mit Uebermacht angegriffen, wurde fie theils zer⸗ 
fprengt, theil® gefangen. Nur wenige Abtheilungen der Reiterei 
retteten fich nad) Buttelftädt, wohin fi) auch Tauenzien und Hol 
zenborf geflüchtet Hatten. in Theil der ſächſiſchen Infanterie 
fchlug von Weimar den Weg nad Cölleda ein, für die Trummer 
der Grawert'ſchen Infanterie und viele Verfprengte ward Erfurt 
ein Zufluchtsort. *) 


*) Wegen der Auflöfung, die folgte, ift eine Angabe bes gefammten Bers 
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Es hatte mit zu der verworrenen Leitung des letzten Ruͤck⸗ 
zuged von Jena beigetragen, daß indefien die nieberfchlagende 
Botfchaft Fam, auch die Hauptarmee habe eine Niederlage erlitten. 
Sie war am 13. October in etwas verzögertem Marfche von Weir 
mar aufgebrochen und Fam erft jpät am Abend in Auerftädt an. 
Daß man die ganze Maſſe in einer Golonne vorführte und zu 
fpät von Weimar aufbrach, brachte einmal die ermüdeten Truppen 
erft fpäter zur Ruhe und trug dazu bei, die Befegung des Saal 
überganges zu verfäumen. Die Armee zählte drei Divifionen, uns 
ter dem Prinzen von Oranien, dem Grafen Wartensleben und 
dem Grafen Schmettau, jede von 11 Bataillonen und 15 Schwa⸗ 
dronen; dazu famen denn bie zwei NRefervebivifionen, Die zujams 
men 18 Bataillone und 25 Schwadronen zählten, dann dad Ba⸗ 
taillon Weimarifcher Jäger und Blücher mit feinem Hufarenregis 
ment, der von Rücheld Corps zur Führung der Avantgarde hierher 
berufen worden war. Es mochten im Ganzen 47—48,000 Mann 
fein, die fi) am Abend bei Auerftädt vereinigten. ‘Der Herzog 
war noch immer der Anficht, daß man.ohne Aufenthalt den Marfch 
nach ber Unftrut antreten müßte; bei Freiburg und Laucha follte 
der Uebergang gefchehen, Schmettau auf ven Höhen bei Köfen bie 
Bewegung deden. Großer Widerftand von feindlicher Seite wurde 
nicht erwartet. Man hatte fo wenig Ahnung davon, bag ein 
ganzes franzöftfched Armeecorps unter Davouft in der Nähe ftand, 
als diefer daran dachte, dem preußifchen Hauptheer bei Köfen zu 
begegnen. Tavouft, der die drei Diviftonen Friant, Morand, 
Gudin und drei Reiterregimenter, im Ganzen einige breißigtaufend 
Mann, unter fidy vereinigte, follte gegen Apolda marjchiren, um 
dem Feinde bei Jena in den Rüden zu fallen, und Bernabotte, 
ber fich gegen Dornburg gewendet, follte ihn dabei unterftügen. 
Er hatte, wie er den Anmarfch der Preußen bemerkte, fich beeilt, 
ſich den Saalübergang bei Köfen zu fichern und ließ am frühen 
Morgen ded 14. Octoberd den fteilen Thalrand des linfen Ufers 
befeßen; hier wie bei Sena und Dornburg hatten die Preußen es 
verfäaumt, dad Defilee dem Feinde vorwegzunchmen. Etwa um 


Iuftes nicht möglih. Einen Maßſtab geben die Angaben bei Höpfner I. 426, 
daß 30 preußifche und 19 fächfifche Officiere geblieben, 168 preußifche und 
95 fächflfche Officiere verwundet worden find. Der größte Theil der Artillerie 
war verloren. 
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6 Uhr Morgens begann der preußiſche Aufbruch von Auerſtaͤdt; 
es war die Stunde, wo ſich hier wie bei Jena ein dichter Rebel 
herabſenkte und alle Ausſicht auf die Stellung und Staͤrke des 
Feindes verhülte. Die Diviflon Schmettau und Blücher mit fels 
ner Reiterabtheilung festen fi) in Bewegung, drängten Fleine 
Gavallerietrupps des Feindes zurüd, wurden aber, wie fie gegen 
Haffenhaufen famen, vom euer feindlicher Gefchüge empfangen, 
das Vorſenden einer Batterie endete mit deren Berluft; von Blüs 
chers Neiterei gebedt, wich die Divifion zurüd, Blücher felbft war 
faft unter die Feinde gerathen, er hatte im Nebel eine Linie ges 
fehen, die er für eine Hede anfah und die ſich als Die nur 50 Schritt 
entfernte Linie bes feindlichen Fußvolkes auswies. In ber That 
hatte die Diviſion Gudin ſchon dad Defilee zwiſchen Haffenhaus 
fen und Köfen befept und harrte der Ankunft der übrigen Divi⸗ 
fionen. Da ein zweiter Verſuch nicht befler glüdte und bie Dis 
viſion Friant ſich fehon näherte, befchloß man, die Divifton War: 
tensleben abzuwarten. Hier, wo man bie Gewißheit fchöpfte, nicht 
mit einem Heinen Corps, fondern mit einer feindlichen Arınee zus 
fammenzutreffen, bätte e8 eines feſten Schlachtplanes mit dem 
Gebraudy aller Kräfte beburft; ein ftufenmweifes Heranziehen un 
Aufbrauchen der einzelnen Golonnen fonnte nur mit der Rieder: 
lage enden. Der Anmarſch von Auerftädt her ging langfam von 
Statten; bald auf einen engen Weg zufammengepfropft, durch 
einen Bach, ber durch eing ſchmale Brüde oder eine Furth paffirt 
ward, aufgehalten, bisweilen durch Reiterei getrennt und durch⸗ 
fhnitten, auch wohl durdy Pedanterie und Ungefchid verzögert, 
fonnten die übrigen Diviftionen nur langfam und ftüchweife bei 
Haflenhaufen eintreffen. Die Hülfe war aber um fo erwuͤnſchter, 
al8 auch ein Angriff Blüchers mißlungen war. Er hatte mit fei- 
ner kleinen Reiterabtheilung, zwei Küraffierregimentern, einigen 
Dragonerfchwadronen und einer reitenden Batterie, Haffenhaufen 
zur Rechten gelaffen und fuchte dem rechten Flügel bes Feindes 
in die Flanke zu kommen. Er fcheiterte an dem hartnädigen 
Wiberftande der franzöfifchen Infanterie, die ihn in Duarreed 
empfing; zudem geriethen feine Reiter in Verwirrung, als fie 
aus Berfehen in die Schußlinie der eigenen Batterie geriethen, ihm 
felbft wurde fein Pferd erfchoffen, und vergeblich bemühte er fid), 
indem er eine Standarte ergriff, die Flüchtigen zum Steben zu 
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bringen, fie waren nicht zu halten. Es war ungefähr um bie 
jelbe Zeit, nad) acht Uhr, wo die Divifion Briant die feindlichen 
Reihen verftärkte. 

Etwas fpäter traf die erwartete Divifion Wartendleben ein. 
Raſch fchritt fie mit der Schmettau's vereint zum Angriff und 
brängte den Feind nad) Hafienhaufen und in die nahen Hohl⸗ 
wege zurück. Der Beſitz diefed Ortes entfchied nun über den Aus⸗ 
gang ber Schlacht; wurden die Franzofen herausgedrängt, fo war, 
zumal bei ihrer geringen Gavallerie, ihre Flucht über die Saale 
faum abzuwenden. Um das Dorf entſpann fi darum ein hef⸗ 
tiger und verluftreidher Kampf; es wollte den Preußen nicht ge 
fingen, dad Dorf zu nehmen, dagegen lichteten fich ihre Reihen 

bedeutend unter dem andauernden Teuer des Feindes, der gedeckt 
ſtand. In diefem entjcheidenden Moment ward der Herzog durch 
eine Kugel getroffen, die ihm won ber rechten Seite des Kopfes 
zur linfen drang und ihm die Sehfraft beider Augen raubte, 
Nicht Tange darauf erhielt auch Schmettau, der fhon leicht bieffirt 
war, eine töbtlihe Wunde; Wartensleben wurde das Pferd un- 
term Leibe erſchoſſen. Es fehlte nun an-jebem einheitlichen Ober⸗ 
befehl; jeder einzelne Führer, jeder Flügeladiutant traf Anordnungen, 
führte die Reiter ſchwadronenweiſe vor und verbrauchte einzeln bie 
Kraft, weldye die Enticheidung bringen Tonnte. Einen Moment 
fhien es noch zu gelingen; durch einen tapferen Reiterangriff 
ermutbigt, drangen die Divifionen von Neuem vor, umfaßten das 
"Dorf auf beiden Eeiten, drangen bis hinein, waren aber mit ih» 
ten geichwächten Eolonnen nicht im Stande, weiter vorzugehen, 
zumal die Diviſion Friant anfing, fie vom rechten feindlichen Fluͤ⸗ 
gel aus zu umgehen. Dringend ward nad) ber Divifion Oras 
nien um PVerftärfung geſchickt. Sie ‚näherte ſich, aber auch bie 
dritte Diviſion Davoufts, von Morand geführt, war im Anmarfch 
auf Haſſenhauſen und bedrohte den rechten Slügel ber Preußen, 
Diefe hofften fie mit der immer nod) überlegenen, wenn aud, in 
einzelne Stüde zerriffenen Reiterei zurüdzumerfen ; Brinz Wilhelm 
übernahm, von Kneſebeck veranlaßt, die Führung der gefammelten 
Schwadronen, aber bie wiederholten Angriffe wurden von ber fris 
hen Infanterie ſtandhaft abgefchlagen, ber Prinz felbft verwun⸗ 
bet. Allmälig wichen jegt, auf ihren Flanken entblößt, zur Lin 
fen von Sriant, zur Rechten von Morand bebroht, die beiden 
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Drud von 3. B. Hirfhfeld in Leipzig. 








